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Vorwort. 

Ich  liebe  nicht  eine  neue  ausgäbe  sogleich  vorne  auf 
der  stirne  eine  „verbesserte  und  vermehrte^  zu  nennen^ 
alswenn  man  dadurch  käufer  anlocken  wollte  und  als  ver- 
stände es  sich  nicht  vonselbst  daß  ein  noch  lebender  Ver- 
fasser auf  eine  neue  ausgäbe  seines  Werkes  alle  mögliche 
Sorgfalt  wiederholt  verwenden  werde.  Wo  es  sich  zumal 
sowie  hier  um  alle  geschichten  hanielt  deren  für  uns  Spflte 
großgewordene  dunkelheit  nur  von  ihrer  Wichtigkeit  für 
uns  übertroflTen  wird ,  da  versteht  sich  die  wiederholte  ei- 
frige beschöfligung  mit  dem  gegenstände  und  das  streben 
ihm  so  vollständig  als  nur  möglich  zu  genügen  noch  mehr 
vonselbst.  So  habe  ich  denn  die  in  die  (ernsten  zelten 
zurückgehenden  geschichten  und  die  übrigen  schwierigen 
fragen  dieses  ersten  bandes  aufsneue  sorgftlltig  untersucht 
pnd  mit  manchen  erkenntnissen  vermehrt  welche  sich  mir 
schon  in  der  Zwischenzeit  bei  slets  wiederholtem  nachden- 
ken ergeben  hatten:  wie  dies  die  leser  selbst  welter  im 
einzelnen  finden  werden. 

Nur  dies  werde  hier  noch  bemerkt  daß  es  soviel  ich 
weiß  nie  weder  meine  neigung  noch  meine  sitte  gewesen 
ist  eine  ansieht  bloß  weil  ich  sie  einmal  aufstellte  oder 
billigte  als  eine  mir  liebe  festzuhalten;  und  nur  wer  in 
jedem  augenblicke  alles  was  ihm  vielleicht  lieb  und  werth 
geworden  ist  wieder  hinzugeben  und  gegen  die  Wahrheit 
zu  verlieren  bereit  und  willig  ist,  kann  der  Wahrheit  selbst 
immer  mehr  licht  und  freude  abgewinnen  und  vielleicht 
dauernderes  gründen.  Wenn  ich  nun  dennoch  hier  sagen 
muß  daß  ich  den  hauptinhalt  dieses  bandes^  bei  dem  besten 
willen  ihn  zu  Andern,  in  den  wesentlichsten  stücken  nicht 
habe  ändern  und  die  schon  in  den  früheren  ausgaben  aufge- 
stellten vielen  einzelnen  Wahrheiten  mehr  nur  habe  befes- 
tigen and  vermehren  können,  so  mögen  die  in  der  Wissen- 
schaft noch  weniger  fortgeschrittenen  daraus  entnehmen 
daß  eben  diese  Wissenschaft  doch  schon  weit  sicherer  seyn 
muß  als  soviele  unter  uns  aus  den  verschiedensten  Ur- 
sachen meinen  und  gestehen  wollen;   und  mögen  sich  da- 


?iii  Vorwort. 

durch  erweckt  fühlen  alle  diese  dinge  schärfer  und  wich- 
tiger zu  nehmen.  Die  trägheit  und  Oberflächlichkeit  welche 
neuerdings  sogar  mitten  in  der  Evangelischen  kirche  ihre 
herrschafl  aufschlagen  will,  hat  uns,  auch  ganz  abgesehen 
von  der  sie  leicht  begleitenden  absichtlichen  erstarrung 
und  verStockung,  nun  wahrlich  genug  in  Deutschland  ge- 
schadet; es  ist  endlich  zeit  viele  dinge  unter  uns  ganz  so 
ernst  und  so  wichtig  zu  nehmen  als  sie  von  jedem  der 
Wahrheit  dienenden  genommen  werden  wollen.  Was  uns 
noch  fehlt  im  großen  das  fühlen  wir,  und  was  im  kleinen 
das  wollen  wir  auchwenn  mil  bösem  sinne  von  andern  be- 
merkt gern  verbessern:  aber  die  liebe  zur  reinen  Wahrheit 
bleibe  und  wachse  ^j. 

Die  Iftngere  vorrede  der  ersten  ausgäbe  lasse  ich  hier 
aus,  nicht  alsob  ich  ihren  Inhalt  nicht  jezt  noch  ebenso 
wie  damals  vollkommen  vertreten  wollte  (denn  an  d^m 
wüßte  ich  auch  heute  nichts  weseniliches  zu  ändern],  son- 
dern weil  sie  bereits  mehr  der  geschichte  der  entwickelung 
der  Biblischen  Wissenschaft  unter  uns  angehört  und  damit 
in  ein  weiter  ausgedehntes  feld  zurückgeht;  auch  möchte 
ich  den  außerdem  schon  weit  größer  gewordenen  um- 
fang dieses  bandes  nicht  ohne  noth  vermehren. 

—  Indessen  hat  nun  auch  diese  dritte  ausgäbe  des  ersten 
bandes  des  ganzen  Werkes  eine  große  menge  neuer  zusäze 
und  Verbesserungen  in  sich  aufgenommen,  wie  man  sich 
davon  durch  nähere  vergleichung  mit  der  vorigen  leicht 
überzeugen  kann.  Und  ebenso  wird  man  sich  hoITentlich 
nun  bald  immer  allgemeiner  überzeugen  auf  wie  festen 
grundlagen  dieses  werk  von  anfang  an  aufgebauct  und 
seitdem  bis  heute  immer  weiter  vollendet  ist.  Nur  die 
bösen  geister  der  christlichen  heuchelei  der  unwissenschaft- 
lichkeit  und  der  trüben  zweifelsucht,  von  welcher  seite  sie 
auch  kommen  mögen,  sollen  hier  nie  aufnähme  finden,  auch 
zu  d^m  zwecke  damit  das  reich  Christus'  welches  eins  ist 
mit  d6m  der  Wahrheit,  hier  zulezt  allein  gefördert  werde: 
das  ist  wie  von  anfang  an  so  noch  jezt  die  einzige  auf- 
schrifl  und  das  einzige  vorwort  dieses  werkes. 

Ende  lb63. 


1)  ich  wiederhole  daher  auch  hier  nicht  was  ich  auf  dieses  werk 
bezüglich  erst  neulich  in  der  vorrede  zu  den  Evangelien  s.  xvii  bemerkte. 
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Entwurf  dieser  geschichte. 


Die  geschichte  des  alten  volkes  Israel  liegt  als  ein 
gdnzlich  abgeschlossener  theil  menschlicher  ereignisse  längst 
hinter  uns;  das  lezte  blatt  ihres  buches  wurde  vor  acht- 
zehn Jahrhunderten  geschrieben,  und  niemand  der  es  zu 
lesen  oderauch  viele  seiner  schwer  lesbaren  Züge  zu  ent- 
ziffern versteht,  wird  von  der  zukunfl  ein  neues  blatt  er- 
warten welches  dies  slück  Weltgeschichte  erst  vollenden 
müßte.  Hierin  ist  für  uns  ihr  ersler  nuzen  begründet. 
Denn  solche  theile  der  Weltgeschichte  deren  wechselndes 
spiel  bis  in  die  kämpfe  der  gegenwart  hineinreicht,  sind 
ansich  schwerer  zu  übersehen  und  richtig  zu  beschreiben; 
oder  wenn  sie  -auch  einmal  ihren  tiefer  blickenden  und 
ruhiger  urtheilonden  beschreiber  finden,  wird  ihre  erkennt- 
niß  doch  nur  von  din  wenigen  nicht  zumvoraus  gemieden 
deren  äuge  nicht  von  den  die  unentschiedene  gegenwart 
umgebenden  täuschungen  geblendet  und  deren  herz  kein 
Sklave  aller  zufalle  des  tages  ist.  Wollte  jemand  heuer 
die  geschichte  eines  hier  nicht  zu  nennenden  landes  ^)  seit 
1830  beschreiben,  so  würde  er  zwar  für  die  unbefangenere 
Zukunft  ein  sehr  verdienstliches  werk  unternehmen,  für 
jezt  aber,  und  redete  er  mit  engelzungen,  in  den  wind 
reden;  aber  auch  wo  die  Wahrheit  der  geschichte  der  zeit 
nach  weiter  zurückliegt,  fällt  sie  schwerer  auf  fruchtbaren 

1)  ich  lasse  diese  worU  über  den  zustand  Hannover's  im  j.  1842 
auch  in  dieser  dritten  ausgäbe  ungeändert,  da  sie  durch  die  folgen- 
den Zeiten  bis  1848  hin  sich  leider  nur  zuschr  bewährt  haben.  Seit- 
dem aber  sind  nun  ganz  andre  zelten  gekommen,  welche  näher  zu 
bezeichnen  nicht  hieher  gehört. 

1* 


4  Entwurf  dieser  geschichte. 

boden  sobald  es  noch  dasselbe  volk  oder  dieselbe  Verfas- 
sung ist  welche  sie  trififU  Sind  doch  viele  und  selbst  sehr 
gelehrte  Deutsche  noch  immer  unfähig  auchnur  das  Mittel- 
alter oder  die  Deutsche  reformalionszeit  zu  verstehen,  wel- 
che zeilräume  doch  von  unsern  jezigen  lagen  und  bedürf- 
nissen  schon  so  weit  abstehen.  —  Ganz  anders  diejenigen 
theile  der  geschichte  welche  nicht  nur  völlig  zum  abschlusse 
und  endurlheile  gekommen  vorliegen,  sondern  die  auch 
unser  land  und  volk  oder  unsre  Verfassung  und  religion 
nicht  unmittelbar  berühren.  Dort  ist  jede  leidenschaft  und 
jeder  hader  fär  uns  auf  immer  verstummt,  und  wir  sind 
auf  jener  bühne  nicht  mehr  mitspielende,  sodaß  der  eine 
nur  diese  der  andere  nur  jene  seite  zu  vertreten  durch 
das  spiel  selbst  und  seine  unausweichbare  Ordnung  ge- 
zwungen wtirde:  wir  stehen  als  reine  Zuschauer  fernab, 
und  lassen  das  ganze  große  Schauspiel  durch  alle  seine 
Verwickelungen  und  lösungen  bis  zum  lezlen  ende  ruhig 
an  uns  vorübergehen.  Die  klaren  ausgängc  des  einst  so 
bunten  und  verwirrten  Spieles  haben  dort  die  große  lehre 
desselben  längst  in  ebenso  allgemein  verständlichen  als  ewig 
flammenden  zügen  niedergeschrieben,  welche  zu  lesen  und 
stets  vonneoem  noch  ruhiger  bei  sich  wieder  zu  lesen  keiner 
mehr  unter  uns  sich  weigern  darf;  sodaß,  wenn  die  glück- 
lich treffende  erforschung  so  fernliegender  und  auf  ewig 
geschlossener  geschichten  vielleicht  mehr  mühe  kostet  als 
'die  niederschreibung  der  Zeitgeschichte,  auch  ihr  nuzea 
für  die  gegenwart  desto  größer  werden  kann.  Denn  übt 
auch  die  erkenntniß  dieser  vollendeten  fernen  geschichten 
zunächst  nur  blick  und  urtheil  der  Zeitgenossen,  stärkt  die 
Bessern  und  weist  die  übrigen  auf  überraschende  Wahrheiten 
hin  welche  sie  in  der  gegenwart  nicht  sehen  wollen:  so 
wird  doch  dieser  stille  einfluß  auf  die  ansichten  der  mitwdt 
bald  immer  tiefer  auch  auf  die  entschlüsse  und  thaten  ein- 
wirken, und  die  Vergangenheit  wird  mit  ihren  kämpfen 
und  ihren  lehren  für  uns  nicht  umsonst  gewesen  seyn. 
Die  deutlichsten  und  sichersten  Wahrheiten  der  geschieht» 
liegen  hier  in  fülle  und  über  jeden  streit  hinaus  vor. 
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Diese  geschichte  ist  ferner  die  eines  seiner  blütbezeit 
nach  in  das  höhere  Alterlhum  fallenden  urvolkes,  welches, 
obwohl  stets  mit  vielen  andern  Völkern  in  enger  berührung, 
dennoch    eine    eigenthüinliche    aufgäbe    des    menschlichen 
geisles  mit   reinster  Selbständigkeit   und   edelster  anstren- 
giin\f  bis  zu  ihrem  höchsten  gipfel  verfolgt  hat,   und  erst 
iinn  unterging  als  es   bis   zu   diesem   gelangt   war.      Die 
jfeschicbte  des  alterthumes  aller  Völker  welche  sich  irgend 
auf  eine  höhere  stufe  menschlichen  strebens  erhoben ,  zeigt 
uns  im  allgemeinen  nicht  nur  die  anfiSnge  derselben  mächte 
Und  künste  des  geistes  welche  noch  unter  uns  mehr  oder 
weniger  verfolgt  und  ausgebildet  fortdauern,  sondern  führt 
uns  auch    durch    die   vollkommnere    erkenntnift   ihrer   Ur- 
sprünge und  bildungen  zur  näheren  einsieht  in  ihre  noth- 
urendigkeiten  und  ihre  ewigen  bedingungen;  denn  wie  bei 
einem  volke  reich   gesez  dichtkunst  schriflthum  oder  ahn* 
liehe   geistige   guter   und   künste   nicht   durch    eitle   nach- 
ahmung  und  halbe  Wiederholung,  sondern  aus  ihren  eigen- 
sten  trieben    und   inneren   kräflen,    darum   also   mit   aller 
frische   und  stärke   oder   auch   mit  vollendeter  große  und 
Schönheit  sich  hervorgebildet  haben,  das  zu  erkennen  wird 
immer  lehrreich,  ja  nolhwendig  seyn,  um  von  dem  großen 
reichthume  oderauch  dem  endlosen  wüste  überlieferter  ge- 
danken  und  fremder  fertigkeiten ,  womit  die  Spätem  über- 
ichüttet   werden,     sich    nicht   erdrücken    oder    verwirren, 
sondern    vielmehr   überall    wieder   zu   dem   Ursprünglichen 
Selbständigen  und   Nothwendigen   sich   erheben   zu   lassen. 
Nun  unterscheidet  zwar  die  alten  Völker  imallgemeinen  eine 
pöfiere  beschränktheit  auf  räum  und  ort  auf  heimath  eignes 
heiügtham   und   enges   vaierland,    eine   scheue   furcht   vor 
dem  Fremden,  eine  ängstlichere  absonderung  auch  nach  den 
religionen  sitten  und  ansichten  ^) :    denn  die  raschere  Ver- 
bindung auch  der  entferntesten  länder  unter  einander  und 


1)  Man  bemerke  wie  noch  Arnos  (7, 17) ,  Hosca  (9,  3)  und  andere 
Propheten  der  art  jedes  fremde  land  ein  unreines  oder  unheiliges 
nennen ;  oder  wie  noch  die  dichter  des  7ten  Jahrhunderts  den  aufent- 
halt  in  der  fremde  betrachten  (Psalmen,  2te  ausg.  g.  163  ff.). 
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der  stärkere  austausch  auch  der  meinungen  lehren  und 
gottesdienste  fällt  mit  geringen  ausnahmen  erst  in  die  spä- 
testen Jahrhunderte  des  Alterthumes,  welche  überhaupt  eine 
große  ähnlichkeit  mit  d^m  was  wir  jezt  die  neuere  zeit 
nennen  aufweisen.  Eine  folge  jener  stärksten  beschränkung 
auf  sich  selbst  seine  heimischen  guter  und  seine  lieben 
ansichten  war  auch  die  daß  sich  bei  jedem  volke  desto 
leichter  eine  sehr  verschiedene  bestrebung  und  thätigkeit 
fcstsezte:  denn  wie  infolge  eben  dieser  Vereinzelung  die 
religionen  und  götter  unendlich  mannigfaltig  wurden,  jedes 
kräftigere  volk  aber  sich  im  mitten  der  erde  wohnend 
dachte  und  rein  von  sich  aus  die  weit  betrachtete'),  so 
faßte  es  eine  ganz  eigenthfimliche  betrachtung  der  guter 
des  lebens  auf  und  verfolgte  auf  seine  ganz  besondre  weise 
das  was  ihm  das  höchste  schien.  Alles  war  insofern  noch 
heimischer,  inniger,  begrenzter,  bunter  also  auch  und 
mannigfacher;  und  wie  es  der  bestrebungen  der  kämpfe 
und  siege  des  geistes  sehr  viele  und  sehr  abweichende 
geben  kann,  so  sehen  wir  daß  bei  jedem  der  Völker  wel- 
che auf  der  geöffneten  rennbahn  solcher  bestrebungen  ein 
höheres  ziel  verfolgten,  eine  besondere  hohe  bestrebung 
sich  befestigte,  um  die  sich  in  ihm  alles  drehte  und  yon 
der  es  auch  bei  vielfachen  berührungcn  mit  Fremden  nicht 
abließ.  Aber  indem  jedes  edlere  volk  welchem  so  das 
glück  ein  höheres  ziel  zu  erstreben  früh  zufiel,  dann  auch 
die  ganze  noch  ungeschwächte  und  unversuchte  jugcndkrafl 
seines  geistigen  ringens  und  strebens  auf  die  erreicbung 
dieses  einen  zicles  verwandte  und  mit  der  muthigsten  be- 
harrlichkeit ,  ja  oft  zuerst  mit  einem  völlig  titanischen  be- 
ginnen das  einzige  gut  welches  ihm  das  höchste  schien  bis 
zum  äußersten  verfolgte:  so  entstanden  jene  wunderbaren 
erfolge  und  jene  reinen  vollendeten  werke  einiger  Völker 
des  Alterthums  von  denen  die  geschichte  redet  und  deren 
Wirkungen  noch  heute  dauern.  Babylonier,  Inder,  Sinesen, 
Aegypter,  Phöniken,  Griechen,  Römer  verfolgten  so  jedes 


1)  Vgl.  Hez.  5,  5.     Sur.  Qor.  2,  137. 
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nur  eine  besondre  bestrebung,  welche  sich  gerade  unter 
ihm  bei  günstigen  Verhältnissen  bildete,  bis  zu  einem  höch- 
sten, zum  theile  von  allen  spätem  nie  wieder  erreichten 
gipfcl ;  and  noch  als  jedes  volk  sein  höchstes  erreichte  und 
sein  tag  sich  zum  untergange  neigte,  war  es  in  dem  ein- 
seitigen streben  befangen,  als  hätten  alle  seine  kräfte  gerade 
nur  um  dieses  6ine  höchste  zu  erreichen  genügt:  aber  die 
aufgaben  des  meschtichen  geistes  welche  diese  alten  Völker, 
ein  jedes  die  seinige,  mit  reinster  Selbständigkeit  und  der 
wunderbarsten  folgerichtigkeit  lösten,  haben  für  alle  folge- 
Zeiten  sowie  für  die  verschiedensten  und  entferntesten  Völ- 
ker unabsehbare  Wirkungen  und  fruchte  getragen.  Diese 
ganze  Wahrheit  triffl  aber  auch  bei  dorn  urvolke  ein  dessen 
geschichte  hier  erklärt  werden  soll:  und  gerade  das  am 
meisten  erhabene  und  riesenhafte  welches  Israel  als  in  sich 
geschlossenes  volk  erstrebte,  tällt  in  jene  urzeiten  zurück 
in  deren  fernen  nebel  uns  leicht  auch  was  die  Babylonier 
Aegypter  und  Phöniken  erreicht  haben  zurückzusinken  scheint. 
Das  alte  volk  Israel  hatte  zwar  zeiten  wo  auch  solche 
bestrebungen  die  andere  Völker  bis  zum  erreichbaren  ziele 
verfolgten,  in  ihm  erstarken  zu  wollen  schienen:  es  hatte 
mit  Davtd  und  Salömo  zur  äußern  herrschaft  über  die 
Völker  der  erde  einen  festern  grund  gelegt,  von  dem  aus 
vielleicht  ein  Assyrisches  oder  ein  Römisches  weitreich  hätte 
werden  können;  es  machte  zur  zeit  der  blüthe  seiner  irdi- 
schen macht  versuche  in  handel  und  schiflTahrt  mit  seinen 
ihm  oft  so  verführerischen  nächsten  nachbaren  den  Phöni- 
ken zu  wetteifern;  es  gelangte  so  gut  wie  die  Griechen 
vor  Sokrates  durch  eigene  kraft  zu  den  anfangen  einer 
Weisheit  und  eines  triebes  nach  Wissenschaft,  aus  denen 
sich  eine  selbständige  Wissenschaft  oder  philosophie  hätte 
entwickeln  können  ^).  Aber  alle  solche  bestrebungen  durch 
deren  Verfolgung  andere  Völker  des  Alterthumes  groß  wur- 
den,  regten  sich  in  ihm  nur  um  sogleich  wieder  der  ver- 

1)  8.  Über  lezteres  bd.  III  and  die  abhandlang  »über  die  volks- 
ond  geiBtesfireilieit  Israel'B  sar  zeit  der  großen  propheten«  in  dem 
Jakrkucke  der  Biblitcken  Wissenschaft   1848   8.  95  ff. 
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folgung  dös  Zieles  zu  weichen  welches  dies  volk  vom 
anfange  seines  geschichtlicheu  bewußtseyns  an  bereits  zu 
deutlich  erblickt  und  zu  mächtig  erstrebt  hatte,  als  daß  es 
je  wieder  auf  die  dauer  sich  von  ihm  hätte  entfernen  kön- 
nen, und  welches  es  nach  jeder  einreißenden  Verwirrung 
und  jedem  augenblicklichen  stillstände  stets  nur  desto  siche- 
rer und  beharrlicher  aufs  neue  verfolgte.  Dieses  ziel  ist 
die  wahre  und  endlich  die  vollkommene  wahre  religion  ^)^ 
ein  gut  welches  zu  erreichen  freilich  alle  etwas  höher- 
strebenden Völker  des  Alterthums  den  anfang  und  versuch 
machten,  welches  einige  derselben,  die  Inder  und  Perser, 
in  der  that  schon  mit  ernsterem  bestreben  und  bewunderns- 
werther  aufopferung  edler  kräfte  zu  erringen  sich  erho- 
ben^), welches  aber  nur  von  diesem  einzigen  volke  vom 
anfang  an  näher  erkannt  und  dann  durch  alle  Schwierig- 
keiten und  hemmungen  hindurch  viele  Jahrhunderte  lang 
mit  äußerster  festigkeit  und  folgerichtigkeit  verfolgt  ist, 
bis  es  in  seiner  mitte  soweit  erreicht  wurde  als  es  unter 
menschen  und  als  es  im  Alterthume  erreichbar  war.  Anfang 
und  ende  der  geschichte  dieses  Volkes  drehen  sich  um 
dies  6\ne  hohe  ziel;  und  die  bunten  Wechsel  oderauch  die 
starken  Verwirrungen  und  Verkehrtheiten  welche  sich  im 
langen  verlaufe  der  angeknüpften  fäden  seiner  geschichte 
oflenbaren,  laufen  zulezt  immer  wieder  zur  lösung  dör 
großen  aufgäbe  zusammen  welche  der  menschliche  geist 
gerade  hier  zu  erfüllen  hatte.  Das  ziel  war  erhaben  ge- 
nug, um  die  höchsten  bestrebungen  eines  ganzen  Volkes 
über  ein  Jahrtausend  lang  auf  sich  zu  kehren  und  endlich 

1)  Ich  meine  nämlich  damit  nicht  jenes  Zerrbild  von  religion, 
welches  im  neuem  Europa  auch  viele  Geistliche  aufzustellen  und  zu 
empfehlen  nicht  errötben,  und  wobei  es  denn  dahin  gekomipen  daß 
ganze  häufen  von  Philosophen  und  anderen  die  religion  lieber  ganz 
verwerfen ;  welche  religion  hier  gemeint  werde ,  wird  im  verlaufe  des 
Werkes  selbst  hervortreten.  (Auch  diese  bemerkung  lasse  ich  noch 
jezt  1863  stehen,  obgleich  sich  diese  zustande  seit  1842  scheinbar 
sehr  geändert  haben.)  2)  Dieses  näher  zu  beweisen  kann 

nicht  in  die  grenzen  des  vorliegenden  werkes,  am  wenigsten  in  sei- 
nen anfang  gehören;  ich  werde  unten  einiges  davon  weiter  berühren. 
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ils  preis  der  edelsten  kflmpfe  erreicht  zu  werden ;  und  da 
et  i)ei  allen  Veränderungen  der  arbeil  des  strebens  immer 
wieder  allein  erstrebt  wird ,   bis  es  mit  dem  äußern  unter- 
gange des  Volkes  erreicht  ward,    so  hat  wohl  selten  eine 
so  langwierige  geschichte   bei   allen  ihren  Wendungen  und 
abwrecbslungen  soviel  innere  einheit  und  knüpft  sich  sosehr 
an  einen   emzigen   unverrücki   festgehaltenen,    dabei  aber 
sich  selbst  immer  feiner  ausbildenden  gedenken,  als  wir  es 
bei  dieser  geschichte  sehen.      Die   geschichte  dieses  allen 
Volkes  ist  im  gründe  die  geschichte  der  durch  alle  stufen 
bis  zur  Vollendung  sich  ausbildetrden  wahren  reiigion,  wel- 
Gbe  auf  diesem  engen  volksgebiele  durch  alle  kämpfe  hin- 
dorch  sich  bis   zum   höchsten   siege  erhebt  und  endlich  in 
aller  herrlichkeit  und  macht  sich  offenbart,    um  dann  von 
da  aus  durch   ihre  eigene  kraft  sich  unwiderstehlich  ver- 
breitend  nie   wieder  verloren   zu   gehen,   sondern   ewiger 
besiz  und  segen  aller  Völker  zu  werden. 

Die  wahre  religion  zu  suchen  ist  zwar  von  vorne  an 
die  aufgäbe  des  ganzen  Alterthumes  am  anfange  ebenso  wie 
im  verlaufe  aller  sich  höher  hebenden  Volksbildung  i).  Aber 
nur  dies  eine  volk  tritt  von  anfang  an  selbst  erst  dadurch 
daft  es  sein  daseyn  und  seine  ehre  auf  der  erde  nur  in  der 
wahren  religion  als  der  richtschnur  und  dem  geseze  seines 
eignen  lebens  zu  finden  wagt,  in  das  hohe  getricbe  und 
in  das  licht  der  geschichte.  Und  wiewohl  es  der  beson- 
oenheit  und  bescheidenheit  seiner  religion  zufolge  sich  nie 
für  eins  der  ältesten  und  machtvollsten  Völker  der  erde 
hielt  sondern  sich  seines  geschichtlichen  Standes  unter  den 
weit  früheren  und  größeren  Völkern  immer  wohl  bewußt 
blieb,  so  geht  doch  jener  ächte  anfang  seiner  bedeutung 
für  die  Weltgeschichte  verglichen  mit  den  meisten  übrigen 
für  diese  wichtig  gewordenen  Völkern  schon  in  eine  verhält- 
nißmäßig  sehr  frühe  zeit  zurück.  Aber  auch  in  jener  frühen 
zeit  konnte  sich  diese  seine  religion  nur  in  der  engsten 
berührung  mit  einem  ganz  andern  volke  bilden  welches 
nicht  bloß  ein  viel  älteres  und  wichtigeres  war  sondern  in 

1)  ich  hoffe  dieses  bald  anderswo  weiter  zu  zeigen. 
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dem  sich  auch  alle  feinere  menschliche  bildung  am  frühe- 
sten aufs  höchste  yervollkommnet  hatte.  Allein  indem  das 
Volk  dieser  geschichte  auch  aus  der  weit  früheren  zeit  sei- 
ner ersten  anffinge  lange  bevor  es  durch  das  kühne  er« 
greifen  der  wahren  religion  erst  recht  das  gesrhichtlicho 
Volk  dieser  bedeutung  wird  sich  noch  immer  die  kostbar- 
sten großen  wennauch  zerstreuten  erinnorungen  erhalten 
hatte,  reicht  diese  selbe  geschichte  in  ihren  ersten  fäden 
sogar  bis  in  jene  urältesten  zelten  zurück  wo  wie  alles 
andere  höhere  menschliche  beginnen  und  erstreben  so  auch 
die  religion  noch  weniger  ausgebildet,  wo  selbst  das  Hei- 
denthum  noch  nicht  so  entartet  war  und  die  ersten  anfange 
aller  wahren  religion  sich  darum  auch  noch  leichter  irgend- 
wie fester  gründen  konnten.  Aber  auch  als  dieses  volk 
sich  in  so  früher  zeit  von  den  Aegyptern  als  dem  urvolke 
höherer  menschlicher  bildung  losgerissen  und  durch  das  er- 
greifen der  wahren  religion  sich  nicht  bloß  eine  im  Alter- 
thume  ganz  neue  aufgäbe  für  sein  eigensten  leben  und 
fortbestehen  auf  der  erde  sondern  auch  ein  schönes  Vater- 
land auf  ihr  und  eine  geachtete  macht  unter  ihren  Völkern 
erstritten  hatte,  blieb  es  stets  in  einer  lebhaften  engen 
berührung  mit  den  zu  ihren  zeiten  geistig  ausgezeichnetsten 
und  rührigsten  Völkern  des  weiten  Umkreises  der  west- 
lichen hälfte  der  gesammten  bildungsweit  des  Alterthumes, 
und  wirkte  selbst  auf  sie  ein  oder  wurde  von  ihnen  man- 
nichfach  angeregt  und  bestimmt.  Und  gewann  dieses  volk 
welches  je  länger  es  unter  allen  den  vielen  andern  Völkern 
seiner  religion  getreu  sich  erhielt  desto  eigenthümlicher  und 
ungewöhnlicher  werden  mußte,  auch  nicht  für  viele  lange 
Zeiten  eine  Übermacht  über  andere  durch  die  siege  der 
Waffen  oder  durch  die  künste  des  handeis,  so  erhielt  es 
sich  doch  mittelst  der  kraft  der  in  ihm  für  die  dauer  er- 
starkenden wahren  religion  durch  alle  die  früheren  Jahr- 
hunderte hindurch  in  einer  achtungswerthen  Selbständigkeit 
und  freien  weiteren twickelung,  bis  es  in  d6m  was  bei  ihm 
von  anfang  an  das  neueste  und  seltsamste  des  Alterthumes 
und   das  eigenthümlichste  gewesen  genug  erstarkt  war  um 
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auch  als  seine  leiblicheren  krfifle  in  diesem  tausendjährigen 
i^atnpfe  gebrochen   waren   sich   durch   das  äußerste  volks- 
fAömliche  verderben  hindurch  zu  retten,    mit  der  wahren 
i'eh'gion    wiedergeboren    in  jene    leztcn   Jahrhunderte    des 
Allerthumes  einzutreten   wo  alle  die  westlichen  Völker  fast 
mit  allen   auch   den   entferntesten   östlichen   in   die  engste 
berührung   traten,    auch   in    diesem    Schlüsse   des    ganzen 
Alterlhumes  auf  die  weit  mit  geistigster  kraft  zurückwirkend 
sich  noch  zu  behaupten,   und  so  in  ihm  das  lezte  ziel  zu 
erreichen   welches   hier  erreichbar  war.      Die  vollkommne 
^ivahre  religion  endlich  zu  erreichen  war  die  edelste  und 
liöchstc  Sehnsucht   des   ganzen   Alterlhumes,    und   ein   be* 
streben  auf  dessen   laufbahn  sich  dennoch  die  meisten  viel 
Mü  früh  verirrten,   andere  die  das  ziel  schon  etwas  näher 
erblickten  doch  noch   zulezt  es  gänzlich  wieder  aus  dem 
äuge   verloren,   und   nur   dies   eine   volk   am   ende   seines 
2000jährigen  ringens  darum   es  wirklich   erreichte.      Aber 
wie   dieses  ziel    von   vorne  an   wie   durch   die   deutlichste 
göttliche   vorherbestimmung   in    der   großen   Weltgeschichte 
dem   ganzen  Alterlhume   als   das   höchste   vorgesteckt  war 
and    doch    nur    mitten   auf  diesem    wege    erreicht   werden 
konnte,  so  gebt  die  geschichte  dieses  Volkes  sofern  sie  auf 
jenes  ziel  von  anfang  an  sich  immer  näher  und  sicherer 
hinrichtet   und   es   endlich   erreicht,    mitten   in   der  steten 
berührung  mit  anderen  und   mit  den  gebildetsten  Völkern 
doch  wie  in  £iner  geraden  schnür  durch  das  ganze  Alter- 
thum,  reicht  so  hell  genug  bis  in  die  uns  sonst  erkennbaren 
infftnge  seines  frühesten  morgens  zurück,   theilt  das  licht 
des  strahlendsten  mittages  welches  auf  die  geschichte  ein- 
zelner der  hervorragendsten   alten  Völker  fällt,    und  endet 
erst  mit  dem  Schlüsse  des  ganzen  tages  der  Alten  Geschichte 
um   von   sich  selbst  aus   dem   kommen  eines   ganz   neuen 
tages  der  Weltgeschichte  räum  zu  geben.    Keine  geschichte 
eines  andern  alten  volkes  ist  daher  bei  aller  innern  bewe- 
gang  so  eng  in  die  höchsten  geistigen  bestrebungen  auch 
der  andern   gebildetsten   Völker  verflochten  und  so  noth- 
wendig  in  die  ganze  große  Weltgeschichte  übergehend,  bei 
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aller  festen  einhcit  und  folgerichtigkeit  so  mannichfach  ver- 
schieden gestaltet  und  völlig  umgeändert,  so  bedeutsam 
durch  alle  die  drei  weiten  räume  des  gesammlen  Alterlhu- 
mes  sich  hindurchziehend,  so  von  einem  entferntesteo  älte- 
sten kleinsten  und  unscheinbarsten  doch  schon  genug  hellen 
kreise  aus  sich  im  verlaufe  von  zwei  Jahrtausenden  in  im- 
mer weitere  kreise  ausdehnend,  und  das  ganze  Alterthum 
mit  einem  weithin  strahlenden  doppelten  untergange  be- 
schließend aus  welchem  selbst  sogleich  wieder  ein  neues 
noch  viel  höheres  leben  emporkeimt.  Und  oben  von  dem 
gleichen  gründe  ausgehend  von  welchem  die  geschichia 
auch  aller  übrigen  vorzüglich  der  an  ort  oder  verwandtschafk 
näher  stehenden  Völker  ausläuft,  entfernt  sich  diese  ge- 
schichte  ihrer  inneren  bedeutung  nach  nur  deshalb  immer 
mehr  von  der  ihrigen  und  bildet  sich  so  völlig  eigenthüm- 
lich  aus  um  am  ende  in  immer  volleren  und  reineren  strö- 
men sich  in  sie  wieder  aufzulösen. 

Diese  geschichte  also,  soweit  sie  sich  jezt  in  allen  ih- 
ren entdeckbaren  spuren  und  überbleibsein  noch  erkennen 
läßt,  erschöpfend  zu  beschreiben,  ist  das  unternehmen  die- 
ses Werkes:  und  sie  mit  möglichster  treue  so  zu  beschrei- 
ben wie  sie  wirklich  war,  wird  ihre  beste  empfehlung  seyo« 
Verschönerung  oder  vergröHerung  bedarf  sie  nicht:  ihr  ge- 
genständ ist  ansich  erhaben  genug,  und  ihre  beste  Verherr- 
lichung liegt  schon  darin  dail  die  Spätem  auch  da  wo  sie 
es  nicht  nöher  wissen  oder  erkennen,  ihre  lezten  Wirkun- 
gen und  fruchte  empfinden.  Aber  ebensowenig  hat  sie  die 
genaueste  Untersuchung  aller  ihrer  theile  zu  fürchten,  in- 
dem ja  eben  die  tiefste  und  gründlichste  Untersuchung, 
auch  wenn  sie  nochso  viele  später  entstandene  irrthümer 
über  einzelne  gegenstände  dieser  geschichte  zerstören  müßte, 
vielmehr  ihren  wirklichen  verlauf  vom  anfang  bis  zum  ende 
und  den  lebendigen  Zusammenhang  aller  ihrer  theile,  damit 
aberauch  ihre  wahre  und  einzige  große  nur  immer  deutli- 
cher und  sicherer  wiedererkennen  läßt«  Ohne  alle  ver- 
kehrte furcht,  aber  mit  der  vollen  liebe  zur  sache  und  d6r 
einzigen  voraussezung  daU  alles  richtig  erkannt  schon 
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nen  grnnd  und  nverth  haben  werde ;  ohne  alle  weitere  stanr- 
bleibende  voraassezung  aber  mit  fester  anerkennung  und 
neidloser  sckäzung  oderauch  freudiger  Verehrung  des  wirk<- 
lich  sich  ergebenden  Wahren  und  Großen  einen  vorliegen- 
den geschichtlichen  Stoff  zu  untersuchen,  ist  allgemeines 
gesez  jedes  geschichtsch reibers :  daß  dies  auch  hier  geübt 
werde  und  außer  ihm  nichts  fremdartiges  von  welcher  seite 
auch  sich  einmische,  fordert  schon  die  gewissenhafligkeit; 
und  auch  das  wenige  was  ich  eben  über  die  höhe  und  ein* 
zige  bedeutung  dieser  geschichte  vorausgeschickt  habe,  ist 
hier  an  der  schwelle  nur  als  ein  ergebniß  zu  nehmen,  des- 
sen beweise  unlen  aus  der  Untersuchung  der  Sachen  selbst 
vorgelegt  werden  sollen.  Aber  es  ist  eben  die  eigne  er* 
fahrung,  welche  jeden  lehren  kann  daß  dieser  geschichte, 
je  näher  und  sicherer  ihr  ursprüngliches  wiedererkannt  wird, 
desto  höhere  schfizung  freiwillig  entgegenkommt.  Die  sie 
nicht  untersuchen  oder  falsch  und  irgendwie  ungenügend 
untersuchen,  sind  amende  ihre  ärgsten  feinde. 

Wie  jede  in  das  höhere  Alterthum  hinaufreichende  ge- 
schichte, so  liegt  uns  besonders  diese  nur  in  zerstreuten 
erinnerungen  und  denkmalen,  hier  in  schwachen  und  schwer 
erkennbaren  spuren  dort  in  einzelnen  aus  der  Zerstörung 
hervorragenden  hohen  trümmern  und  jedermann  in  die  äu- 
gen fallenden  resten  vor;  und  je  weiter  ihre  anfange  in 
die  ferne  urzeit  zurückgehen,  desto  mehr  scheint  sich  zu- 
lezt  jede  sichere  spur  zu  verlieren.  Die  gewöhnliche  be- 
trachtung  übersieht  jene  wenig  in  die  äugen  Tallenden  spu- 
ren am  boden,  und  klammert  sich  nur  an  die  glatten  wände 
der  zerstreuten  hohen  felsblöcke,  welche  in  diesem  gebiete 
offien  emporragen;  manche  untersucher  der  neuern  zeit, 
welche  gar  vorsichtig  und  klug  seyn  zu  wollen  sich  an- 
stellen, haben  aber  nicht  bloß  die  bescheidenen  spuren  am 
boden  zu  finden  und  zu  verfolgen  verschmäht,  lieber  neuen 
irrgftngen  ihrer  eignen  erfindung  sich  überlassend,  sondern 
geben  sogar  schon  solche  hohe  und  leuchtende  erscheinun- 
gen  wie  Hose  den  mann  Gottes  pries,  und  ziehen  sich 
aus   einer   art  von  feiger  trägheit  immer  weiter  aus  dem 
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weilen  kreise  dieser  zerstreut  vorliegenden  trümmer  zu- 
rück. Aber  nicht  so  wird  jene  geschifhte,  wie  sie  dock 
werden  muß,  unter  uns  wieder  lebendig  und  bringt  uns  d6n 
nuzen  den  sie  bringen  soll;  und  die  einzelnen  hohen  er- 
scheinungen,  die  man  etwa  noch  nicht  aus  den  äugen  ver- 
liert, bleiben  so  gänzlich  vereinzelt  und  dunkel  wie  uner- 
klärte rälhselschrift  stehen.  Nur  indem  die  Untersuchung 
alles  irgend  erhaltene  und  erkennbare  mit  gleichem  eifer 
unermüdet  verfolgt  und  auch  den  schwachen  und  versteck- 
ten spuren  mit  aller  bereilwilligkeit  nachgeht,  lebt  das  todtc 
wieder  auf  und  tritt  das  vereinzelte  in  seinen  nothwendi- 
gen  Zusammenhang;  auch  das  ansich  scheinbar  unbedeu- 
tendste wird  leicht  ein  wichtiges  oder  unentbehrliches  glied 
des  ganzen,  und  ein  unbeachtet  am  wege  liegendes  fünk- 
chen  dient  oft,  aufgehoben  und  gehörig  gerichtet,  eine  weit 
umher  gelagerte  wüste  masse  zu  erhellen. 

Von  solcher  Untersuchung  und  Wiederbelebung  dürfen 
uns  auch  die  Schwierigkeiten  nicht  abschrecken,  welche  sich 
allerdings  hier  in  seltener  menge  und  stärke  entgegendrfin- 
gen,  auch  ganz  abgesehen  von  dem  leicht  wieder  fortzu-- 
werfenden  ballaste  der  erst  in  neueren  Zeiten  geschaifenen 
irrthümer.  Wir  besizen  über  viele  theile  der  langwierigen 
bunten  geschichte  nur  wenige  quellen;  diese  fließen,  je 
weiter  wir  die  in  vieler  hinsieht  merkwürdigsten  anfange 
und  grundtriebe  dieser  geschichte  hinauf  verfolgen,  desto 
spärlicher;  oft  kommen  uns  nur  sehr  kurze  erinnerungen 
und  abgeleitete  quellen  über  weite  gebiete  entgegen ;  und 
auch  die  quellen  welche  uns  bis  jezt  zugänglich,  sind  oft 
sehr  schwer  zu  verstehen  und  richtig  anzuwenden.  Allein 
auch  die  geringen  mittel,  wohl  angewandt  und  sorgfältig 
benuzt,  können  mehr  leisten  als  die  oberflächliche  betrach- 
tung  voraussezen  möchte;  öin  sicherer  schritt  in  ein  gebiet 
führt  durch  sich  selbst  weiter  und  weiter,  die  funken  von 
allen  seilen  bewegt  und  zusammenfliegend  entzünden  ein 
ungeahnetes  licht,  und  während  so  über  hauptsachen  kein 
starkes  dunkel  bleiben  kann,  wird  es  ein  gewinn  wenn 
auch  nur  die  theile  welche  noch  dunkler  bleiben,  für  künf- 
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tige  erforschung  wenn  sie  möglich  näher  aufgezeigt  werden. 
Wie  der  sprachenkundige    aus  sehr  wenigen  resten  einer 
•/lea  oder  neuen  spräche  auf  ihre  Stellung  im  großen  ge- 
riete der  sprachen   der   erde,   wie   der  naturforscher  aus 
einzelnen   klarvorliegenden   erscheinungcn    auf   ein    ganzes 
Schließt,  so  muß  auch  der  geschichtforscher  die  kunst  üben 
>^1ie  die  unendlich  zerstreuten  und  verschiedenartigen  über- 
kommnisse  aus  ferner  zeit  richtig   ein  jedes  in  seine  stelle 
anzufügen,  dann  aus  wenigen  sichern  spuren  und  Zeugnis- 
sen   weiter  zu   srhIieOcn   und   so  die  umhergestreuten  und 
"Verwitterten  giieder  des  zerstörten  Ganzen  immer  vollstftn- 
<iiger   und   deutlicher   wieder   zusammenziisezen.     Gänzlich 
die  geschichte  zu  übersehen  und  zu  verachten,  alle  fragen 
oder  alle  ansichten  über  sie  zu  vermeiden,    ist   doch  nicht 
möglich;   und   irgend    welcher   Untersuchung  des  uns  Spä- 
tem so  dunkel  gewordenen  Alterthums  mag  sich  in  neuern 
Zeiten  gern  jeder  rühmen :    nun ,   warum  sollten  wir  denn 
nicht  mit  stets  frischem  muthe  und  immer  glücklicherer  Über- 
windung  der   Schwierigkeiten   alles  so  vollkommen  und  si- 
cher wiederzuerkennen  streben  als  möglich? 

Es  gibt  insbesondere  ein  doppeltes  mittel  welches  rich- 
tig angewandt  die  kargen  nachrichten  über  manche  zeil- 
riume  glücklich  ergänzen  kann :  die  gleichmäßige  benuzung 
der  uns  zugänglichen  quellen  von  allen  arten,  und  die 
stete  rücksicht  auf  alle  auch  die  verschiedensten  erschei- 
nungcn in  den  wechselnden  laijen  des  volkes.  Solange 
man  bloß  die  geschichtlichen  stücke  des  A.  T.  benüzt,  aber 
die  unendlich  reichen  und  (wenn  mit  einsieht  gebraucht) 
höchst  sichern  und  klaren  prophetischen  sowohl  als  dichte- 
rischen stücke  nicht  anzuwenden  weiß,  muß  sehr  vieles  für 
den  Stoff  wie  für  das  licht  dieser  geschichte  ganz  verloren 
gehen,  was  richtig  in  die  übrigen  nachrichten  und  spuren 
eint^efügt  empfindliche  lücken  olt  auf  überraschende  weise 
ergänzt.  Ja  man  kann  es  vielmehr  als  richtschuur  aufstel- 
len das  diese  bis  jezt  fast  gänzlich  vernachlässigten  quellen 
überall  den  ersten  rang  verdienen,  weil  sie  am  unmittel- 
barsten  aus  ihrer  zeit    reden    und  die  ächten  lebendigen 
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zQge  der  gcschichte  im  reinsten  Spiegel  aufgefangen  uns 
sehen  lassen ;  wicdenn  die  geschichtschreiber  des  A.  T. 
selbst  den  hoben  werth  dieser  quellen  anerkennen,  indem 
sie  sich  ebenso  wie  die  Arabischen  Chronisten  gern  auf  lie-^ 
der  berufen,  auch  vieles  aus  den  prophetischen  büchern  in 
ihre  werke  aufgenommen  haben.  Und  so  lange  man  fer- 
ner nur  ayf  die  leicht  zu  tage  liegenden  kriegs-  und  reichs- 
hftndel  vorzüglich  achtet,  nicht  aber  auch  die  im  beschei- 
denen dunkel  blühenden  zweige  der  thfttigkeit  und  bestre- 
bung  des  alten  volkes  sowie  alle  seine  zustände  und  deren 
Wechsel  nach  dem  laufe  der  Zeiten  genau  verfolgt,  wird 
man  nie  diese  geschichte  näher  in  ihrer  vollen  Wahrheit 
und  bedeutung  Huifassen  können.  Nur  wenn  man  sowohl 
die  geschichte  der  religion  des  schriftthumes  und  derkunst 
des  Volkes  als  auch  alles  das  wichtigste  aus  der  sogenann- 
ten Archäologie  in  diesen  kreis  zieht  und  aus  hllen  irgend- 
wie entdeckbaren  spuren  und  Zeugnissen  jeden  zeitrauai 
nach  seinem  wahren  leben  und  wesen  zu  erkennen  an- 
fangt, kann  man  ein  nicht  völlig  ungenügendes  bild  dieser 
grolk'n  aber  über  weite  und  über  sehr  von  uns  entfernte 
räume  ausgebreiteten  geschichte  zu  entwerfen  hoffen. 

So  glatt  freilich  wie  eine  Europäische  geschichte  der 
lezten  Jahrhunderte  läßt  sich  die  reihe  der  erzählungen 
dieses  gebietes  nicht  geben ;  zu  wenig  sind  dazu  bis  jezt 
die  vielerlei  quellen  dieser  geschichte  richtig  gewürdigt,  zu 
vereinzelt  steht  auch  manches  hier  in  dem  weiten  kreise, 
was  ohne  auseinandersezung  der  gründe  einer  bestimmtem 
ansieht  darüber  nicht  mit  Sicherheit  aufgenommen  werden 
darf:  welches  alles  gerade  die  älteren  Zeiträume,  die  doch 
in  vieler  hinsieht  das  erhabenste  und  eigenlhümlichsle  der 
geschichte  enthalten,  am  meisten  triffl.  Wiewohl  ich  vie- 
les, was  als  sonst  bereits  erörtert  angenommen  werden 
kann,  nicht  weiter  berühre,  und  anderes  so  kurz  als  mög- 
lich anzumerken  gedenke,  wird  doch  ein  Hauptbestandtheil 
dieses  Werkes  mit  der  Untersuchung  der  quellen  theils  im 
allgemeinen  theils  im  besondern  sich  beschäftigen  müssen: 
doch    eben   solche   untensuchungen   flechten  sich   wohl   da 
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am  fruchtbarsten  ein,  wo  zugleich  der  versuch  nach  dem 
richtigen .  slanda  der  quellen  «in  ganzes  gebiet  von  ge- 
schichte  wiederaufzubauen  gemacht  wird ;  und  die  rechten 
gründe  der  erst  festzustellenden  ereignisse  und  Wendungen 
femer  geschichten  zu  wissen  hei(U  schon  diese  selbst  nd« 
her  einsehen. 

Üebrlgens  mag  ich  hier  an  der  spize  des  Werkes  nicht 
weiter  ausführen  daO  der  wahre  anfang  dieser  erst  mit 
Christus  und  seinen  Aposteln  sowie  mit  den  nächsten  fol- 
gen ihrer  th&tigkeit  zur  ruhe  kommenden  geschichte  mit 
Mose  beginnt,  der  gewaltige  alle  folgenden  entwickelungen 
bedingende  fortschritt  aber  den  die  bewegung  der  Mosai- 
schen zeit  sezt  bereits  den  Aegyptischen  aufenthait  Israels 
als  ersten  schritt  in  diesem  kreise  voraussezt;  daß  diese 
geschichte  von  diesem  ihrem  näheren  anfange  an  unauf- 
haltsam drei  große  Wendungen  durchläuft,  bis  ihr  kreis  sich 
völlig  schließt  und  sie  zu  ihrer  ewigen  ruhe  kommt,  die 
drei  Wendungen  (epochen)  welche  man  auch  äußerlich  durch 
den  Wechsel  der  aufeinanderfolgenden  namen  der  Hebräer 
Israeliten  und  Juden  bezeichnet  finden  kann,  weil  das  volk 
selbst  mit  jeder  dieser  Wendungen  ein  anderes  wird;  fer- 
ner,  daß  was  dem  Aegyptischen  aufentkalte  vorhergeht  als 
diesem  kreise  noch  fremd  in  die  Vorgeschichte  des  volkes 
gehört,  die  man  ebensowohl  seine  Urgeschichte  nennen 
könnte.  Dies  alles  würde  hier  norh  nicht  verständlich  ge- 
nug in  kürze  erklärt  werden  können,  und  wird  sich  unten 
im  verlaufe  der  geschtchie  selbst  deutlich  ergeben. 


Gctck.  d.  V.  Itr«el  I.   3.  ••»{ 
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Die  quellen  insbesondere  der  älteren 

geschichte. 

Wie  Israel  sich  zulezt  immermehr  in  alle  andern  Völ- 
ker der  erde  auflöst  und  ebendadurch  als  volk  verschwin- 
de!: so  laufen  die  quellen  seiner  spätem  geschichte  all- 
mählig  immer  voller  und  stärker  aus  der  geschichte  aller 
dieser  fremden  Völker  zusammen.  Diese  quellen  der  spä- 
teren geschichte,  mögen  sie  von  Heiden  oder  nichtHeidea 
kommen,  hier  zumvoraus  imallgemeinen  näher  zu  beschrei- 
ben wäre  sehr  wenig  am  rechten  orte.  Denn  die  allge- 
meine richtige  schäzuiig  dieser  vielerlei  quellen  gehört, 
sofern  sie  nur  zerstreut  unsrrn  gegenständ  betreffen,  an- 
derswohin ;  sofern  sie  aber  bestimmtere  ansichten  über  Is- 
rael und  seine  geschichte  geben,  kann  ihre  eigenthämlich- 
keit  erst  aus  dieser  spätem  geschichte  selbst  leicht  erkannt 
werden,  und  wir  werden  unten  an  seinem  orte  sehen  wie 
bei  der  allmähligen  auflösung  des  volkes  Israel  in  andre 
Völker  die  Heiden  über  dieses  und  dieses  über  jene  za 
urtheilen  lernten.  Dazu  kommt  daPi  die  ausgänge  dieser 
geschichte  schon  wegen  der  größern  nähe  und  des  reich- 
thumes  dieser  mannichfachsten  quellen  wenigstens  imgroßen 
viel  leichter  zu  verstehen  sind  als  ihre  älteren  theiie.  Ge- 
rade die  ältesten  theiie  der  geschichte  Israels  welche  für 
das  richtige  verständniß  des  großen  Ganzen  die  bedeu- 
tendsten, sind  auch  die  dunkelsten,  nichtbloß  weil  die  an- 
fange alles  geschichtlichen  für  das  gewöhnliche  äuge  desto 
dunkler  sind  je  gewaltigere  urkräße  geheimnißvoU  in  ihm 
wirken,  sondernauch  weil  die  quellen  dort  karger  und  dunk- 
ler fließen. 

Auch  was  die  denkmale  und  schrißen  fremder  Völ- 
ker nur  beiläuGg  zur  erläuterung  einzelner  stücke  der  äl- 
teren geschickte  Israel's  darreichen,  kann  hier  zu  anfang 
nicht  wohl  imallgemeinen  besprochen  werden.  So  höchst 
bedeutend  und  lehrreich  manches  davon  ist,  betriflt  es  doch 
stets  nur  einzelne  bruchstücke  dieser  geschichte,   und  wird 
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eben  bei  dieseo  immer  am  kürzesten  richtig  beurtheilt: 
wihrend  überhaupt  wahre  Vorstellungen  von  diesen  frem- 
den quellen  zu  gründen  anderswohin  gehört 

VITas  der  boden  des  h.  landes  auf  seiner  jezigen  ober-* 
fliehe  erkennen  läßt,   ist   in    neuern  Zeiten  immer  fleißiger 
untersucht,    obwohl  bei  weitem  nochnicht  genügend.     Was 
er  aber  unter  dem  schütte  von  Jahrtausenden  vielleicht  für 
die  geschichte   sehr   wichtiges  tiefer  in  sich   verbirgt,  ist 
noch  fast  ganz  ununtersucht,  kann  auch  nicht  wohl  unter- 
socht  werden   solange   die  mächtigeren  Christlichen  reiche 
jedes    einer    andern   alle   aber   einer   gänzlich   verkehrten 
Staatskunst   gegen  den  IsUm  folgen,    nur  die  große  Unge- 
rechtigkeit und   deren   vorurtheile  befördernd   aus  welcher 
er  entsprungen  ist.     So  gewaltige  und  so  zahlreiche  Über- 
bleibsel   riesiger    baukunst    und    der    übrigen    handkünsle 
wie   wir  sie   an   den  Aegyptischen  denkmälern  und  denen 
einiger  andern  alten  Völker  besizen,  wird  man  freilich  we- 
der  unter   noch   über   dem   boden   des   alten   volkes  Israel 
wiederfinden   können,   weil   die   zeilen  der  äui^eren  macht 
aud  herrlichkeit   dieses  volkes  selbst  nie   von  sehr  langer 
dauer  und   weitem  umfange  waren  und  dazu  später  immer 
seltener  wurden.    Auch  das  ist  für  dieses  volk  so  bedeut- 
sam   dall  man  nicht  wie  bei  den  Aegyplern  Assyrern  Per- 
sern die  wichtigsten  Zeugnisse   seiner  einstigen  geschicble 
io  den  steinen  suchen  und  finden  kann. 

Aus  der  mitte  des  Volkes  selbst  bleiben  uns  daher  als 
die  wichtigsten  quellen  für  seine  ältere  geschichte  nur  die 
buchlich -schrifilichen,  und  damit  allerdings  die  bedeutend- 
sten welche  sich  für  die  geschichte  eines  alten  volkes  auf- 
finden lassen.  Nur  wo  sich  ein  etwas  vollständigeres  und 
mannicbfaltiges  schriftthum  von  einem  alten  volke  erhalten 
hat,  können  wir  die  tiefen  seines  geistigen  lebens  noch 
vollkommner  und  sicherer  wiedererkennen:  die  Bibel  aber 
mit  ihren  nicht  kanonisch  gewordenen  anhängsein  reicht 
uns  im  engsten  räume  doch  zugleich  die  mannichfaltigsten 
aud  die  durch  eigne  schwere  gewichtigsten  theile  eines 
solchen  schriftthumes ;  und  so  gewährt  sie  einen  reichthum 
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von  quellen  für  diese  geschichte  welche  uns  heute  bei  kei- 
nem andern  gleich  alten  volkc  höherer  bildung  so  klar  und 
so  voll  fliel\en.  Anders  aber  kann  es  freilich  nicht  wohl 
seyn,  wenn  eben  das  Höchste  was  in  der  geschichte  die- 
ses Volkes  sich  bewegte  und  wodurch  es  sich  verewigte 
nur  die  wahre  religion  war :  denn  diese  regt  sich  van 
selbst  auch  im  schriflthume  und  seiner  kunst  ähnlich,  und 
kann  sich  nur  in  solchen  schriftlichen  denkmilern  ewiger 
bedeutung  leicht  für  alle  Zukunft  verewigen. 

Wie  nun  die  prophetischen  und  die  dichterischen  theile 
dieses  schriflthumes  geschichtlich  zu  betrachten  seien,  habe 
ich  sonst  gezeigt:  den  geschichtsbüchern  aber  welche  für 
viele  Zeiträume  fast  den  einzigen  stoff  geben ,  ist  hier  zu- 
vor eine  besondere  Untersuchung  zu  widmen,  welche  in 
sich  selbst  erschöpfend  seyn  muß  und  deren  ergcbnisse 
unten  im  einzelnen  überall  vorausgesezt  werden.  Diese 
geschichtsbücher  können  uns  zugleich  am  deutlichsten  leh- 
ren wie  das  alte  volk  sich  überhaupt  zur  geschichtsbetrach- 
tung  und  geschichtskunst  verhielt,  und  auf  welchem  boden 
sich  alle  geschichtsbeschreibung  bei  ihm  sowohl  vonvornan 
erhob  alsauch  weiter  fortbewegte.  Wir  müssen  daher  hier, 
bevor  wir  auchnur  die  anfange  der  geschichtschreibung  in 
Israel  verfolgen  können,  von  einer  weiteren  betrachtung 
über  den  lezten  grund  ausgehen  den  sie  vorfand,  ja  den 
noch  jezt  eigentlich  jede  geschichtschreibung  vorßndet  wenn 
sie  ihr  geschäft  beginnt.  Wir  müssen  einmal  in  der  rich- 
tigen Unterscheidung  von  sage  und  geschichte  ^  sodann  in 
der  deutlichen  erkenntnin  wie  die  geschichsbücher  zunächst 
des  A.  Ts  sich  zu  beiden  verhalten,  den  ersten  schritt  zu 
jeder  sichern  behandlung  eines  grollen  theiles  der  ganzen 
geschichte  selbst,  sowie  zur  gerechten  schäzung  der  erhal- 
tenen geschichtsbücher  gewinnen. 

/•  Das  verhällniss  der  erzählung  und  ihres  gründest 

die  Sage. 

Die  erzählung  von  ihrem  gründe  oder  von  d^m  was 
sie  veranlagt  hat  zu  unterscheiden  und  so  in  jener  die  wahr- 
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keil  des  wirklicb  geschebenen  so  weit  wiederzufinden  als 
es  möglich  ist,  das  ist  ein  erstes  gesez  jeder  geschichtfor- 
schang  und  jeder  aus  dieser  entspringenden  geschichtschrei- 
tuag.     Wir  wollen  zulezt  die   erkenntniß  der   geschichte 
in  strengeren  sinne  des  wortes,  d.  i.  dessen  was  wirklich 
geschah   und  wovon  wir  mit  fug  und  recht  annehmen  dall 
6s  oicht  bloU  erzählt  wird  und  überkommen  ist,   sondern- 
'Uch  ansich   in  die   erscheinung   trat :    das  aber  wird   im 
einzelnen,   wenn   es  wirklich  etwas  wichtiges  und  der  ge- 
^cbichte  würdiges  ist,  so  unendlich  erhaben  und  wunderbar 
^s  seyn   mag,   doch  immer  als  glied  sich  in  eine  größere 
^elte  geschichtlicher  erscheinungen  reihen  und   wenigstens 
iü  seinen  Wirkungen   die  unverkennbarsten  spuren  hinter- 
lassen ;   und   indem  so,    was  in   der  einzelnen    erzfthlung 
etwa  auffallendes  oder  auf  den  ersten  blick  uamöglirh  schei- 
nendes ist,   sich  auch   auller  ihr  erkennen   und  beweisen 
lißt,  verschwindet  der  zweifei  daran  und  es  wird  ein  be- 
si2  der  im  strengern  sinne  so  zu  nennenden  geschichte. 

Was  geschieht  und  mit  macht  ans  tageslicht  gekom- 
men fortwirkt,  ist  wahrlich  gar  unabhängig  von  der  erzfth- 
Isng,  die  nur  wie  ein  schwaches  gegenbild  von  jenem  ent- 
steht und  leicht  wie  ein  unstetes  sich  fortsezt,  ein  bild  das 
man  selbst  erst  auf  alle  mögliche  weise  beleben  muß  wenn 
man  sich  im  geiste  jenem  wieder  lebendiger  nähern  will. 
Auchwenn  man  vom  nächsten  augenzeugen  eine  erzählung 
hat,  vrird  man  sie  an  sich  selbst  und  an  andern  welche 
etwa  über  dasselbe  ereigniss  in  Umlauf  sind,  erwähren 
müssen,  um  ein  von  möglichen  irrthümern  oder  unvoUkom- 
menheiten  freies  bild  zu  erhalten :  wievielmehr  wird  man 
grund  und  erzählung  zu  unterscheiden  haben  wenn  die  er- 
zählang  durch  mehere  bände  oder  Zeiten  gegangen  ist 
oder  mehere  erzählungen  über  dieselbe  sache  mit  gerin- 
gem oder  stärkern  abweichungen  einem  entgegenkommen! 
Wir  Spätem  wenigstens,  denen  so  unendlich  mancherlei 
und  aus  so  weit  entfernten  zeiten  und  ländern  stammende 
erzählungen  zuströmen,  können  eben  um  dessen  willen  was 
wir  suchen,  nämlich  um  aus  der  erkenntniß  und  dem  lichte 
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wahrer  geschichte  für  das  leben  zu  lernen,  nicht  mehr 
ernstlich  uns  einer  mühe  entschlagen  welche,  richtig  an- 
gewandt, nur  die  möglichen  Zerrbilder  der  geschichte  ver- 
scheucht,  ihr  lebendi((es  bild  aber  unsern  äugen  immer 
Yollkommner  und  anschaulicher  wiederherstellt. 

Wir  nennen  nun  sage  oder  überkommniB  die  erzSb- 
lung  wie  sie  zunächst  entsteht  und  sich  aus  ihren  eignen 
mittein  erhält,  ohne  viel  an  sich  selbst  zu  zweifeln  und 
ihren  eignen  Inhalt  zu  untersuchen.  Sie  ist  insofern  der 
anfang  und  der  erste  nämlich  der  weltliche  (natürliche) 
boden  aller  erzählung  und  aller  geschichte,  sowie  eine 
tiefere  religion  überhaupt  der  anfang  und  boden  aller  hö- 
heren und  geistigeren  auifassung  der  geschichte  ist.  Eben 
deshalb  hat  sie  auch  ein  eigenthümliches  wesen  und  ein 
leben  Türsich,  welches  sich  desto  freier  entwickelt  je  weni- 
ger noch  ihr  oben  erklärter  gegensaz  in  der  geschichtli- 
chen Wissenschaft  auftritt,  und  welches  daher  vorzüglich 
im  höhern  alterthume  aller  Völker  am  weitesten  fortschritt 
und  am  selbständigsten  geworden  ist.  Man  kann  im  ge- 
gensaze  zu  unseren  jezigen  Zeitbedürfnissen  und  zeitver* 
hältnissen  wirklich  nicht  genug  festhalten  daß  die  sage  an 
Ursprung  geist  trieb  und  Inhalt  ein  ding  fürsichist,  welches 
sich  zwar  unter  ähnlichen  bedingungen  wenigstens  seinem 
einfachsten  wesen  nach  überall  und  zu  allen  Zeiten  bilden 
kann  9  welches  aber  (ebenso  wie  vieles  andere)  nur  öinmal 
in  der  geschichte  nach  allen  seinen  mächten  und  fähigkei- 
ten  ungestörter  und  vollkommner  sich  ausbildete,  nämlich 
eben  im  anfange  aller  Völkergeschichten  und  in  der  mitte 
solcher  Völker  die  früh  zu  höherer  bildung  emporstrebten. 
Diesen  ward  sie  der  reiche  schaz  aller  erinnerung ,  und 
ein  unerschöpflicher  quell  von  erheiterung  und  belehning. 
—  Wir  nehmen  jedoch  hier  bei  ihrer  kurzen  beschreibung 
immer  auf  die  art  wie  sie  sich  im  A.  T.  findet  die  vor- 
züglichste rücksicht. 

I.  Nun  bildet  sich  die  sage  zwar  wesentlich  durch  das 
zusammenwirken  zweier  mächte  des  menschlichen  geistes, 
des  gedächtnisses  und   der  Vorstellung.     Allein  der   kreis 
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M  wdchem  sie  sich  am  lebendigsten  bewegt  and  am  treue- 
sten  sich  erhält,  ist  anfangs  der  engste,  und  bleibt  es  auch 
später  leicht:    es  ist  das  haus  und  geschlecht,    die  menge 
der  Gleichgesinnten,   oder  wo  er  der  weiteste  wird  ist  es 
^^ocb  zumahl  im  Alterthume   immer   zunächst  nur  das  ein- 
zelne volk.     Je  schroffer  also  gerade  im  entfernteren  Al- 
terthume die  Völker  sich  noch  trennten,    desto   mehr  hatte 
Jedes  seine  besondere  sage  und  desto  eigenthumlicher  bil- 
€lcte  sie  sich  in  jedem  aus ;   sodaü   zu   ihrem  wesen  auch 
«noch    als  eine  dritte  würzet  die  volksthümlichkeit  mitschaf- 
Cend   hinzutritt.     Und   da   auf  die  ganze  volksthümlichkeit 
eines  Volkes  je  älter  und  je  eigenthumlicher  es  ist  vor  al- 
lem   seine  religion  einwirkt,   so   versteht   sich  schon   hier 
leicht   zum   voraus   wie  mächtig  die  wahre  religion  dieses 
Volkes  Israel  auch  seine  sage  vor  der  neigung  zu  Unwahr- 
heit und  Übertreibung  schüzen  mußte.    Allein  sonst  konnte 
sie  das  wesen  und  die  bedeutung  der  sage  in  seiner  mitte 
licht  indem;    diese  ist   dafür  Oberhaupt  und  leicht  zu  al- 
len Zeiten  eine  zu  eigenthümliche  macht  fürsich;  und  diese 
nacht   war  dazu  längst  in  jenem  volke  herrschend  gewor- 
den  ehe   seine  höhere  religion   entstand   und  sich  in  ihm 
immer  tiefer  festsezte.  Darum  ist  es  dennoch  auch  hier  noth- 
irendig  dies  alles  näher  zu  verfolgen  um  im  einzelnen  de- 
sto sicherer  zu  erkennen  wie  weit  die  macht  der  sage  auch 
vorzüglich  in  die  ältere  geachichte  Israelis  eingreife. 

1.  Das  ereigniß,  selbst  erfahren  oder  nur  vernommen, 
macht  einen  ersten  unbefangenen  oft  außerordentlich  ge- 
waltigen eindruck  auf  die  Vorstellung:  es  ist  der  erste  und 
oft  auch  der  wahrste  eindruck  den  es  machen  kann,  allein 
solange  die  erzählung  bei  ihm  und  damit  bei  der  macht  der 
bloßen  Vorstellung  stehen  bleibt,  ist  sie  eben  nur  sage. 
Sie  erhält  sich  aber  dabei  gemeinlich  längere  zeit  ohne 
durch  die  schritt  gefesselt  zu  werden,  ja  sie  kann  auch  eine 
zeit  lang  troz  der  Schrift  noch  sich  fortbilden :  denn  nicht 
so  schnell  wirkte  in  alten  Zeiten  die  Schrift  bei  grol\er  fülle 
und  lebendigkeit  der  sage,  wie  es  sogar  noch  jezt  lagen 
gibt   wo   sie  weniger   wirkt.     Tritt  ein  ereigniU  oder  eine 
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ganze  zeit  in  der  späten  oder  fernen  erinnerung  zo  weil 
zurück,  so  bildet  sich  davon  wiederum  leicht  nur  eine 
dunkle  Vorstellung,  auchwenn  sie  sonst  in  die  Schrift  üt)er- 
gegangen  oder  in  hellerer  geschichte  lebt.  So  bildet  die 
Vorstellung  überall  eine  macht  der  sage,  und  diese  hat  ih«* 
ren  fruchtbarsten  boden  in  solchen  kreisen  wo  jene  vor- 
herrscht: aber  ihr  stoiF  hat  doch  im  bloßen  gedächtnisse 
kürzere  oder  längere  zeit  seinen  behftiter.  Das  gedächtnifl 
aber  als  der  einzige  behälter  einer  sage  odergar  einer  stets 
wachsenden  möglicher  weise  gar  unendlichen  menge  ein- 
zelner sagen  leidet  an  vielen  mangeln ,  fühlt  diese  aber 
leicht  auch  selbst,  und  bedient  sich  deshalb  bewulUer  oder 
unbewuiUer  mancher  hülfen  und  stüzen  um  jene  mängel 
möglichst  aufzuheben. 

1)  Das  gedächtniß  aber  wird  zwar  von  dem  was  einsl 
geschehen  oder  was  aus  zweiter  oder  dritter  band  über- 
kommen ist,  die  hervorragendsten  stoße  und  schlagendsten 
denkwürdigkeiten  treu  auffassen  und  lebendiger  behalten, 
aber  desto  eher  werden  die  nähern  umstände  solcher  er- 
eignisse  bei  der  weiter  und  weiter  sich  entfernenden  er- 
Zählung  allmählig  sich  verlieren.  Die  Verhältnisse  und  la- 
gen in  denen  das  Große  keimte  und  zur  blüthe  kam  rich- 
tig aufzufassen,  ist  schon  ansich  so  schwer,  indem  das 
äuge  eher  das  hervorstrablende  licht  als  den  dunkeln  bo- 
den achten  wird  aus  dem  es  hervordrang:  wievielmehr 
werden  die  außenseiten  eines  großen  ereignisses  vor  sei- 
nem glänze  sich  verdunkeln,  wenn  die  frische  erinnonmg 
an  den  augenschein  immer  mehr  fehlt  und  immer  unersez- 
licher  dahinschwindet;  zulezt  würde  das  andenken  an  ein 
vielleicht  ansich  sehr  bedeutendes  ereigniß  nur  in  einer 
sehr  entleerten  und  dürftigen  gestalt  überbleiben  müssen, 
wenn  nirgends  eine  gegenwirkung  erfolgte. 

Allein  diese  gegenwirkung  bleibt  auch  nicht  immer 
aus.  Denn  das  unvoUkommnere  kleid  in  dem  etwas  be- 
deutsames überkommen  ist,  kann  nicht  für  jeden  und  für 
immer  genügen;  und  eher  wird  der  lebendige  geist  der 
erzähler  und  hörer  die  verlornen  umstände  eines  solchen 
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mit  anlbeil  verrolglen  slückes  von  erinnerung  wiegut  es 
gehe  zu  ergänzen  suchen,  als  daß  er  es  so  entleert  und 
Dngenügend  ließe.  Aber  wo  dann  die  ergänzung  aus  der 
Urquelle  nicht  mehr  so  leicht  ist,  fällt  die  Schilderung  der 
amstände  mehr  oder  weniger  der  Vorstellung  des  wieder- 
enfihlers  anheim ;  und  so  entsteht  ein  bedeutender  theil 
jenes  Schwankens  welches  überhaupt  ein  kennzeichen  der 
sage  ist.  Geringe  Schwankungen  dieser  art  findet  man  bei 
der  sage  in  der  Bibel  leicht  überall;  wie  ungemein  aber 
dies  ihr  schwanken  zunehmen  könne,  zeigt  nichts  so  sehr 
als  daß  sie  einen  Stoff  welcher  wesentlich  derselbe  ist  und 
zolezt  nur  aus  Einern  seltenen  ereignisse  abstammt,  durch 
immer  stärkere  Wechsel  in  der  Schilderung  der  umstände 
sich  zu  zwei  oder  noch  meheren  abweichenden  erzählun« 
gen  vervielfältigen  läßt,  welche  an  verschiedenen  orten  aus- 
geUildet  und  dann  später  eiumal  gesammelt  und  unter  ein- 
Mider  verglichen  endlich  sogar  als  ubensoviele  verschiedene 
ereignisse  erscheinen  und  als  solche  in  büchern  nebenein- 
andergestellt werden.  Dies,  merkt  man  leicht,  geschah  am 
meisten  bei  solchen  erzäblungen  die  eines  beliebtun  Inhal- 
tes wegen  am  häufigsten  wiederholt  wurden,  wie  bei  einer 
sehr  schönen  sage  aus  David's  jugendleben  1  Sam.  24  und 
q^  26y  und  noch  stärker  bei  einer  gewiU  einst  sehr  volks- 
tbümlichen  sage  aus  dem  leben  der  erzväter  welche  sich 
jezt  dreifach  erhalfen  hat  Gen.  12,  10—20.  c.  20  und  26, 
7 — 11.  Aehnlicbes  findet  sich  unter  ähnlichea  Verhältnissen 
auch  noch  in  viel  späteren  Zeiten  wieder^). 

Was  sich  nun  aber  aus  allen  solchen  unendlichen  Wie- 
derholungen färbungen  und  wechseln  einer  sage  im  fort- 
scbritte    der   zeit  selbst  immer  reiner   und  freier  wie  der 


1)  Vgl.  ans  dea  Evsagelien  die  Y  s.  363  f.  erwähnte  erzählung; 
auch  die  beiden  erzahlungen  AG.  5,  19 — 26.  12,  4 — 1,1  haben  eine 
solche  äimüchkeit;  und  wie  solche  falle  von  Verdoppelung  entstehen 
konnten ,  zeigt  der  IV  s.  365  erwähnte  fall  ganz  nahe.  Noch  im 
Chron.  Samar,  c.  20  f.  vgl.  c.  29  (p.  148  Msc.)  wird  das  wunder 
des  stillstandeB  der  sonne  verdoppelt  und  ausdrücklich  als  verdop- 
pelt hervorgeboben. 
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tag  aas  den  nebeln  erh(%t,  das  ist  der  gcist  des  beden* 
tenden  ereignisses  selbst,  oder  jene  unvergängliche  und 
owigtrefTende  Wahrheit  darin  welche  je  mehr  erzählt  desto 
tiefer  sich  in  den  geist  der  hörer  senkt,  und  tausendfach 
verschieden  wiedergegeben  dennoch  überall  wie  ein  heller 
funken  hervorsprüht.  Ja  man  kann  mitrecht  sagen  duiS 
die  sage  insofern,  das  vergänglichere  entweder  schwinden 
lassend  oder  doch  freigebend,  das  ewige  der  geschiebte 
aber  desto  einziger  und  fester  behauptend,  in  ihrem  kreise 
dieselbe  läuterung  vollzieht  welche  die  zeit  an  allen  irdi- 
schen dingen  übt ;  und  die  hehren  gestalten  der  geschichtet 
statt  durch  die  sage  bloß  zu  leiden  oder  gar  vernichtet  so 
werden,  gehen  vielmehr  leicht  im  reinem  lichte  wiederge« 
boren  aus  ihrer  werkstätte  hervor. 

2)  Das  gedächtniß  aber  sucht  immer  erleichterong ; 
wenn  also  im  ewigen  fortschritte  der  dinge  neue  erzib- 
lungen  oder  gar  geschichten,  deren  gewicht  größer  ist  ab 
das  aller  frühern,  aus  frischer  gegenwart  andringen,  wird 
der  kreis  der  altern  sagen  sich  mehrundmehr  zusammen- 
ziehen, und  kaum  werden  endlich,  häufen  sich  der  kreise 
und  stofie  zuviele,  von  den  entfernteren  Zeiten  mehr  als 
einzelne  zerstreute  und  dürftige  erinnerungen  bleiben.  Die 
sage  hat  danach  auch  eine  neigung  die  menge  der  über- 
kommenen Stoffe  immermehr  sich  verringern  und  zusam- 
menschmelzen ,  sich  verdunkeln  und  verlieren  zu  lassen. 
Dies  lälU  sich  überall  im  A.  T.  nachweisen:  die  Hebräische 
sage  über  die  ältesten  Zeiten,  welche  sich,  wie  wir  sie  ha- 
ben, ihrer  herrschendsten  gestalt  nach  in  den  nächsten  vier 
bis  sechs  Jahrhunderten  nach  Mose  festgestellt  hat,  weiss 
noch  ziemlich  viel  von  Mose  und  seinen  Zeitgenossen,  weit 
weniger  von  der  langen  Aegyptischen  zeit  sowie  von  den 
drei  erzvätern,  und  fast  gar  nichts  näheres  und  besonderes 
von  den  fernsten  urzeiten  welche  auch  diesen  erzvätern 
vorausgingen,  als  das  volk  sogar  seinen  ^vätern^  nach 
nochnicht  in  Kanaan  war;  die  BB.  Samuel  wissen  sehr  viel 
genaues  von  Davtd's  späterm  leben  mitten  im  lichte  des 
blühenden  reiches,    weniger   von   seiner  Jugendzeit,   bevor 
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^  könig  ward.      Und  so  liefte  sich  alles  stufenweise  ver- 
folgen. 

Allein  eben  weil  aus  dieser  neignng  der  sage  bald  im 
'anfe  der  Jahrhunderte   ihre   völlige  Verflüchtigung  hervor- 
S'^ben  würde ,    etwa   mit  ausnähme  dunkler  erinnerung  an 
einige  hoch  emporragende  ereignisse:   so  sucht  sie    desto 
smehr  iuLtere  stüzen  sich  daran  zu  halten  und  sich  zu  ver- 
^swigen.      Daß  dem  gedflchtnisse  zeichen  aller  art  als  stu- 
fen zu  hülfe  kommen,  liegt  freilich  zu  jeder  zeit  am  näch- 
sten ;  auch  alle  unsre  buchstaben  und  büchcr  sind  ursprüng- 
lich weiter  nichts,   und  werden   dann  erst  durch  eine  neue 
Kunst   mittel  schlechthin   für  Ferne  zu  reden.     Allein  wäh- 
rend  in  spfitern   zelten  wenn  die  schrift  in  tägliche  Übung 
gekommen,    dieses  6ine  mittel   rasch  überall  eingreift  und 
alle  übrigen  stüzen   entbehrlicher   macht,   haben   wir  uns 
hier   Zeiten  zu  denken  wo  schrift    noch  wenig  oder  gar- 
nicbt  gebraucht  wird,  wo  daher  die  sage,  wenn  sie  einmal 
in  dieser  neigung   ihren   stoflT  zu    verlieren   begriffen    ist, 
desto  ungestörter  dahinwelkt  und  alle  möglichen  mittel  um 
sich  vor  ihrem  eignen  verderben  zu  retten  ergreifen  muß. 
Dieser  mittel  sind  imallgemeinen,  jemehr   sie  auch  aul^er- 
balb  des  gedftchtnisses  kräftig  sich  festsezen,  dreierlei  ar- 
ten in  folgender  reihe: 

a}  es  gibt  erinnerungen  welche  ihrer  besondern  gestalt 
oder  kraft  wegen  zu  stüzen  der  sage  dienen,  und  obwohl 
selbst  im  gedächtniA  fortgepflanzt  doch  diesem  für  die  ge- 
schichte  nachhaltiger  zu  hülfe  kommen.  Das  lied  hat  vor- 
züglich eine  solche  fähigkeit:  durch  den  zauber  seiner 
vollendeten  und  reizenden  spräche  pflanzt  es  sich  vonselbst 
dauerhafter  fort,  während  zugleich  durch  den  äußern  kunst- 
zwang seiner  bildung  (form)  sein  Inhalt  viel  fester  und 
unveränderter  sich  erhält  als  d6r  der  ungebundenen  rede. 
Nun  aber  entspringen  aus  den  großen  ereignissen  selbst 
leicht  eine  menge  von  liedern,  indem  die  erhebung  des 
geistes  welche  sie  hervorrufen  auch  dichter  erweckt  und 
treibt  odergar  ein  dichterischer  Wetteifer  das  geschichtlich 
Große   und  Denkwürdige    durch   den   reiz   des    liedes  zu 
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preisen  entsteht;  und  eben  die  nächste  art  von  dichtung, 
die  lyrische,  taucht  so  unmittelbar  aus  dem  erleben  und 
anschauen  der  eine  zeit  am  tiefsten  bewegenden  ereignisse 
oder  gedanken  selbst  hervor,  daß  sie  die  frischesten  oad 
wahrsten  bilder  derselben  wiedcrgiebt.  Auch  sind  gerade 
Hebräer  und  Araber  solche  Völker  unter  denen  einst  jedes 
irgend  bedeutende  ereigniß  und  jede  stärker  bewegte  zeit 
sofort  eine  fülle  lieder  hervorlockte,  und  welche  auch  in 
spätem  bildungsstufen  eine  Vorliebe  für  diese  einfachere 
art  von  dichtung  behielten.  Das  lied  wurde  also  auch  eine 
hauptstüze  der  sage:  in  ihm  erhielt  sich  manches  geschicht- 
liche was  sonst  leicht  sich  verloren  hätte  dauerhafter  und 
genauer,  sowie  umgekehrt  die  kurzen  geschichtlichen  an- 
spielungen  woran  die  lieder  reich  sind  bei  der  Wiederho- 
lung der  beliebten  verse  späterhin  weitere  erläuterung  for- 
derten; forterhaltung  der  lieder  und  der  sagen  ging  so 
band  in  band  und  beide  konnten  sich  gegenseitig  erläutern; 
aber  durch  nichts  glaubte  die  sage  bei  jedem  schritte  sich 
mehr  rechtfertigen  zu  können  als  durch  belege  aus  den 
liedern,  kürzere  oder  längere.  Wie  sehr  dies  nicht  bloB 
bei  den  Arabischen  sondern  auch  bei  den  Hebräischen 
sagen  zutreffe,  wird  dies  werk  besonders  in  seinen  ersten 
theilen  so  häufig  beweisen  daß  hier  einzelne  stellen  anzu- 
führen überflüssig  wäre;  wie  stark  aber  das  Alterthum 
selbst  noch  bis  in  Davidische  Zeiten  hinein  das  lied  so  als 
eines  der  besten  haltmittel  der  erinnerung  betrachtete,  zeigt 
die  erzählung  wie  David  für  die  Veröffentlichung  und  fort- 
erhaltung seines  trauergesanges  auf  die  beiden  Jonathan 
und  Saul  dadurch  sorgte  daß  er  ihn  die  söhne  Juda's  ge- 
nau *)  auswendig  lernen  ließ,  welches  etwa  so  viel  ist  als 
gäbe  jemand  heutzutage  etwas  in  die  druckerei. 


1)  Dies  etwa  muß  das  ^p„  2Sam.  1,  18  bedeuten:  denn  die 
ansieht  alsob  es  »bogen«  bedeute  und  dann  ein  zufälliger  name  des 
folgenden  liedes  sei,  ist  schon  nach  dem  zusammenhange  worin  das 
worb  in  der  Überschrift  steht  völlig  unwahrscheinlich;  es  wird  wie 
im  Aram.  für  tDttJp  stehen  und  »recht,  genau«  bedeuten  können.  — 
Ein  ähntiches  zeugniH  liegt  in  Ps.  60,  I ,   weiche  inschrift  dem  «Q> 
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Einen   Ähnlichen  halt  gaben   der   sage   die   geschicht- 
lieh entstandenen  Sprichwörter.    Denn  ächte  volksthömliche 
^priehwörler^    welche    aus    seltsamen    oder   denkwürdigen 
erscheinangen  der  geschichie  selbst  entsprangen,   werden 
nicht  immer  sftze  nackter  Wahrheit  enthalten,  sondern  sehr 
oft   auf   die   einzelnen   geschichten   anspielen   aus   welcher! 
sie   hervorgingen;   und  wie  sie  so  zu  ihrem  eignen  ver- 
st&ndnisse  der  geschichtserzählung  bedürfen,  so  bleibt  man- 
c^he  geschichtliche  erinnerung  die  sonst  leicht  verloren  ginge 
fester  an  dem  stets  wiederholten   volkssprichworte  haften, 
^ie  die  Hebräische  sage,  auch  hierin  der  Arabischen  ähn- 
lich,  sich  ausdrücklich  an  diese  stüzen  lehnt,   zeigen  ganz 
offen  fälle  wie  Gen.  10,9   und   I  Sam.  10,  11    vgl.  19,24, 
wo  das  Sprichwort  namentlich  angeführt  wird ;  manche  fälle 
der  art  aber  liegen  in  der  jezigen  gestalt  der  erzählungen 
etwas   versteckter,    sobald   man    nicht   genaner    aufmerkt: 
wie    die   erinnerungen   an   die    beiden    Gideon   und    Jiflah 
Rieht,  c.  6 — 8.  c.  12  garnicht  mehr  so  vollständig  sich  er- 
halten  hätten,   wären   sie   nicht  von  einer   menge   Sprich- 
wörter getragen.     Bisweilen  hat  sich  aus  einer  sprichwört- 
lichen redensart  über  eine  merkwürdigkeit  der  vorzeit  durch 
spätere    umbiMung    sogar    eine    neue    erzählung    gebildet, 
wovon  das  stück  Rieht.  6,  36  —  40  ein  einleuchtendes  bei- 
spiel  giebt. 

Dazu  kommen  noch  viele  eigennamen  der  alten  per- 
aonen  oder  örter,  deren  sinn  und  Worterklärung  der  sage 
zur  stüze  dient.  Es  kann  nämlich  keinen  zweifei  leiden 
daft  die  eigennamen  ihrem  lezten  Ursprünge  nach  aus  dem 
lebendigen  erfahren  und  erleben  der  dinge  also  aus  der 
geschichte  selbst  hervorgingen,  und  daher  auch  mit  neuen 
erfahrungeii  leicht  wechselten  und  sich  vermannichfachten: 
während   sie  in   spätem   zeiten,    welche   nicht   mehr   der 

iprunglich  Davidisohen  theile  dieses  Psalms  angehören  muß;  dage- 
gen fließt  die  darstellang  im  Deut.  31,  19  ff.  zwar  mehr  aas  dem 
besondem  zwecke  des  Deuteronomikers ,  kann  indeü  immer  bezeugten 
för  wie  wichtig  im  hohem  Alterthume  geschichtliche  Volkslieder 
galten. 
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lebendigen  Sprachenbildung  so  nahe  stehen  sondern  sich 
zu  ganz  andern  geistesthäligkeiten  hinwenden ,  ihren  ur- 
sprünglichen sinn  mehr  und  mehr  verlieren  und  sich  bloA 
durch  Wiederholung  forterhallen.  Die  Zeiten  nun  wo  die 
sage  bei  einem  volke  sich  ungestört  ausbildet,  stehen  der 
zeit  lebendiger  Sprachbildung  noch  näher  und  die  namea 
der  dinge  sind  ihr  noch  nicht  so  gänzlich  (wie  z.  b.  jezt 
unter  uns)  rein  äußerliche  mittel  der  Verständigung  gewor« 
den;  sie  gellen  vielmehr  noch  etwas  fürsich  und  haben 
noch  etwas  eignes  leben,  indem  noch  mehr  ein  innerer 
Zusammenhang  zwischen  ihrem  sinne  und  dem  dinge  wel- 
ches sie  bedeuten,  gefühlt  oderdoch  vorausgesezt  wird. 
So  lebt  denn  in  der  sage  mit  dem  namen  leicht  auch  der 
ganze  geschichtliche  sinn  und  die  eigenthümliche  bedeutung 
eines  beiden  fort,  an  den  namen  eines  ortes  knüpA  sich 
die  erinnerung  seines  Ursprunges  oder  seiner  geschichte; 
und  wie  besonders  aus  den  fernem  Zeiten  jeder  name  eine 
aufforderung  ihn  zu  erklären  an  die  sage  stellt,  so  kann 
er  selbst  dazu  dienen  manches  stück  der  erinnerung  wel-* 
ches  sich  an  ihn  hängt  fester  zu  erhalten.  Das  andenken 
z.  b.  an  Isaaq  wird  vorzüglich  auch  dadurch  daß  er  wie 
sein  name  saj^t  der  Lachende  oder  Sanfte  ist,  oder  daß 
doch  ein  Lachen  sich  auf  ihn  bezieht,  so  treu  festgehalten; 
Jaqob  „der  Listige^  und  Israel  „der  Gotteskämpfer<<  er- 
scheint auch  in  der  sage  so  ausgeprägt;  und  alle  hücher 
welche  die  Zeiten  vor  den  königen  schildern  sind  voll  von 
solchen  namenserklärungen.  Dagegen  erklären  die  4  BB. 
der  Könige  zwar  noch  manche  Ortsnamen  <),  da  diese  wirk- 
lich auch  in  spätem  Zeiten  noch  leichter  sich  erneuern 
mochten;  aber  von  personennamen  nur  einen,  nämlich  den 
Samuels^)  an  der  spize  der  geschichte,  dessen  darstellung 
alterthümlicher  gehalten  wird.  In  den  BB.  Ezra  und  Nehemja 
kommt  nichts  mehr  der  art  vor. 

Aber  freilich  reichen  alle  diese  stüzen  die  doch  wie- 
der nur  im  gedächtnisse  ihre  lezte  stüze  haben,  nicht  wei- 

1)  1  Sa.  7, 12.  2  Sa.  5,  20;  vgl.  2  Chr.  20,  26  aus  Josaphat's  zeit. 

2)  1  Sa.  1,  20  vgl.  V.  28. 
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kr  als  bis  zu  einem  gewissen   schritte.     Denn  die  Heder 

des  Alterthuines  können  verstummen  und  was  sie  geschieht« 

Ifches  enthalten  kann  immer  unklarer  werden,  sobald  sie 

ron  der  gegenwart  zu  fern  liegen  und  etwa  in  dieser  neue 

Zieder   und   neue   erzfihlungen   zu   beliebt   geworden   sind; 

das   ereignift  welches   ein   Sprichwort   schuf,    kann  seinem 

ffenaaern  inhalte  nach   dem   andenken   endlich   entschwin- 

tien,  sodaß  die  Spätem  dasselbe  Sprichwort  seiner  veran- 

Ijissung  nach  verschieden  deuten  M;  und  ein  eigenname  ist 

jBeineni   bloßen  wortsinne  nach  leicht  so  vieldeutig  daß  er, 

sobald  das  geschichtliche  andenken  überhaupt  sich  schwächt, 

"von    der    sich    freier    bewegenden    sage    gar    mannichfach 

angewandt  wird  ^).     Gerade  die  erklarung  der  eigennamen 

liebt   zwar   die   Hebräische    sage   über   die   urzeiten   gern, 

aber   erst  aus  einem  (wie  unten  erklärt  wird)  später  neu 

hinzutretenden  streben   überhaupt  die  Ursprünge  der  dinge 

SU  erforschen;   und  es  ist  insofern  keine  unerwartete  er« 

Bcbeinung  daß  diese  namenserklärung  vielmehr  erst  in  der 

etwas    spätem    geschichtschreibung    durch    eine    art    von 

künstlichkeit  recht  herrschend  und  absichtlich  wird');    da 

aber  wissenschaftlinhe  worterklärung  dem  ganzen  Alterthume 

fremd   blieb,   so   stand   der  sage   hier  immer   das  freieste 

gebiet  offen. 

Wie  weit  solche  stüzen  der  nächsten  art  reichen  wenn 
sie  von  andern  verlassen  sind,  zeigt  die  Arabische  sage 
welche  als  die  eines  Wandervolkes  fast  noch  keine  andern 
kennt.  Es  ist  zwar  höchst  bewundernswerth  zu  sehen  wie 
einzelne  Araber  welche   darin   besondere  fertigkeit  hatten, 

1)  wie  jenes  Sprichwort  iSa.  10, 11.  19,  24  zeigt,  und  wie  die 
Arabischen  überlieferer  und  Gelehrten  über  den  sinn  ihrer  au(5er- 
ordenüieh  reichen  Sprichwörter  aus  der  urzeit  her  oil  streiten. 

2)  welches  statt  aller  andern  das  beispiel  der  sehr  vielfachen 
erklaningen  des  namens  Isaaq  beweisen  kann.  3)  nämlich  bei 
den  prophetischen  erzahlem  der  Urgeschichte,  wie  ich  sie  nenne; 
1.  unten.  Yoran  gingen  hier  aber  schon  sehr  früh  gewisse  Prophe- 
ten mit  ihren  lebendigen  anspielungen  auf  den  sinn  von  eigennamen, 
wie  jener  alte  Prophet  dessen  worte  Jesaja  15,  8  f.  wiederholt,  imd 
Hosea  12,  4.  12. 
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hl  der  ersten  zeit  nach  Muhammed  die  ungeheuersten 
mengen  alter  lieder  Sprichwörter  Stammbäume  und  ge- 
schichten  aus  dem  fredächtnisse  wiederholten  '),  wied^mi 
das  gedächtniß  gewiß  in  dar  zeit  wo  ihm  noch  keine  an- 
dern stüzen  zu  hülfe  kommen^  die  erstaunlichste  kraft  ent- 
wickeln kann.  Allein  so  ungemein  viel  von  allen  erinne- 
rungen  zumtheil  in  den  lebendigsten  und  wahrsten  färben 
und  in  schöner  Schilderung  durch  dies  mittel  sich  zu  d^r 
zeit  erhalten  hatte  als  die  auFmerksamkeit  der  zu  herr- 
Sehern  der  weit  emporgestiegt^nen  ChabTen  und  Emire  sich 
auf  sie  richtete  und  sie  nach  und  nach  niedergeschrieben 
wurden:  so  ist  doch  klar  daß  sie  nur  wenige  Jahrhunderte 
in  die  zeit  vor  Muhammed  zurückreichten  oder,  wenn  etwa 
ältere  unter  ihnen  sich  erhalten  hatten,  daß  diese  dann 
höchst  lückenhaft  sowie  ohne  alle  nähere  berechnung  und 
schäzung  der  zeit  überkommen  waren.  Also  nur  auf  eine 
beschränktere  dauer  reicht  alles  bloß  im  gedächtniß  sich 
erhaltende  aus:  dies  kann  nicht  stärker  als  durch  das  bei- 
spiel  der  Araber  bewiesen  werden,  welche  an  stolz  und 
ruhmsucht  keinem  volke  nachstanden,  an  stärke  des  ge- 
dächtnisses  wohl  viele  übertrafen. 

b)  Eine  andre  art  von  stüzen  gewähren  der  sage  die 
sichtbaren  denkmäler  der  alten  geschichle,  entweder  altäre 
tempel  und  dergleichen  drnkmäler  welche  die  geschichle 
ohne  solche  absieht  hervorbringt  die  aber  den  Spätem 
zeugen  einstiger  großen  ereignisse  Unternehmungen  und 
gedanken  werden  können;  oder  absichtlich  zur  steten  erin- 
nerung  aufgerichtete,  Säulen  und  ähnliche  oft  völlig  riesen- 
hafte versuche  vorzüglich  solcher  Zeiten  welche  noch  keine 
ausgebildetere  heldenlieder  oder  andre  feinere  mittel  das 
andenken  zu   erhalten  kennen.      Von  solchen  denkmälern 


1]  Dies  bestätigt  sich  vollkommen  aus  dem  Inhalte  des  KitAb 
alaghänt^  man  vergleiche  nur  die  bereits  gedruckten  stücke  aus  dem- 
selben ,  besonders  das  stück  über  den  Überlieferungsmeister  Hammäd, 
Die  Araber  aber,  über  welche  uns  so  vollständige  und  imallgemeinen 
zuverlässige  nachrichten  vorliegen,  gelten  uns  hier  mit  recht  als 
muster. 
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war  non  unstreitig  «nch  schon  das  alte  Palftstina  erfüllt  als  die 
sage  sich  za  iliren  jezigen  gestalten  ausbildete^  wennnicht 
Ton  so  großen  und  ewig  dauernden  wie  das  alte  Aegyp- 
ten,  doch  der  zahl  nach  gewiß  nicht  von  wenigen.  Noch 
in  den  Zeiten  welche  bereits  völlig  klar  in  den  tag  der  ge- 
schichte  reichen  wird  oft  von  denkmälern  gemeldet  welche 
zum  andenken  an  die  nachweit  errichtet  wurden,  ja  in 
deren  errichtung  auch  solche  die  eben  noch  keine  ächt- 
geschichtliche ansprüche  darauf  hatten  einen  stolz  sezten  '); 
ebenso  ist  da  die  rede  von  altären  oder  ähnlichen  gegen- 
atftnden  welche  den  Spätem  zum  andenken  an  ihre  Urheber 
oder  ersten  bewohner  dienten  ^).  Daß  ähnliches  in  der 
Urzeit  der  erzväter  geschehen  ist  nicht  zu  läugnen:  sooft 
die  erzählung  des  lebens  dieser  erzväter  sich  auf  alläre 
oder  andre  denkmäler  beruft  welche  von  ihnen  gesczt 
seien,  lag  ihr  unstreitig  ein  wirkliches  noch  später  erhal- 
tenes denkmal  vor  äugen  welches  entweder  wirklich  in  die 
nrzeil  zurückging  oder  woran  sich  doch  eine  nähere  erin- 
nerung  knüpfte;  einige  davon,  wie  die  begräbniß- höhle 
Abrahams  bei  Hebron,  der  stein  Jaqobs  bei  Bäthel  und 
sein  mit  Laban  zugleich  errichteter  friedens-  und  grenz- 
alein  auf  der  höhe  des  Gilead  '),  haben  sogar  solche  Wich- 
tigkeit daß  ein  großer  theil  der  sage  sich  um  sie  drehet. 


1)  Samuel  sezt  dem  groOen  siege  über  die  Philistäer,  auf  wel- 
chen ein  langer  ehrenvoller  frieden  folgt«,  auf  dem  schlachtfelde 
selbst  ein  denkmal  »Hülfs-  d.i.  Siegesstein«  genannt,  von  dem  auch 
die  nmgegend  den  namen  erhielt  iSam.  7,  12.  vgl.  4,  1 ;  ähnlich 
errichtet  sich  Sani  auf  der  rückkehr  vom  siege  über  *Amaleq  bei 
Karmel  an  der  Westseite  des  Todten  meeres  ein  denkmal  welches 
ihn  dort  längere  zeit  aufhält  1  Sam.  15,  12,  sowie  David  nach  dem 
siege  über  die  Syrer  2  Sam.  8, 18 ;  aber  auch  Absalom'en  gelüstet  es 
etwas  zu  früh  nach  dieser  ehre,  angeblich  um  beim  fehlen  eigner 
kinder  doch  bei  der  nachweit  einen  namen  sich  zu  machen  2  Sam. 
16,  18.  Für  ein  solches  denkmal  hat  die  spräche  außer  DIU  den 
eigenthümlichen  namen  *^1  »Hand«  d.  i.  ein  hochemporgcriehtcter 
Weiser,  der  die  aufmerksamkeit  der  vorübergehenden  erregt  B.  Jes. 
66,  5.   19,  19  f.   Hez.  21,  24.  2)  1  Sam.  7, 17.   2  Sam.  24, 18  ff. 

ygl.  Rieht.  6,  24  ff.  21,  4.  3)  Gen.  31,  44  ff. 

Grtcb.  6,  f.  I»i«rl   I.   3le  aatj.  «i 
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Diese  schwervorwüstlichen  äußern  stüzen  nun  reichen 
offenbar  viel  weiter  als  jene  zuerst  erwähnten;  und  wenn 
sich  ein  bedeutender  theil  von  erinnerung  an  die  um  mehere 
Jahrhunderte  zurückliegenden  Zeilen  in  der  Hebräischen 
sage  erhalten  hat,  so  verdankt  sie  das  unstreitig  vorallem 
den  aufgerichteten  denkmälern  der  Urzeiten,  von  denen 
sich  die  Spätem  überall  umringt  sahen  und  an  denen  das 
ganze  volksthümliche  andenken  mit  nicht  geringem  stolze 
hing.  Auch  seilsame  reste  einst  überwundener  feinde 
zeigten  sich  die  Spätem  mit  stolzer  erinnerung  ^).  Zwar 
in  einem  lande  oder  zu  einer  zeit  wo  solche  denkmäler 
ohne  Inschriften  gelassen  wurden  (und  daß  sie  wenigstens 
in  der  erzväterlichen  zeit  beständig  so  blieben,  wird  unten 
bei  der  frage  über  die  schrift  bejaht  werden),  reicht  auch 
diese  stüze  nicht  für  immer  aus,  da  die  geschichten  worauf 
sie  sich  beziehen,  auch  wenn  dasselbe  volk  im  lande  bleibt, 
endlich  immer  unklarer  werden  können:  doch  wird  die 
gefahr  der  Verdunkelung  hier  nicht  sobald  über  die  sage 
kommen  wie  bei  den  stüzen  der  ersten  art. 

c)  Die  festeste  stüze  gibt  der  sage  unstreitig  eine  aus 
der  geschichte  entsprungene  aber  im  ganzen  volke  sich 
festsezende  große  einHchtung,  wie  etwa  ein  jährlich  wie- 
derkehrendes fest  welches  ohne  die  erinnerung  an  das 
große  ereigniß  dem  es  seinen  Ursprung  oder  doch  gewisse 
theilc  seiner  feier  verdankt,  nicht  vorübergehen  kann. 
Das  andenken  an  die  bcfreiung  aus  Aegyplen  ist  im  volke 
wohl  durch  nichts  so  festgehalten  als  dadurch  daß  das 
Pascha  zugleich  zum  erinnerungsfeste  dafür  diente,  und 
wie  später  an  diesem  jährlichen  feste  die  erinnerung  von 
vater  zum  söhne  sich  forterhielt  sehen  wir  aus  gewissen 
äußerungen   noch   ganz    deutlich^);    noch   mehr  ruhte  das 

1)  wie  das  eiserne  bett  des  alten  riesenkönigs  in  der  Ammona- 
Hauptstadt  (Rabba)  Deut.  3,  11.  2)  Was  Ex.  13,  8-10.  14-16 

beiläufig  als  vorschriil  für  die  zukunft  gemeldet  wird,  war  gewifl 
zur  zeit  des  Verfassers  schon  etwas  mehr  als  das;  weit  häufiger  und 
absichtlicher  schärfl  das  Deuteronomium  diese  vorschrifl  ein,  als 
hätte  es  zur  zeit  seiner  entstehung  notbgethan  gegen  einreißende 
gleichgültigkeit  zu  wirken. 
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andenken  an  die  Stiftung  der  gemeinde  und  den  aufeDthalt 
am  Sinai  anf  der  forldauer  der  gemeinde  selbst  und  ihrem 
bewußtseyn  als  auf  der  stärksten  stüze.  Es  gibt  geschieht- 
licke  erinnerungen  die,  sosehr  sich  die  nfthern  umstände 
der  ereignisse  allmfthlig  aus  dem  gedächtnisse  verlieren 
mögen,  doch  ihrem  wesen  und  gründe  nach  nur  mit  den 
aas  ihnen  hervorgegangenen  einrichtungen  selbst  verschwin- 
den können;  und  Völker  welche  früh  Hohes  erstrebt  und 
vieles  erreicht  und  aufgerichtet  haben,  werden  auch  nie 
dis  höhere  geschichlliche  bewußtseyn  ganz  verlieren  auf 
weichem  ein  guter  theil  ihrer  bessern  kraft  beruht. 

3)  Sezen  wir  nun  aber  das  gedächtniß  enthalte  zu 
einer  zeit  nochsoviele  Stoffe  von  erinnerungen  und  die  ein- 
zelnen nochso  treu:  so  ist  es  doch  nicht  seine  sache  diese 
angeheure  menge  in  einem  genauem  geschichtlichen  zu- 
sammenhange zu  bewahren,  da  es  schon  mit  der  bewälti- 
gung  des  endlosen  inhaltes  der  erzäblungen  soviel  zu  thun 
hat,  auch  im  gründe  nur  in  anspruch  genommen  wird 
jewie  eine  veranlassung  im  leben  die  Wiederholung  dieser 
oder  jener  sage  aus  dem  unermeßlichen  gebiete  erfordert. 
Die  sage  wird  also  den  ursprünglichen  geschichtlichen  Zu- 
sammenhang der  einzelnen  ereignisse  und  ihre  Ordnung  nur 
solange  und  soweit  fester  erhalten  als  sie,  es  leicht  ver- 
mag; sie  hat  aber  eine  neigung  die  einzelnen  Stoffe  aus- 
einanderfallen und  daher  sich  immer  mehr  verwirren  und 
vermischen  zu  lassen,  zunächst  die  einzelnheiten  eines 
kreiset  von  geschichten  und  erinnerungen  derselben  zeit, 
dann  die  verschiedenen  kreise  undsofort;  und  aus  den 
entferntem  Zeiten  werden  so  zulezt  nur  noch  einzelne 
große  trümmer  wie  auf  einer  fläche  weiter  Verwüstung 
emporragen  und  dem  verwittern  kräftiger  widerstehen.  Und 
weil  die  sage  auf  einen  engern  Zusammenhang  ihrer  be- 
standlheile  nicht  achtet,  so  steht  ihr  kreis  leicht  immer 
dem  eindringen  neuer  und  fremder  Stoffe  offen  und  schließt 
sich  nach  dieser  seite  hin  nie  ganz  fest. 

Allein  eben  diese  in  ihren  folgen  gefährliche  neigung 
ruft   desto   mehr  eine  gegenwirkung   hervor:    denn  würde 

3* 
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die  sage  alles  za  ihr  gehörige  immer  nur  zerstreut  oder 
dunkel  und  lückenhaft  werden  lassen,  so  wttrde  sie  zulesi 
ihr  eigenes  geschäft  sich  sehr  erschweren.    Wie  das  unzu- 
sammenhangende  und  dunkle  dem  geiste,  sobald  er  einmat 
einen  blick  darüber  geworfen,  nie  genügen  wird^  so  sucht 
amende  auch  die  sage,  was  in  ihrem  gebiete  garzu  einzeln 
oder  zu  unklar  und  unbestimmt  geworden,  wieder  fester 
zu  binden,  neu  zu  gestalten  und  zu  ergänzen;  und  gerade 
wo  sie  durch  Zerrissenheit  und  dunkelheit  am  meisten  ge- 
litten,  strebt  sie  am   stärksten   sich  wieder  zu  schließen, 
sich  zu  sammeln   und   abzurunden,   oderauch  ihre  Ittcken 
durch  eigne  schäzung  zu  ergänzen,   da  sie  doch  stets  nur 
das  gegenbild  der  wirklichen  geschichte  seyn  will.     Dieses 
ihr  streben  trifit  nun  zwar  auch  die  erzahlung  von  eroig* 
nissen,  indem  sie,  wo  sie  darin  eine  lücke  vorfindet,  sick 
nicht   bedenken   wird    diese  durch   irgendeinen   passenden 
fibergang  oder  eine  vom  zusammenhange  scheinbar  erforderte 
kleine  einschaltung  zu  ergänzen:   allein  am  herrschendsten 
wird  es  in  fällen  wo  es  am  unentbehrlichsten  sich  aufdrängt: 
a)  bei   den   mengen  von  personenpfämen.     Denn   ^on 
den  vielen  beiden  welche  in  einem  frühem  alter  den  haupt- 
gegenständ  der  jungen  sage  bilden  mochten,   erhalten  sich 
in   den  spätem  Zeiten,   sobald   neue  sagenstoffe   drängen, 
zwar  vielleicht  nur  wenige  der  wichtigsten  namen:   diese 
aber  suchen  sich  schon  der  unenibehrlichkeit  der  geschlechts« 
listen  wegen  desto  fester  zu  behaupten.    Möglichst  genaue 
und  umfassende  Stammbäume  machen  bei  Völkern,  welche 
wie  die  ältesten  Hebräer  und  Araber  auf  rühm  und  rein- 
heit  jedes  einzelnen  geschlechtes  eifersüchtig  achten,  einen 
hanpttheil  der  sage  aus;   und  wenn  in  den  nachMosaischen 
Zeiten  bei  Israel  allmählig  die  einzelnheit  und  der  einzel- 
rühm  der  geschlechter  vor  dem  geordnetem  höhern  Ganzen 
zurückstand,   so  kam  dagegen  die  Wichtigkeit  der  auf  ge- 
schlechtern  haftenden  erbgüter  und  erbvorrechte  hinzu,  am 
genauere    geschlechtslisten    noch    immer    unentbehrlich    zu 
finden  ').     Aber  alle  namen  auch  für  die  entferntem  Zeilen 

1)  Ygl.  noch  aus  spätester  ^eit  Ezr.  2, 62.  Neh.  7, 64.  —    Noch 
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in  den  listen  festzuhalten,  war  offenbar  für  die  dauer  zu 
schwer;  und  viele  namen  kamen  gewiß ,  als  man  bei  wei- 
lerer ausbildung  der  sage  die  reihe  der  geschlechter  auch 
nachobenhin  bis  zu  den  ersten  geschlechtern  der  erde  zurück- 
zuleiten  versuchte,  ihr  schon  sehr  zerstreut  zu.  Welche 
mittel  hier  die  Hebräische  sage  ergriff  um  das  zerstreute 
wieder  in  festere  fugen  zu  bringen  und  so  ungeheure 
mengen  von  namen  zu  beherrschen,  können  wir  an  ge- 
wissen erscheinungen  noch  ziemlich  deutlich  wahrnehmen. 
Für  die  Zeiten  von  den  Erzvätern  abwärts  bis  in  die  tage 
Mose's  oder  auch  Davids  begnügte  sich  die  sage,  wie  sie 
sich  allmählig  ausbildete,  leicht  sogar  wohl  mit  6inem  gliede 
der  geschlechtsreihe  für  ein  ganzes  Jahrhundert^  mochten 
dabei  auch  manche  unberühmtere  namen  aus  der  kette 
unwiederbringlich  verloren  gehen:  dem  zu  430  jähren  an- 
genemmencn  aufenthalte  in  Aegypten  entsprechen  die  4 — 5 
glieder  Levi  Qehäth  *Amräm  Ahron  (Mose]  Eleazar  vom 
stamme  Levi ') ,  die  5  glieder  P^reß  Cheßron  Räm  ^Am- 
minadab  Nachahon  vom  stamme  Juda  ^).  —  Verwandt  damit 
ist  der  trieb  der  sage  für  einen  langen  Zeitraum  eine  be- 
stimmte runde  zahl  von  gliedern  der  geschlechtskette  fest- 
susezen,  damit  von  den  zerstreuten  namen  in  so  festge- 
scblossener  reihe  nicht  leicht  einer  sich  verliere:  für  jene 
langen  Zeiten  von  den  Erzvätern  abwärts  bis  auf  Davtd 
gelten  so  10  glieder,  jedes  etwa  einem  Jahrhundert  ent- 
sprechend, die  10  aber  gerade  in  der  mitte  durch  den 
groAen  abschnitt  der  Mosaischen  zeit  in  zwei  gleiche  hälf- 
ten  sich  theilend');  während  wir  gerade  für  diesen  Zeitraum 

die  alten  Araber  bis  in  die  ersten  zelten  des  Isläm's  hatten  ihre  be- 

sondere  geübten  und  berühmten  Geschlechixkundigen  q^Lm^aJ)  (Ha- 
masa  p.  123,  6  v.  u.) ,  aus  deren  gedächtnisse  später  der  besondere 
zweig  des  schrülthumes  der  Geschlechtsstamme  erwachs.  Aber  auch 
bei  den  ältesten  Indem  war  es  ähnlich,  s.  Max  Müller'»  History  of 
anc.  Sanskr.  lit.  p.  378  fif.  —  Weiter  vgl.  unten  bei  der  Zeitrechnung 
der  Mieren  Oeschichie. 

1)  Ek.  6,  16  —  26.  2)  Ruth  4,  18-20  vgl.  mit  Nu.  1,  7. 

Die  riditige  erklärung  dazu  gibt  Gen.  16,  16  vgl.  mit  y.  13. 

3)  Ruth  4,  18-22. 
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noch  sehr  einleuchtend  aus  anderweitigen  quellen  nach- 
weisen können  daß  früherhin  der  glieder  mehr  als  noch 
einmal  soviele  angenommen  wurden  ').  Wie  aber  von  den 
l2  söhnen  Jaqob's  bis  Davtd  allmfthlig  10  geschlechter  als 
runde  genügende  zahl  angenommen  wurden,  ebenso  füllte 
die  sage  mit  dieser  zahl  den  Zeitraum  von  Noah*s  söhnen 
bis  Abraham's  vater,  ja  noch  höher  hinauf  den  von  Adam 
bis  Noah  aus  ^) ,  obgleich  dabei  mehr  als  6in  Jahrhundert 
als  6inem  gliede  entsprechend  gedacht  werden  mußte.  — 
Die  sage  beschränkt  sich  ferner,  je  entfernter  die  Zeilen 
sind,  desto  mehr  vorzüglich  auf  die  genau  zusamnienhan- 
gende  kette  der  hauptgeschlechter,  von  den  übrigen  nur 
das  nothdürftigere  beibehaltend:  wo  aber  in  der  fortlaufen- 
den kette  jener  gleichsam  ein  knoten  angenommen  werden 
mußte  d.  i.  ein  hauptabschnitt  Oder  eine  ganz  neue  zeit 
vonwo  eine  menge  neuer  berühmter  geschlechter  oder 
Völker  anhebt,  da  liebte  sie  nach  der  fortlaufenden  reihe 
Einzelner  vielmehr  3  gleichberechtigte  brüder  aufzustellen, 
womit  das  alte  geschlecht  in  der  neuen  zeit  gleichsam  in 
die  weit  geht;  wie  von  Levi  die  3  söhne  Gershom  OehAth 
Merari  ausgehen,  ebenso  von  dem  die  zehnzahl  schließen- 
den T6rach  die  3  Abraham  Naher  Haran,  und  von  Noah 
als  dem  zehnten  Urvater  die  3  Sem  Cham  und  Jiiphet« 
Doch  ist  das  vorbild  dazu  nur  von  den  3  großen  Levi- 
Geschkchtern  ausgegangen,  wie  unten  gezeigt  wird;  auch 
führt  die  kette  des  hauptgeschlechts  nach  dem  knoten  zwar 
bei  Noah  und  T6rach  von  dem  je  erstgebornen  weiter^ 
nicht  aber  bei  Levi  wo  Ahron  von  dem  zweiten  der  drei 
haupigeschlechter    abstammt;    und    schon    ansich    sind    die 


1)  Nämlich  1  Chr.  6,7-13  und  v.  18— 23  finden  sich  2  offenbar 
sehr  alte  überkomnmisse ,  wonach  zwischen  Levi  und  David  22 
geschlechtcr  waren;  vgl.  unten  bei  Samuels  leben.  2)  Qen.  11, 

10 — 26  und  c.  5,  worüber  unten  weiter.  —  Daß  die  zehnzahl  auch 
wohl  auf  die  siebenzahl  zurückgeführt  wurde,  zeigt  nicht  nur  der 
fall  Gen.  c.4  vgl.  mit  c. 5  (s.  unten),  sondern  noch  aus  später  zeit 
der  fiEiU  Neh.  12, 35  vgl.  1  Chr.  25,  2  wo  von  Asaf  bis  in  Nehemja's 
zeit  nur  7  erscheinen. 
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nachkommen  Leyi*s  weit  strenger  geschichtlich  zu  betrach- 
ten als  die  T6rach*s  und  Noah's. 

Aehnlich  ist  es  mit  den  %ahlenverhälinis$en  y  welche 
mit  arsprflnglicher  genauigkeit  zu  überliefern  die  sage  am 
wenigsten  im  stände  ist.  Da  sie  indeß  immer  das  gegen- 
bild  der  erzfihlung  von  Wirklichkeit  ist,  so  sucht  sie  gerne 
auch  hier  die  lücken  durch  bestimmtere  angaben  zu  er- 
gänzen, und  greift  dabei,  sofern  ihr  noch  ein  nicht  völlig 
verdunkeltes  bewußtseyn  des  Unterschiedes  der  Sachen  oder 
zelten  inwohnt,  nicht  noth wendig  weit  fehl.  Denn  ob  ein 
zustand  kürzere  oder  längere  zeit  gedauert,  ob  ein  held 
all  oder  jung  gestorben,  ob  viele  oder  wenige  in  einer 
berühmten  schlacht  gefallen  seien,  darüber  hat  sich  doch 
in  der  erinnerung  der  sage,  wenn  sie  noch  etwas  lebendig 
ist,  leicht  irgend  ein  wennauch  geschwächtes  bewußtseyn 
erhallen:  die  sage  thut  nun  bloß  d6n  schritt  daß  sie  für 
die  unbestimmtere  Vorstellung  nach  allgemeiner  schäzung 
eine  bestimmtere  zahl  nennt,  da  sie  ihrem  innersten  triebe 
nach  von  der  anschaulichkeit  des  wirklichen  lebens  nicht 
loslassen  kann;  und  so  hat  die  Hebräische  sage  gewisse 
ihr  sehr  beliebte  runde  zahlen,  wie  3,  7,  10,  40,  welche 
je  nach  dem  bedürfnisse,  entweder  in  dieser  nächsten  art, 
oder  etwas  sei  es  vermindert  sei  es  vermehrt,  oder  auch 
in  sich  vervielfiältigt ,  nach  freiester  anwendung  gebraucht 
werden.  Wie  weit  es  der  sage  gelinge  durch  solche  mittel 
sogar  im  Großen  einen  Zusammenhang  von  Zeitrechnung 
wiederherzustellen,  wird  sich  am  besten  unten  aus  dem 
B.  der  Richter,  noch  deutlicher  und  umfassender  aus  dem 
B.  der  Ursprünge  darlegen  lassen.  Die  allHebräische  sage 
ist  aber,  dem  ganzen  besonnenen  geiste  der  religion  dieses 
dazu  noch  mit  sehr  verschiedenen  mächtigen  nachbaren 
verkehrenden  volkes  entsprechend,  in  solchen  Zahlenver- 
hältnissen immer  viel  mäßiger  geblieben  als  die  Indische, 
welche  mit  ihnen  das  freieste  spiel  der  einbildung  treibt. 

b]  Die  verschiedenen  Zeitalter  wird  die  sage  im  Großen 
weniger  leicht  vermischen,  da  ein  gewisses  gefühl  des 
weiten  abstandes  des  Alten  vom  Neuern  sowie  des  Wesent- 
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liehen  langer  Zeiträume  sich  vielmehr  so  Fest  behauptet  daft 
die  einzelnen  geschichten  aus  fernem  Zeiten  die  sich  erhal- 
ten haben  eher  nach  der  allgemeinen  Vorstellung  über  den 
ganzen  Zeitraum,  welche  sich  festgesezt  hat,  aufgefaßt  und 
wiedererzählt  werden.  Entsteht  unter  günstigen  Verhält- 
nissen ein  bestreben  die  endlose  menge  von  erinnerungen 
und  erzählungen  aus  fernem  Zeiten  etwas  fester  zu  ordnen 
und  zu  vertheilen,  so  sezt  die  sage  gerne  eine  passende 
zahl  und  Stufenfolge  von  abschnitten  und  Zeiträumen  mit 
ihren  unterschieden  fest,  wonach  sie  das  Einzelne  beherr- 
sche; sie  nimmt  z.  b.  die  Stufenleiter  von  vier  großen  Zeit- 
altern an,  die  alle  geschlechter  der  menschen  und  ereignisse 
der  erde  von  der  Schöpfung  bis  zur  gegenwart  umfassen: 
eine  annähme  worin  die  allHebräische  sage  merkwürdig 
mit  der  Indischen  von  den  4  Juga's  übereinstimmt  (s.  unten}^ 
zu  welcher  aber  noch  vieles  andre  mitwirkte  als  die  bloße 
macht  der  sage. 

Freilich  aber  können  solche  mittel  nicht  hindern  daß 
dennoch  die  erinnerungen  aus  verschiedenen  kreisen  oder 
Zeitaltern  allmählig  ineinandergezogen  und  vermischt,  und 
z.  b.  Simson'en  als  dem  neuern  und  bekannteren  helden 
einige  thaten  zugeschrieben  werden  die  ihrer  färbe  nach 
vielmehr  einem  helden  der  Erzväterischen  zeit  angehören  ^). 
Noch  leichter  verknüpft  die  einbildung  der  sage  Späteres 
mit  weit  Früherem  wenn  ihr  eine  gewisse  innere  Verwandt- 
schaft beides  zu  binden  und  insbesondere  das  Aeltere  uhd^ 
Dunklere  aus  dem  Neuern  zu  erklären  scheint  ^). 

c)  Wird  unter  günstigen  Verhältnissen  das  streben  die 
zahllosen  zerstreuten  sagen  zu  sammeln  reger  und  sucht 
sich  damit  eine  art  künstlerischer  fertigkeit  zu  verbinden, 
so  bilden  sich  wohl  gewisse  beliebte  arten  das  Mannich- 
fache und  Zerstreute  fester  wieder  zu  vereinen  und  leichter 
zu  übersehen;  künste  wovon  indeß  die  einfachste  sage, 
wie  die  alt  Arabische ,  noch  kaum  etwas  weiß.  Ein  erstes 
mittel  der  art  ist  die  ansammlung  des  ähnlichen  Stoffes,  die 

1)  Rieht.  15,  17—19;  8.  darüber  unten.         2)  Wie  in  dem  feile 
Job.  6,  26.   1  Kon.  16,  34,  worüber  unten. 
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lesammenstellung  meherer  an  Inhalt  verwandter  erzählun- 
gen  *),  —  Weiter  sucht  sodann  die  sage  die  wüste  masse 
weit  zerstreuter  erinnerungen  und  erzählungen  um  den 
hauptgegenstand  her  gern  in  einer  runden  zahl  zu  sam- 
meln, um  das  mannichfache  in  dieser  festgeschlossenen 
reihe  desto  leichter  zu  umfassen  und  zu  beherrschen.  Wie 
2.  b.  die  Griechische  sage  Herakles'  arbeiten  auf  eine  be- 
stimmte runde  zahl  brachte,  ebenso  reiht  sich  in  der  He- 
bräischen sage  über  Simson  alles  nach  runden  verhältniss'en 
aneinander.  Aehnlich  sind  vom  vierten  erzähler  des  Pen- 
tateuches  die  Aegyptischen  strafen  nach  runden  Verhält- 
nissen geordnet  und  zusammen  auf  die  zehnzahl  zurück- 
gebracht. Auch  diu  treffende  aneinanderreibung  verschie- 
dener erzählungsstoffe  nach  einer  inneren  sachfolge  gehört 
hieher:  wie  die  sage  von  Jona  sich  wohlgegliedert  in  dem 
zusammenhange  von  drei  bis  vier  kleineren  erzählungen 
erschöpft  *).  Leztere  art  sagenstoffe  zu  verknüpfen  ist 
schon  sehr  geistig,  und  grenzt  daher  an  andere  zumtheil 
noch  künstlichere  arten  einen  solchen  Zusammenhang  her- 
zustellen, welche  erst  weiter  unten  näher  beschrieben 
werden  können. 

2.  Ihrer  seele  jedoch  oder  ihrem  inneren  leben  nach 
ruhet  die  sage  weniger  im  verstände  als  in  der  Vorstellung 
und  dem  gemüthe.  Das  ungemeine  ereignift  tri£Ft  leicht 
die  Vorstellung  so  daß  diese  ein  eben  so  ungemeines  bild 
davon  auffaßt:  dieses  bild  kann  sehr  wahr  und  treffend 
seyn,  ist  auch  anfangs  solange  das  ereignift  in  vollerm 
andenken  bleibt  keinem  groften  mißbrauche  ausgesezt,  kann 
aber  späterhin,  von  seiner  lebendigen  b^iehung  losgetrennt 
und  allein  nach  seiner  seltsamen  außenseile  festgehalten, 
die  fruchtbare  quelle  vieler  mißverständnisse  werden ;  wovon 
unten  im  einzelnen  manche  beispiele.  So  die  Vorstellung 
erfüllend   sezt  sich   zwar  die  sage  sehr  tief  im  menschen 


1)  Vgl.  darüber  und  über  anderes  verwandte  die  auseinander- 
sezongen  in  dem  Jahrbuche  der  BibUtchen  Wissenschaft  1848  s.  128  ff. 

2)  Die  Propheten  des  A.  B.  bd.  TL.  s.  557  f. 
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fest  und  nimmt  sein  ganzes  gemüth  ein,  bleibt  aber  auch 
bei  diesem  stehen  ohne  ihren  eignen  inhalt  bis  auf  den 
lezten  grund  zu  erforschen;  und  wie  sie  ist^  so  will  sie 
nach  ihrem  einfachen  sinne  dem  sie  Empfangenden  zur 
anwendung  und  lehre  genügen.  Dabei  ist  wohl  möglich 
daß  der  kenner  und  Sammler  vieler  sagen  die  ihm  wohl- 
gefälligeren oder  wahrscheinlicheren  vorzieht  und  so  ein 
gewisses  urtheil  über  ihren  inhalt  ausübt:  allein  solange 
das  urtheil  hier  nicht  alles  ergreift  und  seine  beweise  mög- 
lichenfalles  auch  außerhalb  aller  einzelnen  sagen  findet, 
behält  die  eigenthümliche  macht  der  sage  immer  ihr  recht 
und  ihren  fortgang. 

Dieses  leben  der  sage  bringt  besondre  vortheile  her- 
vor. In  der  wohl  sehr  engen  aber  leicht  desto  tieferen 
und  heimischeren  gemüthswelt  wurzelnd  und  nie  bloß  Tom 
gedächtnisse  sondern  immer  auch  von  dem  herzenssinne 
jedes  empfängers  getragen,  wird  die  sage  eins  der  gei- 
stigsten und  wirksamsten  besizthümer  der  menschen.  Ihr 
inhalt,  noch  wenig  durch  zweifei  beunruhigt,  umfaßt  und 
treibt  den  geist  des  Einzelnen  mit  desto  ungeschwächterer 
gewalt.  Findet  sich  aber  zugleich  einer  der  ihren  sinn 
völlig  erschöpfen  und  durch  die  rechte  kunst  bewältigen 
kann,  so  reicht  sie  dem  eine  fülle  prophetischen  und  dich- 
terischen Inhaltes,  da  die  gemüthswelt  auch  die  dichteri- 
sche ist,  die  lehren  aber  welche  der  inhalt  der  sage  um- 
schließen kann  im  sinne  des  Alterthumes  recht  eigentlich 
prophetischer  art  seyn  können.  Die  Stoffe  der  sage  sind 
dazu  ansich  schon  nach  s.  25  f.  bei  einer  gewissen  gleich- 
mäßigkeit  dennoch  so  schwankend  und  eben  dadurch  un- 
geachtet ihrer  volksthümlichen  festigkeit  und  schwere  so 
weich  und  bildsam,  daß  des  dichters  kunst  durch  sie  wenig 
beschränkt  wird ;  und  je  weiter  ein  Sagenkreis  auf  seinem 
wege  bis  zu  einer  gewissen  stufe  fortgeschritten  ist,  desto 
leichter  kann  die  dichterische  kunst  in  seinem  gebiete  wal- 
ten. Ein  dichterischer  hauch  durchweht  auch  die  sagen 
des  A.  Bs  hier  dichter  dort  schwächer  fühlbar;  hat  aber 
die  epik  auf  diesem  felde  dennoch  nie  geblühet,   so  muß 
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das  eij^enthflmliche  arsachen  haben  welche  auAerhalb  dieses 
gebietes  liegen  '). 

Allein  was  vorzugsweise  im  gemüthe  lebt,  theilt  auch 
dessen  mfingel.  Das  gemülh  ist  bei  den  einzelnen  men- 
schen unendlich  verschieden:  so  wird  sich  auch  die  sage 
ihrem  Innern  leben  nach  bei  den  einzelnen  erzählem  leicht 
sehr  verschieden  gestalten,  indem  die  gesammle  geistige 
eigenthümlichkeit  jedes  neuern  erzfthlers  unvermerkt  in  sie 
flbergeht;  und  wie  durch  das  bloße  gemülh  der  menschen 
nie  eine  große  und  dauernde  einigkeit  zustande  kommt, 
so  irrt  auch  der  geschichtliche  Inhalt  der  sage,  solange  er 
in  diesem  wege  bleibt,  durch  unübersehbare  Wechsel  in 
Tcrschiedenen  richtungen  umher,  ohne  zu  fester  ruhe  zu 
gelangen.  Auch  unter  diesem  schwanken  wird  zwar  der 
8.  25  f.  beschriebene  tiefere  Inhalt  der  sage  aus  der  dort 
beschriebenen  Ursache  nicht  sehr  leiden:  die  verschieden- 
artige auffassung  desselben  ereignisses  wird  aber  dadurch 
desto  unbeschränkter. 

Und  sobald  nun  bei  sehr  veränderten  zeiten  oder  la- 
gen auch  die  allgemeinen  ansichten  und  urtheile,  welche 
auf  das  gemülh  immer  einen  großen  einfluß  üben ,  sich 
stark  verändert  haben :  so  wird  die  sage  bei  jenem  schwan- 
ken, ihr  altes  gewand  mehrundmehr  ablegend,  leicht  nach 
den  neuem  Vorstellungen  aufgefaßt  werden  und  eine  noch 
größere  Verschiedenheit  der  auffassung  sich  bilden  als  jene 
erstere  war.  Wir  können  dies  im  A.  T.  genau  beobach- 
ten wenn  wir  auf  die  verschiedenen  gestalten  sehen  in 
welchen  dort  bisweilen  dieselbe  sage  durch  verschiedene 
Zeiten  oder  länder  wandernd  erscheint.  Wenn  z.  b.  die 
zwei  filtern  erzfihler  der  vorMosaischen  zeit  im  Pentateu- 
che  noch  ein  reineres  bewußtseyn  des  Unterschiedes  der 
Mosaischen  und  vorMosaischen  zustände  haben,  so  mischen 
die  folgenden  in  die  Schilderung  der  vorMosaischen  zeiten 
schon  sehr  stark  Mosaische  begrifle  ein,  welche  zu  ihrer 
zeit  bereits  viel  tiefer  in  das  ganze  Volksleben  eingedrun- 


1)  S.  die  Dickier  dei  A.  B.  bd.  I.  s.  14  f.  50  ff. 
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gen  waren  und  die  Vorstellung  erfüllt  hatten,  wibrend  das 
schärfere  andenken  an  die  dinge  der  zelten  vor  Mose  und 
deren  unterschied  sich  abzustumpfen  anfing.  Gerade  was 
das  gemüth  angeht,  die  geistige  auflTassung  der  stoflfe,  läßt 
sich  ja  durch  alle  oben  s.  24  ff.  erläuterten  hülfen  und  stO- 
zen  der  sage  am  wenigsten  ersezen. 

3.     Doch   alle  diese  eigenschaften  der  sage   erhalten 
erst  dadurch  ihren  abschluß  daß  sie  sich  ursprünglich  ir- 
disch und   volksthümlich   nur  in  einem  ganz  engen  heimi* 
sehen  kreise  ausbildet  und  festsezt.     Der  kreis  wenigstens 
solcher  menschen  welche  an  einem  stark  in  die  Vorstellung 
fallenden   ereignisse  den   lebendigsten   antheil  nehmen  und 
es  durch  die  sage  zu  erhalten  eifrig  bemühet  sind,    wird 
anfangs  immer  ein  engerer  seyn.    In  einem  solchen  engen 
kreise  gemeinsamen  lebens  und  strebens  bewegte  sich  aber 
im    höhern   Alterthume  eigentlich  jedes   volk:    man  kann 
also   auch  sagen,   die  volksthümlichkeit  sei  eine  lezte  und 
noch  sehr  gewichtige  eigenschafl  der  sage.     Wie  alle  gu- 
ter eines  auf  einer  solchen  bildungsslufe  stehenden  volkes, 
wie  seine  religion  sein  recht  und  seine  ansieht  der  dinge^ 
ist   auch   die    sage  von   den   festen   banden  geschlossener 
volksthümlichkeit  umschlungen,   ist   mit   dem  volke  selbst, 
mit  seinen  beiden  und  deren  gegenhelden,   seinen   leiden 
und  freuden  und  allen  seinen  Schicksalen  und  erfahrungen 
großgeworden,  wie  in  alles  das  aufs  tiefste  hineingewach- 
sen und  fast  unzertrennlich  damit  verschlungen.     Denn  wie 
ein  volk  nur  was  ihm  nach  seinem  ganzen  eigonthümlichen 
leben  und  streben  ewiger  erinnerung  werth  scheint  in  der 
sage  festhält  und  mit  seinem  geiste  unzertrennlich  verknüpft, 
so   lebt  in  dieser  der  beste  theil  seines  bewußtseyns  von 
sich  selbst  und  von  seiner  schon  in  frühern  tagen  angereg- 
ten bestimmung;   und  wie  zu  der  volksthümlichkeit  in  sol- 
chen  Zeiten  auch  immer  die  eigentbümliche  religion  jedes 
Volkes  gehört,  so  wird  die  sage  jedes  volkes  von  dem  sinne 
und  leben  seiner  besondern  religion  erfüllt.    Eben  dadurch 
erhält   die  sage   erst  ihre  wichtigste  bedeutung :    sie  wird 
eins   der  heimischsten  und   heiligsten  guter  jedes   volkes, 
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sein  stolz  wie  seine  zncht,  ein  unerschOflicber  quell  von 
belehrnng  und  znrechtweisuDg  der  jedem  jungen  geschlechte 
klar  und  voll  flielU. 

Denken  wir  uns  nun  ein  edles  volk  welches  zugleich 
schon   durch  eine  gewisse  höhe  der  geschichte  gegangen 
ist,  so  wird  die  oben  8.25  f.  beschriebene  läuternde  macht 
der  heimischen  sage  die  folge  haben  daf)  sie  ihm  die  gro- 
Uen   gestallen  welche  einst  in  ihm  wirkten  um  es  zu  sei- 
ner höhe  emporzuheben,  im  fortschritte  der  zeit  nur  noch 
immer  lauterer  und  leuchtender  vor  den  geist  stellt,  sodaß 
es  eine  ewige  Freude  an  diesen  reinen  bildern  haben  kann. 
—  Denken  wir  aber  weiter  das  andenken  an  solche  erha- 
bene Vorbilder  sei  dann  durch  den  lauf  vieler  Jahrhunderte 
und    eine   reihe   alles    stark   verändernder   ereignisse    des 
schmuckes   seiner   ursprünglichen   Umständlichkeit  und   an- 
schaulichkeit  schon  sehr  beraubt  worden  und  sei  nur  noch 
in  wenigen  sehr  vereinzelten    aber   desto   größern  unver- 
löschlichen  zügen    übrig:   so    ist   es   dadurch    nur   um   so 
bildsamer  und   gefügiger   geworden,    um   auch  die  neuen 
groHen  gedanken  in  welchen   das  strebende  volk  jezi  sein 
höchstes  ziel  sieht  in  sich  aufzunehmen,  und  durch  sie  von 
geschickter  band   umgebildet  im  schmucke  eines  neuen  le- 
bens  wiederaufzustehen.     Denn   es  kommt  hinzu  daß  kein 
strebendes   edleres  volk  solcher  Vorbilder   entbehren  kann 
die  noch  immer  höher  stehen  als  auch  das  günstigste  bild 
seiner  wirklichen  gegenwart,  und  in  denen  es  das  bessere 
was  es  theils  bereits  gewonnen  theils  noch  weiter  zu  er*' 
ringen  hat  wie  verleiblicht  erblickt,    in   denen  es  also  wie 
sein  besseres  Selbst  sich  gegenübergestellt  sieht;  und  wenn 
der  von  der  gegenwart  noch  nicht  befriedigte  das  Bessere 
suchende  blick  immer  entweder  nachvorn  hinaus  in  die  Zu- 
kunft oder  zurück   in  die  Vergangenheit  sich  richten  wird, 
so  werden  zwar  die  wenigen  propheten  das  äuge  des  Vol- 
kes meistens  strenger  auf  das  noch  fehlende  und  damit  auf 
die   Vollendung  in   der    zukunft   hinwenden,    manche   aber 
werden   nicht  minder  sehnsüchtig  zu  den  hehren  gestehen 
des  Alterthumes  zurückblicken,   um  an   ihrer  vorbildlichen 
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große  sich  zu  stfirken  und  wie  sie  jezt  wirken  würden  im 
regen  geiste  zu  ersinnen ;  ist  jemand  aber  von  den  leziern 
der  alten  sagen  kundiger  und  von  dem  sie  durchwehenden 
dichterischen  hauche  angefachter  als  andre,  so  wird  der 
leicht  eins  der  altverehrten  hohen  bilder  der  vorzeit  nach 
dem  sinne  der  fortgeschrittenen  bessern  bestrebungen  und 
Bedürfnisse  des  lebenden  volkes  im  geiste  neugestalten  und 
in  beredter  erzählung  neu  darstellen  können,  und  wird  ge- 
nug begierige  obren  finden  die  auf  dies  erneute  andenken 
eines  alien  lieben  Vorbildes  lauschen  und  was  darin  den 
Bessern  gefällt  festhalten.  Wie  es  also  vermittelst  solcher 
Werkzeuge  doch  eigentlich  der  fortstrebende  bessere  volks- 
geist  ist  der  die  alten  heldensagen  hält  und  trägt  erneut 
und  verherrlicht,  so  wird  auch  eine  solche  erneute  sage 
nach  dem  eigenthümlichen  geiste  jedes  volkes  scharf  aus- 
geprägt seyn,  wie  wir  von  alle  dem  im  A.  B.  an  den  Erz- 
vätern die  lehrreichsten  beispiele  haben. 

Solches  vortreflTiiche  wird  möglich  wenn  ein  volk  kla- 
ren und  kühnen  sinnes  am  guten  festhält  und  fortschrei- 
tet. Allein  kommen  umgekehrt  zelten  welche  das  bessere 
streben  tief  niederdrücken  und  in  welchen  das  volk  in 
ebensoviele  rückschritte  fällt  als  es  fortschrilte  machen 
könnte :  so  wird  auch  die  geistige  auffassung  seiner  sage 
darunter  leiden,  der  fortschritt  ihrer  läuterung  wird  unter- 
brochen und  die  spuren  des  getrübten  volksgeistes  dringen 
in  ihr  gebiet  ein  ;  selbst  die  hehren  gestalten  an  denen 
sich  einst  das  bessere  volk  aufrichtete,  werden  in  ihrer 
reinen  höhe  nicht  mehr  begriiTen,  sondern  vielfach  miss- 
verstanden oder  zum  niedern  herabgezogen  oder  gar  ganz 
vergessen   werden  >).     Freilich  ist  im  wirklichen  leben  ei- 


1)  Man  bedenke  nur  was  z.  b.  der  Talmud  an  manchen  stellen 
ans  den  sagen  des  A.  Ts.  macht,  oder  was  dann  gar  Mohammed  und 
die  ihm  eben  hierin  blind  folgenden  Muslim  theils  aus  Unverstand 
doch  noch  weit  mehr  aus  hocbmuth  und  tragheit  daraus  gemacht 
haben  I  —  Eine  hauptursache  des  innem  Verderbens  des  Isläm's  ist 
eben  diese  dass  er  sich  von  der  unlebendigen  und  verkehrten  an- 
sieht vom  Alterthvgne  welche  ihm  durch   solche  Talmudische  erzah- 
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nes  Tolkes  selten  entweder  bloßer  forlschrilt  oder  bloRer 
rückschritt  aller  bessern  kräfte  und  bestrebungen ;  noch 
kann  ein  voik  in  mancher  richtung  fortschreiten  und  doch 
schon  in  andern  zurückbleiben,  wie  bei  dem  fünften  Ver- 
fasser des  Pentateuches  zwar  das  bild  der  Erzväter  und 
Hose's  sich  prophetisch  steigert,  in  die  auifassung  der 
feinde  des  volkes  aber  bereits  manche  äußerung  d^r  Ver- 
stimmung eindringt  welche  allmählig  in  den  trüber  werden- 
denden Verhältnissen  Israels  zu  seinen  nachbarn  emporkam. 

Immer  also  und  in  jeder  weise  bleibt  die  sage  wie 
von  der  volksthümlichkeit  scharf  ausgeprägt  und  festge- 
halten, so  von  ihr  abhängig  und  mit  ihr  wandelbar,  lieber 
diesem  schözenden  irdischen  boden  im  reinen  himmel  der 
von  der  enge  des  einzelnen  volkes  befreiten  geschichte 
aller  Völker  schwebt  sie  nochnicht ;  daher  sich  vonselbst 
versteht,  wie  nüzlich  die  vergleichung  der  erzählungen  ver- 
schiedener Völker  über  dasselbe  ereigniß  besonders  dann 
ist  wenn  eine  sage  schon  viele  stufen  bei  einem  volke 
durchlaufen  hat.  Oft  gewährt  indeß  die  vergleichung  ver« 
schiedener  sagen  die  sich  über  ein  ereigniß  bei  demsel- 
ben volke  erhalten  haben  einen  ähnlichen  nuzen ,  indem 
viele  in  demselben  volke  dieselbe  sache  leicht  ganz  anders 
betrachten  können  als  andere. 

Sollten  aber  etwa  fremdländische  sagen  in  den  ge- 
schlossenen kreis  einer  schon  sehr  ausgebildeten  und  be- 
stimmten volkssage  eindringen,  so  werden  diese  nur  dann 
festern  bestand  und  leben  in  ihr  gewinnen  wenn  sie  sich 
dem  hier  herrschenden  mächtigern  geiste  anschneiden  und 
von  seiner  eigenen  art  und  weise  sich  erfüllen  lassen; 
wie  wir  davon  auch  im  A.  B.  einige  wenige  beispiele  ha- 
ben. Die  volksthümlichkeit  umschließt  und  begrenzt  im- 
mer wieder  auch  den  weitesten  kreis  von  sagen,  und  hält 
alles  nur  sofern  es  aus  ihr  quillt  oder  sich  ihr  verähnlicht 
in  ihrem  schüzenden  schoßc  fest. 

Verhält  es  sich  aber  mit  der  volksthümlichkeit  der  sage 

langen  eingeimpft  war  nie  wieder  losmachen  konnte  und  immer  un- 
geschichtlich  zn  bleiben  eben  durch  seinen  Ursprung  verdammt  ist. 
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SO,  ond  war  das  volk  Israel  anler  allen  Völkern  des  Alter«* 
thumes  durch  nichts  so  eigenthttmlich  als  dadurch  daß  die 
wahre  religion  in  ihm  mit  einer  macht  und  kiarheit  heimii> 
scher  werden  wollte  wie  sonst  nirgends,  so  versteht  sich 
daß  sie  unter  ihm  sowohl  an  äußerer  haltung  und  bildung 
als  an  inhalt  und  geist  doch  wieder  eine  ganz  andere  wer- 
den mußte  als  sie  unter  den  Heiden  wurde.  Die  wahre 
religion,  soviel  und  so  lange  sie  auch  noch  mitten  in  die- 
sem Volke  zu  kämpren  hatte,  bildete  es  doch  im  laufe  der 
Zeiten  immer  dauernder  und  allgemeiner  nach  ihrem  eignen 
inneren  triebe  und  ihrem  unauslöschlichen  hellen  lichte  am: 
so  bildete  sich  denn  auch  die  in  ihm  lebende  oder  neu  sich 
erzeugende  sage  immer  gefügiger  und  folgsamer  nach  ih«* 
rem  besondern  geiste  aus,  und  keine  andere  volks  -  und 
alterthümliche  sage  ist  so  in  das  leben  wahrer  religion  ge- 
taucht wie  diese.  Wie  schon  s.  23  bemerkt,  hat  sie  daher 
einen  regen  sinn  für  Wahrheit  und  treue  für  bcsonnenhcii 
und  Selbstbescheidenheit  und  eine  abneigung  vor  allem  maß- 
losen eiteln  und  spielenden,  wodurch  sie  das  gerade  ge- 
gentheil  wie  aller  Heidnischen  so  vorzüglich  der  Aegypti- 
schen  und  Indischen  wird.  Allerdings  gestaltet  sie  sich 
dadurch  auch  nach  dem  großem  unterschiede  der  Zeiten  und 
örtlichkeilen  auf  diesem  boden  selbst  verschieden.  Wo  die 
wahre  religion  im  laufe  der  langen  Jahrhunderte  bei  die* 
sem  Volke  sich  am  freiesten  und  höchsten  erhebt,  da  sehen 
wir  stets  auch  die  sage,  soweit  ihre  macht  mehr  oder  we- 
niger herrscht,  noch  das  herrlichste  nachbild  dieser  erha- 
benheit  wiederspiegeln,  wennauch  in  den  verschiedensten 
färben:  und  wohl  spielt  sie  noch  bis  in  die  NTliche  ge- 
schichte  hinein,  aber  mit  welcher  erhabenen  einfaciiheit  und 
treuherzigkeit  neben  so  großer  treue  und  Wahrheitsliebe 
selbst  I  Wo  aber  die  wahre  religion  sich  schwerer  oder 
anhaltender  trübt,  wie  in  der  geschichte  des  Zehnstämme- 
reiches oder  später  unter  den  Hellenisten,  da  wird  auch 
die  sage  zerrissener  trüber  ungeheuerlicher  und  absonder- 
licher. —  Allein  auch  ihr  inhalt  mußte  unter  diesem  volke 
immer  voller  wie   vom   geiste  so    von   den    bestimmtesten 
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TonteDmigea  mui  aiiMhaasiigeii  der  wahren  religion  über- 
lifAaL     Viele  der  tiefisten  erinnerangen  an  die  geschicke 
ttd  fedankea  in  welchen  die  wahre  religion  sich  offen- 
barte seileB  sich  In  ihr  am  treoesten  und  unverwüsUich- 
sie«  fest    Aber  noch  viele  der  erhabensten  gedanken  wel- 
che erst  ans  der  wirklich  erfahrenen  und  vollendeten   ge- 
schickte einxeiner  zeitrime  der  wahren  religion  emportau- 
cheo  konnten,    sezien   sich  im  streben   und  ringen  sie  in 
den  lebendigsten  geschichlichen  Vorstellungen  entsprechen- 
der höhe  festzuhalten  in  erzfthlungen  höherer  art  um ,  und 
worden  von  mnnd  zu  mund   laufend   so  auch  leicht  einer 
der  so  reichen  und  bunten   bestandtheile   der  sage.     Von 
solcher  Wichtigkeit  auch  für  die  wahre  religion  selbst  mußte 
die  sage  in  diesem  volke  werden. 

n.  bt  dieses  alles  nun  das  wesen  der  Sage^  so  ver- 
sieht sich  leicht  weiter  daA  sie,  einmahl  entstanden  und  ein 
so  wichtiger  theil  des  ganzen  geistigen  schazes  eines  Vol- 
kes werdend,  dann  auch  ein  leben  und  eine  bedeutung  für 
sich  hat  und  selbst  wieder  eine  menge  verschiedener  stufen 
von  entwicklung  durchlaufen  kann.  Auch  wo  sie  auf  ge- 
radem wege  aus  der  einfachen  erzählung  hervorgeht,  durch- 
lauft sie  leicht  unabsehbar  viele  Wechsel,  nie  ruhend,  ohne 
doch  je  zu  ihrem  eigenen  gründe  zurückzukehren.  Wie 
sie  wechsle  und  welche  andere  triebe  und  fähigkeiten  des 
geistes  sich  amende  leicht  an  sie  knüpfen,  kann  man  indeß 
im  leichtesten  übersehen  wenn  man  auf  die  drei  haupt- 
stafen  ihres  möglichen  fortschrittes  achtet. 

1.  Jede  that  und  besonders  jede  große  sucht  bald  ihre 
mögliehst  entsprechende  erzählungsart,  worin  sie  sich  fest- 
sezen  möchte,  die  allernftchste  Unbestimmtheit  der  eindrü- 
cke schwindet,  die  erinnerung  wird  sich  selbst  klarer,  es 
entsteht  eine  mehr  übereinstimmende  und  herrschende  art 
die  that  zu  erzählen.  Wie  nun  die  erzählung  so  aus  dem 
unmittelbaren  anschauen  oder  erleben  eines  denkwürdigen 
ereignisses  sich  bildet  konnte  sie  in  den  ältesten  zeiten 
ebensowohl  wie  jemals  zu  unsern  tagen  das  lebendigste 
und  anschaulichste  gegenbild  des  geschehenen  werden;  ja 

0«s^.  i,  V.  Iwad  1.  dt«  Mig.  4 
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44  sie  wurde  es  damals  noch  leichter  als  jezt,  d«  das  einra- 
chere  alterlhum  für  starke  und  wahre  eindrücke  die  ju- 
gendlichste empfönglichkeit  hatte.  Wir  besizen  auch  im 
A.  T.  stücke,  welche  diesem  urslande  der  erzählung  sicht- 
bar noch  sehr  nahe  kommen :  erzühlungen  wie  die  im  B. 
d.  Richter  c.  9  oder  wie  die  über  das  große  Schauspiel 
aus  Davids  leben  2  Sam.  13—20  geben  uns  so  lebensvolle 
bilder  jener  Zeiten^  auf  einen  so  festen  hintergrund  ge- 
zeichnet dall  wir  uns  ebenso  leicht  und  unmittelbar  als 
vollkommen  deutlich  in  den  eigenthümlichen  zustand  der 
Zeiten  und  in  alle  ihre  haupt-  und  nebenverhältnisse  hin- 
eindenken können,  und  überall  fühlen  wie  wir  noch  durch 
nichts  störendes  >uas  sich  dazwischen  gelagert  hätte  in 
unsrer  anschauung  und  Wiederbelebung  des  erzählten  be- 
deutend aufgehalten  werden.  —  Die  reizende  anschaulich- 
keit  und  kindliche  einfachheit  des  erzählten  ist  überhaupt 
ein  besonderer  vorzug  des  höhern  Alterthumes,  den  die 
erzählung,  auchwenn  sie  die  nachher  zu  erklärenden  wei- 
tern stufen  durchlaufen  hat,  überall  gern  wieder  sieb  an- 
eignet, wo  sie  sich  etwas  ausführlicher  ergießt.  Denn  da 
das  gesammte  Volksleben  noch  heimischer  war  und  sich 
auf  kleinerm  gebiete  desto  ungetheiller  nud  gemüthlicber 
bewegte,  hatte  die  beobachtung  und  wiedererzählung  auch 
des  scheinbar  geringsten  nebenumstandes  noch  einen  werth 
und  reiz;  und  da  doch  nur  die  volle  Zeichnung  auch  des 
ganzen  bodens  und  der  begleitenden  umstände  eines  er- 
eignisses  seine  ganze  Wahrheit  näher  erschöpfen  kann^  so 
entsteht  dadurch  jenes  malerische  und  lebensvolle  aowie 
jenes  ganze  ursprüngliche  (naive)  und  bezaubernde  wesen, 
welches  die  Spätem  in  ihren  nur  die  hauptsachen  hervor- 
hebenden aber  eben  dadurch  wenig  seelenvollen  und  le- 
bendigen orzählungen  entweder  verschmähen  oder  doch  nur 
durch  eine  art  neuer  dichterischer  kunst  und  nachahmung 
erzeugen  können.  Solcher  erzählungen  die,  ohne  es  seyn 
zu  wollen,  vonselbst  im  besten  sinne  des  wertes  künstle- 
risch sind  und  gleich  den  versen  der  Iliade  das  gepräge 
ewiger  anmuth  und  unvergänglichen  lebens  an  sich  tragen. 
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hat  gerade  das  A.  T.  einen  herrlichen  reichthum:  ststt  al- 
ler aber  kann  uns  als  inuster  das  unten  weiter  %u  erklft-45 
rende  Buch  der  Ursprünge  dienen,  welches  alles  was  es 
darsleiU|  auch  das  trockenste,  mit  unübertrefflicher  anmuth 
bekleidet  und  aas  der  kleinsten  erzählung  ein  anschauliches 
geinälde  macht.  Und  wie  wunderbar  erneuet  sich  diese  al- 
ierihümliche  art  einfacher  treuer  sage,  nachdem  sie  noch 
dazu  durch  den  Pentateuch  und  andere  h.  Schriften  vor- 
bildlich geworden  war,  noch  spät  im  ersten  Makkabäerbu- 
che  und  endlich  mit  der  einzigen  erhabenheit  des  gegen- 
ständes selbst  wunderbar  wachsend,  in  den  drei  ersten 
Evangelien  und  einem  großen  theile  der  AG.  des  NTs ! 

Am  schönsten  entwickelt  sich  die  sage  in  jener  ein- 
facheB  weise,  wenn  die  hoho  person  oder  zeit  die  ihren 
gegenständ  bildet  zwar  schon  etwas  in  die  ferne  gertickt 
ist,  sodaü  jede  zuvor  erwähnte  läuterung  ihr  geschaft  be- 
gonnen bat  und  das  wahrhaft  große  bereits  reiner  hervor- 
strahlt, aber  noch  als  eine  der  lezten  großen  erscheinun- 
gen  abgeschlossener  Vergangenheit  mit  ungetheilter  auf- 
merksamkeit  verfolgt  wird,  und  sich  daher  auch  noch  voll- 
ständiger und  unverkürzter  erhalten  hat.  Wie  bei  den 
Römern  zu  Uvius'  zeit  die  heldenihaten  der  Samnitischen 
und  nochmebr  der  Punischen  kriege,  obgleich  schon  fer- 
ner zurückliegend,  doch  noch  in  aller  herzen  und  obren 
leicht  Wiederaufleben  konnten:  so  waren  zur  zeit  als  die 
BB.  Samuels  (oder  vielmehr  das  alte  B.  der  Könige)  ge- 
schrieben wurden y  die  hohen  gestalten  Samuels  und  Da- 
vids nochnicht  in  zu  weite  ferne  gerückt,  sondern  schweb- 
ten nnr  eben  erst  über  der  verkennung  der  zeit  erhaben 
und  in  dem  ihnen  zukommenden  reinem  lichte  von  der 
sage  gehalten ;  daher  auch  kein  stück  der  geschichte  A. 
Ts.  verhältniUmäiUg  so  rein  wohllhuend  und  befriedigend 
auf  den  geschichtsforscher  wirkt  als  dieses,  wo  man  hinter 
der  sage  noch  leicht  die  ganze  Wirklichkeit  und  Wahrheit 
einer  grollen  menschlichen  erscheinung  hervorblicken  und 
das  geschichtlich  große  noch  klar  von  allen  fesseln  und 
schranken  seiner  zeillichen  be(iinglhcit  umgeben  siebt. 

4» 
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Es  ist  diese  erste  und  einfachste  stufe  worauf  die  alt* 
arabische  sage  wesentlich  stehen  geblieben  ist,  und  die  wir 
daher  auch  bei  ihr  am  vollkommensten  kennen  lernen  kön- 
nen. Als  sie  ein  gegenständ  der  aufmerksamkeit  der  Gro- 
ßen ward  und  darum  die  fähigsten  überlieferer,  von  aOen 
Seiten  her  aufgesucht  uud  geehrt,  die  ungeheure  menge 
von  erinnerungen  auffrischten  welche  bald  auch  das  schrift- 
46thum  zu  fesseln  versuchte,  waren  zwar  die  besten  beiden- 
thaten  des  Islam's  bereits  geschehen,  hatten  aber  in  dem 
dadurch  erweckten  höhern  volksbewußtseyn  nur  desto  grö- 
ßere begierde  auf  das  täglich  mehr  entschwindende  Alter- 
thum  zurückzublicken  erregt.  Dali  man  aber  dabei  nicht 
ohne  vorsieht  zu  werke  ging,  wissen  wir  hier  gerade  sehr 
genau  :  die  geschicktesten  und  zuverlässigsten  crzähler  wur- 
den bevorzugt,  diese  beriefen  sich  bei  ereignissen  deren 
augenzeugen  sie  nicht  selbst  gewesen,  auf  ihre  gewährs- 
männer  oft  in  langer  reihe;  und  da  das  gebiet  der  sagen 
ungemein  groU,  die  aber  welche  sie  zu  hören  wünschten 
und  niederschrieben  bei  der  weiten  ausbreitung  des  lsldm*8 
meist  weit  entfernt  vom  Innern  Arabiens  lebten,  so  ging 
die  ariführung  dieser  gewährsmänner  in  aller  breite  auch 
in  die  älteste«  geschichtsbücher  über.  Wiewohl  nun  die 
Hebräische  geschichtschreibung  die  sitte  diese  gewährschaf- 
ten der  mündlichen  überkommniß  ^)  mit  in  ihre  werke  auf- 
zunehmen nicht  kennt,  so  kann  doch  kein  zweifei  seyn  daß 
man  auch  bei  den  Hebräern  recht  wohl  darauf  merkte  ob 
eine  mündliche  erzählung  aus   guter   quelle  stamme   oder 


1)  die  Aadnid  (in  der  einzahl  Itnäd)^  welche  in  den  ältesten 
geschichtsbüchem  so  ungemein  viel  räum  wegnehmen  und  die  doch 
erst  die  Spätem  allmahlig  auszulassen  wagen.  —  Die  Ursache  warum 
die  Araber  in  dieser  hinsieht  einzig  dastehen,  liegt  sicher  (neben  ih- 
rem bei  theilweiser  überschwängLichkeit  doch  sehr  nüchternen  gel- 
sie)  in  der  ungeheuer  weiten  ausbreitung  und  Zerstreuung  der  ersten 
Muslims :  während  ihre  thaten  über  die  ganze  weit  reichten  und  un- 
endlicher erzählungsstoff  einströmte,  verminderte  sich  bei  den  ge- 
waltigen kriegen  destomehr  die  zahl  fähiger  erzähler;  sodass  man 
sehr  früh  desto  strenger  auf  die  persönlichen  gewährschaflen  des 
erzählten  hielt. 
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nicht;  denn  die  sage  untersucht  zwar  nie  ihren  eigenen 
grund,  kann  aber  innerhalb  ihrer  grenzen  rcchtwohl  auf- 
nerksam  zu  unterscheiden  lernen  und  gegen  zu  starke 
entstellungen  auf  ihrer  hui  seyn. 

Gewinnt  aber  das  bestreben  nach  Sammlung  und  über- 
sieht der  sagen  bestand,  so  kann  sich  in  einer  zeit  und 
einem  voike  weiche  für  dichterische  höhe  and  kunst  ge- 
stimmt sind,  leicht  auch  jener  dichterische  und  propheti-47 
sehe  geist  versuchen  welcher  nach  s.  42  schon  ansich  in 
der  sage  verborgen  liegt  und  darum  nur  wie  auf  die  gün- 
stigste läge  wartet  um  hervorspringend  sich  frei  zu  regen. 
Da  mud  nun  allerdings  am  rechten  orte  sich  auch  erst 
ein  einzelner  erzähler  finden  der  die  ihm  entgegenkom- 
menden Sagenstoffe  so  zu  handhaben  fähig  ist  und  durch 
sein  beispiel  andre  sie  fthnlich  zu  handhaben  lehren  kann. 
Findet  sich  aber  ein  solcher ,  so  wirft  er  bei  passender 
gelegenheit  wohl  schon  vonoben  einen  blick  nachunten 
herab  y  weist  mit  prophetischem  werte  in  einer  frühern 
zeit  auf  eine  spätere  hin  deren  erfolg  er  nachher  erklä- 
ren will,  ond  verknüpft  dadurch  die  verschiedenen  Stoffe 
desto  fester.  Es  versteht  sich  daß  dann  eine  nähere  Ver- 
wandtschaft der  Sachen  selbst  vorliegen  muß  und  daß  der 
sagenerzähler  für  einen  solchen  fall  mit  der  anderswo  zu 
erwerbenden  besondern  kraft  prophetischen  Überblickes  ge- 
rüstet dann  nur  verknüpft  was,  obwohl  durch  weite  zeit- 
rinme  getrennt,  doch  nicht  ohne  innern  Zusammenhang  ist : 
aber  gewinnt  nun  die  sage  unter  der  band  eines  geschick- 
ten erzählers  diese  höhere  gestalt  und  Ordnung,  so  geht 
sie  damit  unverkennbar  in  ein  neues  halb  künstlerisches 
gebiet  über,  und  wir  können  hier  einen  der  triebe  und  an- 
füge Epischer  dichtkunst  sehen.  Was  im  prophetischen 
fiberblicke  des  vielumfassenden  Ganzen  vorne  kurz  hinge- 
worfen und  vorbereitet  ist,  dessen  erfüllung  muß  am  ende 
kommen:  so  ist  der  anfang  zu  einem  festen  künstlerischen 
kreise  gelegt,  und  eine  zeit  voll  prophetischer  Wahrheiten 
und  fähigkeiten  kann  am  leichtesen  diesen  anhauch  pro- 
phetisch-dichterischer kunst  in  das  todtenfeld  alter  sagen 
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bringen;   die  althebräische  sage  ist  auch  bei  diesem  ersten 
rein  prophetischen  anfange  einer  gewissen  epik  stehen  ge- 
blieben,   und   wir  haben   davon  in  Gen.  c.  17,  wo  in  der 
darstellung   eines   hohen   augenblicks  des  lebens  Abrahams 
schon  die  ganze  Mosaische  und  Davidische  geschichte  vor- 
bereitet wird,  ein  deutliches  beispiel  aus  früherer  zeit. 
Bildet  sich  dieser  hinzutretende  künstlerische  trieb  wei- 
48ter   aus,    so  sucht  der   sagenmeister  auch  wohl  auf  ganz 
dramatische  weise  anfangs  einen  knoten  zu  schürzen,  und 
diesen   dann   im   verlaufe  der  einzelnen   erzdhlungen  ver- 
gnüglich und  befriedigend  zu  lösen.    Denn  indem  sich  dem 
erzähler,  welcher  einen  längern  Zusammenhang  von  sagen 
über  eine  große  wechselvolle  zeit  zu  erzählen  im  begriff 
ist,  an   der  spitze  das  bild  alles  zerstreuten  und  mannich«* 
fachen   welches  überkommen  ist  fester  in  öinen  gedanken 
zusammendrängt,   läiU   er   leicht,    alles  folgende  im  geiste 
übersehend,  hier  sofort  im  anfange  d6n  gedanken  hervor- 
springen weicher  inderthat  durch  die  nachundnach  zu  ent- 
wickelnden   einzelnen    erzählungen    sich    vollkommen   be- 
währt:  ein  solcher   das   höchste  zuvor  kurz  zusammenfas- 
sender und  ahnenlassender  räthselhafter  anfang  spannt  dann 
die   aufmerksamkeit   desto   stärker  und    ein   fester  rahmen 
ist  gegründet  in   dem  sich  alle  folgenden  bilder  ruhig  bis  . 
zu  dem  voraus  nothwendigen  ende  vorführen  lassen.     Die 
jezigen  bücher  sind  voll  solcher  acht  epischen  anlagen  ^) : 
und   wiewohl  die   etwas  spätere  und  kunstlichere  schrifl- 
stellerei  in  dieser  hinsieht  weiter  geht  als  die   ältere,   so 
gab    doch  sichtbar  die  art  wie   die  mündliche  sage  selbst 
oft   in  längerer  reihe  von  kundigen  erzählern  vorgetragen 
wurde,   die  veranlassung  dazu. 

In  diesen  hier  mehr  vom  dichterischen  dort  mehr  vom 
prophetischen  hauche  getragenen  versuchen  nach  abmn- 
düng   und   schöner  folge   einer    reihe    zusammengehöriger 


1)  wie  1  Sa.  2,  27—36;  Gn.  15,  13—16;  Ex.  3,  12—22.  Sehr 
ahnlich  auch  das  stück  1  Sa.  16,  1 — 12.  Aus  noch  späteren  zeiten 
1  Kö.  c.  13,  und  anderes  worüber  unten. 
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sagen  wird  non  die  freiheit  der  behandliing  überkommner 
Stoffe  sich  so  vielfach  regen  und  aosbilden  daß  wir  sie 
mit  recht  als  Übergang  zu  der  folgenden  großen  Verände- 
rung auf  diesem  gebiete  betrachten. 

2.  Denn  sobald  die  ungeahnete  große  neuer  und  doch 
schon  abgeschlossener  erscheinungen  und  mit  dem  alter- 
thome  wetteifernder  geschichten  in  den  Vordergrund  der 
erzflhlung  tritt,  oder  die  alten  einst  blühenden  sai^en  auch  49 
nur  durch  die  länge  der  Zeiten  und  den  starken  Wechsel 
der  lagen  oder  Wohnungen  eines  volkes  zurückgeschoben 
werden:  ändert  sich  unaufhaltsam  diese  erste  und  in  ihrer 
art  sehr  vollendete  gestalt  der  einfachen  sage.  Die  über- 
fließende schwerzubegrenzende  fülle  von  erzählungen  wird 
dann  ebensowohl  wie  die  nähere  erinnerung  an  die  zeit- 
liche und  örtliche  bedingtheit  der  alten  ereignisse  immer 
mehr  dahinschwinden  vor  dem  starkem  ströme  der  neuen 
erzählungen;  und  wenn  schon  früher  die  einfache  sage 
ihr  geschäfli  zu  läutern  und  zu  sondern  im  stillen  betrieb, 
so  wird  nun  ein  gewaltiger  kämpf  zwischen  dem  kreise 
der  alten  und  dem  anziehendem  der  neuern  erzählungen 
sich  anknüpfen,  in  welchem  die  s.  25  f.  45  erwähnte  läuterung 
und  abklärung  der  sage  mit  den  stärksten  mittein  fortge- 
seit  und  bis  zu  ihrem  äußersten  ende  fortgeführt  werden 
kannn.  Was  nun  aus  diesem  kämpfe  siegreich  hervorgeht, 
dah  muß  einmal  ansich  selbst  im  bewußiseyn  des  volkes 
schon  so  unverwüstbar  gegründet  seyn  dall  es  ihm  nicht- 
mehr  ganz  verloren  gehen  kann :  irgendeine  unvergäng- 
lichere Wahrheit  oder  ewig  erhebende  erinnerung  muß  sich 
daran  gehängt  haben,  welche  durch  nichts  mehr  auf  die 
dauer  zu  verdrängen  ist,  das  gebiet  der  sage  muß  also  in 
irgend  einer  hinsieht  schon  ein  vorbildliches  und  heiliges 
geworden  seyn.  Zweitens  retten  sich  zwar  so  aus  jener 
scharfen  läuterung  der  zeiten  die  ewigsten  nnd  unentreiß« 
barsten  erinnerungen  wie  ganz  abgeklärte  bilder  einer  er- 
habenen oder  doch  in  ihrer  art  bedeutenden  Vergangenheit ; 
und  die  wenigen  namen  welche  mit  dem  von  ihnen  unzer- 
trennlichen andenken  aller  Zerstörung  widerstehen,   ragen 
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als  zeugen  von  urzeiten  in  diese  gänzlich  verschieden  ge- 
wordenen spätem  Jahrhunderte  wie  ein  paar  einsame  gra- 
nilfeisen  in  eine  weite  ebene  hinein:  allein  aus  dieser  äu* 
ßersten  Zerstreutheit  und  Verwitterung  der  wenigen  gro- 
ßen trümmer  einstiger  sagen  entstehen  für  die  wiederer- 
zählung  ganz  besondre  schwierigiieiten,  da  die  sage  wenn 
50 sie  noch  irgendwelche  innere  lebendigkeii  hat  und  sich 
.  solcher  gebiete  einmal  in  neuem  eifer  wiederbemächtigt, 
doch  nie  mit  so  dünnem  und  so  starrem  Stoffe  sich  lange 
begnügen  kann. 

Darum  entsteht  dann  möglicherweise  eine  ganz  neue 
erscheinung  zur  Überwindung  dieser  Schwierigkeit:  nach- 
dem die  stürme  und  ströme  der  Zeiten  über  ein  solches 
sagengebiet  gegangen  sind  und  es  in  der  Übergangszeit 
vielleicht  lange  wenig  beachtet  wüste  und  brach  gelegen 
hat,  werden  die  überbleibsei  der  frühern  sage^  sobald  das 
Volk  auf  die  große  und  heiligkeit  seiner  vorväter  mit  neuem 
eifer  aufmerksam  gemacht  wird^  durch  eine  art  Wiederbe- 
lebung auferweckt,  die  alte  sage  steigt  mit  neuer  glänzen- 
derer macht  aus  ihrem  grabe  hervor,  die  einfache  sage 
wird  zur  toiedergebomen  und  durch  kunst  ausgebildeten. 
Wie  diese  Umbildung  ihr  geschält  verwalte,  ist  im  allge- 
meinen nicht  dunkel.  Der  hauptgedanke  selbst  welcher 
als  unzerstörbarer  grund  eines  sagengebietes  oder  als  ste- 
hendes bewußtseyn  über  dasselbe  sich  erhalten  hat,  wird  zum 
belebenden  bindemittel  aller  der  trümmer  welche  noch  auf- 
recht stehen:  was  sich  aber  etwa  ihm  nicht  entsprechen- 
des sonst  noch  finden  würde,  wird  immer  weniger  beach- 
tet und  verliert  sich  in  demselben  maße  in  welchem  die 
von  jenem  durchdrungenen  bruchstücke  der  alten  sage  zu 
einem  neuen  festen  und  schönen  leibe  vereint  herrlich 
wiederaufstehen.  Die  sage,  sich  einmal  im  großen  wie- 
der zusammenfassend,  hat  nach  s.  52  f.  schon  ansich  eine 
neigung  an  eine  hervorragende  Wahrheit  ihren  faden  an- 
zuknüpfen und  diesen  durch  alles  einzelne  zu  leiten:  hier 
wird  dasselbe  nur  noch  nothwendiger.  Dabei  richtet  die 
einzelne  Schilderung,  wo  auch  sie  sich  wiederbeleben  muß, 
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sich  gnnz  nach  derselben  färbe  welche  nach  s.  50  die 
sage  dermalen  tragen  würde,  kann  also  leicht  ebenso  be- 
lebt und  anmuthig  reizend  werden  wie  diese.  Aber  weil 
diese  Wiederbelebung  des  ganzen  und  des  einzelnen  doch 
von  demselben  erzfthler  und  umbildner  ausgehen  muß  der 
auch  an  seiner  eignen  zeit  die  wärmste  theilnahme  hegt 
und  der  im  gründe  die  alte  sage  nur  für  diese  seine  zeit  61 
neu  erweckt,  so  mischen  sich  unvermerkt  mehr  oder  we- 
niger spätere  begriffe  in  die  Schilderung  ein,  und  der  be- 
sondre geist  der  zeit  oder  der  reiigion  eines  solchen  wio- 
dererzählers  kann  sich  am  wenigsten  verläugnen;  wiedenn 
auch  in  die  Hebräische  sage  über  die  urzeiten  eine  menge 
ächtMosaischer  begriffe  und  wahrheilen  eingedrungen  sind, 
ja  znmtheile  sich  in  ihr  am  freiesten  bewegen  und  am  schö- 
pferischsten gestalten. 

Denn  die  sage  ist  zwar  schon  ansich  ihrem  wesen 
nach  ein  sehr  bildsamer  stoff,  indem  jeder  ihren  inhalt 
nach  seiner  weise  auffaßt  und  fortführt,  der  Begabtere  sie 
also  mit  freiheit  weit  schöner  wiedererzählen  kann  als  er 
sie  empfangen,  ohne  eben  ihren  grund  viel  zu  ändern. 
Aber  am  bildsamsten  wird  sie  erst  auf  d6r  entferntem  stufe 
wo  wir  sie  hier  sehen:  wenn  sie  alle  bände  der  zeitlich- 
keit mehrundmehr  abgestreift  hat  und  nur  noch  in  ihren 
trümmem  einige  erhabene  bilder  der  vorzeit  als  ebensoviele 
reine  gedanken  überliefert,  dann  fordert  sie  nichtnur  die 
künstlerischsten  und  dichterischsten  erzähler  zu  ihrer  Wie- 
derbelebung auf  (denn  nicht  die  gewöhnlichen  erzähler 
können  ihr  dann  genügen),  sondern  muß  auch  diesen  eine 
unendlich  höhere  freiheit  einräumen  als  sie  auf  jener  ersten 
stofe  gestattet,  da  ohne  diese  der  zweck  selbst  der  Wieder- 
belebung nicht  erreicht  werden  könnte.  Hier  ist  es  also 
wo  die  sage  sich  fast  nothwendig  mit  ganz  neuen  fähig- 
keiten  und  mächten  des  menschlichen  geistes  vermählt,  und 
dadurch  Schöpfungen  erzeugen  kann  von  denen  auf  jener 
ersten  stufe  sich  kaum  die  ersten  spuren  zeigen.  Trifft  sie 
hier  das  Passende  und  Wahre,  so  wird  sie,  indem  sie  von 
dem  grundgedanken    eines  ganzen  sagengebietes  ausgeht 
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und  durch  diesen  alles  Zerstreute  neu  belebt,  die  ttcbte 
wiederherstellerin  und  neue  Schöpferin  untergegangener 
geschichten,  und  zeichnet,  zwar  mit  ganz  andern  färben 
als  die  gemeine  erzählung  und  geschichle,  abiT  mit  nicht 
geringerer  wahiheit  und  nur  im  höhern  glänze  das  Ewige 
des  Alterthums  aufs  neue  in  die  biätter  der  flüchtigen  gegen-» 
62  wart.  Und  eben  weil  sie  von  den  nothwendig  in  den 
himmel  reichenden  höhern  und  reinern  gedanken  eines  alten 
Sagenkreises  ausgeht,  dazu  sich  in  einem  volksthümlich 
heiligen  gebiete  bewegt,  so  kann  sie  überall  unmittelbar 
das  wirken  der  Götter  und  Engel  einführen  und  den  leben- 
digen Zusammenhang  zwischen  himmel  und  erde  so  auf- 
zeigen wie  ihn  imganzen  die  religion  des  volkes  in  ihrem 
sinne  trägt  und  wie  ihn  imbesondern  der  sinn  eines  vorlie- 
genden grundgedankens  der  alten  sage  selbst  forderU  Hier 
liegt  also  die  epische  dichtung  mit  ihren  mythischen  stüzen 
und  handhaben  in  aller  nähe;  und  wäre  der  geist  der 
Mosaischen  religion  in  seiner  strenge  nicht  gegen  die  aus- 
bildung  einer  vollkommnern  und  fügsamem  Mythologie  (d.  i. 
Göltersage)  gewesen,  so  hätte  unstreitig  auch  die  Hebräische 
sage  auf  dieser  stufe  leicht  ganz  in  Epik  übergehen  kön- 
nen; statt  daß  sie  jezt  zwar  eine  anläge  zur  Epik  und 
hieundda  kleinere  vollkommen  epische  Schilderungen  ^]  ent- 
hält, vorzüglich  bei  den  absichtlich  künstlichem  spätem 
Sagenbildnern,  aber  nirgends  eine  wahre  epische  dichtung. 
Immer  jedoch  war  diese  stufe  der  sage  bei  den  Hebräern 
so  weit  erstiegen,  daß  spätere  Schriftsteller  sogar  bloß  die 
bereits  gesammelten  sagen  mit  neuen  gedanken  umzubilden 
unternehmen,  es  also  schon  weniger  auf  die  sage  als  viel- 
mehr auf  deren  neue  auffassung  und  benüzung  ankommt; 
mit  welchem  übergange  in  die  freieste  darstellung  freilich 
diese  stufe  und  sage  sich  selbst  fast  zerstört  und  mehr  der 
rein  dichterischen  gestalt  das  feld  räumt  ^). 


1)  wie  Gen.  c.  18 — c.  19,  28  ein  schönes  beispiel. 

2)  das  große  beispiel  davon   geben  der  vierte  und  der  fünfte 
erzahlcr  im  Pentateuche,  wie  diei  unten  erhellen  ydcd. 
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Der  fibergfinge  aber  von  jener  einfachen  zu  dieser 
wiedergebornen  auf  mehr  oder  weniger  heiligem  gebiete 
sich  bewegenden  sage  sind  unzählige.  Während  das  leben 
Davtd*5  nach  den  BB.  Sam.  kaum  an  der  spize  einen  klei- 
nen aufschwung  zur  höhern  und  vom  höhern  orte  aus 
umfassendem  darsteUung  nimmt  '),  einen  Engel  aber  nur 
einmal  einmischt  und  das  bei  keiner  entscheidenden  sache*):58 
dringt  die  erneuende  sage  schon  stark  in  Mose's  leben 
sowie  es  jezt  gestaltet  vorliegt,  und  beherrscht  fast  völlig 
das  leben  der  Erzväter.  Diese  vorläuflge  bemerkung  mag 
hier  genügen :  man  sieht  daraus  schon  ziemlich  im  einzel- 
nen wie  diese  art  von  sage  fortschreitet.  —  Als  freilich 
später  die  lebendigere  schöpferische  betrachtung  des  alter- 
thumes  mehrundmehr  einer  kältern  Verehrung  des  Alten  als 
des  an  sich  Heiligen  wich,  trat  eine  ganz  andere  art  von 
läQterung  der  sage  ein:  die  Chronik,  welche  David's  und 
Salömo's  leben  schon  auf  dieselbe  stufe  rückt  worauf  die 
filtern  bücher  Mose's  leben  stellen,  läßt  einfach  alles  aus 
beider  leben  aus  was  dem  begriffe  von  heiligkeit  weniger 
entsprechend  schien. 

3.  Nehmen  wir  dies  alles  zusammen  und  bedenken 
ans  wie  vielen  Zeitaltern  ond  kreisen  die  mannichfalligsten 
sagen  endlich  zusammentreffen:  so  leuohlet  ein  wie  unend- 
lich ausgedehnt  schon  danach  das  gebiet  der  sage  seyh 
kann.  Ihre  vollständigere  kenntniß  wird  in  ihren  blüihe- 
zeiten  ein  besonderes  geschäft  und  ein  rühm  solcher  welche 
darin  die  fähigsten  sind^),  ebensowohl  wie  in  andern  zel- 
ten die  kenntniß  eigentlicher  geschichte;  und  die  sagen- 
erzähler   dienen   dann  nicht  bloß   neugierigen   hörern  zur 

1)  ich  meine  das  stück  1  Sam.  16,  1  —12;  s.  unten. 

2)  Nämlich  2  Sam.  24, 16  bei  der  pest ;  in  dieser  aber  fühlte  das 
Tolk  za.  jener  aeit  ebenso  unmittelbar  für  die  wirkliche  gegenwart 
den  Mordengel  thätig,  wie  es  einen  Engel  in  der  leitong  des  heeres 
xmd  im  kämpfe  gegenwärtig  empfand  Rieht.  5,  23 ,  ond  dergleichen 
ausdrucke  und  anfiOassungen  stammen  nicht  erst  von  der  sage. 

3)  Solche  die  bei  den  Indem  PurAnawdat,  bei  den  Arabern  Rdoi 
hießen,  gab  es  gewiß  auch  bei  den  alten  Hebräern,  wenngleich  wir 
jezt  ihren  namen  nichtmehr  kennen. 
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ergAzung  oder  belehrung,  sondern  ihr  ausspruch  wird  auch 
in  gewohnheits*  und  rechtssachen  gesucht. 

Aber  ein  solcher  einmal  bestehender  kreis  weitesten 
umfanges  dehnt  sich  durch  sein  leben  selbst  noch  immer 
weiter  aus,  und  nimmt  eine  unabsehbare  menge  von  Stoffen 
64  Auf  die  nach  ihrer  entstehung  oder  ihrem  Inhalte  ihm  an- 
fangs ferner  stehen.  Streben  die  getrennten  theile  dessel- 
l>en  landes  oder  volkes  in  günstigen  zelten  stärker  zu- 
sammen, so  werden  auch  die  örtlichen  sagen  sich  rascher 
begegnen  und  austauschen ;  steht  ein  volk  dazu  mit  fremden 
im  häuGgern  verkehre,  so  werden  allmählig  auch  wohl  die 
fremdländischen  sagen  mit  Wißbegierde  aufgenommen  und 
eifriger  mit  den  eigenen  gemischt  werden.  Wir  können 
den  ungeheuren  reichthum  des  sich  so  ^ausbreitenden  kreises 
in  dem  Griechischen  und  nochmehr  in  dem  Indischen  sa- 
gengebiete ziemlich  deutlich  übersehen:  aber  auch  im 
Hebräischen  haben  sich  nicht  bloß  die  sagen  verschiedener 
Stämme  seit  der  größern  einheit  des  volkes  unter  den 
königen  zusammengefunden,  wie  die  sage  von  Jinah  aus 
dem  jenseitigen  lande,  die  von  Simson  aus  dem  stamme 
Dan,  die  von  Elia  und  Elisha  aus  dem  nördlichen  reiche, 
sondern  auch  solche  sagen  die  ihrem  Inhalte  und  zamtheil 
sogar  noch  etwas  ihrer  färbe  nach  nothwendig  unter  frem- 
den Völkern  entsprungen  seyn  müssen  sind  in  sie  einge- 
wandert ^).    Aber  alle  solche  wurden  erst  von  der  Mosai- 


1)  Wir  würden  dies  freilich  viel  genauer  und  sicherer  bestimmen 
können,  hätten  wir  noch  die  alten  Sagenkreise  der  Phöniken  und 
übrigen  Heiden  in  Palästina,  der  Aegypter  Babylonier  und  ähnlicher 
Völker  vollständiger  und  ursprünglicher  als  wir  sie  jezt  besizen; 
allein  solche  sagen  wie  sie  erst  vom  vierten  erzäbler  niedergeschrie- 
benen Gen.  2,  5  — c.  3.  6, 1  —  4.  11, 1  —  9  stammen  in  manchen  ihrer 
lezten  stoffe  nach  zu  vielerlei  merkmalen  aus  fremdländischen  quellen 
als  daß  wir  daran  zweifeln  können ;  die  erzäblung  Gen.  2,  5  —  c.  S 
muß  sogar  ihrem  lezten  gründe  nach  durch  viele  fremde  Völker 
gewandert  seyn  ehe  sie  ihre  Mosaische  färbe  erhielt.  Wie  die  sacken 
jezt  stehen,  gewähren  das  Mahabharata  und  die  Puräna's  (die  wir  ja 
nun  immer  näher  untersuchen  können)  die  lehrreichsten  vergleichon- 
gen  für  die  Hebräische  sage. 
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sehen  religion  umgebildet,   ehe  sie  in  dem  kreise  festere 
Stellung  fanden. 

Vorzüglich  drängen  sich  die  fragen  nach  den  (/rjprfin- 
gem  der  dinge  wenigstens  bei  solchen  Völkern  welche  über- 
haupt solche  fragen  aufzuwerfen  und  sinnreicher  zu  beant- 
worten schon   hoch   genug  stehen,    immer  unaufhaltsamer 
in  diesem  weiten  kreis.     Denn  die  sage  umfaßt  von  anfang55 
an  auch  den  ganzen  reichthum  der  geschlechtssagen ,  und 
damit  Überkommnisse  oder  meinungen  vom  Ursprünge  der 
Vorväter  welchen  sie  bis  dihin  wo  keine  weitere  fortlei- 
tnng  möglich  ist,   sogar  bis  zu  den  Göttern  in  6iner  kette 
hinaufzuführen  sucht.      Hat  sich   nun  die  sage  schon   an 
jene  oben  s.  56  ff.  beschriebene  dichterische  bclebung  und 
Umbildung  eines  Stoffes  gewöhnt,   so  nimmt  sie   die  ant- 
worten  welche   sich    der   forschende   sinn   auf  die  fragen 
nach  den  Ursprüngen  auch  aller  andern  dinge  gibt,  in  das 
gebiet  ihrer  Ursprungsgeschichten  auf,   kleidet  sie  in  ähn- 
liche gestalten,   oder  flicht  sie  sogut  es  geht  in  den  Zu- 
sammenhang  ihres  sonst  schon  feststehenden   kreises  ein. 
Es  sind  dies  die  fragen  nach  dem  Ursprünge  der  übrigen 
Völker  oder  berühmter  geschlechter  dunklerer  abkunfk,  der 
vielen   wunderbaren    erscheinungen    die   bereits    liefer  die 
aofmerksamkeit  angeregt  haben,  der  erfindungen  und  künsto, 
der  erde  und  des  himmels  oder  der  Götter  selbst,  gegen- 
stände welche   ebensoviele   räthsel   sind   an   deren   lösung 
der  Scharfsinn   der   strebsamsten   und   glücklichsten  Zeiten 
arbeitet.    Zu  ihrer  beantwortung  gehören  kräfle  welche  der 
ursprünglichen  einfachen  sage  völlig  fremd  sind:   kenntniO 
des  Fremden  und  durchdringung  des  Weltlichen,  einbildung, 
religion ;    denn   die  frage  z.  b.  nach  dem  Ursprünge  alles 
Sichtbaren  gehört,   sowie  das  Alterthum  sie  aufwarf,  we- 
sentlich  in   das   gebiet   der   religion.      Nur  indem   sie   in 
derselben  volksthümlichen  art  welche  der  sage  eignet  be- 
antwortet  und   so   in   den   bereits   bestehenden   Sagenkreis 
verflochten  werden,  finden  sie  ihre  aufnähme:  indeß  bildet 
ein    volk   auch   dann    am    meisten    solche    ursprungssagen 
wenn  es  noch  mit  dem  dichterischen   auffassen  der  dinge 
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sich  begnügt;  oder  sollte  etwas  in  rein  wissenschafliichcm 
(philosophischem]  gfbiele  entstandenes  in  diesen  kreis  bin^ 
absteigen,  wie  es  bei  den  Indern  in  den  ihrer  leichten 
darstellung  wegen  mehr  als  Volksbücher  geltenden  Purdna'» 
geschehen,  so  müßte  es  doch  zuvor  die  leichte  und  naive 
56art  der  volkssage  annehmen.  Auch  in  die  Hebräische  sag« 
sind  manche  stücke  dieser  ganz  eigenthümlichen  art  von 
sagenbildung  gekommen,  wenngleich  bei  weitem  nicht  so 
mancherlei  und  so  überkühne  wie  in  die  heidnischen  My- 
thologien: denn  schon  die  besonnene  und  strengdurchdachte 
Gotteinheit  mußte  in  ihr  viele  fragen  z.  b.  die  nach  dem 
Ursprünge  der  Götter  selbst  unmöglich  machen,  an  deren 
lösung  die  gott-  und  weltansicht  der  heidnischen  religio- 
nen  sich  vergeblich  versuchten. 

Es  ist  auf  dieser  lezlen  stufe  und  um  auf  solche  weise 
die  dunkeln  Ursprünge  der  dinge  zu  erklären,  daß  die 
sage  sogar  neue  personen  schaiTt,  unter  treffenden  aber 
eben  ihrer  neuheit  wegen  nicht  schwer  zu  deutenden  namen. 
Sie  faßt  die  einheit  eines  bestimmten  volkes  als  dunkeln 
anfang  gedacht  unter  dem  begriffe  eines  Stammvaters  auf, 
den  sie  in  ermangelung  eines  von  allher  überkommenen 
namens  nach  dem  volke  oder  lande  selbst  benennt,  wie 
'Eber  Gen.  10,24  der  Stammvater  der  Hebräer,  Edöm  oder 
Esau  der  der  Idumäer,  Kanaan  der  aller  Phönikischen  Völ- 
kerschaften wird;  sie  schafft  ferner  Stammväter  ganzer  erd- 
theile,  wie  Harn  und  Japhet,  oder  der  ganzen  menschhcit 
sei  es  eines  bestimmteren  Zeitalters  oder  der  lezten  dank- 
baren zeit,  wie  Noah  der  vater  der  verjüngten,  Adam  der 
der  urmenschheit  wird. 

Aehnlich  muß  ihr  Übergang  in  den  Mythus  d.  i.  die 
göttersage  hier  seinen  gipfel  erreichen.  Denn  je  weiter 
sie  von  dem  augenscheine  und  der  strenge  selbsterlebter 
geschichte  sich  entfernt,  desto  freier  kann  sie  zur  erklä- 
rung  der  wenigen  zerstreuten  und  oft  dunkeln  thalsachen, 
welche  ihr  vorliegen,  unmittelbar  das  Göttliche  in  der  ge- 
schichte wirkend  und  sich  verleiblichend  einführen:  die  auf- 
forderung  so  entfernte  und  ansich   wenig  belebte  gegen- 
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stände  dennoch  zu  beleben,  führt  sie  von  selbst  zu  dieser 
kühnheit  durch  die  einführung  des  reinen  Göttlichen  in  die 
geschichte  d^n  schiefer  zu  lüften  welcher  die  alltflgliche 
geschichte  so  verhüllt  daß  das  gewöhnliche  äuge. oft  nicht 
einmal  mittelbar  das  götlliche  wirken  darin  sieht.  Auf 
jener  ersten  stufe  wagt  sie  das  Göttliche  kaum  in  geringen 
anßngen  wie  vorzugsweise  bieundda  wirken  zu  lassen  (vgl.  57 
8.  59);  freier  und  kühner  läi)t  die  Hebräische  sage  schon 
auf  der  zweiten  stufe  Gott  oder  auch  Engel  auf  erden  er- 
scheinen (vgl.  s.  58):  aber  erst  auf  dieser  dritten  stufe 
macht  sie  ohne  alle  weitere  beschränkung  das  göttliche 
wirken  zum  alleinherrschenden  gegenstände  der  geschichte, 
sodaft  vom  freien  menschlichen  thun  kaum  eine  klare  spur 
sich  zeigt  und  z.  b.  die  geschichte  der  sintfluth  nicht  so- 
wohl eine  geschichte  Noah's  als  vielmehr  Gottes  selbst  wird. 
Auf  welcher  stufe  die  Hebräische  sage  aber  auch  das 
Göttliche  so  in  der  geschichte  wirkend  und  sich  verieib- 
lichend  einführen  mag,  immer  wird  sie  da  allerdings  zum 
Mythus,  dieses  wort  in  seinem  allgemeinsten  sinne  ge- 
nommen: und  es  hilft  nichts  zu  läugnen  daß  sie  darin 
der  art  und  weise  heidnischer  mythologie  sich  nähert. 
Allein  ebenso  sicher  ist  daß  sie  dennoch  nie  eine  wahr- 
haft heidnische  mythologie  werden  konnte:  die  höhere  re- 
ligion  theilt  ihr  eine  zarte  scheu  vor  falscher  oder  auchnur 
zu  sinnlicher  auifassung  des  Göttlichen  sowie  vor  gefähr- 
licher Vermischung  des  Menschlichen  und  Göttlichen  mit, 
und  leiht  ihr  auch  wo  sie  solche  versuche  das  Göttliche 
unmittelbar  einzuführen  wagt ,  jene  schöne  besonnenheit 
und  Zurückhaltung  welche  wohl  nirgends  so  nothwendig  ist 
als  hier.  Indem  sie  also  mitten  in  diesen  Wagnissen  die 
ächte  wUrde  des  Göttlichen  wahrt,  kann  sie  in  ihren  schön- 
slen  erzeugnissen  uns  vielmehr  zum  muster  dienen  und  als 
richlschnur  gelten  wie  weit  auch  die  strengere  religion 
das  Göttliche  zu  versinnlichen  wagen  dürfe.  Und  weil  der 
Griechische  name  Mythus  doch  mit  dem  ganzen  heidnischen 
Wesen  unzertrennlich  zusammenhängt  und  nicht  Goliessage 
sondern   Göttersage   bedeutet:    so   vermeiden   wir  ihn   auf 
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Biblischem  gebiete   überall  lieber,   und  reden  wo  es  seyn 
muß  nur  von  heiliger  oder  besser  von  GoUesSage. 

Auf  dieser  iezten  stufe  des  weitesten  umfanges  zahl- 
loser von  den  verschiedensten  und  fremdartigsten  Seiten 
her  zusammenströmender  sagen  bildet  sich  denn  endlich 
wohl  auch  jene  bequem-künstlerische  art  der  Verbindung 
einer  beliebig-großen  menge  von  sagen  durch  einschach- 
58  telung  aus.  Hier  verbindet  sich  die  kunst  mit  der  bequem- 
lichkeit,  und  verliert  ebendarum  ihre  schranke  und  ihre 
Schönheit.  Allein  diese  Verbindungsart,  welche  sich  bei 
den  Indern  bereits  im  Mahä-Bharala  völliger  auszubilden 
anfangt  und  von  ihnen  früh  zu  Persern  und  Arabern  kam, 
ist  der  Hebräischen  sage  noch  völlig  fremd,  obwohl  sie 
unverkennbar  auch  bei  Homer  schon  beginnt. 

III.  Den  ältesten  geschichtschreibern  kam  nun  die 
sage  theils  in  diesem  steten  schwanken  als  bildsamer  stoff 
theils  in  diesem  weiten  umfange  als  schwerzubegrenzende 
menge  entgegen.  Sie  konnten  offenbar  nicht  viel  mehr 
thun  als  was  einem  begabten  wiedererzähler  auch  mündlich 
freistand:  jeder  wählte  einem  bestimmtem  zwecke  folgend 
solche  und  soviele  stoife  aus  als  dieser  verlangte,  und 
reihete  dabei  das  Schwankende  und  schlichtete  das  Wider- 
sprechende so  wie  es  ihm  der  festere  Zusammenhang  in 
dem  er  alles  auffaßte  zu  erfordern  schien;  nur  indem  die 
Schrift  das  alles  in  größerer  Sammlung  und  in  weiterem 
umfanpfc  zu  vollbringen  sowohl  aufforderte  als  gestattete, 
mußli'  sich  unter  des  Schriftstellers  bänden  alles  fester  ge- 
stalten und  bleibendere  grenzen  gewinnen  als  es  durch 
mündliche  darst<'Ilung  möglich  war.  Insofern  geht  aller- 
dings von  der  schriftlichen  aufzeichnung,  welche  sich:  dazu 
länger  erhält,  eine  erste  gegenwirkung  gegen  die  unbe- 
schränkte macht  der  sage  aus ;  und  im  A.  B.  geben  uns  die 
älteste  geschichtliche  schrift  wovon  sich  bedeutende  reste 
erhalten  haben  (s.  unten),  das  B.  der  Urspp.  und  soziemlich 
auch  noch  das  alte  B.  d.  Könige  lehrreiche  beispiele  dieser 
art  frühester  geschichtschreibung. 

Entsteht  jedoch  aus  solchen  anfangen  eine  volksthflm- 
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liehe   geschichtschreibung ,   so  kann  diese   wie  jede  andre 
besondre  geistesthäligkeit  im  laufe  einiger  jahrliunderte  bald 
selbstfindiger   sich   durch   sich   selbst   fortbilden ,    also   die 
anfangs    in    ihr    nur    verborgen    liegenden   keime    schöner 
darsteUung  und  eigenthümlicher  kunsl  immer  mächtiger  her-  69 
Yorlreiben.     In  der  sage  liegt  nach   obigem   sovieles   was 
eine  wiederbelebende    darslfllijng   ein    freieres  zusammen- 
fassen   der   zerstreuten    erinnerungen    und    eine    erklärung 
der  verborgenen  Ursachen  vom  höheren  Standorte  aus  her- 
Torfordert:    dies   sind   ebensoviele   keime   zu  künstlicherer 
darstellung,   und  die  im  vollen  forlschrilte  begriffene  ge- 
schichtschreibung  kann  auf  diesem   überhaupt  so  nachgie- 
bigen bildsamen  gebiete  bald  solcher  keime  sich  bemfich- 
tigen   um    sie   mit   verliebe   auszubilden    und    eine   höhere 
liüost  sich  zu  erschaffen.     Dieses  ist  nun  sichtbar  im  zwei- 
ten alter  Hebräischer  geschichtschreibung   geschehen:   das 
£.  d.  Urspp.  und  das  noch  ältere  werk  stellen  die  sage  sehr 
einfach  dar;  und  auch  wo  sie  eine  höhere  darstellung  wagen 
^ie    Gen.   c.  17.  Ex.  19,    erscheint   diese    von    dem   alten 
strengen   geiste  Mosaischer  rcligion  so  eingeengt  daß  ein 
gottessagliches  bild  der  art  sich  fast  mit  den  Aegypiischen 
^nd  altGriechischen  Standbildern  vergleichen  ließe,   welche 
ohne    freiere    bewegung   wie    angefesselt    an    dem    boden 
Sieben.      Anders  das  B.  d.  Könige,   der  vierte  erzähler  der 
Urgeschichte    und    andere   spätere   geschichtschrciber :    bei 
ihnen   hat  die  darstellung  viel  mehr  freiheit  sich  errungen 
und  die  alten  schranken  der  Gottessage  fallen  immer  mehr: 
die  8. 55  ff.  beschriebene  größere  künstlichkeit  der  behand- 
lung  längerer  sagenreihen  bildt.t  sich  erst  bei  diesen  Schrift- 
stellern aus;  und  einen  gipfel  von  schöner  freier  kunst  zu 
welchem  diese  richtung  endlich  gelangen  kann,   zeigt  spä- 
testens im  anfange  des  7ten  Jahrhunderts  der   eingang  des 
B.  Ijob.  —     Ein  anderes  beispiel  der  steigenden  künstlich- 
keit  dieses   fortgeschrittenen   schriftthumes   ist   oben   s.  31 
erklärt:   noch  andre  werden   unten  im  einzelnen  erläutert 
werden. 

Nimmt  nun  die  geschichtschreibung  im  gesammlen  fort- 

Gciek.  d.  V.  Israel  I.   3.  «Mg  *^ 
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schritte  der  geisligen  betrachtung  und  thatigkeit  eines  volkes 
diese  richtung  vorherrschend  an,  so  leuchtet  ein  d»ß  sie 
dann  der  sage  selbst  in  die  hfinde  arbeitet  und  keine 
starke  gegenwirkung  von  ihr  ausgeht  um  die  mfichte  jener 
60  zu  schwächen.  Die  erste  gewaltige  Ursache  welche  diese 
erschüttern  kann,  ist  die  aufhebung  der  engen  schranken 
welche  die  ursprüngliche  volksthümlichkeit  umgeben:  ver- 
breitet sich  ein  volk  zumal,  wie  einst  die  Griechen,  noch 
mitten  in  seinem  aufstrebenden  leben  über  viele  andre 
Völker  und  vergleicht  wißbegierig  deren  abweichende  sagen 
mit  seinen  eignen,  so  wird  es  an  seiner  althergebrachten 
sage  nicht  leicht  noch  so  ausschliißend  festhalten  als  früher 
und  allmfihlig  andere  begriiTe  über  ihre  bedeutung  fassen. 
Räumt  ferner  das  einfach  geistige  walten  des  gemüthes 
dem  forschenden  und  zweifelnden  verstände  immermehr 
rechte  ein  (und  auch  dieses  treiben  des  nach  allen  seilen 
hin  sich  bewegenden  wissenschaftlichen  untersuchens  wird 
am  leichtesten  durch  jenen  häufigen  verkehr  mit  fernen 
Völkern  und  ländern  erstarken):  so  schwindet  in  demselben 
fortschritte  jene  zweite  macht  der  sage,  das  vorherrschen 
der  Vorstellung  und  des  gemüthes;  und  dabei  wird  nüch- 
terner sinn  sich  desto  eher  an  ihre  Sichtung  wagen,  je 
mehr  sie  schon  der  oben  erwähnten  dichterischen  freiheit 
überlassen  ist.  Endlich  kann  allerdings  auch  die  verglei- 
chung  vieler  Schriften,  in  denen  sie  in  abweichenden  ge- 
stalten überliefert  ist,  leichter  dahin  führen  ihr  schillerndes 
wesen  deutlich  zu  ersehen;  und  jemehr  dann  noch  dazu 
die  unmittelbare  zeitgesch.chte  niedergeschrieben  wird  oder 
die  beiden  der  zeit  ihre  eignen  denkwürdigkeiten  der 
Schrift  übergeben,  desto  schneller  verliert  die  erste  macht 
der  sage,  das  gedächtniß  und  die  bloße  Überlieferung,  ihr 
gewicht. 

Mag  also  die  sage  nochsolange  mündlich  oder  schrift- 
lich zu  dem  weitesten  umfange  sich  fortranken  und  in  ihrer 
bewegung  auch  manche  schöne  blüthe  entfalten :  dennoch 
ist  ihr  verfall  zumvoiaus  bestimmt,  weil  sie  nur  eine  be- 
sondre  art  von   geschichtlicher    auffassung    der   dinge   ist^ 
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weiche  aus  gewissen  lagen  und  zeitlichen  bedingungen 
xwar  mit  nolhwendigkeil  hervorgeht  aberauch  verschwin- 
den muß  sobald  diese  sich  gftnzlich  Andern;  und  völlig 
verliert  sie  freilich  erst  dann  ihre  macht  wenn  die  ge- 
schichte  als  solche  nach  ihren  eignen  erfinden  nSher  unter« 
sucht  wird.  Allein  weil  nicht  bei  allen  Völkern  diese  ihre  61 
gnindbedingungen  aufeinmal  erschültorl  werden,  so  dauert 
ihre  macht,  wennauch  ihre  blülhe  vorüber,  doch  bei  dem 
einen  volke  länger  als  bei  dem  andern.  Die  Inder,  ein 
sonst  so  hoch  gebildetes  volk,  sind  im  gründe  nie  von 
ihrer  macht  ganz  erlöst,  wie  das  fortblühen  der  bis  in  das 
spiteste  mittelalter  ja  noch  bis  in  unsre  Zeiten  reichenden 
Purtaischen  neben  dem  fast  gänzlichen  fehlen  eines  stren- 
gen geschichtlichen  schriflthumes  beweist.  Auch  die  alten 
Hebräer  verschwanden  vom  schauplaze  der  Weltgeschichte 
bevor  diese  umwandlunj?^,  aus  ihrer  eignen  mitte  kommend, 
sich  unter  ihnen  vollendet  hatte.  Gerade  die  ältesten  ge- 
schicbts werke ,  das  B,  d.  Urspp.  und  andre,  zeigen  zwar, 
obwohl  abhängiükeit  von  der  sat;e,  doch  der  Mosaischen 
relitrion  entsprechend  in  geschichtlicher  auffassung  und 
Schilderung  einen  so  besonnenen  sinn  daß  sich  aus  ihrer 
art  im  fortschritte  der  zeit  ein  ächtgeschichlliches  schrift- 
thum  hätte  bilden  können:  aber  der  verfall  des  ganzen 
alten  volkes  seit  der  Spaltung  des  Davidischen  reiches,  wobei 
nur  die  religion  und  neben  ihr  eine  zeillang  noch  dicht- 
knnst  und  eine  art  von  Weisheit  sich  ungestört  fortbildete, 
brachte  auch  die  geschichischreibung  nach  so  herrlichen 
anfangen  nachundnach  immer  weiter  zurück.  Wiesehr  bei 
ihnen  die  macht  der  sage,  auch  nachdem  die  schrift  längst 
ein  ersaz  d6r  des  gedächtnisses  geworden  und  eine  art 
von  gleichzeitiger  geschichte  sich  zu  bilden  angefangen 
hatte,  dennoch  in  gewissen  ihr  günstigen  gebieten  fort- 
daverte,  zeigt  die  geschichte  Simson's  im  B.  d.  Richter 
sowie  die  Elia*s  und  Elisha's  in  den  BB.  d.  Könige.  Zulezt 
im  dritten  alter  der  geschichtschreibung,  da  sogar  die  bei- 
den der  geschichte  ihre  denkwürdigkeiien  sogleich  ausfuhr- 
lich aufzeichneten,  stehen  die  Schriften  Bzra's  uhd  Nehemja's 
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über  ihre  eignen  thaton  und  das  B.  Esther,  welches  zeigt 
wohin  am  ende  die  vorherrschende  macht  der  sage  füiiren 
kann,  unversöhnt  neben  einander. 

Wir  aber  können  als  geschichtsForscher  nach  alle  dem 
nicht  ungewiß  seyn  wie  wir  die  sage  des  A.  B.  zu  be- 
Oa handeln  haben.  Nennt  man  etwas  sage,  so  ist  damit  noch 
nicht  bestimmt  woher  das  Gesagte  komme  und  weichen 
grund  es  habe:  diesen  mangel  soll  die  geschichtsforschung 
ergänzen.  Die  sage  wurzelt  in  geschichte,  ist  aber  nicht 
schlechthin  geschichte,  sondern  hat  wie  ein  cigenthümliches 
Wesen  so  einen  werth  für  sich:  die  Hebräische  hat  alles 
das  reizende  welches  die  der  andern  höher  strebenden 
Völker  des  Alterlhums  haben,  und  dazu  noch  den  ihr  ganz 
eigenen  vorzug  vom  geiste  einer  :höhem  religion  erfüllt 
und  gelragen,  ja  theilweise  das  gefäß  für  große  Wahrheiten 
derselben  geworden  zu  seyn.  Diesen  ihren  werlh  fürsich 
müssen  wir  erkennen  und  schäzen:  aber  für  die  sirengere 
geschichte  können  wir  sie  nicht  ohne  tiefer  in  ihren  ge- 
schichtlichen sinn  einzugehen  gebrauchen.  Wie  es  höchst 
verkehrt  ist  sie  für  geschichtliche  zwecke  ganz  bei  seile 
liegen  zu  lassen  und  im  traurigen  zweifeln  an  ihrer  Wahr- 
heit die  aufgäbe  der  Wissenschaft  zu  suchen,  damit  aber 
aus  reiner  thorheit  des  umfassendsten  mittels  zur  wieder- 
erkenntniß  großer  theile  der  geschichte  sich  zu  berauben: 
so  ist  es  unsre  pflicht  sie  nicht  anders  zu  nehmen  als  sie 
sich  selbst  gibt,  also  sie  nur  als  mittel  zur  Wiederentdeckung 
einstiger  Wirklichkeit  anzuwenden;  wozu  wir  ja  schon 
durch  die  verschiedenen  auffassungen  desselben  ereignisses, 
weiche  wir  nicht  selten  in  ihrem  gebiete  antreffen,  auch 
gegen  unsern  willen  gezwungen  werden.  Zunächst  müssen 
wir  jeden  geschichtschreiber  so  genau  als  möglich  in  seiner 
eignen  weise  wiederzuerkennen  suchen,  um  zu  sehen  wie 
er  die  Überkommnisse  behandelte:  dann  erst  und  vorzüg- 
lich durch  diese  mittel  die  Überkommnisse  selbst.  Am 
glücklichsten  ist  es  sodann  wenn  wir  mehrfache  Überliefe- 
rungen über  dieselbe  Sache  von  verschiedenen  efzählern 
oder   (was  noch  viel  lehrreicher  ist)    aus   weilentlegenen 
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Zeiten  finden  können,  wie  das  einzige  stock  Gen.  c.  14 
ein  ganz  neues  licht  über  alle  die  andern  erzfthiungen  der 
Erzväterischen  weit  anzündet  und  wie  unten  noch  viele 
ihnlich  überraschende  fiHle  dieser  art  aufgezeigt  werden 
sollen.  Kommt  uns  nur  6ine  erzfthlung  über  eine  that  ent-68 
gegen  und  ist  diese  wohlgar  erst  durch  viele  mittelhftnde 
und  Umgestaltungen  gegangen^  so  wird  uns  das  unvermeid- 
liche geschfift  freilich  sehr  erschwert:  jedoch  die  voll- 
kommen richtige  auffassung  eines  solchen  Stückes  ansich, 
seine  vergleichung  mit  Ähnlichen  unter  genauer  erkenntnift 
aller  möglichkeiten  und  des  ganzen  wesens  der  sage,  und 
die  rücksicht  auf  alles  was  uns  sonst  über  den  Zeitraum 
worin  das  ereigniß  fallen  würde  bekannt  ist,  können  uns 
auch  dann  zulezt  nicht  ganz  im  ungewissen  lassen;  und 
an  6inen  wohlerkannten  thcil  alter  geschichte  reihen  sich 
immer  sicherer  andere  an. 

So  werden  wir,  worauf  zulezt  alles  hinauskommt,  die 
erzfthlung  von  ihrem  gründe  scheiden  und  nur  diesen  mit 
aller  entschiedenheit  und  aufopferung  suchen.  Es  ist  nicht 
das  grofte  und  wunderbare  wovor  wir  uns  in  der  ge- 
schichte eine  dunkle  scheu  anbildeten,  oder  was  wir  gar 
lieber  fortwürfen  und  Iftugneten:  wir  wissen  daß  nichtbloß 
die  erde  sondernauch  die  geschichte  wie  ihre  flächen  so 
ihre  höhen  hat;  und  wie  gern  suchen  wir  besonders  diese 
zu  erklimmen,  ohne  jene  zu  verachten I  Aber  wie  die 
höhen  der  geschichte  wirklich  seien  und  in  welchem  ab- 
stände sie  sich  über  die  flächen  erheben,  das  haben  wir  • 
zu  untersuchen;  und  je  richtiger  wir  dies  gegenseitige 
verhftltniß  erkennen,  desto  reiner  schäzen  und  bewundem 
wir  die  höhen  und  kuppen,  welche  nicht  wir  aufwarfen 
sondern  ein  Anderer. 

2«     Anfang    der  Hebräischen    geschichtschreibung  ^ 

die    Schriß. 

Irgend  ein  kreis  von  sagen  kommt,  wie  gesagt,   den 
ersten  geschichtschreibern  eines  volkes  immer  schon  ent- 
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gegen:  und  gerade  was  am  nächsten  die  sage  auszeichnet, 
das  ungezwungene  frische  und  lebendige  der  erzfiblung 
sowie  der  ganze  reiz  schöner  mündlicher  darsiellung,  geht 
in  die  frühesten  versuche  die  sage  durch  die  schrift  zu 
64  fesseln  unverändert  über.  Das  einzige  was  in  diesen 
anfangen  der  geschichtschreibung  den  schriftsteiler  vom 
bloßen  erzähler  unterscheidet,  ist  die  umfassendere  Samm- 
lung und  Verbindung  der  sagen  selbst ,  sowie  die  größere 
oder  wohl  auch  etwas  strengere  Übersicht  über  ein  ganzes 
gebiet  von  geschichte  welches  den  sagen  zufolge  zu  be- 
schreiben sein  zweck  ist.  Ergeben  sich  bei  diesem  ersten 
versuche  die  unsteten  sagen  zu  fesseln  abweichungen  und 
Widersprüche  zwischen  den  einzelnen  sauren,  so  stellt  der 
sagenbeschreiber  entweder  diese  ganz  unverändert  neben 
einander,  wie  die  ältesten  geschichtschreiber  der  Araber 
das  wahre  bild  des  ganzen  gewirres  und  Schwankens  des 
sage  unter  angäbe  der  verschiedenen  gcwährsmänner  mit 
der  größten  Sorgfalt  wiedergeben,  oder  er  wählt  still- 
schweigend was  ihm  sicherer  zu  seyn  scheint  aus,  reihet 
aber  auch  wohl  zwei  sagen  die  nach  s.  25  nur  aus  Einern 
ereignisse  sich  allmählig  getrennt  haben,  wenn  sie  ihm  auf 
zwei  verschiedene  ereignisse  zu  gehen  scheinen,  zugleich 
in  sein  werk  ein,  wie  was  Gen.  12,9 — 20  von  Sarah  und 
was  Gen.  26,  7  — 11  von  Rebekka  erzählt  wird  von  dem- 
selben Verfasser  so  in  seinem  werke  zusammengestellt  ist  *). 
Doch  da  der  erste  Schriftsteller  welcher  diesen  versuch  zur 
Sammlung  der  sagen  wagt,  unmöglich  alles  erschöpfen 
kann,  so  wiederholen  sich  solche  versuche  und  anßinge 
von  geschichtschreibung,  bis  endlich  alles  mehrundmehr 
erschöpft  wird. 

Dies  ist  im  Ganzen  das  bild  der  anfange  von  geschicht- 
schreibung, welches  uns  die  Araber  geben;  und  da  solche 
anfange  eines  sich  völlig  neu  bildenden  schriftthums  bei 
den  Hebräern  wie  bei  den  andern  Völkern  des  Alterthums 


1)  Beide  stücke  gehören  nümlich,  im  gegensaze  zu  Gen.  20,  dem 
vierten  erzähler  des  PentateuchB. 
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TOD  dem  andränge  der  spätem  ganz  anders  gearteten 
schrinen  sehr  gelitten  und  sich  namentlich  im  A.  T.  nirgends 
mehr  in  ganz  ursprünglichem  zustande  ein  volles  buch  hin- 
durch erhalten  haben,  so  kann  das  mit  vorsieht  angewandte 
beispiel  der  Araber  hier  nicht  anders  als  sehr  lehrreich  66 
seyn  *). 

Allein  nicht  bloß  eine  gegebene  überfülle  von  sagen 
und  der  drang  wichtiger  Stoffe  ansich  führt  zu  solchen 
anfingen  von  geschichischreibung:  denn  dann  hatten,  um 
bei  diesem  deutlichsten  beispiele  stehen  zu  bleiben,  die 
Araber  längst  vor  dem  Isldm  eine  geschicbtscbreibung  haben 
können.  Die  wirkliche  entstehung  einer  selbständigen  ge* 
Schichtschreibung  sezt  vielmehr  bei  jedem  zumal  bei  einem 
uralten  volke  noch  außerdem  zwei  bedingungen  voraus: 
das  emporkommen  einer  ungewöhnlichen  zeit  wodurch  ein 
volk  sich  gehoben  sieht,  und  das  daseyn  einer  schon  leicht 
anwendbaren  schrift. 

Sobald  ein  volk  aus  seinem  Schlummer  durch  eine 
solche  glückliche  zeit  gerissen  wird  welche  es  selbst  nach- 
drücklich und  nachhaltig  auf  eine  höhere  stufe  hebt  und 
ihm  unter  den  übrigen  Völkern  von  denen  es  sich  umringt 
sieht  ein  freieres  stolzes  selbslbewußtseyn  einflößt,  wird  es 
auch  in  der  geschichte  weiter  sich  umsehen  und  auf  die 
sagen  über  sein  eignes  Alterthum  mit  ganz  anderm  äuge 
zurückblicken;  erst  als  die  Araber  durch  den  Isldm  sich 
ihrer  Stellung  in  der  reibe  der  Völker  bewußt  geworden, 
bildete  sich  bei  ihnen  die  geschicbtscbreibung,  von  den 
neubelebten  sagen  über  ihr  Alterthum  ausgehend  und  dann 
auch  bald  die  Zeitgeschichte  seit  der  entstehung  des  Isläm's 
ja  die  ganze  Weltgeschichte  in  sich  aufnehmend.  Wenden 
wir  dies  auf  die  Hebräer  an,  so  dürfen  wir  nicht  etwa 
meinen  erst  mit  Mose  habe  der  Wirkungskreis  dieses  volkes 
auf  dem  großen  schauplaze  der  Völkergeschichte  angefangen: 
Israel  hat,   wie  unten  weiter  gezeigt  werden  wird,   schon 

1)  vgL  oben  8.  52 ;  ZeUsckrift  f.  d.  Morgenland  Bd.  I.  8.  95.  III. 
B.  228.  330  f.  Göti.  0.  A.  1832  8.  610.  Spater  ist  der  gegeiiBtand 
bei  dem  leben  Mohammed's  von  Sprenger  zur  spräche  gebracht. 
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in  der  vorMosaischen  zeit  eine  herrlichkeit  erlebt  and  eine 
höhe  unter  den  benachbarten  Völkern  erstiegen  ^  welche 
wohl  imstande  gewesen  wären  die  anfönge  einer  geschicht- 
schreibung  unter  ihm  zu  erwecken.  Dennoch  ist  der  be- 
60  weis  dafür  daß  schon  vor  Mose  solche  anfange  Hebräischer 
geschichtschreibung  sich  gebildet  hätten,  aus  dem  A.  T. 
selbst  etwas  schwer  zu  führen  ');  und  jedenfalls  wären  jeno 
anfange  nicht  von  großer  bedeutung  gewesen.  Paß  freilich 
sodann  die  Mosaischen  Zeiten  erhaben  und  erhebend  genug 
waren  um  auch  diese  anfange  zu  gründen,  kann  ansich 
nicht  in  abrede  gestellt  werden,  und  wird  als  unzweifelbar 
unten  bewiesen  werden. 

Wir  müssen  deswegen  destomehr  auf  die  zweite  be- 
dingung  achten,  das  daseyn  einer  bereits  geläuGgen  schrift; 
wonach  sich  die  frage  zunächst  so  stellt:  ob  eine  solche 
in  der  urzeit  JosePs  oder  gar  Abraham's,  oder  ob  sie 
wenigstens  zur  zeit  Mose's  schon  dagewesen?  Und  da 
uns  Zeugnisse  welche  diese  frage  kurz  entscheiden  könnten 
gänzlich  abgehen,  wiedenn  jede  Untersuchung  über  alter 
und  gebrauch  von  schrift  bei  den  urvölkern  in  die  nebel- 
meere  fernster  zeiten  zurückgehen  muß:  so  bleibt  uns 
nichts  über  als  einmal  den  erwähnungen  von  schrift  und 
deren  gebrauche  aufmerksam  zu  folgen,  und  dann  die  älte- 
sten Urkunden  aufzusuchen  welche  ohne  schrift  nicht  zu 
denken  sind;  alles  dies  mit  steter  rücksicht  auf  die  eigen- 
thümlich  Hebräische  schrift  und  deren  alten  Zusammenhang 
mit  anderen  Schriftarten. 


1)  auf  Gen.  c.  49  oder  auf  Gen.  4,  23  f.  als  auf  stücke  die  vor 
Mose  gfeschrieben  seyn  müßten  darf  man  sich  nicht  berufen.  Ernst- 
licher fragen  laßt  sich  nur  ob  solche  nachrichten  aus  der  uralten 
geschichte  der  stamme  wie  1  Chr.  7,  20—27.  8,  13  (vgl.  darüber 
unten  bei  der  abhandlung  über  die  anfange  des  volkes)  nicht  schon 
vor  Mose  niedergeschrieben  seien.  DaO  man  in  Israel  schreiben 
konnte  während  es  in  dem  seit  weit  frühem  zeiten  schriftgeübtea 
Aegypten  sich  aufhielt,  kann  man  nicht  abläugnen:  wie  imteu  bei 
den  Hyksos  weiter  gezeigt  wird.  Nur  kann  was  etwa  schon  damals 
in  Israel  geschrieben  wurde,  nichts  sehr  bedeutendes  gewesen  seyn: 
von  solchem  haben  wir  wenigstens  keine  spur. 
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1.  Die  erzählangen  der  Erzväterisrhen  zeit  trugen 
keine  spur  sicherer  erinnening  an  den  gebrauch  einer  schrift 
in  jener  vorzeit.  Das  B.  d,  Drspp.  spielt  in  seinen  aus- 
führlichen Schilderungen  so  wenig  je  auf  einen  solchen 
gebrauch  an  daß  es  yielmehr  die  umgekehrte  erinnerung 
deutlich  durchblicken  Ififtt:  nichtnur  werden  nach  ihm  die  67 
göttlichen  bündnisse  mit  den  menschen  Gen.  1.9.  17  ohne 
hülfe  einer  schriftlichen  Urkunde  abgeschlossen,  während 
wir  doch  aus  Ex.  24  sehen  können  daß  solche,  wenn  sie 
denkbar  waren,  bei  solchen  darstellungen  nicht  übergan- 
gen wurden,  sondern  auch  rein  menschliche  vertrftge  der 
größten  und  für  die  Spätem  entscheidendsten  Wichtigkeit 
werden  nach  Gen.  23  so  geschlossen  als  hätten  damals 
schriftliche  Urkunden  noch  nicht  entfernt  zu  hülfe  genom-> 
men  werden  können.  Man  darf  nur  die  gänzlich  abwei- 
chende art  betrachten  wie  später  die  Schließung  viel  ge- 
ringerer Terträge  erzählt  wird  *] ,  um  zu  begreifen  wie 
streng  beweisend  dieser  Schluß  ist.  —  Der  vierte  erzähler, 
welcher  die  Erzväterischen  geschichten  nach  den  zeiten 
des  B.  der  Urspp.  behandelt,  erwähnt  zwar  einmal ')  eines 
Siegelringes  als  Juda'n  Jaqobs  söhne  gehörig,  und  ein  sol- 
cher würde  schriftgebrauch  nothwendig  voraussezen:  allein 
diese  einzige  ausnähme,  nur  bei  diesem  spätem  Verfasser 
sich  findend  und  nur  zur  gefälligem  darstellung  einer  sage 
dienend,  kann  gegen  alles  übrige  nichts  beweisen;  obwohl 
daß  zu  Mose*s  zeit  bereits  Siegelringe  im  volke  bekannt 
waren ,  nicht  zu  bezweifeln  steht ').  —  Erwägt  man  nun, 
daß  die  erzählungen  über  die  Mosaische  zeit  hierin  einer 
ganz  andern  weise  folgen,  so  wird  man  gestehen  müssen 
daß  sogar  nach  dem  sinne  späterer  erinnerungen  jene 
urzeit  noch  ohne  schrift  war;  und  es  kehrt  hier  einer  der 
vielen  fälle  wieder  welphe  zeigen  daß  die  sage  selbst  noch 
eine  gute  erinnerung  vom  unterschiede  der  zeiten  in  sich 
schließen  kann. 


1)  Jer.  c.  82.  2)  Gen.  38,  16.  25. 

3)  schon  nach  £x.  39,  30. 
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Denn  was  die  Mosaische  zeit  betrifft,  so  stimmen  die 
verschiedenartigsten  erinnerungen,  auch  die  aus  der  frühe- 
sten zeit,  dahin  überein  daß  ihr  die  schrift  schon  ge- 
bräuchlich war.  Die  zwei  steinernen  gesezesplatten  sind 
(wie  unten  weiter  gezeigt  werden  wird)  nach  allen  zeug- 
68  nissen  und  Runden  von  Mose  abzuleiten :  -  da  man  aber 
gewiß  nicht  mit  dem  härtesten  Schreibstoffe  den  anfang  des 
Schreibens  gemacht,  noch  auch  irgendwo  bloß  Einmal  ein 
paar  werte  geschrieben  haben  wird,  so  sezt  ihr  unbestreit- 
bares geschichtliches  daseyn  nolhwendig  eine  im  gebildetem 
tbeile  des  ganzen  volkes  bereits  verbreitete  schriflkenntniß 
voraus.  Während  nun  der  älteste  geschichtschreiber  Mose'n 
ausdrücklich  die  niederschreibung  der  10  Gebote  und  mit 
diesen  zugleich  eines  ganzen  kleineren  gesezbuches  zu- 
theilt  '),  leitet  das  B.  der  Urspp,  nichtnur  von  ihm  das 
uralte  verzeichniß  dßv  reisezüge  des  Volkes  in  der  Wüste 
ab^),  sondern  sezt  auch  in  der  beschreibung  der  Mosai- 
schen geseze  überall  daseyn  und  vielfachen  gebrauch  von 
Schrift  voraus  '). 

Dazu  stimmt  vollkommen  das  gar  nicht  seltene  vor- 
kommen der  schrift  in  den  nächsten  Jahrhunderten  nach 
Mose  bis  in  Davtd^s  zeit,  welches  auf  glaubwürdigste  weise 
die  quellen  bezeugen;  sowohl  im  gemeinen  leben  war  die 
schrilt  schon  ein  überall  angewandtes  hülfsmittel  ^) ,  als 
sie  auch  bei  neuen  gesezen  zu  Urkunden  diente  die  neben 
den  altern  gesezesurkunden  am  heiligihume  niedergelegt 
wurden  %  Offenbar  sezte  sich  in  diesen  unruhigen  Zeiten 
bi^  David  bloß  fort  was  bereits  in  Mosaischer  zeit  einge- 
führt war. 

1)  Ex.  24,  4.  7;  worüber  vgl.  unten.  Eine  stelle  aus  einem  an- 
dern sehr  alten  werke  welche  schrift  voraussezt  ist  Lev.  19,  28. 

2)  Num.  33,  2.  3)  Num.  5,  23.  17,  17  ff.;  Ex.  39,  30. 
Jos.  18,  6  ff.  —  Daß  der  vierte  erzähler  Ex.  17,  14.  24,  12.  32,  32. 
34,  27  f.  (vgl.  auch  Num.  11,  26)  und  der  Deuteronomiker  die  schrifl 
zu  jener  zeit  überall  voraussezen,  versteht  sich  leicht. 

4)  Rieht.  8,  14.  2  Sam.  11,  14  f.  5)  Dies  folgt  deutlich 

aus   der  art   väe   die   entstehung   des   königsgesezes   erwähnt   wird 
1  Sam.  10,  25. 
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In  deo  Zeilen  nach  Salomo  wird  aber  des  Schreibens 
soviel  daft  von  zebntausenden  geschriebener  göülicher  ge- 
seze  die  rede  ist  *),  und  daß  die  (großen  prophelen  jeden 
nagenblick  bereit  sind  die  wichtigsten  ihrer  aussprüche  zum  69 
ewigen  andenken  für  die  Zukunft  niederzuschreiben');  wo^ 
nach  der  vierte  lebensbeschreiber  Mosers  diesen  helden 
Ähnlich  ein  in  großen  augenblicken  entstandenes  wort  auf 
göttlichen  befehl  zum  andenken  niederschreiben  läßt  '). 
Ja  schon  ist  die  rede  wie  von  schnellschreibern ,  welche 
ganz  anders  schreiben  mußten  als  man  anfangs  schrieb  ^), 
ao  von  einer  doppelten  Schriftart;  denn  die  für  den  ge* 
meinen  mann  ^,  welche  die  allerthümlich  einfachen  schrift- 
Züge  treuer  forterhailen  mochte,  sezt  noth wendig  eine  an- 
dere voraus,  die  man  sich  am  passendsten  eben  als  jene 
abgekürzte  schwerlesbare  schnellschrift  denkt. 

2.  Allein  auch  abgesehen  von  äußern  Zeugnissen  über 
den  gebrauch  der  schrifl  leidet  es  nach  den  schriniichen 
Urkunden  selbst,  deren  einstiges  daseyn  wir  nachweisen 
können,  keinen  zweifei  daß  sie  so  früh  als  jene  Zeugnisse 
reichen  angewandt  wurde.  Daß  aus  der  Erzväterischen 
zeit  eine  schriftliche  Urkunde  zünden  Spätem  gekommen 
wäre,  läßt  sich  nicht  nachweisen^);  daß  sofort  nach  der 
befrciung  des  volkes  und   noch  in  der  Wüste  ein  größeres 


1)  Hos.  8,  12 ;  wozu  stimmt  wemi  die  scbrift  Bobon  zu  gleioh- 
niseen  in  der  rede  dienen  muß,  da  man  doch  nur  von  jedermann 
bekannten  erscheinungen  gleichnisse  entlehnen  kann  Jes.  10,  19. 
29,  11  f.  Pb.  46,  2.  2)  Jes.  8, 1. 16.  30,  8.  Hab.  2,  2. 

3)  Ex.  17,  14;  hier  ist  nur  die  auffassung  neu,  den  ausspruch 
selbst  wovon  die  rede  ist  hnd  der  darsteiler  unstreitig  in  einem 
alten  buche ,  welches  er  von  Mose  ableiten  konnte.         4)  Ps.  45,  2. 

5)  Jes.  8,  1.  Hab.  2,  2;  ich  zweifle  nicht,  daß  man  diese  sache 
so  betrachten  muß,  obgleich  wir  vielleicht  nur  unter  der  erde  ver- 
graben noch  wirkliche  belege  dieser  verschiedenen  Schriftarten  wie- 
deraoffinden  könnten.  6)  Das  schwertlied  Gen.  4,  23  f.  ist 

zwar  uralt  und  stammt  seinem  ganzen  Inhalte  nach  aus  vorMosai- 
•cher  seit,  kann  sich  aber  bei  seiner  sprichwörtlichen  kürze  lange 
bloß  im  gedächtniß  erhalten  haben.  —  Ueber  das  stück  Gen.  14 
s.  unten. 
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geschichtswerk  geschrieben  sei,  können  wir  ebenfalte  we- 
nigstens nach  den  vorliegenden  quellen  nicht  darthon  '). 
70  Aber  daß  zu  Mosers  zeit  geschrieben  wurde  beweist  die 
Urkunde  der  zwei  gesezesplatten  unwidersprecblich  $  und 
nm  nun  bei  dem  daseyn  der  schrift  die  anfange  einer 
geschichtschrelbung  bald  entstehen  zu  lassen,  dazu  wsr 
die  große  der  Mosaischen  zelten  anregend  genug.  Wir 
sehen  also  wie  auf  dir  stelle  der  geschichte  IsraePs  wo 
der  grund  zu  seiner  ganzen  spätem  entwickelung  gelegt 
wird,  auch  die  zwei  beding ungen  zusammentreffen  aus  wel- 
chen eine  volksthümliche  geschichtschrelbung  entspringen 
kann;  stücke,  wie  das  verzeichniß  der  reisezüge  in  der 
wüste  von  Aegypten  bis  an  die  grenze  Kanaan's  Num.  33, 
die  schazungsrollen  der  gemeinde  Num.  c.  1  ff.  26  und 
andre  unten  näher  zu  bezeichnende  müssen  allen  spuren 
nach  früh  geschrieben  seyn  und  können  zugleich  als  ge- 
schichtliche Urkunden  gelten;  „das  Buch  der  kriege  Jahve*s" 
((um.  21,  14,  welches  nach  den  daraus  angeführten  Worten 
und  nach  andern  spuren  zu  schließen  sehr  alt  seyn  muß, 
ist  schon  seinem  namen  nach  ein  geschichtliches;  und  so 
war  unläugbar  seit  Mose  ein  genug  breiter  und  fester 
anfang  gegeben,  auf  welchem  die  geschichtschrelbung  sich 
ausbilden  konnte. 

Wäre  also,  könnte  man  hier  weiter  fragen,  die  He- 
bräische schrift  wohl  gar  von  Mose  oder  von  seinen  zeit- 
genössischen freunden  erfunden?  oder  woher  nahm  das 
volk  seine  schrift?  Wer  aber  Mose'n  oderauch  Israel 
überhaupt  als  erfinder  der  Hebräischen  schrift  sich  denkt 
(wie  dies  wirklich  manche  im  spätesten  Alterthume^)  tba- 


1)  Wie  dies  aas  dem  unten  über  alle  geschichtsbücher  und  über 
die  MoBaiscIie  geschichte  selbst  bemerkten  genugsam  erhellen  wird. 

2)  Eupolemot  (ein  nach  Euseb.  pr.  er.  9,  17  von  Alexander 
Polyhistor  in  Sulla's  zeit,  auch  yon  Josephus  gegen  Apion  1,  23 
gekannter  Schriftsteller)  macht  ihn  zum  erfinder  der  Hebr.  schrift 
(Euseb.  pr.  ev.  9,26),  Ariapanot  bei  Euseb.  pr.  ev.  9,27  sogar  auch 
der  Aegyptischen  schrift:  allein  welchen  glauben  diese  schriftsteiler 
verdienen  wird  unten  gezeigt  werden. 
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len),  gerftth  in  eine  menge  von  Schwierigkeiten.  Nichtnur 
spricht  dafür  keine  einzige  alte  erinnerung  oder  auchnur 
irgendeine  entfernte  sage  aus  dem  biblischen  Alterlhumei  , 
wftbrend  die  erfindung  einer  kunst  wie  die  schrifl  wohl 
etwas  ist  dessen  sich  ein  volk  rühmen  kann  und  dessen  71 
sich  gebildete  Völker  vonjeher  gerühmt  haben;  und  mag 
in  der  höhe  einer  zeit  der  gründung  eines  neuen  reiches, 
wie  die  zeit  Mosers  war,  zur  feststellung  der  neuen  das 
ganze  volk  verpflichtenden  geseze  das  bedürfniß  eines 
mittels  wie  die  schrift  ist  noch  so  stark  gefühlt  werden, 
so  ist  doch  die  buchstabenschrift  etwas  zu  künstliches  als 
daft  sie  sogleich  und  so  leicht  überall  erfunden  würde. 
Auch,  die  sache  selbst  widerstreitet  aus  vielerlei  gründen. 
Die  Hebräische  schrifl  ist  ein  glied  in  der  viel  weiter  rei- 
chenden kette  ursprünglich  Semitischer  dann  auch  vieler 
anderer  verwandter  Schriften  ^]:  es  ist  aber  ansich  höchst 
unwahrscheinlich  daß  ein  volk  wie  die  Hebräer  welches  im 
höhern  Alterthume  nie  sich  weit  ausbreitete  und  starken 
verkehr  mit  Fremden  trieb,  gerade  die  schrift  solchen  Völ- 
kern gebracht  haben  sollte  welche  wie  die  Aramäer  die 
Phöniken  u.  a.  an  alter  der  bildung  an  künston  des  lebens 
und  an  weitem  verkehre  die  Hebräer  unläugbar  übertrafen; 
das  umgekehrte  verhältniß  liegt  hier  offenbar  in  der  sache 
selbst.  Sodann  ergibt  sich  aus  beobachtung  der  Semiti- 
schen sprachen  daß  wenigstens  die  Asiatischen  gerade  die 
einfachsten  begriffe  in  hinsieht  dieser  kunst  sämmtlich  auf 
gleiche  weise  ausdrücken^),  während  spätere  vervollkomm- 


1)  s.  weiter  das  AusfUkrUehe  Lehrbuch  der  Uebr,  Spr.  s.  41  ff. 
der  7teii  ausg.  Dagegen  kam  die  Keilschrifb  wahrscheinlich  gerade 
in  ganz  entgegengesezter  richtnng  vom  Norden  und  von  Nordischen 
Völkern  her,  s.  GöU.  Gel.  Am,  1859  s.  176.  2)  Nichtnur  ^r\0 

schreiben  mit  den  vielen  ableitungen  ist  allen  Semitischen  sprachen 
gemein  (vielleicht  nur  mit  ausnähme  des  Aeth.  und  Südarabischen, 
wo  vielmehr  (]n2S  als  nächstes  wort  dafür  sich  findet),  sondern  auch 
ICD  buch  eigentl.  schale,  und  ')'^l  dinte  findet  sich  in  ihnen  wieder; 
nur  der  schreibstock  muß  sich  früh  geändert  haben,   da  W  und 

C3"in  (wenn  nicht  etwa  Ja^  mit  beiden  vorwandt  ist)  sehr  allein 


»  K 
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nungen  der  kunsl  leicht  von  jeder  auf  verschiedene  weise 
ausgedrückt  werden  '):  diese  erscheinung  ist  nicht  anders 
72  erklärbar  als  wenn  diese  schrift  in  ihrer  einfachsten  an- 
wendung  von  einem  unbekannten  Semitischen  urvolke  zuerst 
gebraucht  wurde,  von  dem  alle  in  der  uns  bekannten  ge- 
schichte  auftretenden  Semitischen  Völker  sie  mitsammt  den 
nothwendigsten  benennungen  des  gegensttindes  empfingen ; 
80  gewiß  als  der  gerade  allen  diesen  Semitischen  Völkern 
gemeinsame  name  Elöah  für  Goit  beweist  daß  bereits  das 
urvolk  aus  dem  sie  sich  trennten  Gott  mit  diesem  namen 
bezeichnete,  und  wie  man  überhaupt  solchen  spuren  nach- 
gehend auf  die  überraschendsten  wahrheilen  über  die  ent- 
ferntesten Zeiträume  der  völkergeschichte  geleitet  wird.  Es 
wird  indeß  unten  bei  der  Hebräisch- Aegyptischen  geschichte 
der  ort  seyn  hierauf  zurückzukommen. 

3.  Wir  sehen  also  auch  hier  wie  gewiß  jede  nach- 
forschung  nach  dem  Ursprünge  der  schrift  bei  den  urvöl- 
kem  sich  in  ein  fernstes  nebelmeer  zurückzieht,  zu  dessen 
näherer  Untersuchung  alle  unsre  jt^zigen  hülfsmitlel  nicht 
ausreichen.  Die  schrift  ist  bei  diesen  Völkern  immer  noch 
früher  da  als  man  sie  geschichtlich  verfolgen  kann:  denn 
wie  jede  uralte  kunst  ist  sie  gewiß  aus  den  unmittelbarsten 
bedürfnissen  des  lebens  hervorgegangen,  und  mag  am 
ehesten    von    einem    weit   herrschenden    und    handelnden 


stehen,  die  Syrer  dafür  ^;.p,,  Araber  und  Aethiopen  mit  den  spä- 
tem Juden  sogar  xdlafiog  gebrauchen. 

1)  Dies  zeigt  das  offenbar  spätere  aufkommen  der  kunst  eine 
tuchroUe  (ein  volumen)  zu  machen;  eine  solche  kommt  erst  seit  dem 
7ten  jahrh.  v.  Chr.  bei  den  Hebräern  vor  und  heißt  vollständig 
noO  nV:>tD  Ps.  40,  8.  Hez.  2,  9  ff.,  kürzer  nV^Ta  Jer.  86,  14  ff. 
Zach.  5,  1  f.   Ezr.  6,  2 ;  aber  die  Aramäer  sagen  dafür  J^p  (Asaem. 

bibl.  1.  p.  26.  34.  Wiseman  horae  p.  297),  die  Araber  Al:>  oder 
auch  wie  die  Aethiopen  ^U^*!^  (dieses  aus  dem  Verkleinerungsworte 
TüfMttQto»^).  Welches  volk  diese  neue  kunst  erfand  mag  hier  unent- 
schieden bleiben:  die  Hebräer  sind  gewi»  auch  damals  nur  dem 
beispiele  gefolgt,  sowie  sie  .im  Babylonischen  reiche  die  dort  herr- 
schende Sitte  auf  backsteine  zu  schreiben  annahmen  Hezeq.  4,1. 
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Volke  ansgebildet  seyn;  ihre  anwendung  um  geschichte  zu 
schreiben  oder  auchnur  um  geseze  festzustellen,  liegt  of- 
fenbar  schon  sehr  fern.  Welchesanch  das  Semitische  urvolk 
gewesen  seyn  mag  dem  die  hälfte  der  gebildeten  erde 
diese  unschäzbare  erGndung  verdankt ') :  soviel  ist  unver-  78 
kennbar,  daft  sie  als  ein  f^ut  der  Semitischen  Völker  längst 
vor  Mose  in  der  gt>schichte  erscheint;  und  daß  Israel  sie 
bereits  vor  Mose  in  Aegypten  gekannt  und  angewandt 
habe,  kann  man  ohne  Schwierigkeit  annehmen.  Denn  daß 
Israel  nicht  etwa  die  Aegyptische  schrift  (welche  dazu  auf 
eine  nichtAegyptische  spräche  schwer  übertragbar  ist),  son- 
dern die  Schrift  der  mit  ihm  verwandten  Völker  annahm, 
stimmt  ganz  zu  den  unten  zu  erläuternden  Verhältnissen 
der  vorMosaischen  zeit« 

Nichtbloft  schrift,  auch  ein  geschichtliches  schrinthum 
mögen  die  verwandten  Völker  früher  gehabt  haben  als 
Israel,  da  dieses  nach  allen  spuren  eins  der  kleinsten  und 
spätesten  Völker  in  der  reihe  großer  und  frühgebildeter 
bruder- Völker  war.  Erwägen  wir  daß  so  bestimmte  und 
ausführliche  nachrichten  über  Edöm  wie  sie  Gen.  36  ge« 
geben  werden,  ganz  das  ansehen  tragen  als  hätte  das  B. 
der  Urspp.  sie  aus  allem  quellen  dieses  volkes  selbst  ge* 
schöpft,  wiedenn  auch  die  sagen  von  der  Weisheit  dieses 
Volkes^)  irgendeinen  grund  haben  müssen;  bedenken  wir 
die    von    allen    andern    nachrichten    gänzlich    abweichende 


1)  Ob  die  PhÖDiken  oder  nicht?  diese  frage,  sowie  die  ver- 
WADdte  über  einen  möglichen  zusammenhaDg  dieser  schrifb  mit  der 
noch  altem  Aegyptischen ,  gehört  vielmehr  in  die  imten  folgende  ge- 
schichte der  Hifksös;  auchwenn  die  Semitische  schrift  (wie  allerdings 
glanblich)  von  der  Aegyptischen  ihren  6inen  grondgedanken  (nämlich 
den  daß  der  anfang  des  lantes  des  abzubildenden  gegenständes  als 
laatzeichen  gelten  solle)  entlehnte,  so  erhebt  sie  sich  durch  ihren 
andern  (daß  derselbe  laut  nur  immer  durch  ein  bild  darzustellen 
sei)  unendlich  weit  über  jene  und  wird  dadurch  erst  in  der  that 
eine  reine  und  in  aller  kürze  genügende  lautschrifl. 

2)  Wennanch  erst  in  etwas  spätem  büchera,  Ijob,  Jer.  49,  7. 
Obftdja  V.  8 ,  wird  gerade  Edom'en  viel  alterthümliche  Weisheit  zu- 
geschrieben. 
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uralte  erzählung  Gen.  14,  wo  von  Abraham  als  von  einem 
dem  erzähler  ziemlich  fremden  nHebräer^  so  gesprochen 
wird  wie  etwa  auch  ein  Kanianäischer  geschichtschreiber 
74  über  ihn  reden  könnte  '],  ferner  daß  die  vom  B.  der  Urspp. 
Num.  13,22  beiläufig  erhaltene  nachricht  über  die  zeit  der 
erbauung  der  uralten  städte  Hebron  in  Kanian  und  Tanis 
in  Aegypten  ganz  wie  das  bruchstück  eines  Phönikischen 
oder  sonst  nichlHebräischen  Werkes  über  ein  den  uns  be- 
kannten Hebräischen  werken  völlig  fremdes  geschichtliches 
gebiet  sich  zu  erkennen  gibt:  so  wird  es  uns  nicht  anders 
als  sehr  wahrscheinlich  oder  vielmehr  gewiß  vorkommen 
daß  die  frühesten  geschichtschreiber  Israels  bereits  eine 
menge  geschichtlicher  werke  der  verwandten  Völker  vor- 
fanden. Daß  die  Tyrier  sorgfältig  geschriebene  geschichts- 
bücher  mit  genauer  Zeitrechnung  besaßen,  wissen  wir  be- 
stimmt aus  den  bruchstücken  der  werke  des  Dies  und 
Menandros  von  Ephesos,  welche  jene  für  Griechen  bear- 
beiteten *). 

Desto,  gewisser  konnte  die  geschichlschreibung  in  Is- 
rael, auchwenn  in  ihm  nicht  schon  vorher  gewisse  entfernte 
anfange  zu  ihr  gemacht  waren,  wenigstens  seil  Mose's  und 
Josua*s  großen  tagen  sich  rasch  ausbilden;   und  fest  bleibt 


1)  Y.  13.  Man  muß  allen  spuren  nach  meinen  dies  ganze  stück 
Gen.  14  sei  in  vorMosaischer  zeit  geschrieben :  nur  die  erwahnung 
Dän's  als  einer  nordöstlichen  Stadt  v.  14  kann  dabei  nach  Rcht. 
c.  17  f.  in  Verwunderung  sezen,  da  sonst  ein  neuerer  ortsname  in 
diesem  stucke  stets  nur  als  erklanmg  neben  dem  altem  steht.  Da 
indeß  der  spätere  Verfasser  welcher  dies  stück  einschaltet,  dennoch 
gegen  das  ende  hin  sichtbar  mit  größerer  freiheit  schreibt,  so  kann 
man  annehmen  daß  er  auch  ▼.  14  den  spätem  stadtnamen  Ddn  statt 
des  altem  Laisk  sezte.  2)  Bei  Josephus  arch.  8 :  6,  S.  13,  'S. 

9 :  14,  2.  gegen  Apion  1,  17  f.  Freilich  betreffen  diese  bmchstücke 
erst  die  zeit  von  David  an:  aber  da  ihr  inhalt  und  ihre  haltung 
ächtgeschichtlich  sind,  so  können  wir  daraus  nicht  folgern  daß  die 
Phönikischen  geschichtswerke  nicht  auch  viel  ältere  zeiten  ähnlich 
beschrieben  hätten.  Vgl.  auch  die  Abk,  über  die  Phonikisehtn  an- 
tichien  ton  der  WelUcköpfung  und  den  getehichüieken  wertk  Sanekunia-» 
tkan't.    Gott.  1861. 
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d6r  saz  duft  seit  Mose  eine  Hebrfti^che  gescbichtschreibung 
bedeutsamen  Inhaltes  sieh  biMen  konnte  und  sich  wirklich 
bildete.  Wie  sie  aber  sich  ausgebildet  und  welche  wedisel 
sie  in  der  linge  der  Jahrhunderte  durchlaufen  habe,  kön- 
nen  wir  vorzdgtich  nur  aus  der  Untersuchung  der  quellen 
selbst  enträfhseln;  denn  die  richtige  erkenntniß  dieses 
iheiles  Hebrftiseben  schrirtthumes  zeigt  zwar  daß  seine  ge- 
schichte  aufs  engste  mit  d^r  der  allgemeinen  entwicklnng 
des  TOikes  zusammenhängt  und  daß  das  bild  des  fort- 
Schrittes  aller  bestrebungen  und  lagen  des  Volkes  sich  auch  75 
in  diesem  besondem  erzeugnisse  seines  geistes  klar  ab-* 
spiegelt :  allein  da  die  geschichihcben  bücher  in  dar  art 
wie  sie  jezt  Torliegen,  ihrem  zeilalter  und  ursprünglichen 
wesen  nach  sehr  schwer  richtig  zu  erkennen  sind,  so  dür- 
fen wir  eine  zusammenhangende  Untersuchung  aller  diesef 
böcher  nicht  scheuen  und  hier  an  der  spize  wenfgsteris 
sÖTiel  darüber  feststellen  als  für  den  allgemeinen  zweck 
nnd  fortschritt  des  fol6:enden  werkes  nothwendig  ist.  Was 
dagegen  über  die  geschichtlichen  quellen  einzelner  Zeit- 
räume und  ereignisse  besonders  zu  bemerken  ist,  kann  nur 
in  die  mitte  des  Werkes  selbst  eingeflochten  werden. 

SHe  höhe  des  Inhaltes  der   Geschichtsbücher. 

Die  richtige  erkenntniß  dieses  ganzen  gebietes  von 
schriRthum  lehrt  uns  nun  zwar  daß  auch  auf  ihm  eine  un- 
gemeine  rührigkeit  und  emsigkeit  des  besseren  geistes  des 
alten  volkes  herrschte,  in  gewissen  Zeiten  höher  sich  he- 
bend als  in  andern,  nie  aber  ganz  ermüdend,  troz  aller 
Verschiedenheit  im  einjzelnen  dennoch  im  Großen  sich  so 
gleichbleibend  daß  noch  die  Evangelien  als  die  jüngsten 
erzeugnisse  des  Schtesten  geistes  dieses  volksthümlichen 
schrirtthumes  in  den  wichtigsten  merkmulen  fast  unwillkür- 
lich die  größte  öhnlichkeit  mit  den  ältesten  ansich  tragen. 
Allein  sowie  dieses  schriflthum  sich  höher  ausbildete,  mußte 
es  bald  genug  auch  zu  der  besondern  höhe  und  eigen- 
thümlichen  richlung  sich  erheben  welche  ihm  als  einem 
wichtigen   gliede    des   gesammten    volksthümlichen   schrift- 

GcMh.  fl.  T.  Israel   I.   3le  aaag.  v 
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ihumes  IsraeFs  so  nahe  lag.  Es  diente  ja  auch  den  ge- 
wöhnlichen niedrigen  zwecken  aller  geschichtschreibung, 
verzeichnete  die  kriege  und  siege  des  volkes  die  thaten 
der  herrscher  die  reihen  der  geschieohter  und  alles  dem 
fthnliche.  Aber  wenn  nach  s  23.  48  f.  schon  die  sage  wie 
sie  ein  volksthümiicher  schaz  Israel's  wurde  von  dem  wesen 
der  in  ihm  herrschenden  religiun  berührt  wurde ,  so  mußte 
das  bei  der  geschichlschreibunu  als  ihrer  V(»llkommner  aus- 
gewachsenen und  selbständigen  tochler  noch  weit  mehr  der 
fall  seyn.  Wo  die  wahre  religion  einmahl  mit  ihren  grund- 
forderungen  und  grundrichtungen  dem  ganzen  volke  es 
mochte  wollen  oder  nicht  so  nahe  blieb  wie  dort  und  der 
gedanke  an  den  geistii>en  Gott  als  den  stets  hinter  allem 
menschlichen  denken  und  tiiun  wachenden  übernll  so  macht- 
voll sich  regte,  da  mußte  auch  das  ganze  geschichtliche 
betrHchten  und  beschreiben  der  dinge  und  erei^nisse  den 
erzähler  leicht  zu  Gott  einporziehen.  Diese  leichte  empfind- 
samkeit  und  erregtheil  für  alles  wahrhaft  Göttliche,  dieses 
emsige  lauschen  auf  die  stimme  den  willen  und  die  »llge- 
walt  Gottes  in  den  menschlichen  dingen,  diese  scharfe 
erkennliiiß  für  die  göttliche  gerechtigkeil  und  das  ganze 
wuniierbare  wnlien  der  göttlichen  mächte  und  dieser  offene 
blick  für  alles  menschlich  verkehrte  und  vermessene  welche 
bei  den  großen  wahren  propheten  in  diesem  volke  in  so 
beständiger  bevvegung  waren  und  dadurch  auch  sich  immer 
tiefer  in  dessen  gunzes  sinnen  und  denken  hineinsenkte, 
mußten  wohl  auch  immer  stärker  in  seine  geschichlschreiber 
übergehen,  sich  tausendfach  in  ihrer  auffassung  und  dar- 
Stellung  der  dinge  ausdrücken,  auch  ihrer  spräche  die 
lebendigsten  färben  reichen,  und  selbst  die  einfache  erzäh- 
luiig  an  nicht  wenigen  stellen  durchdringen 

Aber  die  erzählung  brauchte  ja  nicht  immer  so  einfach 
zu  bleiben.  Geschichlschreiber  welche  ganze  Zeiträume  zu 
übersehen  und  zu  beschreiben  hatten  oder  welche  gar  alle 
bisherige  gescliichte  zu  umfassen  unternahmen,  konnten 
auch  leicht  von  d^n  erhabenen  gedanken  aus  ihre  werke 
entwerfen    welche    das    andenken    an    das    verhältniß   des 
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wahren  Gottes  zur  menschliciien  gescbichte  immer  erregen 
muß.  Wo  wahre  religion  einmahl  schon  lange  rege  isi^ 
da  reicht  sie  leicht  ihre  tiefsten  anscbauungen  und  wahr-* 
heiten  beim  lebhafteren  andenken  wie  an  alle  zukunl't  so 
an  alle  Vergangenheit  oder  an  große  abschnitte  der  ge- 
schichte  welche  in  sicherer  erfahrung  durchlebt  vorliegen. 
Solche  tiefe  blicke  in  die  göttlichen  Verhältnisse  aUer  mensch- 
lichen geschichte  konnten  ihren  ersten  umrissen  nach  längst 
gegeben  seyn,  bis  ein  ihrer  höhe  und  ihrer  Wahrheit  genü- 
gender ersflhier  sich  erhub  sie  in  einem  größeren  ge* 
Schichtswerke  in  leuchtender  klarheit  voUkommner  durch- 
zuführen. Ging  nun  dazu  der  Zeitraum  welchen  ein  solcher 
geschichtschreiber  umfassen  wollte  selbst  schon  in  eine 
weitere  Vergangenheit  zurück  und  konnte  man  so  auch 
deshalb  das  Göttliche  der  geschichte  welches  sich  da  ge- 
regt schon  leichter  in  dichten  vollen  strahlen  übersehen, 
so  bildeten  sich  unter  der  band  der  herrlichsten  geschicht- 
schreiber wohl  solche  werke  wie  das  unten  zu  beschrei- 
bende Buch  der  Ursprünge,  werke  in  welchen  sich  die 
reinste  erhabenheit  geschichtlicher  betrachtung  mit  der  ge- 
nauesten und  nüchternsten  beschreibung  der  menschlichen 
ereignisse-  und  dinge  ausgleicht  und  wo  man  mehr  wie  eine 
lebendigste  geschichte  des  waltens  des  wahren  Gottes  in 
aller  menschengeschichte  vor  die  äugen  bekommt  ohne 
deshalb  die  richtigsten  und  so  weit  es  die  mittel  gestatteten 
treueslen  geschichtlichen  bilder  der  menschen  und  ihrer 
thaten  oder  werke  zu  verlieren. 

Dazu  Terzeichneten  viele  der  besten  Propheten  allmählig 
auch  von  den  erlebnissen  ihrer  eignen  zeit  und  den  er- 
fahrungen  ihrer  eignen  thätigkeit  so  vieles  und  so  wichtiges 
in  ihren  Schriften,  was  den  Späteren  als  die  zuverlässigsten 
urkundlichen  beitrage  zur  geschichte  gelten  konnte.  Sie 
hüben  vonselbst  mehr  das  Göttliche  in  den  ereignissen  her- 
vor ohne  im  geringsten  ihre  menschliche  Wahrheit  zu  ent- 
stellen, und  gaben  so  die  treffendsten  fing(>rzeige  um  nach 
solchen  höheren  erkenntnissen  und  anscbauungen  auch 
längere  zeilräume  zu  schildern  und  das  wahrhaft  Göttliche 

6» 
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in  den  menschliclien  ereignifisen  und  in  den  geschicken 
ganzer  reiche  und  herrschafien  in  der  eraähliuig  aussu** 
zeichnen.  Und  dies  trug  zulezt  noch  amnieisten  dizu  bei 
der  Hebräischen  geschichtschreibung  ihre  eigcnthüniUch^te 
haltung  ztt  geben. 

AUes  dies  zusammengenommen  schuf  nun  die  wahre 
hohe  des  NahaUea  dieser  geschichlsbikcher.  Die  geschieht^* 
schdreibuag  wurde  in  diesem  \oÜLe  kindlich  treuherzig) 
nttchlem  wahrheilsliebend ,  nicht  an  jenem  eiteln  und  naft- 
losen  deff  einbildung  und  ruhinbegierde  leidend  welches 
leicht  alle  ernste  Wahrheit  zerstört,  kurz  und  scharf  das 
richtige  schildernd,  uad  doch  übcmll  lebendig  und  anregend 
genug.  Entspringen  aber  schon  diese  eigenthümlichkeiten 
aus  dem  vorherrschenden  walten  wahrer  religion,  so  theili 
ihr  dieselbe  jene  höhe  des  inhaltes  und  jenvn  Widerwillen 
vor  allem  spielon<ien  eiteln  und  leeren  wesen  in  der  er« 
Zählung  mit  welches  amjneisten  die  Buddhistischen,  leicht 
aber  auch  sonst  alle  die  Heidnischen  geschicbtswerke  kenn- 
zeichnet. Diese  höhe  des  inhaltes  und  dieser  einfache 
Schwung  der  darstellung  wird  daher  auch  imroerroehr  die 
bedeutendste  eii^entbümlichkeil  der  Hebräischen  geschieht-* 
Schreibung,  wodurch  sie  sich  im  Alterthume  so  bestimmt 
von  aller  Heidnischen  trennt.  Zwar  leidet  auch  sie  durch 
tiefer  (gesunkene  Zeiten  sichtbar  genug,  und  die  Chronik- 
bücher reicheA  nicht  an  die  höhe  und  herrlichkek  der 
älteren  bücher,  das  B.  Esther  wird  gerade  nach  dieser 
höchsten  Seite  hin  schon  ihr  wahres  gegenbild.  Aber  im- 
mer stellten  sich  auf  diesem  boden  zu  jeder  güniitigeren 
zeit  ihre  eigeiUhttmlichsten  triebe  und  Vorzüge  leicht  wieder 
her;  und  wenn  diese  in  den  Evangelien  gerade  je  ur- 
sprünglicher sie  sind  desto  mehr  in  neuer  weise  wieder- 
kehren^ so  geschah  das  keineswegs  durch  bloße  nachahmung. 

Allein  die  höhe  des  inhaltes  und  der  haltung  wodurch 
die  Hebräische  geschichtschreibung  im  ganzen  Alterthume 
so.  einzig  dasteht  und  auch  für  uns  noch  zu4n  ewigen  muster 
dient,  blieb  auch  das  einzige  Höchste  was  sie  selbst  er- 
strebte und  erreichte.      Sie  ist  ihr  ächter  rühm  und  ihre 
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unsierbliche  bedeulung,  welche  man  nie  Iftugnen  sollte: 
aber  wie  sie  weiter  keinen  rühm  beansprucht,  so  wäre  es 
iböricht  ihr  einen  andern  geben  zu  wollen.  Daß  sie  die 
zoyerlässigsten  qaellen  aufsuchte  und  treu  benuzte,  vtrsleht 
sich  nach  ihrer  allgemeinen  richlung  auf  schlichte  Wahrheit 
and  göttlichen  ernst  vonselbst :  aber  bis  zu  einer  im  stren- 
geren sinne  so  zu  nennenden  Wissenschaft  erhub  sie  sich 
nicht. 

Die  namenlosigkeit    der    GeschichUchr eiber    und 
die  kunst  der  GeschichUzummmetuezer. 

Es  gibt  vorzüglich  ein  allgemeines  zeichen  woran  man 
troz  seiner  scheinbaren  unbedeutendheit  dennoch   sogleich 
in  der  schwelle  die  eben  zulezt  berührte  eigenthümliclikeit 
der  Hebräischen  geschichlschreibung  in  beziehung  lEiuf  eine 
eigentliche  geschichtswissenschaft  ziemlich  sicher  erkennen 
kann.     Dies  ist  die  namenlosigkeit  der  geschichtschreiber. 
l¥eder   die  geschichtschreiber   pflegten   sich   als  Verfasser 
za   nennen,    noch    die   leser   nach    ihren   namen    viel   zu 
fragen:    diese  sitte  zieht  sich  zfthe  durch  alles  hin,  und 
ftndert  sich  erst  in  den  lezten  Jahrhunderten  allmfthiig,  wie 
man   aus  den  BB.  Ezra  und  Nehemja  schließen  kann  und 
wie  erst  die  Chronik  bestimmter  nach  den  namen  der  ver«- 
fasser  älterer  geschichswerke  fragt  (s.  unten).     Auch  solche 
namen  wie  „Bücher  Hose's*^   oder  „Bücher  SamuelV^  sind 
erst  in  diesen  lezten  Zeiten  des  alten  volkes  aufgekommen, 
wie  unten  erhellen  wird.    Man  muß  sagen  die  namenlosig'^ 
keii  der  geschichtswerke  hat  sich  hier  von  anfang  an  als 
Sitte  festgesezt   und   auch   in   den  blühendsten  Zeiten  der 
geschichtscbreibung   sich    unverändert    erhalten:    aber   sie 
kehrt  auch  noch  bei  dea  lezten  ächten  nachsprossefi  dieser 
uralten    geschichtscbreibung    wieder.      Denn   während    das 
zweite  Makkabäerbuch  auch  durch  die  namhaftmachung  eines 
geschiohtschreibers  sich  als  schon  völlig  dem  Hellenistischen 
geiste    anheimgefallen   kundgibt,    bleibt   das   erste    ebenso 
wie   alle  Evangelien  namenlos;    und   daß  sogar  noch   das 
JohaBftesevangelium  den  namen  seines  Verfassers  nicht  an 
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seine  stirne  schreibt,  hängt  mit  dieser  uralten  heiligge- 
wordenen  siite  zusammen.  Gerade  hierin  also  liegt  eine 
durchgängige  Unterscheidung  der  Hebräischen  geschicht- 
schreibong  von  der  Griechischen  sowohl  als  von  der  Arabi- 
schen (überhaupt  Huhammedanischen),  und  ein  mangel  von 
dem  sie  sich  auch  in  noch  spätem  Zeiten  nie  recht  befreiet 
76  hat.  Es  ist  fast  wie  bei  den  Indern  seit  allen  zeiten  nie 
nach  dem  Verfasser  eines  Puräna  viel  gefragt  wurde  und 
ein  solcher. sich  nie  selbst  zu  nennen  pflegte. 

Freilich  kömmt  es  ja  nach  der  einfachsten  art  der 
betrachtung  nicht  viel  darauf  an  toer  eine  vielfach  ver- 
breitete odergar  allgemein  bekannte  erzählung  oder  sage 
zuerst  niederschreibe;  auch  die  feineren  unterschiede  die 
bei  der  schriftlichen  darstellung  sich  bilden,  treten  noch 
leicht  hinter  den  großen  ereignissen  selbst  zurück,  solange 
diese  im  bewußtseyn  eines  volkes  lebendiger  fortwirken; 
und  die  geschichten  welche  der  darsteiler  durch  die  schrift 
fesseln  will  kommen  ihm  ja  ursprünglich  so  groß  und  so 
feststehend  vor  daß  er  selbst  sich  hinter  ihnen  stehend 
und  vor  ihnen  verschwindend  fühlt.  Jede  geschichtschrei- 
bung  wird  insofern,  solange  sie  sich  ganz  unbefangen  bei 
einem  alten  volke  entwickelt,  lange  zeiten  namenlos  blei- 
ben :  und  wenn  sich  bei  der  altArabischen  davon  eine  aus- 
nähme zeigt,  so  hat  diese  nach  s.  52  einen  besondern 
grund.  Ganz  anders  ist  es  bei  Propheten:  denn  ihr  name 
ja  ihr  leben  muß  sofort  für  ihr  wort  bürgen;  daher  auch 
bei  keinem  theile  der  Bibel  die  namen  der  Verfasser  sich 
imallgemeinen  so  wohl  erhalten  haben  wie  bei  dem  pro- 
phetischen. Auch  das  lob  der  dichtung  fällt,  sobald  sie 
sich  etwas  höher  ausbildet,  leicht  auf  die  dichter  zurück: 
daher  bei  d^n  dichterischen  theilen  des  A.  Ts  gern  die 
namen  der  Verfasser  genannt  wurden,  wo  es  nur  irgend 
leicht  war  oder  möglich  schien.  Von  erzählungsbüchem 
des  A.  Ts  aber  hat  sich  kein  einziger  verfassername  er- 
halten: so  fest  blieb  hier  auch  in  den  zeiten  der  schönsten 
geschichtschreibung  die  alte  sitte,  und  sosehr  hielt  man  in 
dem  alten  volke  die  geschichte  selbst  in  ihrer  große  und 
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Wahrheit  immer  für  viel  höher  als  ihre  erzShler.  Bedenkt 
man  dazu  daft  der  erzahler  je  höher  er  sich  nach  s.  81  IT. 
emporschwang  desto  mehr  sich  vor  der  großen  göttlichen 
Sache  die  er  zu  erzählen  hatte  verschwindend  denken 
muftte,  so  kann  es  nicht  auffallen  daß  die  namen  auch 
der  größten  ATlichen  gesrhichtschreiber  uns  verloren  sind. 
Denn  die  zeilgenossen  zwar  konnten  ja  solche  namen  sicher 
immer  leicht  erfahren  wenn  sie  sich  darum  bemüheten: 
aber  sie  den  büchern  beizuschreiben  war  nicht  sitte,  sodaß 
wir  sogar  noch  bei  den  fünf  NTIiehen  die  verfassornamen 
nicht  wissen  würden,  wären  damals  nicht  bei  den  Evange- 
lien bald  noch  besondre  grtlnde  hinzugekommen  welche 
dem  verlorengehen  dieser  namen  entgegenwirkten. 

Aber  inderthat  erhellet  auch  daraus  daß  die  mühe  um 
diese  Wahrheit  in  jenen  Truhen  Zeiten  welche  auch  für  diese 
Sitte  entscheidend  wurden  noch  wenig  als  das  schwere 
aber  nothwendige  werk  einzelner  mflnner  empfunden  wurde. 
Sobald  die  ganze  {geschichtliche  Wahrheit  zu  ergründen  sehr 
schwer  wird  und  man  dies  tiefer  empGndet,  werden  ein- 
zelne mfinner  sich  ganz  besonders  um  sie  bemühen,  und 77 
die  so  von  einem  einzelnen  alles  prüfenden  manne  ausge- 
hende geschichtliche  ansieht  wird  eben  auf  ihn  und  die 
bür(;schaft  seines  namens  zurückgehen  müssen;  die  ge- 
schichtsbücher  werden  also  dann  nicht  leicht  mehr  namenlos 
erscheinen  und  namenlos  verbreitet  werden.  Man  kann 
insofern  sagen  daß  die  nichtnamenlosigkeit  der  geschicht- 
schreiber  der  anfang  der  geschichtlichen  Wissenschaft  sei. 

Das  alte  volk  Israel  nun  verlebte  den  schönsten  theil 
seiner  geschichte  in  einer  heimischen  enge  und  befriedi- 
genden häuslichkeit  daß  sich  schon  deshalb  die  Wahrheit 
seiner  eignen  geschichte  in  seiner  erinnerung  nicht  sehr 
trüben  und  verändern  konnte  und  es  sich  um  die  fremden 
geschickten  nicht  viel  zu  kümmern  brauchte;  und  die  große 
bosonnenheil  seiner  religion  schüzte  es  dazu  vor  zu  starker 
entstellung  des  geschichtlichen  bewußtseyns.  Bei  dieser 
einfachbeit  des  geschichtlichen  lebens  und  denkens  empfand 
es  also  gerade  wftkrend  der  herrlichsten  blüthezeii  seines 
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eigenlbümlichsten  geistes  jene  nothwendigkeit  die  geschichte 
zumal  die  ältere  rein  fürsich  zu  uniersuchen  und  nach  allen 
ihren  seilen  und  gründen  bis  in  ihre  eigne  Wahrheit  zurück- 
zuverfolgen  noch  wenig;  und  wenn  von  DavSd's  und  Sal6- 
mo's  tagen  an  ein  anfang  auch  zur  geschichtlichen  Wissen- 
schaft möglich  gewesen  wäre,  so  erstickte  diesen  wieder 
die  neue  enge  der  folgenden  zeiten.  Zwar  regten  sich 
allerdings  damals  die  triebe  und  anfange  einer  genaueren 
Untersuchung  des  AUerthumes,  dies  darf  man  nicht  ver- 
kennen noch  läugnen  ^] :  allein  ehe  sie  erstarken  und  sich 
recht  entwickeln  konnten,  wurden  sie  wieder  erstickt;  und 
so  verschwand  das  volk  endlich  vom  schauplaze  der  Welt- 
geschichte ohne  sein  eignes  Alterthum  oder  gar  das  der 
übrigen  Völker  im  einzelnen  genauer  erkannt  zu  haben. 
Die  altHebräischen  geschichtswerke  geben  uns  richtig  ver- 
standen die  zuverlässigsten  ja  auch  verhällnißmäßig  die 
reichsten  mittel  zur  Wiedererkennung  jener  ganzen  volks* 
78  geschichte  welche  durch  sich  selbst  zugleich  die  geschichte 
der  bildung  der  ewigen  wahren  religion  ist;  sie  sind  auch, 
wie  es  nach  Obigem  nicht  anders  sein  konnte,  in  ihrem 
eigensten  geiste  selbst  von  dem  innersten  triebe  jener 
religion  erfüllt  und  getragen:  aber  man  fordre  von  ihnen 
nicht  was  sie  nicht  haben  und  nicht  geben,  können ,  und 
erkenne  einen  mangel  an  der  sich  nicht  abläugnen  läßt. 
Die  wirkliche  gute  der  sache  zu  finden,  wird  hier  wie  überall 
hinreichen. 

—  Hatten  nun  die  geschichtschreiber  nichteinmal  diege- 
wohnheit  ihre  werke  nach  ihrem  namen  zu  bezeichnen,  so 
konnten  die  spätem  desto  leichter  die  werke  ihrer  Vor- 
gänger mehr  oder  weniger  wörtlich  wiederholen  und  aufs 
vielfachste  über-   und   ineinander   verarbeiten.      Dies  ge- 


1)  man  denke  nur  an  stellen  wie  1  Sam.  27,  8.  Num.  24,  20. 
1  Chr.  7,  21  wo  man  ganz  unabhängig  von  einander  drei  verschiedene 
urtheile  über  die  Ureinwohner  Palästina's  liest  (s.  darüber  weiter 
unten)  welche  auf  guter  erinnerung  und  forschung  beruhen;  oder 
an  die  ganze  art  wie  der  Deuteronomiker  die  alte  gesohichte  be- 
handelt (s.  ttuoh  darüber  unten  bei  diesem). 
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schiebt  bei  geschichtswerki^n ,  solange  die  einfachere  art 
von  geschichtschreibung  herrschend  bleibt,  leicht  sogar 
wenn  die  Verfasser  sich  nennen,  wie  soviele  Arabische 
geschichtswerke  »eigen:  wieviel  leichler  also  wenn  die 
werke  ganz  ohne  oamen  ihrer  Verfasser  bleiben.  Wirklich 
zeigen  alle  näheren  Untersuchungen  der  jezt  im  Kanon 
A.  Ts  erhaltenen  geschichtswerke  unbestreitbar  daß  die 
späteren  Verfasser  die  älteren  schriftlichen  quellen  oft  sehr 
wörtlich  benuzten,  die  erzählungen  und  nachrichten  aus  den 
mancherlei  oft  abweichenden  quellen  mehr  oder  weniger 
verschmolzen  und  in  neuen  fluß  gebracht  zusammenstellten, 
and  mehr  Sammler  und  verarbeiter  älterer  schriftlicher 
Stoffe  als  rein  ursprüngliche  Verfasser  waren  ^].  In  den 
früheren  Zeiten,  solange  die  geschiclitschreibung  mit  dem 
ganzen  schriftthume  noch  kräftiger  blühete,  gestaltet  sich 
dennaueh  die  verquickung  und  Verschmelzung  der  ver- 
schiedenen schriftbchen  quellen  noch  leichter  und  gefälliger 
als  in  den  spätem;  womit  genau  zusammenhängt  daß  das 
Sichberufen  auf  schriftliche  quellen  in  den  älteren  Zeiten 
erst  sehr  selten  und  nur  mehr  in  den  nothwendigsten  fällen 
eintritt,  in  den  spätem  aber  viel  häuGger  und  beständi- 
ger wird. 

Aber  wir  stehen  hier  überhaupt  bei  einer  äußerst  denk- 
würdigen erscheinung  in  dem  ganzen  alten  Hebräischen 
schriftthume,  welche  noch  über  die  geschichlsbücher  hin- 
ausreicht und  bisher  noch  wenig  beachtet  ist.  Um  sie 
ihrer  ganzen  Wichtigkeit  nach  zu  schäzen,  müssen  wir  uns 
in  Zeilen  zurückdenken  wo  von  der  einen  seile  eine  große 
menge  zerstreuter  namenloser  Schriften  über  denselben  ge- 
genständ umliefen,  von  der  andern  solche  zerstreute  Schrif- 
ten schon  zusammenzubringen  wie  vielmehr  sie  unter  ein- 
ander fester  zu  verbinden  nicht  so  leicht  war.  Waren  ein- 
näht die  verschiedensten  Schriften  über  denselben  gegenständ 


1)  sehr  ähnlich  bei  aller  sonstigen  unähnlichkeit  ist  die  entste- 
hnng  vieler  Puräna's^  vgl.  z.  b.  die  bemerkungen  in  Bwnoufs  vor- 
rede zum  Bhägavata-Pur.  T.  III.  p.  CI  f.  Bei  den  Griechen  ist 
JambUchos*  Leben  des  Pythagoras  ähnlich. 
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zerstreut  da,  so  war  es  schon  ansich  eine  wohlthat  die 
besten  derselben  auszulesen  und  enger  mit  einander  zu 
verbinden;  und  waren  die  Schriften  namenlos,  so  konnte 
umso  leichter  ein  sammler  sie  einem  besondern  zwecke 
gemöß  enger  verbinden.  Aber  ziemlich  früh  muß  sich 
dabei  auch  eine  besondre  kunst  aus  vielen  solcher  werke 
ein  neues  geschickt  zusammenzusezen  ausgebildet  haben. 
Inderthat  gehörte  ja  nichtbloß  eine  besondre  tust  sondern 
auch  viel  fähigkeit  und  fertigkeil  dazu  aus  verschiedenen 
Schriften  eine  neue  zusammenzusezen,  ihre  stolTe  geschickt 
in  einander  zu  verarbeiten,  das  sich  widerstrebende  mög- 
lichst auszugleichen,  unter  vielleicht  vielen  auslassungen 
und  einigen  die  fugen  ausfüllenden  oder  sonst  erläuternden 
zusäzen  alles  wieder  möglichst  zu  verschmelzen,  und  ein 
neues  Ganzes  herzustellen  dessen  entstehung  aus  verschie- 
denen Schriften  nur  ein  schfirferes  äuge  entdecken  kann. 
Aber  diese  eigenthümliche  kunst  der  buchzusammense^er 
muß  im  Volke  Israel  schon  seit  dem  lOten  jahrh.  vor  Chr. 
viel  geübt  seyn:  sie  zieht  sich  bis  in  sehr  spfite  Zeiten 
hinein,  blühet  in  günstigen  zelten  höher  als  in  andern,  und 
hatte  offenbar  auf  die  ganze  ausgestaltung  eines  weiten 
theiles  alles  schriftthumes  den  tiefsten  einfluß.  Sie  konnte 
sich  im  einzelnen  wieder  sehr  mannichfach  gestalten:  der 
buchzusammensezer  konnte  von  sich  selbst  mehr  oder  we- 
niger zusezen,  und  alle  seine  Stoffe  enger  oder  loser  in 
einander  verarbeiten;  und  an  nichts  kann  man  sosehr  wie 
an  ihrer  geschäfligkeit  die  hohe  stufe  von  ausbildung  schä- 
zen  zu  welcher  sich  das  ganze  schriflthum  IsraeFs  schon 
so  früh  erhob.  Sie  greift  in  alle  zweige  des  schriftthumes 
über:  das  B.  Henökh  wie  wir  es  jezt  haben  ist  durch  diese 
kunst  entstanden  '),  das  Kanonische  und  das  Apokryphischo 
Spruohbuch  ^)  sind  beide  ebenso  wie  der  Psalter  und  das 
B.  Ijob  durch  diese  lezten  Werkstätten  gegangen ,  obgleich 
bei  ihnen  auch  namen  der  Verfasser  miteinspielen;  noch  die 


1)  B.  die  Abk.  über  des  Aeih.  B,  Henökh  enUiehung  ginn  und  s«- 
sammensetung.  Gott.  1854.      2)  s.  die  Jahrbh.  der  BibL  lous.  m.  o.  XI. 
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sammlang  der  Sibyllischen  BB.  ^)  ist  ähnlich  entstanden. 
Am  nflchsten  jedoch  fand  diese  kunst  bei  den  geschichts-* 
werken  ihr  geschftfl:  und  nichts  feineres  und  vollendeteres 
lifti  sich  hier  denken  als  die  zusammenseznng  fast  aller 
ATlichen  erzählnngsbücher.  Denn  es  ist  zwar  bei  näherer 
erforschung  gewiß  daß  nicht  bloß  der  Pentateuch  odergar 
bloß  die  Genesis  sondern  fast  alle  diese  bücher  auf  noch 
wiedererkennbare  verschiedene  quellenschrinen  zurückgehen, 
aber  bei  den  meisten  ist  die  zusammensezung  so  äußerst 
geschickt  und  glatt  durchgeführt  daß  man  die  fugen  oft 
schwer  erkennt.  Aber  dieselbe  kunst  zeigt  sich  noch  bei 
den  drei  ersten  Evangelien  und  der  AG.;  ja  noch  bei  den 
auf  AbdiM  zurückgeführten  iO  Büchern  Apostolischer  Ge* 
schichte  sind  die  mancherlei  schichten  früher  geschriebener 
erzfthlungen  aus  denen  sie  zusammengefügt  wurden  deutlich 
zu  erkennen.  So  wichtig  ist  es  diese  besondre  kunst  richtig 
zu  erkennen,  und  so  sicher  tritt  uns  hier  das  bild  einer 
einstigen  emsigsten  beschäftigung  des  schrifllhumes  entgegen. 

Gesch ich ts werke  welche  ganz  rein  aus  dem  ersten  79 
gusse  sich  erhalten  haben,  sind  daher  jezt  im  A.  T.  selten 
geworden:  nur  das  jüngste  aller,  das  kleine  B.  Esther, 
gehört  ganz  dahin;  bei  dem  kleinen  B.  Ruth  bemerkt  man 
wenigstens  am  ende  4,  18  —  22  wörtliche  benuzung  früherer 
Schriften.  Es  kostet  daher  allerdings  keine  geringe  mühe 
in  den  jezigen  werken  die  ursprünglichen  wiederzufinden 
und  klar  zu  unterscheiden:  nur  mehr  oder  weniger  bruch- 
stäcke  von  ihnen  haben  sich  in  der  mischung  erhalten, 
und  sie  richtig  auchnur  zu  erkennen  ist  oft  schwer  genug. 
Allein  die  nothwendigkeit  solcher  erforschungen  und  er- 
kenntnisse  ergibt  sich  bei  jedem  etwas  tieferen  lesen  der 
bücher  vonselbst:    und  von   der  andern  seile  können   wir 


1)  s.  die  Abk,  über  enistekung  inhaii  und  werih  der  SibyUisehen 
Bücher.  Gott.  1858.  —  Daß  solche  werke  wie  der  Tahnud,  das  C.  J., 
die  Babylonisch -Arabischen  ebenso  wie  die  Griechischen  Geoponiea 
gar  nicht  anders  entstanden  sind  leachtet  von  selbst  ein:  allein  bei 
ihnen  sind  die  naroen  der  angeblichen  oder  wirklichen  Verfasser  der 
urschriflen  oll  beibehalten. 
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vielmehr  froh  seyn  daß  durch  die  spfileren  werke  soviele 
iheile  der  ursprünglichen  ja  auch  uralten  sich  erhalten 
haben  und  wir  durch  sorgfältige  betrachtang  so  höchst 
mannichracher  bruchstücke  von  werken  der  verschieäensten 
art  und  zeit  unter  anderem  auch  noch  instandgesest  wer- 
den die  entwickelung  der  ganzen  altHebrfiiscben  geschicht- 
schreibung  vollständiger  eu  übersehen  *). 

80         Gehen  wir  aber  jezt  näher  zum  einzelnen  der 
3.     Geschichte  der  Hebräischen  geschichbchreibung 

üheVj  so  müssen  wir  vor  allem  bemerken  dall  die  im 
A.  B.  erhaltenen  geschichtswerke ,  welche  selbst  die  vor- 
2flglichste  quelle  für  diese  geschichte  bilden  müssen,  so- 
wohl ihrem  wesen  als  ihrer  äuliern  Stellung  und  Ordnung 
nach  in  drei  gruppen  oder  theile  zerfallen:  1)  die  bOcher 
welche  der  beschreibung  des  Alterthuroes  des  Volkes  d.  i. 
der  Zeiten  bis  an  die  Richter  bestimmt  sind,  d.  i.  der  Pen- 
tateuch  und  das  B.  Josua,  die  aber  eigentlich  nur  6in  werk 
ausmachen  welches  man  (wollte  man  ihm  einen  namen  ge- 


1)  Als  diese  Untersuchungen  jezt  vor  mehr  als  70  jähren  in 
Deutschland  lebhafter  anfingen,  mischte  sich  sehr  viel  verkehrtes 
beginnen  und  begehren  ein:  man  begnügte  sich  nur  zusehr  bloß 
Widersprüche  in  den  einzelnen  Büchern  aufzuspüren,  den  nichtzu- 
sammenhang  der  erz&hlungen  hervorzuheben  und  alles  in  »Fragmente« 
aufzulösen,  während  man  noch  nirgends  einen  großen  festen  grund 
gefunden  hatte  und  daher  auch  das  wirklich  sich  widerstrebende 
von  dem  bloß  scheinbar  abweichenden  nicht  sicher  unterscheiden 
konnte.  Ich  bereue  nicht  in  jenes  wilde  treiben  meine  erste  jugend- 
schrifl  vom  j.  1823  geworfen  zu  haben:  große  und  wichtige  theile 
von  dieser  stehen  mir  noch  immer  fest;  indessen  habe  ich  mich 
über  sie  schon  früher  einigemale  ausgesprochen.  —  Die  nothwen- 
digkeit  näherer  Untersuchung  leuchtet  hier  jedem  sich  nicht  selbst 
blendenden  äuge  überall  ein:  und  nur  darauf  ist  zu  s^xen  daß  die 
erkenntniß  auch  in  diesem  gebiete  überall  sicher  und  erschöpfend 
werde.  Auf  den  Unverstand  solcher  Gelehrten  welche  noch  in  der 
neuesten  zeit  alle  Untersuchungen  dieser  art  in  bausch  und  bogen 
verwerfen,  darf  kein  gewissenhafter  mann  ferner  achten. 
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ben)  das  große  Bück  der  Uraprünge  ^)  oder  der  Urgeschickte 
nennen  köonle;  —  2)  die  bücher   welche   die   zelten  der 
Richter  und  Könige  bis    zur  ersten  Zerstörung  Jerusalems 
beschreiben,  d«  i.  das  B.  d.  Richter  und  die  4  BB.  der  Kö« 
nige    (uder   2  BB.  Sam.  und   2  BB.  d.  Kön.),   wozu  aber 
auch  da9  nur  zufUlig  jezt  in  den  Hebräischen  Bibeln  unter 
die  Hagiographa  gestellte  B.Ruth  gehört;  alle  diese  bilde«* 
ten   ebenfalls    nach    ihrer  lezten  abfassung   nur   ^in  werk, 
welches  man  mit  recht  das  große  Bück  der  Könige  nennen 
kann.     Jedes  dieser  beiden  großen  werke  umfalU  also  nicht 
bloß   ein   abgesondertes   gebiet,   sondern    zugleich  trififl  es 
sich  überrascliend   so   dass  die  erzählungen  eines  jeden  je 
einen    der   drei   großeu   Zeiträume  uuiscbreiben  in  welche 
die   ganze   geschichte   des   Volkes  auch  nach  ihrem  Innern 
wesen  zerfällt;  und  es  ist  das  ergebniU  aller  näheren  Un- 
tersuchung   daß  jedes  in   d^r    gestalt  wie  es  jezt  vorliegt 
nicht    als   ein    einfaches  werk    im   strengern   sinne   dieses 
Wortes,  sondern  als  ein   buch  zu  betrachten  ist  in  welchem  81 
sich  um  ein  oder  zwei  grund-  und  hauptwerke.eine  menge 
verwandter   erzählungen   und  darstellungen   aus   dem  glei- 
chen  Zeiträume    herumgelagert   oder   vielmehr  sich  ihm  so 
eng   als   möglich  angeschlossen  haben,   wie  im  Psalter  um 
den  grundstock  davidischer  Lieder,  in  B.  der  Sprüche  um 
den  alten  stamm  Salomonischer  sprüche  eine  menge  ähnli- 
cher Stoffe  nachundnach  angesammelt  sind.  —  Dazu  kom- 
men 3)  die  in  den  Hagiographa  zusammengestellten  bürber 
aus  viel  späterer  zeit,  nämlich  das  große  Buch  Allgemeimer 
Geschichte  bis  an  die  Griechischen  zeiten  (die  Chronik  mit 
den  te.  Ezra   und   Nehemja)    und    das   kleine   B.  Esther. 
Dies  sind  die  drei  schichte  geschichtlicher  bücher  im  A.B« 
welche    auch  in  hinsieht  der  zeit  in  dieser  folge  nachein- 
ander sich  voll(*ndeten  und  narbeinander  in  den  Kanon  ka- 
men ;  und  wie  jedes  der  genannten  3  großen  werke  seinem 
lezten  Ursprünge   sowie   seiner  jezigen    gestalt    nach    aus 
ganz    eigen thüinlichen    richtungen    der  geschichtlichen    be- 

1)  verschieden  von  dem  was  ich  gewöhnlich  das  B.  d,  Ursprünge 
nenne ;  dieses  ist  das  Utero  werk  und  ein  gnmd  des  jezigen. 


84  Das  große  Buch  der  Uraprtinge. 

trachtung  und  beschreibung  der  dinge  geflossen  ist,  so  ist 
in  ihrer  gesammtheit,  sobald  man  sie  in  allen  ihren  theilen 
und  theilchcn  vollkommen  kennt,  auch  die  möglich  genaue- 
ste geschichte  der  Schicksale  und  Wechsel  Hebräischer  ge- 
Schichtschreibung  von  ihren  anfangen  durch  ihre  breiteste 
und  reifste  entwickelung  bis  zu  ihrem  völligen  verfalle  ent- 
halten. 

I.     Das  große  Buch  der  Ursprünge. 

(Pentateuch  und  B.  Josua.) 

Dies  werk  über  die  geschichte  des  Allerthumes  des 
Volkes  ist  seiner  entstehung  wie  dem  größten  theile  sei- 
nes inhaltes  nach  bedeutend  älter  als  das  zweite  der  eben- 
genannten 3  grollen  werke ,  hat  daher  auch  weit  mehr 
große  Wandelungen  und  Umarbeitungen  erfahren,  bevor  es 
aus  der  flut  von  büchern  ähnlichen  inhalts  als  das  einzige 
bervorlauchte  welches  den  Spätem  der  erhaltung  werth 
schien  und  uns  jezt  die  stelle  aller  andern  werke  über  die 
ältere  geschichte  vertreten  muß.  In  dasselbe  sind  schon 
ehe  es  seine  lezten  Veränderungen  erfuhr,  frühere  ge- 
82  Schichtswerke  und  quellen  mannigfaltigster  art  wie  flüsse 
in  ein  meer  zusammengeleitet;  und  diese  ältesten  bestand- 
theile  gehörig  zu  erkennen  und  soviel  als  möglich  zu  son- 
dern ,  ist  hier  die  aufgäbe  deren  richtige  lösung  sowohl 
für  die  benuzung  der  manniehfaehsten  Stoffe  unentbehrlich 
wird  alsauch  die  Überbleibsel  einer  geschichte  der  ältesten 
Hebräischen  geschichtschreibung  in  sich  schließt. 

Unstreitig  ist  auf  diesem  gebiete  die  größte  vofsicht 
erste  bedingung  eines  richtigen  erkennens:  denn  es  liegt 
schon  im  wesen  der  sache  daß  von  d^n  büchern  welche 
nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  gestalt  vorliegen  und 
die  wir  nur  aus  zweiter  oder  dritter  band  durch  einzelne 
zeichen  und  spuren  wahrnehmen,  die  altern  wiederum  am 
schwersten  richtig  erkennbar  sind,  weil  sie  durch  wieder- 
holte Umarbeitungen  so  stark  entweder  verkürzt  oder  ver- 
ändert und  mit  spätem  Stoffen  verschmolzen  seyn  können 
daß   die  wonigen  bruchstücke    eines  Werkes  welche  wirk- 
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lieh  noch  übrig  sind  aus  ihrer  Zerstreutheit  und  Vermi- 
schung wieder  zusammenzulesen  und  aus  ihnen  eine  richti- 
gere Vorstellung  über  das  ganze  werk  zu  bilden  die  äu- 
ßerste anstrengung  erfordert.  Da  indeß  alle  Untersuchun- 
gen dieser  art  unmöglich  weiter  vermieden  werden  kön- 
nen ,  wenn  man  nicht  auf  jede  sichere  ansieht  über  die 
ganze  älteste  geschichte  zumvoraus  verzichten  will:  so 
kommt  es  nur  darauf  an,  alles  was  die  vorliegenden  quel- 
len reichen,  so  tief  als  möglich  zu  erschöpfen;  und  es  ist 
kaum  zu  sagen  wiesehr  die  höchst  bunten  erscheinungen 
dieses  gebiftes,  wenn  man  nur  erst  einen  richtigen  anfang 
sie  zu  erkennen  gemacht  hat,  sich  bald  gegenseitig  so  er- 
läutern daß  in  dem  anfangs  so  schlüpfrig  scheinenden  felde 
noch  die  bedeutendsten  gewiüheiten  sich  aufstellen  lassen  ^). 

i.     Die  älietien  getchichUwerhe ;    das  B,  der  Bündnisse, 

Wir  haben  hier  nicht  zunächst  solche  schriflen  ins 
äuge  zu  fassen  welche,  obwohl  allen  anzeichm  nach  sehr 
alt,  doch  nicht  zum  erzählenden  schriftthume  gerechnet 
werden  können.  So  sind,  wie  unten  an  vielen  stellen  wei- 
ter erklärt  wird ,  sehr  früh  und  zu  wiederholten  mahlen 
mancherlei    kleinere    oder  schon   Qtwas   grölSere    gesezes- 
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1)  nachdem  ich  die  auf  diesem  ganzen  gebiete  waltenden  hohem 
nothwendigkeiten  in  allen  einzelheiten  näher  erkannt  hatte,  war  ich 
neugierig  zu  sehen  ob  K.  Ü.  Ugen,  der  einzige  frühere  Gelehrte  wel- 
cher nach  dem  arzte  Astruc  und  nach  Eichhorn  das  B.  Genesis  mit 
gründlichster  Sorgfalt  in  hinsieht  der  quellen  durchgemustert  hat, 
wenigstens  in  diesem  B.  Genesis  schon  das  richtige  verhältuiß  ent- 
deckt habe:  leider  aber  fand  ich  dass  er,  wiewohl  schon  hieundda 
den  fiifi  zum  rechten  wege  ansezend,  doch  diesen  immer  wieder  ver- 
liert. Aus  neuem  zeiten  kann  ich  auf  das  verweisen  was  ich  selbst 
in  den  tkeoL  Studien  und  Kritiken  vom  J.  1831  S.  595-608  und 
was  Tuek  im  Commentare  zur  Genesis  1838  bemerkt  hat.  Uebcr 
die  späteren  höchst  ungenügenden  und  dazu  nicht  wenig  verkehrten 
werke  Hupfeld's  und  fijiobel's  ist  ausführlich  geredet  Jahrbb.  der  llibL 
wie»,  y  8.239—44  und  Gott.  Gel.  An*.  1862  s.  17—31.  Die  meinungen 
solcher  wie  Hengstenberg  Delitzsch  Keil  Kinrtz  stehen  unter  und  au- 
fier  aller  Wissenschaft.    Sonst  vergl.  oben  s.  92. 
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werke  niedergeschrieben;  allein  sofern  diese  försich  nie- 
dergeschrieben wurden,  gehören  sie  nicht  hierher.  Weil 
schwerer  schon  )älU  sich  denken  daß  ein  solches  stück  wie 
das  yerzeichniß  der  wanderlager  Israelis  Num.  33,  1 — 49 
weiches  (ruh  niedergeschrieben  seyn  muß  ja  nach  v.  2 
von  Mose  selbst  abgeleitet  wird,  jemals  fürsich  aUein  nie- 
dergeschrieben' worden  wäre  ohne  zu  einem  eigentlichen 
geschichtswerke  zu  gehören.  —  Sehen  wir  nun  strenger  auf 
deutlich  erkennbare  spuren  wirklicher  ältester  geschichts- 
werke, solcher  nämlich  welche  auch  allein  in  Israel  ent- 
stehen konnten:  so  kommen  uns  bei  näherer  betrachtang 
allerdings  verhältnißmällig  viele  und  starke  sparen  der 
art  entgegen.  Wir  können  za  diesen  spuren  vorläoig 
nur  erst  im  allgemeinen  sämmtliche  stellen  rechnen  welche 
nach  allen  anzeichen  bereits  vor  dem  unten  zu  beschrei- 
benden B.  der  Urspp,  und  den  noch  spätem  werken  in 
einem  oder  dem  andern  geschichtswerke  gestanden  haben 
müssen.  Solche  bruchstücke  ältester  geschichtswerke  fin- 
den sich  vom  B.  Genesis  bis  in  das  jezige  B.  d.  Richter 
zerstreut;  und  wir  wollen  sie,  sofern  sie  vorläufig  an  die- 
ser stelle  kurz  angegeben  werden  können,  hier  unten  ver- 
zeichnen ^). 


1)  aus  dem  B.  Genesis:  einige  ältere  bestandtheile  in  11,  29  f. 
15,  2.  c.  20;  21,  6—32;  26,  13—33;  c.  29  —  c.  33,  16;  Ensaminen- 
hangender  dagegen  und  sehr  unverändert  geblieben  36,  1 — 4.  6 — 8. 
16 — 22;  in  c.  37,  c.  40  ff.  mag  manches  aus  dieser  alten  quelle  ge- 
flossen seyn,  sonderlich  was  das  rein  Aegyptische  betrifft,  unverän- 
dert aber  tritt  die  quelle  erst  wieder  48,  7.  22.  49,  1 — 28  hervor.  — 
Aus  dem  B.  Exodus:  4,  18.  24—27.  13,  17—18;  manches  in  c.  14; 
dann  c.  16  fast  durchaus;  c.  18;  19,  3— 24,  11  ein  groHes  haupt- 
stück, obwohl  in  0.  19  einiges  vom  vierten  erzähler  erweitert  seyn 
muft.  -  Aus  dem  B.  Numeri:  11,  4—9.  12,  1.  3.  20,  14—21.  21, 
1—9.  12—35.  32,  33—42,  sehr  wichtige  Stücke.  —  Aus  dem  B.  Jo- 
sua:  6,  2 — 12  der  grundlage  nach;  ebenso  und  nur  unter  dieser  vor- 
aussezung  vieles  in  c.  10—12,  namentlich  das  verzeichniß  12,  9 — 24; 
femer  13,  2—6.  13.  16,  13—19.  45—47.  16,  10.17,  11—18.  19, 
47.  —  Aus  dem  B.  d.  Richter:  das  ganze  c.  1  bis  2,  6,  wenig  ver- 
ändert; aber  auch  die  stelle  c.  10,  6  xmd  manches  in  c.9  sieht  ganz 
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Vergleichen  wir  diese  bruchstüche  mit  den  folgenden  84 
werken  wie  sie  bald  näher  beschrieben  werden  sollen,  so 
ergiebt  sich  sogleich  in  der  bchandlung  der  geschiebte  selbst 
ein  starker  abstand  zwischen  jenen  und  diesen.  Die  fol- 
genden werke  schildern  zwar  manche  der  erinnerungen 
ans  dem  Zeitalter  H6se's  und  Josua's  mit  greller  ausführ- 
Uchkeit:  allein  dann  verfolgen  sie  dabei  bestimmtere  ent- 
weder gesezgeberische  oder  prophetische  zwecke,  und  zwar 
diese  jedes  nach  seiner  eigenthümlichen  art  und  weise, 
wie  unten  weiter  gezeigt  werden  wird.  Diese  bruchstücke 
ältester  geschichtsbeschreibung  aber  haben  bei  der  erzählung 
iMeser  Zeiten  keinen  solchen  beschränkteren  zweck;  und 
dazu  giebt  sich  der  Inhalt  den  sie  überliefern  als  der  am 
reinsten  geschichtliche,  und  die  anschauung  der  Vergan- 
genheit welche  in  ihnen  hervortritt  als  die  alterthümlichste 
zu  erkennen.  Wie  gering  auch  verhältnißmäRig  die  zahl 
der  nachrichten  ist  welche  sich  jezt  in  diesen  bruchstücken  85 
erhalten  haben,  so  reichen  sie  uns  doch  die  klarste  an- 
schauung über  jene  zeiten  und  enthalten  mitten  in  ihrer 
kürze  einen  reichthum  lebendiger  ächtgeschichtlicher  Vor- 
stellungen «irelche  uns  für  das  verständniß  aller  spätem  werke 
den  am  leichtesten  brauchbaren  Schlüssel  geben.  Wiesehr 
sie  sowohl  an  einfachheit  und  genauigkeit  als  an  fülle 
und  mannicbfaltigkeit  der  erinnerung  sogar  das  ihnen  zu- 
nächst folgende  und  noch  höchst  wichtige  B,  der  Ursprünge 
übertreffen,  und  wie   gewiß  man  die  ereignisse  und  eigen- 


90  ans  al9ob  es  noch  aus  sehr  alten  Schriften  geflossen  wäre.  Vie- 
les aas  diesen  werken  ist  gewiß  noch  sonst  zerstreut,  von  s|>ätem 
sebriftstellem  frei  benuzt  nnd  bei  der  Umarbeitung  völlig  verändert: 
wo  solche  Stoffe  etwa  zu  suchen  seien,  wird  die  betrachtung  der 
folgenden  werke  lehren.  Die  gründe  aber  wonach  die  angeführten 
langem  oder  kurzem  stellen  auf  ein  oder  mehere  älteste  geschichts- 
werkf  zurückg^itihrt  sind,  könnten  hier  nicht  wohl  alle  in  der  aus- 
fubrlichkeit  erklärt  werden  welche  die  sache  erfordert:  vorständli- 
cher nnd  zugleich  kürzer  wird  unten  bei  deri  einzelnen  theilen  der 
gescbichie  selbst,  theils  auch  schon  bei  der  folgenden  erläutemng 
der  einzelnen  gesohichtswerke  darüber  geredet  werden. 

7 
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thümlichkeiten  früher  Zeiten  nicht  sicherer  als  in  ihnen  er- 
kennen kann,  wird  unten  an  vielen  beispielen  gezeig^t  wer- 
den ;  und  kaum  ist  für  den  geschichtsforscher  ein  vertust 
mehr  zu  beklagen  als  der  daß  uns  nur  so  wenige  und  zer- 
streute bruchstücktf  von  ihnen  erhalten  sind. 

Auch    im    sprachgebrauche    haben    diese    bruchstücke 

vieles  ebenso  seltene  wie  alterthümliche  *);   und  vieles  was 

86  in  spätem  werken  sehr  vereinzelt  mit  abgebrochener  dun- 


1)  um  hier  nur  bei  den  stücken  stehen  zu  bleiben  welche  un- 
veränderter beibehalten  und  zugleich  nicht  dichterisch  sind,  so  findet 
sich  hier  eine  für  die  geringe  menge  von  stellen  starke  zahl  sonst 
ganz  unbekannter  oder  doch  in  prosa  nichtgebrauchlicher  Wörter, 
wie  7äfc$  Ex.  24,  6,  b"»s:N  v.  11,  '^^^y  Jos.  6,  11,  n"«pn  15,  18, 
Eicht.  1,  14,  ^P.:^p,  Num.  21,  5,  P1DDD5«'  11,  4;  nfijbn  im  ganzen 
Pentateuche  und  überhaupt  in  büchem  welche  nicht  schon  aus  dem 
Pentateuche  schöpften  (&q.  3,  5.  Mal.  1,  13.  Neh.  9,  32)  nur  Ex.  18, 
8.  Num.  20,  14,  nbn?2  nur  Ex.  13,  26.  23,  25 ;  das  woi-t  nVao  in 
der  denkwürdigen,  später  unendlich  oft  gelesenen  stelle  Ex.  19,  5 
wird  nur  im  Deuteronomium  bei  demselben  gedanken  dreimahl,  so- 
wie in  anderm  zusammenhange  in  Chron.  und  Qoh.  wiederholt.  — 
Von  Sprachbildungen  ist  der  seltsame  infinitiv  ^n\ipj^  Ex.  18,  18 
{LB,  §.  256  c)  und  das  SuflSx  ^^-7,"  außer  dem  verse  (jedoch  aller- 
dings in  höherer  prophetischer  rede)  23,  31  sehr  merkwürdig.  —  Von 
eigenthümlichen  ausdrücken  wären  viele  zu  nennen,  wie  Königsttraße 
(vgl.  ^btt  "J'^T  ^.  Sanhedrin  2,  4,  noch  heute  im  Amharischen  jane- 
gus  mangad  nach  Isenberg's  dictionary  p.  33 ;  102,  ^.^llalM^ii  «^^s> 
SeeUent  Beisen  I.  s.  61.  132,  Suitana  (in  Robinson's  Pal.  II.  s.  596; 
auf  Amm.  Marc.23:  3,  1)  für  weite  Heerstraße  Num.  20,  17.  21,  22; 
DT3n  vom  göttlichen  d.  i.  unwiderstehlichen  verdrängen  eines  feindes 

Ex.  14,  24.  23,  27.  Jos.  10,  10;  nni  ]"•:$  ^ohne  umstände"  Num. 
20,  19;  3"jn  "^Db  ^nach  des  Schwertes  schärfe**  d.i.  ohne  Schonung 
Num.  21,  24.  Jos.  8,  24.  10,  28.  30.  32.  35.  87.  39.  11,  llf,  14f.  19, 
47.  Rieht.  1,  8.  15,  ein  ausdruck  der  zwar  in  andern  spätern  Schrif- 
ten nach  solchem  vorgange  oft  wiederkehrt,  aber  dem  B.  der  Urspp. 
fremd  ist  (über  Gen.  34,  26  s.  unten);  ähnlich  verhält  es  sich  mit 
dem  ausdrucke  ^"•"lU)  lb  n''»tt?n  »b  ,.er  lieO  davon  keinen  ent- 
springenden über'*  Num.  21,  35.  Jos.  10,  28.  30.  38.  37.  89  f.  11,  8. 
(vgl.  8,  22);  riTJ«  Magd  für  nnDUJ  ist  ähnlich  dem  B.  der  Urspp. 
fremd  vgl.  Gen.  20,  17.  21,  10—12.  30,  3.  31,  33.  Ex.  21,  7.  20. 
26 f.  30.    23,    12   (20,  10)  mit  Gen.  16,   1-8.  25,  12.  85  25 f.;  b^ 
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kelheit   dasteht,  ist   gewiß  aus    diesen   resten  älterer  ge- 
schichtschreibung  oder  aus    ähnlichen    quellen   entlehnt '). 

Fragen  wir  aber  ob  diese  bruchstücke  näher  betrach- 
tet auf  ein  einziges  geschichtswerk  zurückgehen,  welches 
sie  ursprünglich  sämmllich  umfalU  hätte:  so  müssen  wir 
diese  frage  verneinen.  Sosehr  sich  gerade  hier  alle  schwie- 
riiskeiten  solcher  Untersuchungen  häufen,  so  können  wir 
doch,  fassen  wir  alles  uns  mit  den  zeichen  einstigen  vol- 
len lebens  entgegenkommende  wieder  möglichst  lebendig 
zusammen,  in  dem  fernen  nebelmeere  dieser  bruchstücke 
noch  mehere  geschichtswerke  deutlich  genug  unterscheiden  87 
aus  welchen  sie  zulezt  abstammen  müssen.  Und  soweit 
wir  diese  auch  der  zeillichen  entstehung  nach  unterschei- 
den können,  folgten  sie  so  aufeinander: 

I.  Wir  besizen  in  dem  erzählungsstücke  über  ein  ge- 
wichtiges wort  Josua's  Jos.  17,  14 — 18  deutlich  eins  der 
merkwürdigsten  Überbleibsel  ältester  geschichtschreibung : 
und   unter   allen    oben  genannten  bruchstücken  ist  in  rein 


n^ifil  „wegen^^  isl  wenigstens  nirgends  so  häufig  und  unterscheidend 
als  in  dies^p  Bruchstücken  Gen.  21,  11.  25.  26,  32.  £x.  18,  8.  Num. 
12,  1.  Mit  allen  diesen  zeichen  stimmt  nur  wohl  überein,  da()  diese 
bruchstücke  nicht  wie  das  B.  der  ürspp.  den  namen  Jabve  mit  Ex. 
6,  2  einfuhren,  sondern  neben  diesem  auch  den  gemeinen  namen 
Elohim  noch  immer  selbst  bei  den  höchsten  augenblicken  der  of- 
£eiibanuig  gebrauchen ,  auf  eine  weise  wie  es  vom  B.  d.  Urspp.  we- 
der zu  erwarten  ist  noch  sich  wirklich  in  ihm  findet,  Ex.  13,  17  f. 
18,  1  ff.  19,  3.  17.  19.  20,  1.  19  f.  Eigenthümliche  redensarten  und 
Toretellungen ,  welche  zugleich  für  die  geschichte  wichtiger  sind, 
werden   unten  an  ihren   stellen  erläutert  werden. 

1)  Es  ist  noch  wenig  beachtet  daß  dunkle  ausdrücke  und  säze, 
welche  allem  anscheine  nach  auf  alter  Überlieferung  beruhen  müs- 
sen ^und  sich  dennoch  rings  um  leichthin  fließende  darstellungen 
finden ,  aus  solchen  uralten  quellen  stammen  und  von  den  Spätem 
sichtbar  bloß  der  alten  Überlieferung  wegen  wiederholt  sind ;  ein 
einleuchtendes  beispiel  kann  die  dunkle  wortreihe  Gen.  20,  16  ge- 
ben welche  schon  nach  der  ähnlichkeit  von  v.  17  mit  Ex.  15,  26. 
Kum.  21,  7  aus  einem  dieser  alten  werke  stammt;  ein  ähnliches  der 
name  „Isaaq's  schrecken^'  für  Isaaq's  Gott  Gen.  31,  42.  53,  welcher 
einen  geschichtlichen  grund  haben  muß. 
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sprachlicher  und  künstlerischen  hinsieht  kein  einziges  so 
aufTallend  und  seltsam  wie  dieses.  Die  erzählende  dar- 
Stellung  ist  hier  noch  wie  stotternd,  als  müßte  sie  erst 
künftig  jeden  leichteren  fluß  lernen:  so  rein  schwerflillig 
und  hart  wie  stein  ist  noch  diese  Prosa  ^  und  wenn  man 
irgendwo  im  A.  T.  sehen  kann  daß  die  gemeine  d.  i.  nicht- 
dichterische rede  (welche  freilich  stets  neben  der  dichte- 
rischen dawar  wie  die  nacht  neben  dem  tage)  sieb  an- 
fangs für  die  aufzeichnung  wenig  eignet  und  selbst  erst 
allmählig  die  für  schrift  passende  rütidung  (welche  der 
yers  schon  ansich  hat)  nicht  ohne  mühe  erwerben  muß, 
so  ist  es  hier  *).  Dazu  kommt  der  überaus  alterthümliche, 
jezt  fast  ganz  einzig  in  seiner  art  dastehende  geschichls- 
inhalt  den  dieses  stück  gibt :  sodaß  man  an  seiner  sehr 
frühen  aufzeichnung  bald  nach  Josua's  tode  nicht  zwei- 
feln kann. 

Dies  erzählungsstück  konnte  aber  eben  seinem  Inhalte 
nach  ursprünglich  nur  einen  kleinen  abschnitt  eines  grö- 
ßeren Werkes  bilden.  Welches  war  also  das  in  Israel 
nach  Hose  und  Josua  vielleicht  allerälteste  geschichtswerk 
wozu  es  gehörte?  Wir  finden  nun  einmal  von  einem  Jün- 
gern aberdoch  verhältnißmäßig  sehr  alten  geschichtschrei- 
88  her  ein  ^  Buch  der  Kriege  Jahte^s  als  eine  schriflliche  quelle 
namentlich  angeführt^):  und  beachten  wir  sowohl  was  er 
aus  dieser  quelle  anführt  als  wie  er  sie  nennt,  so  werden 
wir  dadurcli   zu   bedeutenden   Schlüssen  geleitet.    Aus  dem 


1)  die  anbäufung  des  erklärenden  ^2)  welche  so  stark  wie  Jos. 
17,  18  sich  nirgends  weiter  findet,  zeigt  sich  etwas  ähnlich  in  dem 
ebenfalls  alten  stücke  Ex.  23,  33:  allein  so  stark  wie  dort  erscheint 
sie  doch  hier  nicht;  nnd  die  stücke  dieses  driiiälietteti  erzählers 
haben  schon  überhaupt  eine  weit  geläufigere  darstellong.  Uebrigens 
ist  in  der  spräche  jenes  Stückes  Jos.  17  fast  alles  seltsam. 

2)  Num.  21,  14.  Zwar  übersezten  die  LXX  hier  dw  rovio  Xi- 
yirm  iy  ßtßlitp'  IIoUfAog  rov  xvgiov  r^v  Zfooß  ftfkoynfi :  aber  offenbar 
bloß  ans  allerlei  Unverstand ;  und  es  ist  fieist  unbegreiflich  wie  in  der 
DMGZ.  1860  8.  316  f.  dieses  völlig  verkehrte  verst&ndnift  der  worte 
gebilligt  und  das  daseyn  eines  Buchet  der  Kriege  Jahve't  geleugnet 
werden  kann.    Ueber  den  namen   Wakeb  8.  unten  bd.  H. 
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alten  Bucbe  wird  y.  14  f.  ein  gänzlich  abgerissener  saz  an*- 
geführt,  welcher  mit  accusativen  anfängt  und  scliließt,  auch 
bloß  zum  weitern  Zeugnisse  für  die  läge  des  genannten  la- 
gerplazes  Israels  dienen  soll : 

[wir  nahmen  ein] 
Wakeh  in  Sufa  mii  den  Arnon-Thälemf 
und  jenen  Thalabhang  der  reichi  bis  iro  Ar  liegt 
vnd  an  die  Creme  von  Moab  sich  lehnt, 

und  der  andre  saz  zur  nähern  beschreibung  eines  lager- 
plazes  y.  20  '): 

[das  trockne  Thal\ 
das  im  Moabfelde  an  des  Pisga's  Gipfel^ 
und  weit  bis  auf  die  Öde   Wütte  blickt. 

Wie  man  nun  aus  dem  gliederbaue  und  der  sehr  sel- 
tenen sprachweise  'J  sowie  aus  der  keineswegs  so  in  prosa 
gewöhnlichen  art  von  Ortsbeschreibungen  sieht,  sind  dies 
bruchslücke  aus  liedern,  siegesliedern  unstreitig  welche 
die  eroberungen  des  Volkes  besangen  und  deren  mögli- 
chenfalls starken  umfang  man  aus  dem  ähnlichen  liede 
Rieht,  c.  5  ermessen  kann.  Der  name  aber  „Buch  der 
Kriege  Jahve's^  ')  führt  auf  ein  werk  welches  schon  die- 
sem seinen  namen  nach  sicher  nichtbloß  solche  lieder 
sondern  alle  die  erinnerungen  aus  den  siegreichen  zügen 
Mose's  und  Josua*s  gesamnaelt  enthielt.  Dies  also  muß 
man  sich  als  eins  der  frühesten  geschichtswerke  denken,  89 
welches  auch  einfache  erzählungen  gab.     Wir  können  da- 


1)  Hier  fehlt  zwar  das  ausfuhrungswort ,  doch  ging  dies  erst 
kurz  vorher,  und  die  färbe  der  rede  weist  auf  dieselbe  quelle  hin. 

2)  man  bedenke  nur  den  durchaus  eigenthümlichen  Sprachge- 
brauch von  *1VM  für  Abhang^  nni23  für  Or/,  Stelle,  U;Kh  vor  einem 
Ortsnamen  und  selbst  zur  bestimmung  der  ortslage  dienend:  die  re- 
densart  Deut.  34,  1  geht  wohl  auf  leztere  redensart  erst  zurück; 
und  wie  alt  der  ganze  y.  20  ist  erhellet  auch  daraus  daß  er  von 
einem  um  viele  Jahrhunderte  spätem  schriftsteiler  ganz  anders  ange- 
wandt ist  Num.  23,  28.  3)  d.  h.  heiliger  kriege,  kriege 
gegen  bedrängende  Heiden,  mit  einem  solchen  nachdrucke  gespro- 
chen wie  1  Sam.  18,  17.  25,  28.  vgl.  2  Sam.  23,  11. 
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her  annehmen  daß  jenes  stück  aas  Josua's  leben  darin 
seine  ursprüngliche  stelle  hatte.  Ein  anderes  sehr  wich- 
tiges stück  welches  wahrscheinlich  in  ihm  stand  ^  ist  das 
'  grolle  alte  Paschalied  Ex.  15,  1 — 18:  denn  dieses  hat  v.  19 
einen  kurzen  erklärenden  nachsaz  welchen  mit  ihm  ver- 
bunden schon  der  bald  zu  erwähnende  frühe  erzähler  (der 
Verfasser  des  B.  der  Bündnisse)  vorgefunden  haben  muß. 
Das  werk  konnte  auch  ein  Verzeichnis  der  lagerpläze  Is- 
raelis in  der  wüste  enthalten,  welches  dieser  selbe  Verfas- 
ser des  B.  der  Bündnisse  schon  benuzte.  Und  wenn  der 
verf.  des  B.  der  Urspp.  später  etwa  in  einem  andern  älte- 
sten geschichtswerke  ein  anderes  verzeichniß  dieser  lager-* 
pläze  Israelis  in  der  wüste  aufgezeichnet  fand,  so  versteht 
sich  leicht  wie  er  ein  solches  verzeichniß  auf  Mose  selbst 
zurückführte;  da  es  wenigstens  seinem  gründe  nach  wirklich 
auf  ihn  zurückgehen  kann  ^]. 

II.  Auf  ein  zweites  geschichtswerk  können  wir  allen 
anzeichen  zufolge  einige  stücke  zurückführen  welche  zwar 
im  geraden  gegensaze  zu  dem  vorigen  erstlingsversuche 
schon  eine  im  schriftlichen  erzählen  geübtere  band  zei- 
gen, sodaß  wir  insofern  dieses  werk  für  etwas  später  als 
das  vorige  halten  können,  die  aber  ihrem  Inhalte  nach  noch 
in  sehr  frühe  Zeiten  hinaufgehen  und  sehr  wohl  noch  im 
ersten  Jahrhunderte  nach  Mose  aufgezeichnet  seyn  können. 
Wir  haben  kein  anzeichen  daß  dieses  werk  mehr  als  das 
leben  Mose's  selbst  umfaßte,  und  in  ermangelung  des  ur- 
sprünglichen namens  könnten  wir  es  billig  als  die  Le- 
bensbeschreibung  Mose's  bezeichnen :  aber  schon  daß  es 
sich  diesen  engeren  zweck  vorsezte,  ist  (wie  unten  noch 
weiter  erhellen  wird)  ein  zeugniß  für  sein  frühes  alter. 
Mose  selbst  und  seine  zeit  erscheinen  uns  hier  noch  nach 
allen  Seiten  hin  in  dem  bellesten  lichte :  es  gibt  kein  an- 
deres  uns  bekanntes  werk  welches  jene  große  zeit  aus- 
führlicher und  heimischer  aberauch  in  zarterer  und  durch- 


1)  Num.  33,  2;  vgl.  über  dieses  doppelte  verzeichniß  der  Lager- 
pläze Mose's  weiter  Bd.  U.' 
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sichtigerer  spräche    uns   darstellte  als  wir  sie  aus  diesen 
bruchstücken  erkennen  können.     Dazu  weisen  diese  bruch- 
stücke    auch    in    der    äußern  färbe    der    rede   die   unver- 
kennbarste gleichheit.     Allein  leider  sind  es  nur  sehr  we-90 
nige  bruchstücke  *). 

IIL  Weit  mehere  haben  sich  von  einem  dritten  werke 
erhalten.  Und  wenn  man  den  inhalt  vieler  der  wichtig- 
sten derselben  vergleicht,  so  zeigen  sie  sofort  in  6iner 
Sache  eine  aofiallende  ähnlichkeit  unter  einander:  sie  su- 
chen stark  zu  zeigen  wie  die  alten  vertrage  und  bünd- 
nisse  entstanden ,  und  beschreiben  alles  was  sich  darauf 
bezieht  mit  besonderer  genauigkeit.  Es  ist  alsob  man  da 
in  eine  unruhige  zeit  versezt  würde,  wo  jeder  sich  soviel 
als  immer  möglich  durch  mündliche  oder  schriftliche  bünd- 
nisse  mit  freunden  und  handfeste  vertrage  zu  sichern 
suchte'):  als  so  wichtig  tritt  das  bündniß  in  allen  Ver- 
hältnissen hier  hervor.  Wie  zwischen  Israel  und  Elohim 
in  der  erhabensten  stelle  der  geschichtet],  so  wird  nach 
diesem  werke  zwischen  Jaqob  und  Laban,  Isaaq  und  Abi- 
mäekh,  Abraham  und  Abim^lekh  ^j  ein  bund  geschlossen, 
und  die  umständlichen  Schilderungen  der  Schließung  aller 
dieser  bündnisse  weisen  die  größte  ähnlichkeit  auf  ^).  Hierin 
ist  dies  werk  so  eigenthümlich ,  und  was  in  spätem  wer- 
ken über  die  erzväterweit  von  gleicher  Wichtigkeit  erscheint 
ist   so    deutlich    bloße    fortbildung    des    hier  aufgestellten 


1)  nämlich  nur  Ex.  4,  18  und  das  ganze  c.  18  können  wir  sicher 
hieher  ziehen :  aber  gewiß  geht  manche  andre  nachricht  zulezt  auf 
dies  werk  zurück,  besonders  das  von  dem  ersten  oben  bemerkten  ab- 
weichende zweite  verzeichniß  der  wanderplaze  Israel's  unter  Mose. 

2)  man  vergleiche  die  klare  erzählung  einer  andern  uralten  schrift 
Gen.  14,  18  und  wie  unser  werk  selbst  sich  über  seine  zeit  ausdrückt 
£x.  23,  32.  3)  Ex.  c.  24,  worüber  unten  weiter. 

4)  Gen.  21,  22-23.  26,  28—31.  31,  44-54.  5)  Um  die« 

noch  deutlicher  zu  sehen,  nehme  man  hinzu  wie  dies  werk,  so  um- 
ständlich es  auch  die  Schließung  von  bündnissen  beschreibt,  doch 
nie  des  „BundeeiaXte«^'  erwähnt,  wie  das  B.  der  Urspp.  Lev.  2,  13. 
Num.  18,  19  vgl.  2  Chr.  13,  5. 
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grundsazes  ^) ,    daß   ich    nicht    wüßte    wie    man  dies  werk, 
91  wollte  man  ihm  einen  namen  geben  (denn  sein  alter  name 
ist  jezt  verloren),  besser  bezeichnen   könnte  als  mit  dem 
namen   ^^Bundesbuch**^  oder  yjBuch  der  Bündnisse^''. 

Achten  wir  auf  die  zeit  des  Ursprunges  dieses  Werkes, 
80  führen  alle  entdeckbaren  spuren  dahin  daß  es  zwar 
nicht  früher  als  in  der  zweiten  hftlfte  des  Zeitraumes  der 
Richter  oder  bestimmter  zu  anfange  der  herrschaft  Sim- 
son's,  aber  auch  gewiß  nicht  später  geschrieben  seyn  kann. 
Ist,  wie  ich  glaube,  noch  der  saz  Rieht.  10,8  aus  diesem 
werke  ^  so  wären  wir  dadurch  in  die  zeiten  nach  Gideon 
geführt;  und  daß  die  ersten  zeiten  nach  Hose  und  Josua 
lange  dem  gebiete  der  geschichte  anheimgefallen  waren, 
erhellt  außerdem  aus  Num.  32,  34 — 42  und  den  oben  ge^ 
nannten  stücken  aus  den  jezigen  büchern  Josua  und  d. 
Richter.  Noch  näher  zur  erkenntniß  des  Zeitalters  führt 
uns  der  allen  spuren  nach  aus  diesem  werke  entlehnte 
Segen  Jaqobs  Gen.  49.  Dieser  ist  ganz  aus  der  anschauung 
der  l2  Stämme  wie  sie  in  Kanaan  zur  zeit  der  Richter 
zerstreut  wohnten^  geflossen:  die  sehr  verschiedenen  lagen 
der  einzelnen  stamme,  wie  sie  sich  in  einer  zeit  der  auf- 
lOsung  und  des  mangels  an  strengerer  Volkseinheit  von 
selbst  bilden  mußten  und  wie  sie  sich  gerade  damals  aus* 
gebildet  hatten ,  können  nicht  lebendiger  geschildert  wer- 
den als  in  diesem  Hede;  und  so  gewiß  als  das  ähnliche 
Lied  Debora's  in  diese  zeit  der  Richter  gehört,  ist  Jaqob*s 
Segen  von  einem  dichter  in  ihr  und  keiner  andern  zeit 
verfaßt.  Wie  gewiß  das  lied  nicht  etwa  erst  unter  der 
königlichen  herrschaft  entstanden  sei,  erhellt  außerdem 
daraus  daß  sein  nachbild,  der  segen  Hose's  Deut.  c.  33^ 
recht  eigentlich  um  seinen  später  sehr  fühlbaren  mangel 
zu  ergänzen  gedichtet  ist:  denn  als  Israel  unter  königlicher 
herrschaft  sich  einig  und  glücklich  fühlte,    da  konnte,  auch 


1)  Was  das  B.  d.  Urspp.  vom  göttlichen  bnnde  Abrahams  Qea, 
17  und  sogar  Noah's  Gen.  9  erwähnt,  liegt  ansich  von  jeder  ge- 
schichtlichen anschauung  so  fem,  daft  das  vorbild  daza  nur  in  £z. 
24  gesucht  wei'den  kann. 
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Ton  andern  verändeningen  welche  die  zeit  gebracht  hatte 
abgesehen,  ein  Segensspruch  nicht  mehr  recht  genügen  wel- 
cher das  Tolk  nirgends  als  ein  Ganzes  betrachtete  und  über 
einzelne  stamme  sogar  eher  in  fluch  oder  doch  in  bittere 
röge  sich  umkehrte;  und  wir  begreifen  wie  damals  ein  92 
dichter  ihn  so  umzuwandeln  wie  er  Deut.  c.  33  erscheint  den 
plan  fassen  mochte.  Daß  der  segen  ferner  in  die  spätere 
hälfle  der  Richterzeit  gehört,  erhellt  schon  aus  der  in  vie- 
ler hinsieht  denkwürdigen  erscheinung  daß  ihm  Debora's 
lied  bereits  als  muster  vorschwebt  (s.  unten),  wiedenn  in 
ihm  überhaupt  zwar  viele  dichterische  Schönheit,  aber  doch 
bei  weitem  nicht  eine  so  ursprüngliche  dichterische  kraft 
wie  im  liede  Debora's  zu  finden  ist.  Allein  am  genaue- 
sten für  uns  lautet  in  ihm  der  ausspruch  über  den  Stamm 
Dan  V.  16—18: 

D4n  [Richier]  wird  seine  leute  richten 

wie  irgend  ein  Stamm  Israels,  — 
Es  sei  Dan  eine  schlänge  am  wege, 

ein  Basilitk  am  pfade^ 
der  des  tosses  fersen  heißt 

sodau  sein  reuter  rückwärts  ßel!  ') 
—  Auf  deine  hülfe  hoffe  ich,  o  Jahve  ! 

Dies  geht  deutlich  auf  Simson's  zeit  und  richteramt, 
als  auch  der  kleinere  stamm  Dan  ebensowohl  wie  irgend 
ein  anderer  oder  größerer  in  Simson  einen  wenigstens  eine 
seil  lang  glücklichen  Richter  und  Helden  in  seiner  mitte 
aufkommen  sah  dessen  er  sich  rühmen  konnte,  und  unter 
ihm  obwohl  klein  und  gedrückt  sich  dennoch  kühn  gegen 
die  Philistäische  Übermacht  erhob,  ähnlich  einer  zwar  zu 
boden  gedrückten  aber  gegen  den  mächtigen  reuter  hin- 
terlistig  kämpfenden    schlänge  ^),     Und   je   gewisser   diese 

1)  vgl,  wie  auch  bei  den  alten  Arabern  das  bild  von  einem  krie- 
ger  aU  schlänge  weit  ausgeführt  wird  Hamdsa   s.  784  f. 

2)  auch  der  v.  18  nachschallende  Stoßseufzer  ist  bezeichnend, 
sofern  er  am  deutlichsten  zeigt  wie  unmittelbar  und  wie  gewaltig 
el)en  jene  gegenwart  auf  einem  sieg  Dän's  d.  i.  Simson's  hoffte.  Der 
ansich  aoffallende  zwiscbenlaut  gehört  hier  ebenso  ursprünglich  eom 
liede  wie  jener  im  B.  Jes.  47,  4. 
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slellun(2f  des  Stammes  unter  Simson  bald  ohne  bedeutende 
narhwirkung  vorüberging ,  desto  sicherer  muß  ein  solcher 
ausspruch  während  der  kurzen  glücklichen  erhebung  Sim- 
son's  selbst  niedergeschrieben  seyn;  woraus  denn  auf  die 
zeit  der  abfassung  des  ganzen  geschichtswerkes,  von  dem 
hier  gesprochen  wird,  insofern  richtig  zurückgescblossen 
98 werden  kann,  als  auch  alle  übrigen  spuren  etwa  auf  die- 
selbe zeit  hinführen. 

Das  werk  entstand  demnach  in  d6r  zeit  welche  (wie 
unten  seines  ortes  gezeigt  werden  wird)  gegen  die  groften 
gebrechen  und  gefahren,  die  in  den  ersten  sorglosen  Jahr- 
hunderten nach  Mose  um  sich  griffen,  sich  mit  einem  gans 
neuen  eifer  erhob,  einem  eifer  der  wiederholt  angefacht 
und  immer  stärker  entzündet  endlich  unter  Samuel  und 
den  ersten  königen  ein  wirkliches  großes  heil  herbeiführte. 
Bei  diesem  neuen  volkseifer  konnte  es  nüzlich  werden  die 
bisherige  geschichte  des  volkes  zu  übersehen,  seine  alte 
siegreiche  große  sowie  seine  bestimmung,  seine  geseze 
sowie  seine  vertrage  zu  beschreiben,  und  dagegen  genau 
zu  bemerken  wie  das  volk  in  den  lezten  Zeiten  tiefer  ge- 
sunken sei  und  wieviel  es  von  dem  h.  Lande  in  den  bän- 
den der  Heiden  gelassen  habe  (Rieht,  c.  1).  Plan  und  art 
des  Werkes,  soviel  wir  es  nach  seinen  bruchstücken  er- 
kennen können,  ergeben  sich  so  klar  aus  der  zeit  seiner 
entstehung.  Sowie  in  dem  denkwürdigen  stücke  Rieht,  c.  1 
die  Vermischung  des  volkes  mit  Heiden  und  die  läge  vieler 
noch  uneroberter  Städte  der  Heiden  mitten  in  Israel  nach 
der  reihe  der  stamme  beschrieben  wird,  war  sichtbar  der 
zustand  der  dinge  zur  zeit  des  Verfassers,  ein  zustand  der 
sich  schon  unter  den  ersten  königen  so  völlig  änderte  daß 
das  B.  d.  Urspp.  ganz  andre  Schilderungen  entwirft.  Ueber 
die  tage  Josua's  und  Mosers  floß  damals  der  ström  der 
überkommenen  erzählungen  sichtbar  noch  reichlich  und 
lauter  genug,  wie  es  zu  erwarten  ist  wenn  noch  keine 
neue  wichtigere  zeit  das  andenken  an  jene  bis  dahin  herr- 
lichste verdunkelt  haben  konnte.  Auch  die  sagen  aus  der 
Erzväterischen   zeit    wurden   in    dies   werk   aufgenommen, 
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offenbar  sehr  amständlich  und  mit  erinnerungen  deren  Voll- 
ständigkeit spfiter  immermehr  leidet  ^] ;  daß  das  werk  sich 
aber  an  die  Urzeiten  vor  Abraham  und  dessen  geschlecht 
wagte,  darüber  fehlt  uns  wenigstens  jede  sicher  einleuch-94 
tende  spur.  Von  dem  Erzväterischen  Zeitalter  war  indeft 
die  zeit  des  Verfassers  schon  soweit  entfernt  daß  er  dort 
einmahl  eine  höhere  kunstvolle  darstellung  mit  dichterischer 
freiheit  wagen  konnte:  indem  er  die  läge  der  zerstreuten 
Stämme  voll  betrübten  herzens  übersah  und  vom  Standorte 
höherer  betrachtun^  aus  über  einige  zwar  lob  über  andere 
aber  desto  mehr  anstachelnden  tadel  zu  sprechen  hatte, 
flüchtete  sein  geist  zum  andenken  an  den  Erzvater  Jaqob, 
in  dem  doch  immer  nicht  bloß  die  einheit  des  Volkes  noch 
im  gedanken  festgehalten  ward,  sondern  von  dem  auch 
jedes  glied  der  gemeinde  mit  freudiger  bewegung  eine  fort* 
dauernde  liebende  väterliche  theilnahme  an  allen  Schicksalen 
der  nachkommen  erwarten  konnte^);  daß  der  Sterbende 
hellere  augenblicke  habe  und  besonders  ein  Erzvater  ster- 
bend die  Zukunft  seiner  enkel  überschauen  könne,  war 
ansieht  des  ganzen  AUerthums  ') ;  und  so  wagte  es  der 
Verfasser  den  sterbenden  Jaqob  zur  höhern  stimme  der 
über  alle  stamme  auszusprechenden  reinem  Wahrheiten  zu 
machen  ^).     Es  ist  dies  der  früheste  versuch  der  art  den 


1)  wie  «.  b.  Phikol  als  feldherr  und  Achuzzat  als  freund  (mini- 
ster) Abimelekh's  jezt  sehr  vereinzelt  stehen  Gen.  21,  22.  26,  26,  und 
nur  wie  zufällig  aus  einem  kreise  viel  ausführlicherer  sagen  ge- 
rettet sind.  2)  daI5  man  früher  im  wirklichen  leben  im- 
mer eine  Wechselbeziehung  der  erzväter  und  ihrer  nachkommen  an- 
nahm, zeigt  ausdrücklich  die  rede  der  propheten  Hos.  12,  4  ff.  vgl. 
unten.               3)  HonL  ü.  22,  355  -  360  und  dazu  die  ausleger. 

4)  Daß  der  Verfasser  Gen.  49,  1-27  weniger  die  kinder  Jaqobs 
als  vielmehr  die  stamme  meine,  sezt  er  am  ende  wie  zur  erklärung 
mit  eignen  worten  hinzu  v.  28:  und  eben  dies  gibt  uns  einen  deut- 
lichen wink  wie  das  Ganze  gemeint  sei  und  daB  man  den  erzahler 
selbst  für  den  kunstvollen  dichter  halten  kann.  Dagegen  hat  dieser 
dichter  den  besondem  segen  über  Josef  v.  22  —  26  selbst  schon  aus 
der  oxalten  zeit  lange  vor  Mose,   s.  darüber  unten  bei  Josef. 
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wir  kennen ;  spätere  Schriftsteller  sind  deutlich  dem  eininahl 
gegebenen  vorbilde  erst  gefolgt  ']. 

In  welchem  stamme  der  Verfasser  sein  werk  verfaßte, 
läßt  sich  auch  noch  etwas  näher  unterscheiden.  Zum  stamme 
Levi  gehörte  er  sicher  nicht:  auf  dessen  Vorrechte  und 
ehren  spielt  er  nirgends  an,  ja  er  erwähnt  ihn  kaum,  wie- 
denn  dit^ser  stamm  zur  zeit  der  Richter  vor  Eli  überhaupt 
95 tief  gesunken  war;  und  an  der  6inen  stelle  wo  er  ihn  in 
der  reihe  aller  stamme  erwähnen  muß^),  stellt  er  ihn 
ohne  alle  nähere  theilnahme  auf  eine  so  ganz  niedere  stufe 
wie  es  theils  nur  ein  ihm  fremder  thun  theils  nur  in  jener 
zeit  geschehen  konnte.  Gegen  die  nördlichen,  stärker  mit 
Heiden  vermischten  stamme  erhebt  er  sich  ähnlich  mit 
edelm  stolze ');- den  stamm  Josef  zwar  preist  er  wie  er  zu 
jener  zeit  mußte  ^),  allein  daß  er  zu  ihm  gehört  habe  divon 
zeigt  sich  keine  spur.  Dagegen  hebt  er  überall  den  stamm 
Juda  so  bedeutend  hervor^],  daß  man  die  besondre  theil- 
nahme welche  ihn  zu  diesem  zieht,  nicht  verkennen  kann. 
Und  daß  er  im  Süden  des  landes  wohnte  und  von  da  aus 
die  Völkerverhältnisse  betrachtete,  folgt  auch  aus  der  be- 
sondern berücksichtigung  der  Emoräer  ^  und  der  damit 
zusammenhan^^enden  silte  statt  des  namens  Kanäanäer  lieber 
den  der  Emoräer  im   allgemeinen  sinne  zu  gebrauchen^). 


1)  Nicht  nur  der  segen  Mose's  Deut.  c.  33,  sondern  auch  solche 
ausspräche  wie  Gen.  48,  16—19.  27,  27—29.  89  f.  Num.  c.  23  f 
hangen  ganzlich  von  jenem  vorbilde  ab.  2)  Gen.  49,  5  —  7 

vgl.  34,  25;  wogegen  der  segen  Mose's  die  ganz  andre  seite  Levi's 
allein  und  mit  großem  nachdrucke  hervorhebt   Deut.  33,  8—11. 

3)  Gen.  49,  14  vgl.  unten;  Rieht. c.  1.  4)  Gen.  49, 22— 26. 

5)  Gen.  49, 8 — 12,  wo  er  fast  zum  Erstgebornen  erklart  und  dem 
fürstlichen  stamme  Josef  zum  wenigsten  gleicbgesezt  wird;  Rieht. 
1,2  ff.;  man  vgl.  außerdem  die  einzelnen  sehr  genauen  bemerknngen 
über  ereignisso  die  in  Juda's  gebiet  gehören  Rieht.  1,  12—15  (Jos. 
16,  16-19);  V.  16;  Num.  21,  1—3.  6)  Rieht.  1,  36,  wo  sich 

eine  sehr  genaue,  sonst  nirgends  weiter  berührte  bestimmung  der 
südlichen  grenzen  der  Emoräer  findet.  7)  Gen.  48,  22  (vgl. 

dagegen  34,  2);  Num.  21,  13.  21  ff.  32,  39.  Rieht.  1,  34  f.  10,  8; 
ähnlich  sprechen  andre  Schriftsteller  aus  Juda,  Arnos  2,  9.  10,  der 
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eine  eigenthümlichkeit  welche  diese  bruchstücke  von  andern 
besonders  scharf  unterscheidet. 

Sehen  wir  aber  mehr  in  das  Innere  dieses  erzählers,  96 
so  finden  wir  ihn  fast  überall  mitten  in  seinen  darstellungen 
des  Allel  thumes  von  einem  stärkeren  anhauche  des  pro- 
phetischen geistes  beweist;  wodurch  er  sich  auch  von  den 
vorigen  erzfihlern  unterscheidet.  Schon  jenen  segen  Jaqobs 
konnte  nur  ein  Schtprophetischer  geist  entwerfen;  bei  der 
beschreibung  der  bundesscblirßung  Gottes  mit  Israel  dringt 
derselbe  geist  mit  marht  in  einer  herrlichen  Gottesrede 
durch  ');  und  auch  sonst  regt  er  sich  leicht  überall  wie 
ein  unter  der  asche  stets  fortglimmendes  feuer.  Nur  hält 
sich  der  erzähler  trozdem  noch  sehr  streng  an  die  ein- 
fachheit  der  alten  Ueberkommnisse,  und  unterscheidet  sich 
dadurch  von  den  spätem  recht  eigentlich  prophetischen 
erzftbfern  fühlbar  genug. 

Ein  anfang  zur  höheren  kunst  geschichtlicher  Schilde- 
rung ist  schon  deshalb  bei  diesem  erzäliler  nicht  zu  ver- 
kfonen.  Dieselbe  zeigt  sich  auch  darin  daß  er  ^soviel  wir 
wissen)  zuerst  die  entfernten  Zeiten  der  3  Erzväter  mit  der 
Mosaischen  geschichte  zu  6inem  groß<'n  geschichtswerke 
verband;  wodurch  es  möglich  wurde  daß  (wie  bald  weiter 
aus  dem  B.  der  Urspp.  sich  ergeben  wird)  die  geschichte 
immermehr  zu  einer  allgemeinen  Weltgeschichte  ausgebildet 
wurde.  —  Desto  weniger  kann  uns  auifallen  daß  dieser 
geschichlschreiber  ben^its  ältere  geschriebene  quellen  be- 
nuzte.    Er  schaltete  den  Decalog  ein  Ex.  20,  1  — 17^);   er 


Terfasser  des  alten  B.  d.  Könige  1  Sam.  7,  14.  2  Sam.  21,  2  (vgl. 
dagegen  Jos.  9,  8  ff.),  and  der  fünfte  erzähler  Gen.  15,  16,  um  von 
80  späten  Schriftstellern  wie  Jos.  24,  8—  15.  Rieht.  6,  10.  10,  11. 
1  Kon.  21,  26.  2  Kön.  21, 11  zu  schweigen.  Freilich  gebraucht  der 
fer&sser  aach  den  namen  Kanaanäer:  £x.  28,  28  aber  stellt  er  die 
Emoräer  in  der  reihe  aller  Völkerschaften  wenigstens  voran. 

1)  Ex.  28,  20  —  83.  2)  jedoch  ohne  den  zusaz  vom 

siebenten  ruhetage  nach  der  Schöpfung  bei  dem  4ten  Gebote  v.  9  — 
11,  welcher  ebenso  gewiß  erst  vom  B.  d.  Urspp.  eingeschaltet  ist, 
ik  der  Decalog  im  Deuteronomium  die  zeichen  der  band  des  Deu- 
teronomikers  tragt. 
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nahm  lieder  in  sein  werk  auf  welche  alle  spuren  eines 
hohen  allers  tragen  und  bereits  früher  niedergeschrieben 
gewesen  seyn  müssen^],  und  benuzte  zu  solchen  und  an- 
97  dem  geschichtlichen  zwecken  das  obengenannte  Buch  der 
Kriege  Jahve's^  ebenso  leicht  also  auch  andre  schrifiliche 
quellen;  er  berief  sich  auf  Volkslieder  aus  der  Mosaischen 
zeit,  von  denen  dasselbe  sich  sagen  läßt^);  er  fügte  sogar 
schon  einen  etwas  umständlichen  abriß  der  Mosaischen 
geseze  oder  „Rechte"  in  sein  werk,  welches  er  aus  früherer 
zeit  empfangen  haben  muß,  da  er  ihn  als  nach  der  Ver- 
kündigung des  Decalogs  von  Goit  Mose'n,  um  ihn  der 
gemeinde  vorzulegen,  mitgetheilt  darstellt  und  Jen  wir  uns 
nicht  anders  als  durch  schrifl  überliefert  denken  können  '). 
Also  sezt  dies  werk  schon  ein  bestehendes  ziemlich  weites 
schrifllhum  voraus,  und  hat  durch  sein  anführungswort 
„darum  heißt  es  — "^]  sogar  bereits  einen  etwas  gelehrten 
anstrich  ^). 


1)  Ex.  15,  1  —  19  und  Num.  21,  17  f.  Beide  werden  ganz  mit 
derselben  redensart  eingeleitet;  und  die  geschichtliche  nachberaer- 
kung  bei  dem  ersten  Ex.  15,  19  erklart  sich,  da  ihr  sinn  längst  in 
c.  14  angegeben  war,  nur  dann  leicht,  wenn  man  annimmt  daß  schon 
der  Verfasser  dieses  Werkes  sie  in  einem  altem  werke  vorfand  wo 
den  liedem  ganz  kurze  geschichtliche  erläuterungen  beigegeben  wa- 
ren. Dagegen  ist  es  unmöglich  zu  denken,  daß  solche  verse  wie 
die  des  segens  Jaqobs  Gen.  49  anders  als  duroh  rein  schriftstelle- 
rische kunst  entstanden  seien. 

2)  Num.  21,  27 — 30,   worüber  unten  weiter. 

8)  Dies  ist  das  unten  an  vielen  stellen  weiter  zu  besprechende 
stück  Ex.  21,  2  -  23,  19  vgl.  24,  3;  der  besondre  name  dieses  wich- 
tigen abschnittes  „Hechte*^  steht  durch  21, 1  und  24,  3  fest:  daß  aber 
Mose  nach  dem  sinne  des  geschichtschreibers  nicht  diese  ,JUchte^^ 
sondern  bloß  „die  Worte  Jahve's"  d.i.  den  Decalog  niederschrieb, 
folgt  aus  der  vergleichung  von  v.  24,  4  mit  v.  3  und  20,  1.  Man 
könnte  daher  gar  vermuthen  dieser  abriß  von  gesezen  sei  von  dem 
geschichtserzahler  selbst  verfaßt,  wennnicht  schon  die  art  seiner  ab- 
fassung  und  seiner  jezigen  anordnung  (worüber  unten)  auf  das  rich- 
tige hinwiese.  4)  Num.  21,  14.  27. 

5)  Es  könnte  auffallen  daß  das  B.  der  Urspp. ,  obgleich  jünger, 
von  diesem   anstriche  garkeine  spur  tragt.     Abgesehen  indeß   von 
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—  Wohl  noch  nicht  unter  Davtd  aber  doch  gewiß  bald 
daraof  im  anfange  der  herrschaft  Salömo's  wurde  allen  98 
zeichen  zufolge  das  Buch  des  Redlichen  geschrieben:  dies 
war,  wie  sein  name  und  die  aus  ihm  erhaltenen  slücke  ^) 
zeigen,  allerdings  zunächst  bloß  dazu  verfaßt  um  aus  ge- 
schichtlichen iiedern  zu  zeigen  wie  ein  redlicher  mann  in 
Israel,  ein  Josua,  ein  Jonathan,  leben  müsse,  welche 
herrliche  siege  er  gewinnen,  welchen  rühm  er  erreichen 
könne;  es  war  also  ein  geschichtliches  lehrbuch,  ohne  zu- 
sammenhangende erzfihlung.  Aber  es  reichte  in  seiner 
Sammlung  ächlgeschichtlicher  lieder  aus  altt^n  und  n^uern 
Zeilen  den  spfitern  geschichlschreibern  die  herrlichsten  Stoffe. 

2.     Das  Buch  der   Ursprünge  und  seine  quellen. 

Die  reibe  führt  uns  auf  das  wichtige  werk  für  welches 
hier  der  name  „B.  der  Ursprünge''  aus  der  bald  zu  erklä- 
renden Ursache  aufgefrischt  wird  und  welches  zumglück  in 
meheren  und  längern  bruchslücken  als  das  eben  beschrie- 
bene erhallen  ist,  auch  gewiß  von  anfang  an  weit  stärke- 
ren umfanges  was  als  jenes.  Dieses  werk  gehört  (und  von 
der  erkenntniß  seines  Zeitalters  und  Verfassers  hänot  die 
richtige  einsieht  seines  ganzen  wesens  ab)  in  die  anfangs- 
zeiten  der  königlichen  herrschaft,  ist  also  nicht  unbedeu- 
tend jünger  als  jenes. 

I.  Daß  es  in  diese  zeit  und  nicht  etwa  in  eine  frü- 
here gehöre,  erhellt  zunächst  imallgemeinen  aus  den  rück- 


dem  ganz  yerschiedenen  Verfasser  dieses  6.  d.  Urspp.,  will  es  über- 
haupt mehr  ein  gesezes-  als  ein  reines  geschichtsbuch  seyn,  wie 
bald  gezeigt  werden  wird.  —  Auch  könnte  man  durch  die  ähnlich- 
keit  von  Gen.  2,  24.  10, 9.  22, 14  versucht  werden  zu  meinen  die 
anfuhrungen  Num.  21,  14.  27  seien  erst  vom  vierten  oder  fünften 
erzähler  eingeschaltet :  doch  ist  deren  band  in  Num.  21  nicht  sicher 
zu  erkennen.  1)  Jos.  10,  13.  2  Sam.  1,  16.    Die  obige 

erklärung  des  namens  und  Zweckes  dieses  buches  ist  die  wahrschein- 
lichste welche  sich  geben  laßt.  Gerade  durch  David  war  name  und 
begriff  des  »Redlichen«  in  Israel  verherrlicht  worden,  s.  die  Psalmen 
2teanBg.  8.4. 
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blicken  welche  es  mitten  in  der  darstellung  der  Ereväter- 
welt  auf  seine  gegenwart  wirft.  Denn  es  ist  in  hinsieht 
solcher  versuche  höherer  Übersichten  der  Zeiten  und  dinge 
(s.  oben  s.  53  ff.)  schon  kühner  als  jenes  zuvorbeschrie-* 
bene  geschichtswerk :  während  jenes  soviel  wir  nach  sei- 
nen bruchslücken  sehen,  nur  einmal  den  sterbenden  Jaqob 
seine  blicke  in  die  „lezte  zukunfl^  werfen  und  damit  die 
höhere  ansieht  über  die  damalige  umwölkte  gegenwart 
99 eröffnen  läßt,  fließt  in  diesem  die  stimme  des  den  Erzvä- 
tern erscheinenden  Gottes  mehrmals  in  heitere  ansprachen 
und  fröhliche  Verheißungen  auch  für  den  „samen^  oder 
die  spätem  nachkommen  über,  als  wäre  die  gegenwart 
des  Verfassers  (auf  welche  solche  aussprüche,  mit  der  hoff- 
nung  daß  ihr  gutes  auch  für  die  zukunft  dauern  werde, 
sich  eigentlich  beziehen]  eine  der  seltenen  Zeiten  gewesen 
welche  sich  von  einem  mächtigen  zuge  reinen  glückes  hö- 
her emporgehoben  fühlen  und  noch  größerem  glücke  ent- 
gegensehen; und  da  heißt  es  unter  anderm,  Abraham 
oderauch  Sara  und  Jaqob  werde  zu  „einer  schaar  von  Völ- 
kern werden,  und  könige  würden  aus  ihm  hervorgehen"  *). 
Wie  nun  konnte  der  segensspruch  so  bestimmt  nnd  auf  et- 
was so  ganz  einzelnes  und  scheinbar  zufälliges,  wie  daß 
auch  könige  von  den  Erzvätern  abstammen  würden,  be- 
schränkt werden?  und  wie  findet  sich  eine  solche  fassung 
des  Segens  bloß  in  den  nachweisbaren  bruchslücken  dieses 
Werkes  und  keines  uns  heute  bekannten  andern?  Diese 
fragen  wird  man  sich  nie  beantworten  können  außer  wenn 
man  festhält  daß  das  werk  gerade  in  die  ersten  Zeiten  des 
aufblülicnden  und  das  wahre  wohl  Israels  befördernden 
königthumes  fällt,  als  im  vollen  sinne  des  wertes  „eine 
schaar  von  Völkern"  um  den  Sessel  des  weilherrschenden 
königs  von  Israel  sich  versammelte  und  Israel,  nach  den 
langen  trüben  tagen  der  auflösung  und  schwäche,  sich  mit 
ganz    frischem   stolze   rühmen  konnte  nun  auch  könige  zu 


1)  Gen.  17,  6  f.   16.  35,  11;   bei  Isaaq  scheint  das  werk  einen 
ähnlichen,  jezt  verlornen  ausspruch  enthalten  zu  haben. 
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besizen;  nnd  da  eine  so  allgemein  anerkannte  höhe  des 
könig^thumes  in  Israel  erst  unter  David  beginnt,  so  werden 
wir  schon  dadurch  verhindert  nicht  etwa  an  die  zeit  Saul's 
zu  denken.  Daß  aber  solche  aussprüche  umgekehrt  nicht 
in  die  zeiten  des  Verfalles  des  königthumes ,  wie  sie  nach 
Sülömo  eintraten,  gehören  können,  leuchtet  nicht  weniger 
vonselbst  ein,  und  wird  durch  die  sehr  verschiedene  hal* 
tung  der  spätem  werke  deutlich  bestätigt.  Nur  als  das  kö-  100 
nigthum  der  jüngste  und  noch  ganz  rein  empfundene  segen 
Israels  war,  konnten  diese  aussprüche  entstehen.  Auch  sonst 
hört  man  durch  das  ganze  werk  nirgends  einen  laut  von 
Verstimmung  durch  leiden  der  zeit,  überall  vielmehr  glaubt 
man  in  ihm  die  ungetrübte  ruhige  heiterkeit  einer  glückli- 
chen sabbatszeit  des  Volkslebens  zu  athmen. 

Näher  führt  uns  eine  mit  jenen  aussprächen  in  enger 
Verbindung  stehende  stelle  über  die  Könige  Edönrs  Gen.  36. 
Im  begriff  die  reihe  der  könige  Edöm*s  aufzuzählen,  sieht 
sich  der  Verfasser  veranlaiU  hinzuzusezen  daß  sie  schon 
,ibevor  über  die  söhne  Israels  ein  könig  herrschte^  dage- 
wesen seien  v.  31;  also  gab  es  doch  zur  zeit  wo  er  so 
schrieb,  in  Israel  bereits  einen  könig,  und  man  fühlt  es 
den  Worten  an  daß  der  erzähler  beinahe  Edöm  darum  be- 
neiden möchte  schon  weit  früher  als  Israel  die  Segnungen 
eines  geordneten  einigen  reiches  &:enossen  zu  haben.  Wei- 
ter aber  wird  der  in  dieser  reihe  zulezt  aufgezahlte  ^) 
König  Hadäd  v.  39  nicht  nur  so  genau  beschrieben  als 
hätte  der  erzähler  ihn  wie  einen  könig  Israels  näher  ge- 
kannt, sondern  auf  das  verzeichniß  der  könige  Edöm's  folgt 
V.  40 — 43  noch  das  verzeichniU  seiner  Stammhäupter,  als 
wäre  Edöm  nach  dem  aufhören  seines  königthums  wieder 
unter   stammhäupter  gesezt:   dies  klingt  also  ganz  so  alsob 


1)  Dafi  dieser  konig  indeß  zur  zeit  der  abfassung  des  werkes^ 
noch  gelebt  habe,  kann  man  (obwohl  es  denkbar  ist)  nicht  mit  Si- 
cherheit aus  der  nichterwahnung  seines  todes  ▼.  39  schliei^en,  da  das 
r)^*1  bei  den  vorigen  königen  stets  nor  de(^halb  hinzugesezt  ist, 
um   einen  Übergang   zu   dem  folgenden  könige  Edom's   zu  bahnen. 
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David  damals  jenen  lezten  König  Ed^m^s  bereits  über- 
wunden und  das  land  Vieder  unter  bloße  Slammhäupter 
gesezt  hätte.  Der  vom  königlichen  blute  Ed6m*s  abstam- 
mende Hadäd,  welcher  bei  der.  Davidischen  eroberung  sehr 
101  jung  nach  Aegypten  floh  *),  mag  ein  enkel  jenes  lezten 
königs  Hadäd  gewesen  seyn,  da  der  erstgeborne  enkel  so 
leicht  den  namen  des  großvaters  trägt. 

Doch  das  genaueste  zeichen  der  zeit  der  abfassung 
dieses  Werkes  ist  in  der  erzählung  der  einweihung  des 
Salomonischen  tempels  1  Kön.  8,  1—11  zu  suchen.  Diese 
erzählung  ist  zwar^  wie  wir  sie  jezt  haben^  unstreitig  durch 
die  bände  eines  spätem  umarbeitcrs  gegangen,  welcher 
vieles  in  ihr  verändert  oder  hinzugesezt  haben  muß^): 
allein  sie  bewahrt  dennoch  die  deutlichsten  spuren  einer 
ursprünglichen  abfassung  von  demselben  geschichtsschreiber 
dessen  werk  wir  hier  betrachten'),  sodaü  man  nicht  umhin 
kann   zu    gestehen    der    Verfasser   müsse    erst  nach    dem 


1)  1  Kön.  11,  14 — 22;  daß  der  hier  erwähnte  Hadad  von  dem 
Oen.  36,  39  beschriebenen  völlig  verschieden  sei,  erhellt  leicht  aus 
genauer  vergleichung  beider  erzählungen:  der  nach  Aegypten  ent- 
flohene war  sichtbar  noch  gar  nicht  könig  gewesen  und  hatte  eine 
ganz  andere  königin.  2)  Schon  der  Übergang  mit  Tfi{    v.  1 

und  V.  12  widerstrebt  aller  sitte  des  B.  d.  Urspp.;  das  Wort  C3'^3i7T 
V.  1.  3  ist,  wie  unten  gezeigt  werden  wird,  dem  B.  d.  ürspp.  ebenso 
fremd  wie  der  monatsname  v.  2;  auch  sonst  zeigt  sich  hieundda 
abweichende  färbe,  und  der  ganze  v.  9  ist  wegen  des  gebrauchs  von 
p^  und  3^H  sowie  nach  der  ganzen  sprachfarbe  zusaz  eines  Spa- 
teren. 3)  Die  wichtigsten  belege  fiir  diese  behauptung  sind: 
der  gebrauch  des  wortes  fi^'^^3  v.l  und  der  redensart  b»")UJ*^  m^bD 
T^by  3^T:7l3rT  V.  5.  welche,  gänzlich  die  eigenthümliche  färbe 
des  B.  d.  ürspp.  tragen;  die  völlige  Übereinstimmung  von  v.  7 f. 
mit  Ex.  25,  13  ff.  20.  37,  9.  Num.  4,  6  ff.  und  dagegen  die  abwei- 
chung  dieser  beschreibungen  von  1  Kön.  6,  23—27;  endlich  die 
merkwürdige  Übereinstimmung  von  v.  10  f.  mit  Ex.  40,  34  f.,  deren 
gewicht  unten  in  der  geschichte  der  Mosaischen  zeit  recht  einleuch- 
ten wird.  —  Von  der  nahem  beschreibung  des  Salomonischen  tem- 
pels seiner  bauten  und  seiner  einweihung  erweisen  sich  aoaerdem 
die  stücke  1  Kön.  7,  13—47.  8,  62—66  als  aus  dem  B.  der  Urspp. 
geflossen;  vgl.  unten  bei  der  geschichte  dieses  Tempels. 
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froßen  ereignisse  der  einweihung  des  Salomonischen  Tem- 
pels sein  werk  vollendet  haben.  Umgekehrt  aber  kann  das 
werk  nicht  viel  später  verfaftt  seyn  als  zur  zeit  dieser  ein- 
weihung, welche  in  das  eilfte  jähr  *)  der  langen  herrschaft  102 
Salomo's  fällt:  denn  das  werk  muss  (wie  gesagt)  noch  in 
die  erste  herrliche  zeit  des  königthumes  in  Israel  gehören; 
ond  so  gewift  als  das  groLSe  ereigniß  des  baues  und  der 
einweihung  dieses  tempels  für  einen  geschichtsschreiber 
das  passendste  ende  seines  werkes  bilden  und  das  werk 
sogar  selbst  mit  den  erhabenen  worten  „die  herrlichkeit 
Jahve*s  erfüllte  sein  haus^  I  Kön.  8,  10  f.  schließen  konnte, 
wird  man  sicher  annehmen  können  daß  das  werk  schon 
in  dem  ersten  drittel  der  40jährigen  herrschaft  Salomo's 
vollendet  war. 

Inderthat  konnte  für  die  Unternehmung  eines  großem 
geschicbtswerkes  keine  zeit  günstiger  seyn  als  diese,  da 
das  Volk  eben  als  Sieger  über  alle  benachbarten  Völker  an 
sein  eignes  alterthum  gern  sich  zurückerinnerte  und  nun 
in  den  lezten  friedensjahren  auch  die  rechte  muße  des 
Überblickes  über  die  geschichte  und  Stellung  aller  Völker 
der  erde  gewonnen  halte.  Es  war  dies  eine  erhabene 
zeit,  wie  sie  in  dieser  ruhigen  höhe  und  dieser  nach  allen 
Seiten  sich  verbreitenden  künstlerischen  thätigkeit  später 
nie  wiederkehrte :  ein  geschichtliches  werk,  an  umfang  an- 
läge und  kunst  ihrer  vollkommen  würdig ,  ist  das  B.  der 
Urspp.,  welches  was  künstlerische  Schönheit  und  erhabenen 
geschichtlichen  sinn  betrifft,  seines  gleichen  nicht  hat  in 
der  Hebräischen  geschichtschreibung  und  fast  in  jeder  hin- 
sieht das  herrlichste  geschichtswerk  des  alten  Volkes  genannt 
zu  werden  verdient.  Wie  bei  den  Griechen  die  ersten  zel- 
ten  nach   den  Persersiegen  einen  Herodot  und  Thukydides 


1)  1  Eon.  6,  37 f.;  diese  Zeitbestimmung  kann  wie  die  ähnliche 
boch  wichtigere  v.  1  sehr  wohl  aus  dem  B.  d.  Urspp.  mit  den  vom 
lezten  bearbeiter  beliebten  Veränderungen  entlehnt  seyn,  da  insbe- 
sondere die  wichtige  angäbe  v.  1  in  der  reihe  aller  späteren  bücher 
ebenso  einzeln  dasteht,  wie  sie  von  der  andern  seile  zu  der  genauen 
Zeitrechnung  des  B.  d.  Urspp.  vollkommen  paßt. 

8* 
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hervorbrachten,  ebenso  sehen  wir  bei  den  Hebräern  in  den 
ersten  tagen  der  ruhe  nach  den  grollen  siegen  Dadid's  ein 
höheres  streben  nach  geschichtlicher  übersieht  und  beleh- 
rung  und  als  dessen  schönste  blüthe  dieses  herrlichste  aller 
Hebräischen  geschichtswerke  entstehen. 
103  Sueben  wir  dabei  den  Verfasser  wenigstens  nach  sei- 
ner abkunft  und  Stellung  näher  zu  erkennen,  so  sehen  wir 
ihn  zwar  in  der  darstellung  volksthürolicher  angelegenhei- 
ten  den  stamm  Juda  gern  voranstellen  ^) ,  nicht  ohne  die 
absieht  in  dieser  wie  in  allen  solchen  beschreibungen  der 
alten  einrichlungen  zugleich  für  seine  zeiten  ein  musler 
des  rechten  Verhaltens  zu  geben:  aber  eben  hieraus  folgt 
nicht  daß  er  diesem  stamme  angehörte,  sondern  höchstens 
soviel  daß  dieser  slamm  zu  seiner  zeit  der  herrschende 
war  (was  wir  außerdem  schon  wissen).  Dagegen  hebt  er 
alles  was  den  stamm  Levi  betriflft,  mit  so  sichtbarer  ämsig- 
keit  und  auszeichnung  hervor,  und  nimmt  auf  seine  rechte 
wie  auf  seine  pflichten  und  geschäfle  überall  eine  so  be- 
sondere rücksicht,  daß  wir  ihm  wenigstens  die  genaueste 
kenntniß  aller  angelegenheilen  des  priesterstammes  zuschrei- 
ben müssen:  wer  aber  konnte  in  jenen  zeiten  auch  nur 
eine  solche  kenntniß  besizen  und  wer  dazu  mit  solcher 
wärme  alles  priesterliche  bis  in  das  einzelnste  schildern  als 
ein  mitglied  des  priesterstandes  selbst?  Einzelne  stücke 
des  Werkes  sind  geradezu  nur  für  die  priester  geschrieben, 
um  ihnen  zur  richlschnur  in  den  gescbäften  zu  dienen; 
wie  das  werk  auch  ausdrücklich  diesen  unterschied  macht^). 
So  gewiß  als  der  Verfasser  des  frühern  Werkes  kein  Levit 
war  (s.  108),  müssen  wir  dagegen  den  Verfasser  dieses  für 
einen  solchen  anerkennen;  und  erst  wenn  man  klar  ein- 
sieht daLl  er  als  Levit  in  jener  ungewöhnlichen  zeit  lebte, 
wird  man    die    eigenthümlichen   zwecke   sowie   die  rechte 


1)  Num.  2,  3  ff.  7,  12  ff.  geschieht  dies  freilich  gegen  1,  5  ff. 
13,  4  ff.  26,  5  ff.  mehr  aus  einer  besondem  uuten  zu  erklärenden 
Ursache:  entscheidend  aber  ist  Jos.  c.  14  u.  c.  15;  auch  Gen. 46, 28 ff. 

2)  Lev.  6  f.  21  f. ;  über  die  lezte  quelle  von  Lev.  c.  6  f.  und 
c  1 — 6  8.  jedoch  weiter  unten. 
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arl   der    anläge   und  eintheilung   eines   hanpttheiles  dieses 
Werkes  richliger  begreifen,' 

11.    Denn  was  die  zwecke  des  werkes  betriflt,  so  war 
zwar 

1.  der  hanptzweck  unverkennbar  dieser ,  von  dem  104 
großen  ruheorte  der  geschichte  aus  welcher  in  jener  zeit 
gekommen  war,  einmal  den  gesammten  geschichtlichen 
Stoff  im  weitesten  umfange  zu  tibersehen  und  bis  in  die 
lezten  aAfiSnge  alles  werdens  zurtickzuverfolgen.  Wie  die 
Griechen  nach  den  Persersiegen  mit  neuer  lust  alles  ge- 
schichtliche aller  Völker  und  aller  Zeiten  umfaßten  und  in 
kurzer  zeit  ihren  geschichtlichen  blick  unendlich  erweiter- 
ten: ebenso  will  dies  werk  die  geschichte  in  ihrer  weite- 
sten ausdehnung  auffassen,  wie  sie  gewiß  kein  früheres 
work  schon  aufgefaßt  hatte.  Israel  das  6ine  volk  nimmt 
es  zwar  als  die  erhabene  mitte  aller  Völker  und  zugleich 
als  das  große  endziel  aller  geschichte  an,  aber  von  jener 
mitte  aus  tiberblickt  es  den  weitesten  umkreis  aller  Völker, 
und  von  diesem  lezten  endziele  aus  erhebt  es  sich  auf  der 
andern  seile  kühn  bis  zu  dem  äußersten  anfange  aller 
geschichte  welcher  denkbar.  Beides  vereinigt  sich  in  dem 
gedanken  die  Ursprünge  zu  schildern,  die  Ursprünge  mög- 
lichst aller  geschichtlichen  sei  es  schon  vergangener  oder 
noch  bestehender  dinge,  des  Volkes  Israel  wie  seiner  ein- 
zelnen stftmme  und  geschlechter,  der  helden  Israels  wie 
aller  seiner  einrichtungen  und  geseze,  aller  Völker  der  erde 
wie  der  erde  und  des  himmels  selbst;  und  was  sonst  der 
Verfasser  nochso  weitläufig  auszuführen  hat,  immer  muss 
er  doch  von  der  beschreibung  dieser  Ursprünge  ausgehen 
und  in  den  dadurch  gegebenen  rahmen  alles  der  reihe  nach 
einfiigen.  Eine  solche  kindliche  auffassung  alier  geschichte 
unter  den  ersten  versuchen  ihr  weites  gebiet  völlig  zu  um- 
spannen und  ihr  eine  lezte  nothwendige  grundlage  zu  ge- 
ben liegt  allerdings  auf  einer  gewissen  stufe  jeder  Volks- 
bildung sehr  nahe:  am  treuesten  haben  die  Indischen  PurA- 
na's  ^)   diese   stufe  geschichtlicher    belehrung  und   leichter 

1)   wohin  auch  das  Mahä-Bhärata  nach  seinen  eignen  äußerun- 
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Übersicht  festgehallen,  nnd  ich  scheue  mich  nicht  zu  sagen 
daß  dies  Hebräische  werk  seiner  lezten  anläge  nach  mit 
105  einem  solchen  Purdna  verglichen  werden  kann  ']•  Auch 
hängt  damit  die  gesammte  ansieht  von  der  richtigen  ein- 
theilung  des  weiten  Stoffes  zusammen.  Denn  dem  versuche 
von  der  gegenwart  der  Völker  aus  bis  hinauf  zur  entfern- 
testen zeit  die  geschichte  der  menschheit  zu  übersehen, 
fügte  sich  sehr  leicht  die  ansieht  von  den  4  großen  Zeit- 
altern der  in  denselben  stufen  sich  äußerlich  immer  weiter 
ausbreitenden  und  in  künsten  fortschreitenden,  innerlich 
aber  sich  immer  schneller  aufreibenden  menschheit,  in  de- 
rer leztern  eben  die  gegenwart  ihr  leben  rasch  dahinschwin- 
den fühlt;  eine  ansieht  die  durch  das  alterthum  vieler  ge- 
bildeter Völker  geht^]  und  von  altern  Völkern  bereits  zu 
den  Hebräern  gekommen  seyn  mag;  sie  hatte  sich  nur  bei 
diesen  damals  so  gestaltet  daß  die  ganze  zeit  seit  den  Erz- 
vätern als  das  jüngste  Alter,  die  der  Erzväter  als  das  vor- 
lezle,  die  ganze  übrige  unermeßliche  urzeit  aber  bis  zum 
anfange  der  Menschen  als  durch  die  große  Flut  in  2  half- 
ten,  das  urälteste  und  das  Zweitälteste  alter,  zerfallend,  das 
menschenleben  aber  demnach  als  in  diesen  Zeiträumen  stu- 
fenweise immer  weiter  abnehmend  gedacht  wurde.  Wie 
nun  diese  4  Zeitalter  an  mannichfaltigkeit  und  entwicklung 
des  lebens  stufenweise  so  fortschreitend  gedacht  werden 
mußten  daß  das  jüngste  das  bunteste  wäre,  so  ergaben 
sich    als  geringere   Zeiträume   in    dem    vorlezten  und  dem 


gen  in  der  vorrede  gehört;  es  ist  nur  'eins  der  ältesten  und  besten 
Purana's,  welches  zugleich  den  weitesten  rahmen  für  die  aufnähme 
aller  möglichen  sagen  öffnet. 

1)  wie  sich  vonselbst  versteht,  ohne  die  unähnlichkeiten  in  an- 
schlag  zu  bringen,  vorzüglich  den  in  den  Indischen  werken  weniger 
ausgebildeten  geschichtlichen  sinn,  femer  ihre  sitte  die  ganze  er- 
zahlung  an  irgend  eine  feste  gelegenheit  im  alterthume  anzuknüpfen, 
welches  zwar  sehr  richtig  ansich  ist  (da  eine  erzahlung  nur  an  einem 
gewissen  orte  und  einer  gewissen  veranlassung  ihren  vollen  sinn  und 
zweck  hat) ,  aber  durch  die  bequemlichkeit  der  einschachtelnng  (s. 
oben  8.  64)  leicht  sehr  verführerisch  wird. 

2)  vgl.  Yishnu-Purana  p.  21  ff.  und  weiter  darüber  unten. 
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anfange  des  lezten  die  eines  jeden  der  3  Erzväter,  der  des 
aufenthaUes  in  Aegypten,  der  Hose's,  derJosua's;  und  weiter 
konnten  dann  die  zeitrfiume  der  nachfolger  dieses  unterschie- 
den werden.    Aber  dabei  hatte  sich  damals  in  der  mitte  des  106 
Yolkes  in  folge  seiner  frohem  Schicksale  und  insbesondere  der 
besonnenheit  seiner  religion  dennoch   das  klare  bewußtseyn 
erhalten  daß  es  verbältnißmäüig  ein  sehr  spätes  und  äußer- 
lich geringes  volk   der  erde  sei.    Und  indem  nun  die  auf- 
gäbe   des  geschichtschreibers  in  seiner  mitte   hiernach  die 
war,    aus  der  fülle    der  allen  erinnerungen  zu  zeigen  wie 
Israel  obwohl  ein  so  spätes  volk  dennoch  als  die  zu  hohen 
göttlichen  dingen  bestimmte  gemeinde  aus  allen  andern  Völ- 
kern gesondert  und  über  viele  herrschend  geworden  sei :  so 
ergab  sich  ihm  im  einzelnen  bei  jedem  längern  oder  kur- 
zem Zeiträume  der  Urgeschichte  als  grundsaz  der  einthei- 
lung  die  stete  sonderung  d^r  Völker  oder  d6v  geschlechter 
welche  nickt  gerade  auf  Israel  herabführen,  bis  endlich  Is- 
rael als  besondres  volk  hervortreten   und  damit  die  erzäh- 
lung   ihre  höchste  anziehung   und   breiteste   ausführlichkeii 
gewinnen  kann;   eine  eintheilung  welche  bis  ins  einzelnste 
genau  durchgeführt    das   ganze  äußere  des  großen  werkes 
trägt.     Also  sondern  sich  1)  nach  der  flut  Noah*s,  wo  dies 
werk  die  lezten  Ursprünge   der  jezigen   Völker  ansezt ,  alle 
die  vielen  Völker  welche  nicht  zu  dem  auf  Israel  hinabfüh- 
renden stamme  gehören  Gen.  c.  10,  auch  diese  so  geord- 
net daß  die  reihe  von  den  entferntesten  (Jafet)  zu  den  nä- 
hern (Ham)  und  nächsten  (Sem)  kommt;    dannerst  folgt  die 
auf  Th6rach*s  und  Abraham's  geschlecht  hinabführende  reihe 
von  Geschlechtern  Gen,  11,    10—26,   woran  sich  ausführ- 
lich die  geschichte  Abraham's  knüpft.    Ebenso  sondern  sich 
2}  zuvor  alle  nachkommen  Thärach's   und  Abraham's  wel- 
che nicht   auf  Isaaq's   geschlecht    hinabführen,    namentlich 
Ismael  25,  12 — 18,    dann  erst  erscheint  Isaaq's  und  seiner 
söhne   geschichte  für  sich  25,  lOfF. ;   und   3)  sondert  sich 
zum  leztenmale  Esau  c.  36,   bis  Israel   als  Stammvater  mit 
seinen  söhnen,   dem  volke,   ganz  allein  und  nunmehro  als 
der  einzige  große  gegenständ  der  erzählung  überbleibt  37, 
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2  fF.  Wo  nun  ein  abschnitt  dieser  oder  anderer  art  mit 
der  erklärung  des  Ursprunges  eines  wichtigen  Volkes  oder 
geschlechtes  anhebt ,  da  sezt  der  Verfasser  stets  als  eine 
107  art  Überschrift  die  worte  dies  aber  sind  die  Ursprünge 
wm ....');  wo  dagegen  das  geschlecht  des  Urmenschen 
und  damit  der  eigentliche  anfang  dieses  ganzen  Werkes 
über  die  geschichte  der  menschheit  anhebt,  da  heißt  es: 
dies  isf  das  Buch  der  Ursprünge  des  Menschen  Gen.  5,  1 : 
und  indertbat  kann  kein  zweifel  seyn  daß  nach  dieser 
Hauptüberschrift  das  werk  den  kurzen  namen  „Buch  der 
Ursprünge^  führte.  Zwar  erhebt  sich  auch  darüber  noch 
kühn  die  Schilderung,  die  Ursprünge  alles  sichtbaren  selbst 
in  einer  Schöpfungsgeschichte  zu  erklären  suchend  Gen.  t, 
1—2,  3:  jedoch  ist  dies  nur  wie  eine  art  einleitung  zu 
dem  0|  5,  1  anhebenden  eigentlichen  werke  zu  betrachten, 
welche  daher  auch  auf  eigene  art  durch  eine  Unterschrift 
?y  4  sich  scheidet.  Nehmen  wir  die  sich  aus  allen  solchen 
gründen  ergebenden  abschnitte  zusammen,  so  leuchtet  ein 
wie  die  redensart  „dies  sind  die  Ursprünge  von....^  in 
dieser  oder  jener  art  gerade  lOmal  einen  wahren  Buchab- 
schnitt d.  i.  einen  nothwendigen  theil  dieses  Werkes  an- 
zeige, wie  ähnliches  in  Arabischen  büchern  sitte  ist;  die- 
selbe Überschrift  könnte  sich  jedoch  auch  später  bei  der 
angäbe  der  einzelnen  stammgescblechter  Israels  wiederho- 
len ^),  wenn  die  meisten  dieser  theile  des  Werkes  nicht 
gegenwärtig  verloren  wären  '). 


1)  das  Deutsche  wort  „Ursprünge**  ist  hier  bloß  am  der  kürze 
willen  gewählt,  und  da  es  als  buchname  gut  paßt  (auch  der  alte  Cato 
schrieb  unter  dem  namen  Origines  seine  Römische  geschichte);  ob- 
wohl nilpi^  nur  vor  einem  namen  des  dinges  oder  gegenständes 
(wie  Gen.  2,  4)  unserm  worte  völlig  entspricht,  vor  einem  personen- 
namen  aber  noch  ganz  eigentlich  die  Geburten  d.  i.  die  nachkom- 
men sohafl  dieses  mannos  und  seine  sowie  des  von  ihm  stammenden 
geschlechtes  geschichte  bezeichnet.  2)  wie  Nnm.  3,  1  vgl. 

Ruth  4,  18  zeigt.  3)  denn  das  stück  Ex.  6  14—27  sollte 

rein  auf  Mose's  und  Ahron's  abstammung  vorläufig  aufmerksam  ma- 
chen, und  ist  dei^halb  absichtlich  unvollständig;  die  hier  angefan- 
gene aber  unvollendete   aufzählung   der  reihe  aller  geschlechter  Is- 
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Allein  gerade  weil  das  werk  so  die  geschiebte  vom 
Standorte  Israels  aus  vielleicht  zum  erstenmale  im  weite- 108 
sIen  umfange  behandelte,  suchte  es  im  einzelnen  alles  desto 
Tester  zusammenzufassen  und  desto  genauer  zu  unterschei- 
den. Da  es  also  die  ganze  schwer  zu  ordnende  menge 
geschichtlicher  geschlechter  Völker  oder  einzelner  helden 
anter  den  begrifT  des  entstebens  und  werdens  bringt,  so  un- 
ternimmt es  sie  alle  in  einen  einzigen  großen  endlos  ver- 
iweigbaren  Stammbaum  zu  vereinigen,  dessen  wurzel  der 
Urmensch,  dessen  zweiter  urvater  nach  der  großen  flut 
Noah  ist,  und  dessen  jüngste  zweige  eben  die  großen 
zeilgenossen  des  Verfassers  und  ihre  geschlechter  seyn 
mußten;  der  gerade  stamm  aber  von  Adam  und  wieder 
von  Noah  an  mußte  auf  die  3  Erzväter  und  durch  diese 
auf  die  12  Stämme  so  herabgeführt  werden  daß  alles  übrige 
zu  Seitenzweigen  wurde;  unter  den  12  stammen  alsdann 
diente  wahrscheinlich  Levi  zur  geraden  fortleitung  des 
Stammbaumes  *).  Das  werk  ist  das  uns  bekannte  erste 
welches  das  unendlich  einzelne  so  nach  6inem  alles  um-> 
fassenden  Stammbaume  fest  zu  reihen  sucht,  obgleich  sol- 
che anordnung  bei  Völkern  wie  Hebräer  und  Araber  welche 
viel  auf  reinheit  des  blutes  und  geschlechtes  halten,  nach 
s.36ff.  sehr  nahe  liegt;  später  ist  dies  bei  Semiten  die  be- 
liebteste art  geschichtlicher  übersieht  geworden.  —  Allein 
auch  die  zeit  sucht  das  werk  sehr  genau  nach  zahlen  zu 
unterscheiden  und  offenbart  besonders  dadurch  seinen  ächt- 
geschichtlichen sinn  im  gegensaze  zu  den  Indischen  Purä- 
na's :    wenigstens  die    glieder  des   gerade  herabsteigenden 


raels  mußte  später  irgendwo  in  dem  werke  vollendet  seyn;  und  ge- 
wiß mag  sich  in  der  Chronik  manches  davon  erbalten  haben,  wie 
die  «teilen  1  Chr.  2,  42—49.  60-55,  besonders  23,  24-24,  31. 

1)  Weil  die  zeitrechnmig  mit  ihm  ohne  unterbrechnng  fortgeht, 
wenigstens  nach  den  sichern  spuren  Ex.  6,  16 — 20;  ferner  weil  in 
der  zeit  der  Richter  die  Hohenpriester  allein  eine  art  stetiger  nach- 
folge darstellten,  nicht  eigentlich  die  Richter,  wie  es  freilich  nach 
dem  Verfasser  von  Rieht.  3-16  scheinen  könnte;  endlich  weil,  wie 
miten  gezeigt  wird,  der  priesterstanmi  vom  Verfasser  auch  in  allen 
andern  gesehicbtlichen  dingen  am  meisten  berücksichtigt  wird. 
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hauptstammes  werden  alle,  bisweilen  auch  wichtigere  ne- 
benglieder  '),  nach  der  zahl  ihrer  lebensjahre  beschrieben ; 
109  und  indem  nun  dazu  durchgängig  bei  jedem  hauptgliede 
bemerkt  wird  in  welchem  alter  ihm  der  den  hauptstamm 
weiterführende  söhn  geboren  wurde,  auch  für  längere  ab- 
schnitte größere  Zahlbestimmungen  nicht  fehlen  (Ex.  12, 
40.  1  Kön.  6,  1),  giebt  das  werk  zugleich  eine  einzige 
zusammenhangende  Zeitrechnung  und  zeigt  den  ältesten 
versuch  alles  unendlich  zerstreute  der  geschichte  auf  feste 
Zeitbestimmung  zurückzuführen ').  Gerade  diese  tiberalK 
hervortretende  genaue  rücksicht  auf  den  Zusammenhang 
der  geschlechter  und  die  Zeitrechnung  gewährt  uns  nun 
heute  zufällig  ein  sehr  nüzliches  hauptzeichen  zur  wieder* 
erkennung  der  bruchstücko  dieses  Werkes,  welches  (wie 
unten  weiter  erhellen  wird)  für  die  ganze  ältere  geschichte 
bis  Mose  und  Josua  ja  bis  David  in  dieser  hinsieht  seines- 
gleichen nicht  hat  und  dessen  angaben  von  den  spätem 
werken  über  diese  zeiten  immer  nur  wiederholt  zu  seyn 
scheinen. 

Wie  aber  das  werk  im  einzelnen  diesen  strengern  Zu- 
sammenhang der  geschlechter  und  Zeiten  hergestellt,  wel- 
che Überkommnisse  es  darüber  empfangen  und  nach  wel- 
chen grundsäzen  es  verfahren  habe,  wird  bei  der  großen 
innern  Verschiedenheit  der  in  ihm  zusammengefaßten  Zeit- 
alter passender  unten  bei  den  besondern  theilen  der  ge- 
schichte selbst  untersucht  werden :  hier  genügt  festzuhalten 
daß  es  den  ersten  versuch  dieses  kühnen  Unternehmens 
schon  so  fest  durchführte. 


1)  Wie  Ismael  Gen.  25,  17,  Josua  B.  Jos.  24,  29. 

2)  In  dieser  hinsieht  ist  das  werk  bekanntlich  die  gmndlage 
aller  allgemeinen  Zeitrechnung  seit  Julius  Afrieanus'  und  But§bios' 
Chroniken  bis  ins  Mittelalter  und  weiter  fast  bis  zum  anfange  des 
jezigen  Jahrhunderts  geworden;  und  wenn  wir  jezt  was  in  dieser 
grundlage  nicht  völlig  aus  der  strengem  geschichte  geflossen  ist  wie« 
deraufgeben,  so  ist  doch  nie  zu  vergessen  welcher  den  Indem  z.  b. 
ganz  unbekannte  fortschritt  schon  in  dem  sorgfältigen  unternehmen 
eine  solche  übersieht  aller  geschichtlichen  Zeitrechnung  zu  geben  lag. 
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2.  Führt  schon  die  bei  so  weitem  umfange  so  genau 
eingehaltene  Ordnung  und  Zeitrechnung  auf  einen  Verfasser 
dessen  geist  an  festen  Ordnungen  und  bestimmungen  eine 
zumal  fttr  die  geschiobtschreibung  jener  alten  zeit  seltene 
freade  hat:  so  werden  wir  diesen  geist  noch  mehr  bewun- 110 
dern  müssen  wenn  wir  beobachten  zu  welchem  zwecke  er 
die  erzflhlung  der  eigentlichen  ereignisse  entweder  weit 
ausdehnt  oder  enger  zusammenzieht.  Denn  da  ergibt  sich 
die  höchst  merkwürdige  erscheinung  daß  der  Verfasser  nur 
dann  auch  mit  unverkennbar  wärmster  theilnahme  des  ei- 
gensten herzens  und  in  aller  ausführlichkeit  erzählt,  wenn 
er  einen  gesezgeberischen  zweck  verfolgen  und  rechtliche 
oder  sittliche  bestin\mungen ,  wie  sie  im  alterthume  ihre 
Ursprünge  haben,  im  rahmen  der  erzählung  erläutern  kann. 
Wo  er  in  den  erinnerungen  aus  dem  alterthume  gesezli- 
ehes  nach  allen  seinen  beziehungen  und  anwendungen  er- 
klären, oder  wo  er  mitten  im  zuge  geschichtlicher  darstel- 
lung  die  großen  Wahrheiten  der  rechten  leitung  und  füh- 
rung  des  volkes  zeichnen  kann,  da  ergießt  sich  seine  rede 
besonders  frei ,  und  wird  von  der  hoheit  der  Sachen  ge- 
tragen ebenso  scharfliestimmt  als  anmuthig  und  schön  vol- 
lendet. Es  ist  ein  ganz  eigener  Zauber  der  in  vielen  dieser 
darstellungen  liegt;  jeden  fühlenden  leser  weht  aus  ihnen 
der  nicht  weniger  wohlthuende  als  stärkende  hauch  eines 
eigenthümlich  hohen  geistes  an,  der  nur  weil  er  seine 
eigne  gegenwart  sowohl  mit  wärmster  theilnahme  als  mit 
einem  schaze  wahrhaft  königlicher  gedanken  durchlebte^ 
auch  das  höchste  des  Alterthumes  in  aller  lebendigkeit  ver- 
stehen und  was  in  ihm  noch  für  die  nachkommen  unver- 
lierbares und  erhebendes  lag  mit  meisterhand  hervorziehen 
und  mit  ewiger  anmuth  schildern  konnte,  ohne  deswegen 
das  höhere  glück  zu  verkennen  welches  das  blühende  kö- 
niglhum  der  gegenwart  gewährte ;  auch  was  ansich  leicht 
sehr  trocken  werden  könnte,  z.  b.  die  ausführliche  erklä- 
rung  der  geräthe  des  heiligthumes  und  so  mancher  geseze 
über  dinge  des  niedern  lebens,  kleidet  sich  unter  seiner 
band  in   die  möglichste  anmuth.     Wir  würden  die  anzie- 
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hende  Schönheit  dieses  werk  es  und  wie  weit  es  die  ge- 
wöhnlichen Indischen  PurAqa's  und  Manu's  gesezbuch  an 
innerer  kraft  und  einfacher  kunst  ttbertrefTe^  noch  weit 
leichter  fühlen,  wenn  es  sich  vollständig  und  geordnet  er- 
111  halten  hätte  und  sich  wie  Herodot  oder  wie  der  erhaltene 
beste  theil  des  Livius  leicht  in  Einern  zusammenhange  le- 
sen ließe. 

Ein  so  beschränkter  zweck  der  geschichtsscbreibung, 
welcher  noch  dazu  hier  zu  einem  wahren  hauptzwecke  wird, 
läßl  sich  nur  aus  den  bedürfnissen  einer  bestimmten  zeit 
erklären:  aber  das  oben  bestimmte  Zeitalter  des  Werkes 
kann  auch  diese  eigenthümlichkeit  desselben  zu  erläutern 
dienen.  Denn  als  in  jener  glänzendsten  mußezeit  des  sieg- 
reich und  selbstbewußt  gewordenen  volkes  die  edelsten 
kräfte  desselben  sich  nachinnen  kehrten,  und  jenes  seltene 
alter  Salomonischer  Weisheit  und  kunst  entstand  wovon  ja 
schon  die  bloße  sage  soviel  erzählt,  da  konnte  die  aufmerk- 
samkeit  sich  auch  auf  den  ganzen  gesezlichen  zustand  des 
Volkes  richten,  wie  er  seit  den  dunkeln  Zeiten  des  alter- 
thumes  sich  allmählich  ausgebildet  hatte  und  damals  be- 
stand, gewiss  aber  noch  niemals  bisdahin  erschöpfend  ge- 
genständ der  schrifl  geworden  war.  Denn  versuche  die 
wichtigsten  volksgeseze  kürzer  zusammenzustellen  waren 
zwar,  auch  vom  Dekaloge  abgesehen,  schon  früher  gemacht, 
und  viele  von  ihnen  konnten  damals  längst  schriftlich  ge- 
worden seyn,  wie  das  vorige  werk  den  uns  bekannten  älte- 
sten versuch  eines  etwas  umständlichem  Codex  legum  Ex. 
21,  2  oder  vielmehr  20,  23  ^)  bis  23,  19  in  sich  aufge- 
nommen hatte  und  wie  das  B.  d.  Urspp.  selbst  kleinere 
Gesezesreihen,  welche  längst  vorhanden  waren,  in  sich  ver- 
arbeitet (s.  unten):  lAlein  daß  der  ganze  weite  umfang 
aller  denkbaren  rechtlichen  bestimraungen  und  heiligen  ein- 
richtungen  jemals  früher  schriftlich  geworden  wäre,  darüber 
fehlt  uns  jede  spur  und  ist  ansich  unwahrscheinlich. 


1)  die  Worte  Ex.  20,  23 — 26  bilden  nämlich  den  wahren  anftmg 
dieses  freilich  jezt  sehr  verstümmolien  Gesezwerkes,  b.  unten  bei  Mose, 
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Doch  es  war  gewiß  nichtblon  die  glückliche  muße  jener 
zeit,  welche  auf  die  alten  zustände  und  rechte  des  volkes 
die  aufmerksamkeil  zu  wenden  aufforderte:  noch  nähere 
veranlassungen  trieben  dazu.  Zeitläufte  in  welchen  die 
ganze  althergebrachte  Verfassung  eines  volkes  bis  an  den 
grund  sich  verändert  und  neue  Ordnungen  des  gesammten  112 
lebens  hervorlauchen,  können  wie  die  gesezgeberische 
konst  und  thätigkeit  soauch  das  schriflhum  eines  volkes 
in  die  stärkste  bewegung  bringen.  Bei  Griechen  und  Rö- 
mern waren  es  die  Jahrhunderte  des  Überganges  aus  den 
veralteten  königlichen  in  die  republicanischen  Verfassungen, 
welche  die  gesezgeberische  thätigkeil  sowohl  im  leben  als 
in  der  schrifl  aufs  stärkste  anregten,  und  wo  der  streit  über 
das  was  aus  der  Vergangenheit  beizubehalten  oder  aufzu- 
geben sei  auch  in  das  Griechische  schrifithum  vieUach  ein- 
drang: jene  Hebräische  zeit  war  ähnlich  die  des  fühlbaren 
Überganges  aus  Jahrhunderte  lang  bestandenen  einrichtungen 
in  eine  neue  lebensordnung  für  das  ganze  volk,  und  wir 
begreifen  wie  das  bei  diesem  volke  längst  begründete 
schriftthum  der  großen  lebensbewegung  nicht  fremd  bleiben 
konnte:  aber  sonst  waren  hier  die  Verhältnisse  gerade  um- 
gekehrt. Denn  hier  hatte  sich  eine  alte  höhere  religion 
mit  ihren  einrichtungen  gegen  die  möglichen  eingriffe  der 
neuen  königlichen  macht  zu  vertheidigen :  und  daß  sich 
Ton  jezt  an  ein  Jahrhunderte  lang  blühender  schrifizweig 
im  volke  bildete,  der  die  schon  als  heilig  verehrten  geseze, 
oft  auch  wohl  im  bestimmten  gegensaze  gegen  entartungen 
der  neuern  Zeiten,  vielfach  zu  sammeln  und  zu  erläutern 
mm  zwecke  hatte,  darüber  haben  wir  das  deutliche  zeug- 
niss    Hosea's   8,   12  *).      Zugleich    zeigt    dieser    ausspruch 

1)  Diese  stelle  sezt  voraus  da6  zu  Hosea's  zeit  besonders  auch 
im  nördlichen  reiche  eine  menge  büchervon  der  art  desB.  d.Urspp., 
darunter  nicht  wenige  schon  höher  geachtete,  im  umlaufe  waren, 
nur  von  der  herrsschafb  nicht  im  mindesten  berücksichtigt  wurden: 
ein  solcher  ström  von  Myriaden  geschriebener  geseze  kann  sich  nicht 
auf  ein  sehr  altes  schrifithum  beziehen,  worin  ja  immer  die  zeit 
scharf  genug  sichtete;  es  war  offenbar  ein  noch  nicht  zu  alter 
tchrülenstrom. 
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Hosea's   daß  solche  schriflen   zuerst   noch  garkein  öffentli- 
ches ansehen  genossen,  sondern  als   freie  erzeugnisse    der 
schriftkunst  wohl  Jahrhunderte  lang  im   volke  umliefen    bis 
113  vielleicht  das  eine  oder  andre  von   ihnen    höheres  ansehen 
gewann  und  heilig  wurde :  und  so  müssen  wir  uns  sichtbar 
auch  die   entstehung   des  B.  d.  Urspp.  denken  ^].     Nehmen 
wir  dazu  daß  in  der  Davidischen    zeit  und  bis  zur  Vollen- 
dung des  Salomonischen   tempels   die   angelegenheiten   des 
priesterstammes    und    die    einrichtunsen    der   religion    die 
stärksten  Veränderungen  erfahren   hatten   beide   aber  eben 
um  jene  zeiten  in  steigender  blüthe  begriffen  waren ,   daß 
die  alte  religion  und  priesterliche  Verfassung  gerade  damals 
durch  den  neuen  glänzenden   tempelbau  eine  seltene  Ver- 
herrlichung erfuhr:    so    begreifen   wir   genug   wie    dieses 
werk  unter   allen   den    Ursprüngen   der  dinge   die  es  be- 
schreibt   doch    vorzüglich    die   Ursprünge    der   Mosaischen 
heiligthümer    und    einrichtungen    sowie    der   pflichten   und 
rechte  des  priesterstammes  zu  erklären    bezwecken  konnte, 
und  wie  es  alles  Gesezliche  und  Rechtliche  was  es   als   in 
den  Urzeiten  entstanden  schildert  auch  deswegen  mit  größ- 
ter ämsigkeit  und    ausführlichkeit   darstellt   damit   es   noch 
jezt   als    muster    und    richtschnur   gelte ;    ähnlich    wie    im 
Mdnava^Dharmagästra  die  geseze  welche  doch  in  der  gegen- 
wart  ihre  beachtung  flnden^  sollen  in  der  urzeit  dem  Manu 
erklärt  werden.     Der  haupttheil  des   B.   d.  Urspp.    erklärt 
den    Ursprung   des  in  Israel   rechtlich    entstandenen,   aber 
vorzüglich  nur  in  hinsieht  auf  religion  und  priesterthum. 

Aber  es  ist  wunderbar  zu  sehen  wie  der  vorzüglich 
nur  auf  das  göttlich  rechte  und  gesezliche  gerichtete  geist 
des  Verfassers  nun  das  ganze  werk  durchdrungen  hat,  auch 
da  wo  er  noch  nicht  von  Israel  reden  kann.  Wie  die  zeit 
Mose*s  und  Josua's  als  die  große  Schöpferin  gesezlicher 
einrichtungen  bekannt  und  wie  der  vorige  geschichtsschrel- 
ber  vom   begriffe   des   am  Sinai  geschlossenen  Bundes    mit 

1)  wie  der  Indischen  Pnrana's  welche  auch  viel  Religiöses  oder 
Gesezliches  enthalten,  und  sogar  des  spater  so  hochgeachteten  Ma- 
nuischen  gesezbuches. 
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Gott  ausgegangen  war,  so  unternimmt  das  B.  d.  Urspp. 
zu  zeigen  welche  göUlichen  geseze  und  bündnisse  schon 
im  anfange  der  vorausgegangenen  drei  weltaller  unter 
Abraham  ISoah  Adam  entstanden  seien,  und  wie  die  ge-ii4 
seze  und  Vorschriften  ähnlich  dem  menschcngeschlechte 
selbst  vom  einfachsten  anfange  aus  immer  weiter  sich  aus- 
gebreitet und  völliger  entwickelt  haben ').  Und  so  ist  es 
nur  ein  einziger  grundgedanke  welcher  den  Innern  bau 
oder  den  forlschritt  der  geistigen  haltung  und  fassung  des 
Werkes  bedingt,  hinzukommend  zu  den  andern  welche  nach 
s.  II 7  ff.  seinen  äußern  aufbau  tragen.  Dieser  grundgedanke 
drehet  sich  eben  dem  höchsten  ziele  des  werkes  entspre- 
chend allein  um  die  doppelfrage  was  überhaupt  Gesez  und 
Recht  für  den  menschen  sei  und  was  insbesondere  dis  für. 
Israel  seL  Recht  und  gesez  sind  nicht  zu  allen  Zeiten  die- 
selben: sie  wechseln  besonders  nach  den  großen  wechseln 
und  Wendungen  aller  menschlichen  geschichte.  Und  doch 
soll  jedes  gültige  recht  über  den  menschen  stehen  und  als 
göttliches  gebot  sie  verpflichten:  als  bestände  es  durch  ei- 
nen Bund  zwischen  Gott  und  der  menschheit,  in  welchem 
jener  sein  gesez  aufrecht  erhält  und  diese  von  ihm  schuz  und 
Segen  erwartet  wenn  es  ihm  treu  ist.  So  ist  jedes  gesez 
und  jede  Verfassung  oder  jeder  Bund  in  welchem  die 
menschheit  zu  Gott  steht  eine  von  diesem  gesezle  schranke 
für  sie,  innerhalb  welcher  sie  sich  bewegen  soll.  Aber 
jede  so  dem  menschen  gesezte  schranke  richtet  sich  gegen 
seine  freiheit:  diese  regt  sich  leicht  dagegen,  und  durch- 
bricht sie  zulezt  wohl  auch  ganz,  theils  aus  bloßer  Willkür 
und  Sünde,  theils  weil  der  mensch  ahnen  kann  daß  es  doch 
wohl  noch  eine  höhere  freiheit  geben  möge  als  die  durch 
diese  dermalige  schranke  gesezte.  Allein  jede  durchbrechung 
der  schranke  muss  sich  strafen:  und  so  kann  indem  die 
menschheit  das  bestehende  göttliche  gesez  immer  weiter 
bricht  nur  desto  größeres  verderben  ja  endlich  die  völligste 
auflösung  dieser  zeit  folgen^  bis  vielleicht  unter  einem  neu 


1)  Gen.  0  17.  o.9,  1  -  17.  c.  1,  27-30. 
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kommenden  großen  manne  Gottes  eine  neue  fassung  des 
ewigen  göttlichen  Rechtes  für  die  menschheit  mit  neuer 
Freiheit  aber  auch  neuer  schranke  und  neuem  geseze  ge- 
gründet wird.  Indem  also  der  Verfasser  des  B.  der  Urspp. 
diesen  grundgedanken  auf  die  folge  der  vier  wellalter 
s.  118  anwendet  und  in  diesem  lichte  erläutert  wie  das 
Mosaische  gesez  als  das  des  lezten  entstanden  sei  und 
welche  bedeutung  es  habe,  bildet  sich  dadurch  der  feine 
feste  faden  welcher  sein  ganzes  werk  im  Innersten  zusam- 
men halt  und  ihm  zugleich  erst  seinen  lebendigsten  und 
sinnig  zartesten  wie  seinen  erhabensten  inhalt  zuführt  *). 

Die  erklärung  der  in  der  Mosaischen  gemeinde  be- 
stehenden geseze  aber  sucht  das  werk,  da  sie  im  einzelnen 
aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  abstammen  können,  zwar 
überall  wo  die  erzfihlung  einen  passenden  anlaß  darbot 
anzuknüpfen:  da  also  das  geschichtliche  bewulUseyn  dem 
Verfasser  sagte  daß  manche  in  der  gemeinde  geltende  ge- 
seze ihren  Ursprung  in  uralter  vorMosaischer  zeit  hätten, 
so  knüpft  er  die  auseinandersezung  der  rechte  und  ge- 
brauche der  beschneidung  an  passende  anlasse  in  der  Erz- 
väterischen zeit^);  noch  in  die  geschichte  Josua's  verlegt 
er  die  erklärung  vieles  der  gemeinde  als  gesez  oder  Vor- 
bild dienenden  und  betrachtet  das  ganze  Zeitalter  Josua's 
mit  recht  als  das  foilwährender  Schöpfung  wichtiger  ein- 
richtungen  der  gemeinde;  auch  innerhalb  der  eigentlich 
Mosaischen  geschichte  ergreift  er  jede  gelegenheit  Gcsez- 
liches  einzuschalten,  erklärt  bei  dem  auszuge  aus  Aegypten 
in  aller  ausführlichkeit  die  geseze  über  Pascha  und  erst- 
geburt,  und  bei  dem  in  die  lezte  zeit  Mosers  fallenden 
kriege  gegen  Midian  die  über  beute  und  kriegsrecht '}. 
Allein  den  haupttheil  Mosaischer  einrichtungen  und  geseze, 
namentlich  der  nach  dem  besondern  zwecke  des  Werkes 
am  ausführlichsten  behandelten  geseze  über  das  Heiligthum 
und  den  priesterstamm,   verlegt  er  in  die  kurze  zeit  des 

1)  8.  darüber  weiter  das  in  den  Alterthümem  8.117  ff.  bemerkte. 

2)  Gen.  c.  17  und  c.  34.  3)  Num.  c.  31   (ganz  ver- 
schieden von  dem  Deut.  c.  20  entworfenen  kriegsrechte). 
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lafenthaltes  des  Volkes  am  Sinai  und  der  wahren  Stiftung  der 
gemeinde,  theils  weil  dort  nach  alter  fester  erinnerung 
wirklich  die  gemeinde  unter  der  Schließung  des  lezten 
groften  Bundes  der  menschen  mit  Gott  völlig  neugebildet 
war,  theils  um  des  passenden  ruheorles  willen  zur  erklä- 
rung  eines  größern  Zusammenhanges  von  einrichtungen 
and  gesezen. 

Denn  wie  dem  Verfasser  die  rechte  geseze  und  ein- 
richtungen des  Heiligthums  im  weitesten  sinne  dieses  Wor- 
tes als  das  Höchste  aller  geseze  erscheinen,  so  wird  in 
seinem  werke  jene  heilige  ruhezeit  des  volkes  am  Sinai,  115 
wo  sich  sein  bestehendes  heiligthum  gesezlich  bildete,  zu 
einem  ruheorle  auch  für  die  erzählung,  wo  sie  am  läng- 
sten verweilt,  um  in  einem  großen  zusammenhange  die 
wichtigsten  auf  das  heiligthum  sich  beziehenden  geseze 
und  damit  den  haupttheil  aller  geseze  Israelis  zu  erläu- 
tern. Da  nun  das  Mosaische  heilige  zeit  längst  als  die 
erhabene  mitte  der  religion  und  Verfassung  des  volkes  galt 
und  die  bundeslade  soeben  durch  ihre  aufnähme  in  den 
nach  dem  vorbilde  jenes  zeltes  gebauten  Salomonischen 
tempel  verherrlicht  war,  so  geht  der  Verfasser  in  dem 
entWurfe  des  hier  zu  schildernden  Ganzen 

1)  von  jenem  sichtbaren  heiligthume  aus  und  beschreibt 
wie  es  mit  seinem  ganzen  inhalte  und  allem  Zubehör  genau 
nach  dem  göttlichen  vorbilde  welches  Jahve  Mose'n  zeigte 
ond  vorschrieb  Ex.  c.  25  —  c.  31  ,  auch  auf  erden  durch 
die  menschlichen  künsticr  so  ausgeführt  und  aufgestellt  sei 
daß  es  von  den  priestern  im  amtsschmucke  oderauch  von 
Mose  betreten  und  die  heiligen  gebrauche  darin  angefangen 
werden  konnten  Ex.  c.  35  —  c.  40  *).  —     Nachdem  so  der 


1)  Diese  doppelte  bescbreibang  so  mannichfacher  sachen  ist, 
obwohl  die  Ordnung  bei  der  geschichte  der  ausfiihrung  und  zwar 
zamtbeü  absichtlich  etwas  abweicht,  dennoch  im  Großen  überall 
richtig  und  mit  vieler  umsieht  angelegt :  ein  ergebniß  der  Untersuchung 
hierüber,  welches  ich  hier  nur  andeuten  kann,  da  die  weitere  dar- 
legnng  davon  hier  zu  weit' fuhren  würde.  Allein  desto  noth wendiger 
muß  das  Lev.  24, 1—9  ohne  allen  Zusammenhang  stehende  bruchstück 

Gc*ek.  «i.  V.  laracl  I.  3.  «■•{•  ^ 
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116  ort  «ad  alles  äußere  worin  das  Heilige  sich  bewegen  kann 
gegebe»  ist,  rückt  die  bescbreibung  ihrem  hauptziele  etwas 
näher,   indem  sie 

2)  allein  die  opfer,  wie  sie  am  herligthume  zu  brin- 
ge» sind,  ins  äuge  faßt  und  alle  deren  arten  zwecke  und 
gebrftucbo  ausführlich  erläutert.  Ekis  stück,  welches  dies 
in  einer  leichten  Ordnung  leistet,   erstreckt  sich  eigentlich 


wieder  an  seioe  ursprüngliche  stelle  gerückt  werden,  nämlich  hinter 
Ex.  27,  20  f.,  da  v.  20  f.  sogar  noch  den  anfang  ganz  desselben 
bmchstückes  enthalten,  vgl.  25,6.  35,14  und  besonders  40,4.  22  f.; 
denn  die  vorläufige  kurze  bemerkung  über  schaubrode  25,  30  konnte 
nicht  hinreiclken.  Ebenso  ist  der  völlig  abgerissene  vers  Num,  7.  89 
wieder  an  seine  ursprüngliche  stelle  hinter  Ex.  40,  38  umsomehr 
zu  sezen ,  da  Ex.  25 ,  22  a^af  seinen  Inhalt  hingewiesen  ist ;  und  die 
darauf  folgende  nacherinnerung  über  die  rechte  Stellung  dar  7  lichter 
am  leuchter  Num.  8,  1  -  2  gehört  am  sichersten  hinter  Ex.  39,  31. 

Ich  werde  sofort  noch  andre  und  stärkere  falle  von  verrückung 
ursprunglicher  bestandtheile  des  6.  d^  Urspp.  aniuhren,  und  trage 
kein  bedenken  ihnen  soviel  möglieb  ihre  rechte  stelle  wiederanzn- 
weisen.  Wer  sich  einbilden  und  zähe  behaupten  will  solche  ganz- 
liche Zerrüttungen  des  Zusammenhanges  seien  etwas  ursprüngliches 
und  unantastbares,  mit  dem  ist  freilich,  solange  er  in  die  sachen 
nicht  einmal  eingehen  mag,  auch  gamicht  zu  streiten.  Nun  aber 
zeigt  gerade  das  B.  d.  l^pp.  vor  allen  andern  Büchern  eine  so 
großartige  feste  Ordnung  und  eine  so  überlegene  bewältigung  des 
iKeiten  Stoffes.  ^  daß  es  inderthat  nur  eine  Schuldigkeit  gegen  den 
geist  seines  verüeissers  ist,  die  wenigen  zersprengten  glied^  des 
schönen  werkes  wieder  an  ihre  rechte  stelle  zu  weisen.  —  Auch 
ist,  wie  eine  solche  verrückung  einiger  stücke  des  alten  werkes  in 
späterer  zeit  entstehen  konnte,  gamicht  so  gänzlich  undenkbar, 
auchwenn  man  nur  die  nachweisbaren  starken  Veränderungen  berück- 
sichtigt welche  dies  werk  (wie  bald  erläutert  werden  wird)  von 
seinem  spätem  umarbeiter  erfahren  hat.  Und  wennauch  schon  die 
LXX  mit  allen  übrigen  alten  übei*8ezungen  den  text  mit  diesen  ge- 
waltsamen versezungen  empfingen  und  ihn  zumglück  nicht  wiederum 
willkührlich  veränderten:  wie  jung  ist  doch  dieser  text  mit  dem 
wahren  alter  des  werkes  verglichen  1  Noch  weitere  gründe  dafür 
werde  ich  unten  bei  dem  abschnitte  über  den  umarbeiter  angeben.  — 
Sonst  aber  kann  man  auch  über  einiges '  hieher  gehörende  das  in 
den  Göti.  Gel  Am,  1862  s.  368  —  375  bemerkte  vergleichen. 
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nur  von  Lev.  c.  1  —  c.  5.  Num.  5,  5  -—  c.  6  *);  zum  besan«^ 
dern  gebrauche  fttr  die  priester  wird  dann  die  haupUacbe 
noch  einmahl  in  der  kürzern  aber  konstvollern  spräche  ei« 
genllicber  gesezgebong  (worüber  unlen)  zusammengefaßt 
Lev.  c.  6  &  Da  n»n  erst  jezt  die  priester  die  rechten  opfer  117 
bringen  können  und  nach  ihrer  einweihung  sie  wirklich  in 
voller  gemeinde  bringen,  so  lehrt  dagegen  die  erzählutrg 
über  Nadab  und  Abihu,  wie  streng  und  wie  scharfzüchti- 
gend das  Heiligtham  sich  gegen  die  wende  welche  es  nicht 
auf  die  rechte  weise  behandeln  Lcrv.  c.  8  — 10.  —  Nun 
aber  da  Jahye's  Heiligthum  und  Opfer  in  voller  gemeinde 
aufgerichtet  sind,  ersteigt  die  bcschreibung  erst  ihre  volle 
höbe,   indem  sie 

3)  recht  eigentlich  zu  lehren  unternimmt  was  in  die<^ 
ser  gemeinde  für  das  thun  oder  lassen  der  menschen  gell- 
ten müsse,  oder  fum  bestimmter  im  sinne  des  Ganzen  zu 
reden)  was  ver  dem  heiligen  Gotle  der  in  ihr  wohne  ent- 
weder heilig  oder  onheiiig,  rein  oder  unrein  sei.  Das  stück 
welches  dies  lehrt,  erstreckt  sich  eigentlich  von  Lev.  c. 
11 — 20,  so  aber  daß  Nunu  c.  19  hinter  Lev.  c.  16  einz«- 
schallen  ist;  die  leichte  Ordnung  ist  dabei  dfe  daß  die  be-- 
Schreibung  vom  geringern  und  höhern  aufsteigt,  zuerst  also 
zeigt  was  rein  oder  unrein  sei  und  wie  das  «nreine  zu 
heben  sei,  dann  aber  von  Lev.  c^  18  an  sich  zu  dem  be«- 
griffe   des  Heiligen    erhebt  und    in    höherer  red#  ^)   soiwie 


1)  Baß  die  stücke  Num.  5,  5  —  c.  6  an  diese  stelle  gehören,  er- 
heTlt  einmahl  aus  dem  Inhalte  der  drei  ersten  Num.  5,  5  —  6,21,  welche 
eigentlich  nur  stets  neue  arten  von  opfern  beschreiben  wollen,  auch 
alle  nach  ihrem  sehr  ähnlichen  anfange  völlig  sich  zu  fortsezungen 
von  Lev.  c.  5  eignen ;  sodann  aus  dem  sich  daran  schließenden  se- 
gensspmche  Num.  6,  22 — 27,  welcher  Lev.  9,  22  vorausgesezt  wird 
und  sogar  nach  der  ganzen  art  und  anläge  des  B.  d.  Urspp.  als  der 
kurzen  erzählung  Lev.  9,  22  ebenso  vorausgegangen  zu  denken  ist 
wie  die  erzahlungen  in  Ex.  c.  35  —  40  beständig  die  göttlichen  be- 
fehle £z.  c.  25-*  31  voraussezen. 

1)  manentlich  in  der  erst  von  jezt  an  eingeführten  häufigen  re- 
densart  „ich  bin  Jahve'^,  welche  sowie  so  vieles  andre  in  Lev.  18 -20 

9« 
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meist  mit  filtern  kurzen  gesezesreihen  die  strengen  forde- 
rangen  des  Heiligen  an  den  menschen  erklflrt;  die  aus- 
sprüche  Lev.  c.  17  stehen  in  der  mitte  zwischen  diesen  bei- 
den hftirten;  der  Schluß  zum  Ganzen  kommt  aber  deutlich 
erst  Ley.  20,  24 — 27.  Für  die  Priester  insbesondre  kommt 
auch  hier  ein  kurzer  nachtrag  über  reines  und  unreines 
Lev.  c.  21  f. 

4)  Wie  indessen  der  sabbat  in  den  pflichten  der  Mo- 
saischen gemeinde  das  erste  und  iezte  ist  und  diese  hohe 
stelle  auch  in  der  ganzen  weiten  beschreibung  der  Mosai- 
schen geseze  dieses  Werkes  von  vorn  an  eingenommen 
118  hatte  %  so  zieht  sich  endlich  die  beschreibung  auf  ihn  und 
alles  zu  ihm  gehörige  zurück:  die  stimme  des  lebendigen 
gesezes  erklärt  den  kreis  der  jährlichen  feste  sowie  des 
sabbat-  und  Jubeljahres  Lev.  c.  23.  c.  25,  1 — 2ö,  2.  46, 
ausführlicher  insbesondere  die  Jahve'n  dienenden  opfer  der 
ganzen  gemeinde  ihrem 'zeitlichen  umlaufe  nach  Num.  28, 
1 — 28,  1;  und  da  auch  die  gelübde  zu  einer  festen  zeit 
bei  dem  heiligthume  zu  lösen  sind,  so  folgen  hier  die  ge- 
seze darüber  Num.  30,  2 — 17.  Lev.  c.  27.  Zulezt  einige 
opfergeseze  welche  nicht  für  die  Wüste,  sondern  ganz  für 
das  h.  land  berechnet  sind  (die  daher  Lev.  1 — 7  nicht 
leicht  räum  Gnden  konnten) ,  mit  allgemeinen  Schlußworten 
Num.  c.  15  ^).  —  Demnach  ist  vom  ganzen  umfange  ge- 
seziicher  bestimmungen  weiter  nichts  mehr  übrig  als  daß 

5]  die  gemeinde  nur  noch  nach  ihrer  niedern  oder 
volksthümlicher  seite,  nach  ihrer  stammes-ordnung  und 
eintheilung,   wie  auch  nach  der  Ordnung  ihrer  reise-  und 


darauf  hinweist  daß  der  ver&sser  hier  starker  als  sonst  irgendwo 
sehr  alte  QaeUen  bennzt. 

1)  vgl.  Ebc.  31,  13 — 17  als  ende  der  dortigen  befehle  and  richtig 
omgekehrt  als  anfang  jener  ausführung  Ex.  36,  1 — 3  mit  Lev.  23, 2  f. 
26,  2.  Nam.  15,  32—36.  2)  Man  bedenke  doch  äaß  nach 

der  ganzen  art  des  B.  d.  Urspp.  zwar  die  Veröffentlichung  von  ge- 
sezen  überall  nachgeholt  werden  kann,  aber  mit  angäbe  ihrer  Ver- 
anlassung (wie  Num.  c.  17  f.  c.  31.  c.  36),  unmöglich  dagegen  mit 
so  gänzlich  kahler  Überschrift  wie  Num.  c.  16.  o.  19.  c.  28.  c.  SO,  2. 
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kriegszOpe  beschrieben  werde;  womit  denn  zugleich  der 
beste  Übergang  zum  aufbruche  vom  Sinai  und  zum  be- 
schlusse  dieser  langen  heiligen  muDe  und  damit  auch  die- 
ses wichtigsten  und  läni^sten  theiles  des  B.  d.  Urspp.  ge- 
bahnt wird  Num.  c.  1—5,  4;  c.  7,  1—88.  c.  8,  5—10,  36. 

Dies  ist  die  einfache  und  dazu  der  geschichtlichen 
anläge  dieses  Werkes  ganz  entsprechende  eintheilung  seines 
der  erklärung  des  hauptinhaltes  der  Mosaischen  gesezo 
gewidmeten  abschnittes  ;  und  obgleich  wir  die  vollständige 
erhaltung  aller  ursprünglich  zu  ihm  gehörigen  stücke  nicht 
verbürgen  können,  so  hat  sich  doch  sichtbar  das  meiste 
noch  sehr  klar  und  wenig  verändert  so  erhalten  daß  wir 
die  anläge  und  ausführung  dieses  haupttheiles  sicher  über- 119 
sehen,  sobald  wir  die  wenigen  zu  weit  nach  dem  ende  zu 
gerückten  stücke  wieder  an  ihre  richtige  stelle  hinaufzu- 
rücken  uns  entschließen  '). 

Betrachten  wir  nun  die  ganze  art  und  weise  wie  der 
Verfasser  Mosaische  geseze  in  die  geschichtserzählung  ein- 
reihet und  beschreibt:  so  kann  es  nicht  den  mindesten 
zweifei  haben  daß  er  sie  bloß  deswegen  als  von  Jahve 
Mosern  und  durch  diesen  der  gemeinde  oder  (wenn  der 
Inhalt   strenger    priesterlich  ist)   Ahrone'n  ^)  und  den  prie- 


1)  Dahin  gehört  endlich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  die 
hinaofrückung  des  geschichtlichen  Stückes  Lev.  24,  10 — 23  hinter 
c  22:  denn  dann  schließt  jeder  der  3  mittlem  theile  mit  der  jedes- 
mahl  passenden  erzahlung  eines  beispieles  nothwendiger  strafe  we- 
gen verlezung  der  eben  erklärten  geseze  Lev.  8  -  10.  Lev.  24,  10—23. 
Num.  15 ,  32 — 36,  und  alle  5  theile  zugleich  laufen  dann  immer  auf 
erzahlung  aus.  Aehnlich  ist  dann  vor  diesen  erzählungsschluss  im- 
mer erst  ein  besonderes  nachtragstück  von  eigenthümlichen  Vorschriften 
für  die  Priester  gestellt  Lev.  6  f.  21  f.  Num.  16.  —  Was  aber  außer- 
dem noch  von  gesezen  oder  gesezeswünschen  in  die  folgende  zeit 
vonMofle's  leben  verlegt  wird  Num.  c.  26.  27.  31  ff.,  das  gehört  auch 
seiner  einkleidung  und  seinem  inhalte  nach  erst  in  diese  zeit  nach 
dem  Sinai:  woraus  sich  noch  ein  neuer  wichtiger  grund  iiir  die 
richtigkeit  der  oben  geforderten  versezungen  ergibt. 

2)  Es  ist  nur  eine  Verkürzung,    wenn  bisweilen  unmittelbar  an 
Ahron  das  wort  Jahve's  ergeht  Lev.  10,  8.  Num.  18,  20. 
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Stern  luitgstheiH  schildert,  weil  sie  zu  seiner  zeit  längst 
als  heilig  galten,  ein  geschichtschreiber  also  ihren  Ursprung 
nur  in  j^na  anfangszeit  der  gemeinde  sezen  konnte.  Die- 
ses heilige  zeit  welches  der  Verfasser  beschreibt  als  wäre 
jedes  theilchen  von  ihm  aus  göttlicher  anordnung  geflossen 
und  welches  eben  damals  durch  seinen  Übergang  in  den 
Salomonischen  tempel  aufs  großartigste  verherrlicht  ward, 
hatte  sichtbar  seit  Jahrhunderten  seine  heiligkeit  gewon- 
nen; diese  opfer,  diese  heiligen  gebrauche  und  priester- 
geschäfte  welche  der  Verfasser  in  allen  ihren  kleinsten  ein- 
zelnheiten als  göttliche  befehle  hinstellt,  waren  gewiß  längst 
so  ausgeübt  und  hatten  sich  eben  auch  durch  die  zeit  ihre 
höhere  Geltung  erstritten.  Der  Verfasser  konnte  bei  be- 
stehenden gebrauchen  offenbar  nur  das  beste  auswählen 
und  finster  bestimmen.  Wie  indessen  die  zu  einer  bestimm- 
120  ten  zeit  herrschenden  gebrauche  leicht  als  ein  unzertrenn- 
liches Ganzes  aufgefaßt  werden^  obgleich  sie  nachundnach 
aus  gewissen  grundlagen  sich  weiter  ausgebildet  haben 
können :  so  war  es  im  frühern  Alterthume  besonders  schwer, 
alles  einzelne  der  art  so  genau  wie  wir  es  jezt  thun  oder 
wenigstens  wünschen  nach  der  zeit  seines  Ursprungs  zu 
unterscheiden.  Insofern  haben  die  vielen  gesezlichen  be- 
stimmungen  welche  hier  auseinandergesezt  werden,  aller- 
dings zunächst  nur  für  die  zeit  des  Verfassers  volle  ge- 
schichtliche bedeutung;  und  wie  der  Verfasser  nicht  später, 
z.  B.  nicht  in  einer  zeit  wo  das  Mosaische  h.  zeit  längst 
verschwunden  war,  gelebt  haben  kann,  so  ist  die  aufgäbe 
unserer  geschichtsbetrachtung  die  zu  untersuchen  was  in 
diesen  bestimmungen  auf  die  zeit  Mose*s  und  seine  anord- 
nung  zurückgehe ,  oder  was  etwa  nachundnach  oder  von 
andern  Ursachen  her  hinzugekommen  sei;  eine  Untersu- 
chung deren  ergebnis^e  nicht  hier  angegeben  werden  kön- 
nen. Allein  (und  das  ist  sogleich  an  dieser  stelle  wohl 
zu  bemerken)  der  Verfasser  gibt  sich  auch  nirgends  die 
miene  für  Mose  selbst  gehalten  zu  werden  ^),  ja  man  würde 

1)  vielmehr  vergilbt  er  hieundda  die  angenommene  einkleidung, 
indem  er  von  Mose  und  von  Sinai  wie  von  vergangenen  dingen  der 
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dem  einfachen  Erzähler  sehr  unrecht  thun  wenn  man  ihn 
dafür  hielte,  da  er  sogar  die  eutstehung  gesezlicher  ein- 
ricblungen  unter  Josua  ebenso  unbefangen  sowie  in  glei- 
cher anläge  beschreibt  und  sein  werk  mit  errichtun^  des 
Salomonischen  tempels  schließt;  und  wo  eine  des  Zusam- 
menhanges der  beschreibung  wegen  eingereihte  bestimmung 
nur  im  h.  lande,  nicht  in  der  wüste  anwendung  findet, 
läßt  der  Verfasser  bisweilen  Mosern  selbst  sie  nur  prophe- 
tisch unter  dem  zusaze  ^^wenn  ihr  in  das  h.  land  kommet^ 
yerkündigen  ^). 

Indem  das  B.  d.  Urspp.  auf  diese  weise  sowohl  an  der 
eben  beschriebenen  hauptstelle  als  sonst  wo  es  geseziiches  121 
erklärt,  seinen  ganz  besondern  zweck  verfolgt,  entfernt  es 
sieb  zwar  schon  mehr  als  das  vorige  geschichtswerk  von 
der  reinem  Wiederholung  der  Überlieferlen  sagen,  und  ist 
schon  stark  in  jenem  übergange  zur  freiem  behandlung 
der  geschichte  des  Allerthums  begrilTen  dessen  weitere 
folgen  unten  erhellen  werden.  Aus  einer  noch  sehr  rei- 
chen Überlieferung  einzelner  alter  geschichten  wählt  es 
sichtbar  nur  solche  wetinauch  ansicb  nicht  sehr  bedeutende, 
an  welche  die  darlegung  von  gesezlichem  oder  von  grund- 
säzen  dgr  rechten  Weisheit  der  volksleitung  und  der  prie- 
sterlichen Verwaltung  sich  leicht  anknüpfen  ließ ;  die  aus- 
führung  des  angeknüpften  Inhaltes  selbst  bewegt  sich  je- 
desmahl  sehr  frei,  als  diente  die  erzählung  zulezt  nur  zur 
lehre;  und  gerade  die  erhebendsten  und  schönsten  theile 
des  Werkes  entstehen  durch  eine  solche  sich  von  der  rei- 
nen gewalt  der  sage  befreiende  kunst.  Dennoch  hält  das 
werk  sich  noch  sehr  treu  und  gewissenhaft  an  den  eigent- 
lichen Inhalt  der  sagen  und  an  den  grund  des  Ueberiiefer- 
ten;  es  geht  noch  von  einer  recht  klaren  Unterscheidung 
der  Zeiten  aus  und  mischt  nochnicht  so  leicht  wie  die  un- 


geschichte  redet  Num.  15,  22  f.  28,  6,  oder  indem  die  anrede  plöz- 
lich  wie  die  eines  Priesters  an  die  versammelte  Gemeinde  mtd  Num. 
15,  15.  29;  in  der  geschichtserzählung  spricht  er  außerdem  wie  ei- 
ner der  im  h.  Lande  wohnt  Jos.  5,  6.  1)  £z.  12,  26. 
Lev.  14,  34.  19,  23.  23,  10.  25,  2.  Num.  15,  2.  vgl.  Lev.  18,  3. 
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ten  beschreibenden  werke  spfttere  Vorstellungen  in  die 
schilderong  des  Alterthums.  Wenn  es  also  vorzüglich 
durch  den  gesczgeberischen  stoff  die  darstellung  des  AI- 
terthums  wiederbelebt,  und  in  Mose  und  Josua  die  muster 
von  volksfübrern  schildert:  so  war  es  doch  gerade  diese 
Seite  durch  welche  jene  Zeiten  des  Alterthums  groß  und 
schöpferisch  gewesen  waren.  Diese  Wiederbelebung  der 
alten  geschichten,  von  einem  Verfasser  ausgehend  der  sich 
in  jedem  theile  seines  Werkes  selbst  als  vom  geiste  achter 
volksleitender  Weisheit  beseelt  zu  erkennen  gibt,  war  folg- 
lich die  möglich  endsprechendste  und  treffendste  zur  zeit 
der  abfassung  des  werkes;  und  indem  so  der  geist  der 
Wiederbelebung  des  Inhaltes  aufs  glücklichste  mit  dem  we- 
sen  und  der  große  der  geschilderten  zelten  zusammenflel, 
entstand  eben  die  wunderbare  Wahrheit  und  der  reizende 
Zauber  dieses  werkes. 

1^  3.  Fragen  wir  endlich  nach  dem  Schlüsse  des  ganzen 
großen  werkes,  so  erhebt  sich  da  für  unsre  betrachtung 
eine  kleine  Schwierigkeit.  Denn  die  erklfirung  alles  ge- 
sezlich  bestehenden  sollte  sichtbar  mit  der  beschreibung 
der  Zeiten  Mose*s  und  Josua 's  zu  ende  gehen:  den  deut- 
lichsten beweis  dafür  giebt  die  art  wie  die  geseztfehe  ver- 
theilung  aller  besizthümer  der  12  Stämme,  obwohl  vieles 
von  diesen  rechten  erst  nach  Josua's  tode  sich  geschicht- 
lich festgesezt  haben  kann  und  der  Erzähler  dies  auch  im 
gründe  nicht  läugnet,  dennoch  vollständig  wenigstens  auf 
Josua's  wort  und  befehl  zurückgeführt  wird  ^]  (worüber 
das  nähere  unten  in  der  geschichle).  Die  annähme  daß 
alles  gesezliche  in  Israel  welches  aus  dem  Alterthume  stamme 
schon  iti  Mose's  und  Josua's  zeit  seinen  abschluß  gefunden 
und  diese  beiden  beiden  die  lezten  großen  Werkzeuge  des 
worles  und  der  that  Jahve's  gewesen,  bedingt  und  bildet 
die  ganze  anläge  des  werkes  sofern  es  rechtliches  be- 
schreiben wollte;  und  man  sieht  nicht  entfernt  was  es  in 
dieser  richlung  noch  in  den    Zeiten  nach  Josua  hätte  be- 

1)  Je«.  18  f. 
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schreiben  können  oder  wollen.  Dennoch  enthielt  das  werk 
nach  S.  114  f.  noch  die  beschreibung  der  einweihung  des 
Salomonischen  tempels  und  schloß  gewiß  damit;  auch  die 
nach  S.  112r.  vorn  in  ihm  vorbereitete  entstehung  des  kö- 
niglhumes  in  Israel  mußte  am  ende  wenigstens  kurz  er- 
zfthlt  werden;  und  man  sieht  nicht  warum  es  nicht  nach 
der  erkidrung  alles  geseziichen  die  bloße  geschichte  von 
Josua's  tode  an  noch  weiter  hfttte  fortrühren  sollen.  Wir 
werden  daher  mit  recht  vermuthen  das  werk  habe  zwar 
in  einem  jezt  verlornen  stücke  die  geschichte  vom  tode 
Josua's  und  des  hohenpriesters  Eleazar  bis  auf  den  Salo- 
monischen tempelbau  herabgeführt,  aber  nur  sehr  kurz, 
sodaß  es  den  Spätem  darin  nicht  genügte  und  dieser  ab- 
schnitt leicht  verloren  gehen  konnte;  die  geseziosen  Zeiten 
der  Richter  mußten  dem  sinne  des  Verfassers  seiner  gan- 
zen anschauung  nach  zuwider  seyn,  und  gewiß  begnügte  123 
er  sich  dabei  die  reihe  der  Hohenpriester  von  Eleazar  an 
herabzuführen. 

Dagegen  aber  wurde  das  werk  deutlichen  zeichen  zu- 
folge wieder  sehr  ausführlich  gerade  gegen  das  ende  der 
geschichte  hin,  wo  es  die  sonnigen  tage  Davtd*s  beschrieb. 
Hier  gab  es  zwar  keine  alles  zusammenfassende  erzdhiung, 
wohl  aber  ausführliche  darstellung  einiger  ihm  besonders 
wichtig  scheinender  einzelheiten.  Wir  rechnen  dahin  außer 
dem  S.  114  n/  bemerkten  die  unten  zu  beschreibenden 
brucbstttcke  (s.  bei  den  Reichsjahrbüchern);  und  wir  kön- 
nen sagen  das  werk,  anfangend  mit  der  Schöpfung  und  mit 
Vorliebe  die  schönsten  theile  des  Alterthumes  beschreibend, 
fußte  dennoch  ganz  in  seiner  zeit  und  hörte  wie  ein  ach- 
tes zeitbuch  (eine  Chronik)  mit  der  beschreibung  der  jüng- 
sten großen  thaten  und  erwerbnisse  seines  Volkes  auf. 

HL  Wie  in  seinen  zwecken,  so  zeigt  das  werk  auch 
in  seiner  spräche  eben  soviel  eigenthümlichkeit  als  Vollen- 
dung und  Schönheit.  Die  darstellung  hat  eine  von  der 
wärme  des  theilnehmenden  gefühls  fast  üppig  überfließende 
füll»  klarheit  und  ruhige  durchsichtigkeit ,  welche  um  den 
gedanken   nach    allen    seilen    vollendet    hinzustellen   auch 
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leichte  Wiederholung  nicht  scheut  und  sich  oft  in  einem 
fast  dichterischen  ebcnmaße  der  glieder  erst  erschöpft; 
gleichweit  entfernt  sowohl  von  der  alterthümlichen  Steif- 
heit und  härte  solcher  erzfihlungen  wie  Jos.  17,  14 — 18, 
wie  von  der  später  gewöhnlich  werdenden  kühlen  ruhe 
oder  künstlichen  Zeichnung.  Es  ist  ein  höchst  eigenthüm- 
licher  dichterisch  frischer  hauch,  von  dem  wie  der  Inhalt 
so  die  rede  und  malerische  Schilderung  dieses  werkes 
getragen  wird;  runder  und  anmuthiger,  mehr  vom  leichten 
dichterischen  zauber  umflossen  kann  keine  Prosa  seyn  als 
die  dieses  werkes ,  welches  auch  nach  seiner  blühenden 
darstellungsart  in  die  schönste  zeit  Hebräischen  schrifl- 
und  Volkslebens  gehört.  So  zeigt  sich  die  rede  des  buches 
wenigstens  überall  wo  seine  bruchstücke  sich  unveränder- 
124 ter  erhalten  haben,  und  sogleich  das  erste  stück  Gen. 
c.  1 — 2,  4  kann  als  deutliches  beispiel  für  alle  übrigen 
gelten.  —  Im  Einzelnen  aber  unterscheidet  den  Verfasser 
eine  große  menge  entweder  ihm  ganz  eigenthümlichcr  oder 
umgekehrt  ihm   ganz    fremder  ausdrücke';    und  wie  er  in 

1)  Es  würde  hier  zu  weit  fuhren  die  sprachliche  eigenthümlich- 
keit  des  B.  d.  Urspp.  in  aller  ausfuhrlichkeit  zu  erklären;  also  nur 
einiges  was  sich  kurz  sagen  läßtl  Eigenthümlich  sind  dem  werke: 
der  name  ^'^«''^33  für  die  Angesehenen,  Adligen  im  volke,  woneben 
la'^SpT  sehr  selten  und  an  einigen  stellen  vielleicht  erst  durch  spä- 
tere Umarbeitung  Ex.  12,  21.  Lev.  4,  15.  9,  1.  Num.  16,  25.  Jos. 
7,  6.  20,  4,  S3''"}ütü  aber  nirgends  vorkommt;  der  name  nnyrj  l^'^K 
für  die  bundeslade,  ri''")2n  'k  oder  ^TJ^Ü  '^  findet  sich  nur  erst 
von  Deut.  10,  8  an,  vgl.  31,  9.  25  f.  1  Kön.  8,  1.  4.  6,  also  wohl 
durch  Umbildung  Späterer  denen  es  sonst  eigen  ist,  ^"JjJ^  '^  findet 
sich  sogar  bloß  2  Chr.  35,  3;  die  ausdrücke  njnN  für  besii  nicht 
n'iö'^  •;,  1^.3  für  kteid  nie  JlbTStp,  nsn  für  todischlagen  immer  sehr 
bestimmt  unterschieden  von  ^*in  morden y  D^^J  oft  mit  dem  zusaze 
ZD'^aaKa  für  »Uinigen  nicht  ?p.O ;  die  sehr  beliebten  ausdrücke  O^"^^^ 
für  toauderUben  t  H'^Dy  für  nachkar  (sonst  nur  Zaoh.  18,  7  und  auch 
da  in  ganz  anderer  Verbindung),  ^*^^.^  für  dienst  welches  in  die- 
sem sinne  erst  die  spätesten  Schriften  nachahmen;  der  alleinige  ge- 
brauch des  TJN  für  nur^  während  die  stücke  anderer  Verfasser  eher 
p"^  haben  u.  a.;  dagegen  das  völlige  fehlen  von  wörtem  wie  U?D2 
in  allen  bedeutungen,  *\^^^  jüngling^  kriegrr^  *)SI1Ä  «cAas  welches 
sich   doch  bei  Joel  Arnos   und  Hosea  sowie  Jos.  6,  19.  24  mul  im 
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allen  dingen  einen  höchst  genauen  ordnenden  geist  offen«- 
barl,  so  erstreckt  sich  diese  genauigkeii  in  einem  merk- 
würdigen fall«  sogar  auf  die  eigennamen.  Der  Verfasser  125 
liebt  es  nämlich  die  entstehung  neuer  personen-namen  ne- 
ben den  ällern  in  der  geschichte  zu  erklären:  und  dann 
unterscheidet  er  mit  durchgreifender  genauigkeit  beide  nach 
dem  einmahl  angenommenen  grundsaze;  wie  er  den  Ur- 
sprung des  Namens  Josua  neben  Hos^a  erklärt  und  gewiss 
nirgends  vor  der  zeit  diesen  namen  gebraucht  haben  wür- 
de *),  ebenso  nennt  er  Abraham  und  Sara  (oder  wie  Sarra) 
erst  von  Gen.  17,  5.  15  an  mit  diesen  namcn  statt  Abram 
und  Sardi\  und  wie  er  Ex.  6,  2  ff.  erklärt  daß  Jahve  den 
Erzvätern  sich  nochnicht  unter  diesem  namen  geoffenbart 
habe,  so  vermeidet  er  vor  dieser  stelle  den  von  da  an  bei 
Mose  stets  wiederkehrenden  namen  Jahte  und  nennt  den 
wahren  Gott  vorher  stets  El-Shadddi  in  den  wenigen  er- 
habenem augenblicken  seiner  Selbstoffenbarung,  sonst  aber 
mit  dem  gemeinen  namen  Elohim  ^].     Zwar  wird  der  name 

Deut,  viel  findet,  D'>52  faxten  ebenfalls  schon  bei  Joel.  Vieles  an- 
dere wird  anderswo  an  geeigneten  stellen  dieses  werkes  erläutert. 
Der  gebrauch  oder  nichtgebrauch  mancher  Wörter  in  diesem  werke 
hat  zugleich  für  die  geschichte  des  Volkes  selbst  eine  große  bedeu- 
tung ;  auch  wählt  oder  vermeidet  der  Verfasser  gewisse  Wörter  mit 
offenbarer  absieht,  um  das  Alterthum  mit  richtigem  färben  zu  schil- 
dern und  nicht  wider  sein  geschichtliches  bewußtseyn  neuere  begriffe 
einzumischen,  wie  er  z.  b.  das  RiMen  als  mögliches  metall  wohl  kennt 
und  einmal  in  einem  geseze  nennt  Num.  35,  16,  weil  es  hier  unver- 
m^dUch  war,  aber  sonst  immer  nur  von  Ene  redet  als  in  der  Mo- 
saischen zeit  gebräuchlich ,  ganz  sowie  das  erz  auch  nach  Griechi- 
schen und  Römischen  schriflstellem  im  hohem  Alterthume  häufiger 
war  als  eisen. 

1)  Num.  13,  8.  16 ;  vgl.  unten.  2)  und  zwar  gebraucht 

das  B.  der  Urspp.  diesen  namen  immer  ohne  den  artikel  (über  die 
wenigen  ausnahmen  s.  die  Hebr.  SL.  s.  680  der  7ten  ausg. ) ;  während 
andre,  wie  die  unten  zu  beschreibenden  spätem  erzähler,  auch  oft 
D^nVNn  gebrauchen ,  ala  wollten  die  Spätem  den  wahren  Gott  auch 
durch  den  artikel  auszeichnen.  Diesen  ebenso  freien  Sprachgebrauch 
als  feinen  unterschied  zwischen  ^t6i  und  6  ^«of,  den  man  im  Grie- 
chischen ebenso  wie  im  Hebr.  ausdrücken  kann,  können  wir  in  un- 
aerm  GqH  leider  nicht  wiedergeben. 
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Jaqob  ungeachtet  der  äußerung  Gen.  35,  10  in  spätem 
stellen  nicht  immer  vermieden:  allein  sofern  dieser  name 
im  wirklichen  Volksleben  sich  immer  neben  dem  andern 
,, Israel"  erhielt,  hat  es  auch  mit  seinem  gebrauche  eine 
andere  bewandtniß  als  mit  dem  der  zuvor  erwähnten. 

Nimmt  man  alle  merkmale  des  B.  d.  Urspp.  lebendig 
zusammen,  so  ergibt  sich  daß  keine  in  ihrer  ersten 
gestalt  zerstörte  schritt  so  leicht  und  sicher  nach  ihren 
kleinsten  bruchstücken  wiederzuerkennen  ist  wie  diese,  weil 
gewiß  keine  andere  schrifl  geschichtlichen  inhalts  mit 
gleich  hoher  Selbständigkeit  und  geistigen  eigenthümlich- 
keit  verfaßt  ist.  Eben  dies  wird  nun  auch  für  die  frage 
wegen  der  vom  Verfasser  etwa  benuzten  schriftlichen  quel- 
126 len  wichtig.  Denn  der  Verfasser  verweist  zwar  nirgends 
mit  bestimmten  werten  auf  quellen,  weder  schriftliche 
noch  mündliche:  indeß  schaltet  er  doch  das  alte  ver- 
zeichniß  der  lagerpläze  Num.  33  ^)  in  sein  werk  unter  d6r 
Vorbemerkung  ein  daß  Mose  es  geschrieben  habe  (s.  oben 
s.  102);  viele  seiner  geschichtlichen  bemerkungen  müssen 
auchnur  ihrem  Inhalte  nach  zu  schließen  auf  sehr  alte 
aufzeichnungen  zurückgehen,  welches  zu  beweisen  indeß 
unten  bei  den  geschichten  selbst  der  geeignetere  ort  ist; 
und  der  Wechsel  des  Sprachgebrauches  selbst  zeigt  daß 
er  hieundda  von  schriftlichen  quellen  abhängt.  In  dem 
bereits  oben  s.  131  bezeichneten  stücke  Lev.  c.  18 — 20 
bemerkt  man  von  der  einen  seile  ebensoviel  dem  Verfasser 
Eigenthümliches  wie  von  der  andern  ihm  ganz  Frem- 
des: und  daß  der  Verfasser  kleinere  gesezesreihen  welche 
längst  vorhanden  waren  in  sein  werk  hier  verarbeitet, 
erhellt  aus   der   färbe   der  rede  ')  und  vielen  andern  zei- 


1)  Daft  der  verfasset  des  B.  d.  ürspp.  hier  thätig  ist,  folgt  aas 
dem  Dr^tl^b  v.  1,  sowie  ans  andern  nnten  anzufahrenden  gründen. 

2)  n73T  Lev.  18,  17.  19,  29.  20, 14  zweim.  kommt  sonst  aaßer 
dichtem  nur  Rieht.  20,  6  vor  und  wie  das  B.  d.  Urspp.  anundfursich 
dafar  sagen  würde  zeigt  Gen.  84,  7 ;  das  bild  wie  die  Kanaanaer 
von  ihrem  eigenen  lande  ausgespieen  worden  Lev.  18,  24 — 28.  20,  22 
ist  sonst  dem  Verfasser  nicht  geläufig,   auch  war  die  spräche  der 
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chen  ').  Uod  gewiß  nahm  er  aas  dem  yorigen  geschichtswerke 
vieles  auf  od«T  Yerarbeitete  es  auf  seine  weise:  die  schon 
io  jenem  unübertrefflich  beschriebene  Offenbarung  am  Sinai 
mitsammt  dem  Decaloge  (wo  die  worte  Ex.  20,  9—11  ein  127 
zusaz  von  ihm  sind)  nahm  er  um  so  eher  auf  da  jener 
ansich  noth wendig  war;  wie  er  geschichtliche  nachrichten 
verarbeitet,  erheilt  aus  Gen.  33, 18  — c.  34.  Jos.  5, 2 — 12. — 
Dagegen  fehlt  uns  jede  spur  daß  er  aus  dem  B.  d.  Bünd- 
nisse oder  sonst  woher  das  ältere  große  gesezeswerk  Ex. 
20,23  —  2.^,19  aufnahm.  Zwar  könnte  man  es  für  wahr- 
scheinlich halten  weil  dieses  gesezeswerk  soviele  Verhält- 
nisse besonders  des  bürgerlichen  lebens  berührt  die  unser 
Verfasser  seinem  hauptzwecke  zufolge  weniger  berücksichtigt. 
Allein  daß  er  alle  solche  gesezliche  bestimmungen  hätte  in 
sein  werk  aufnehmen  wollen,  läßt  sich  eben  nicht  beweisen. 
Den  namen  des  Verfassers  wird  wohl  ewiges  dunkel 
uns  verdecken.  Zwar  lesen  wir  von  männern  hochbe- 
rühmter Weisheit  welche  gerade  um  jene  zeit  blüheten  *) 
und  deren  einen  wir  uns  ansich  recht  wohl  als  den  Ver- 
fasser dieses  herrlichen  werkes  denken  könnten;  an  großen 
männern  d^r  art  wie  wir  uns  den  Verfasser  dieses  Werkes 
denken   müssen,   war  auch  wohl   keine  zeit  so  fruchtbar 

qaelle  so  als  seien  die  Eanaanäer  bereits  vertrieben;  &'^V^%  19t  4 
and  an  der  andern  stelle  26, 1  f.  in  alten  anklängen  an  den  Decalog; 
■^in  19, 15  vgl.  V.  32 ,  dem  Verfasser  sonst  ungewöhnlich ,  erinnert 
auch  dem  ganzen  sase  nach  sehr  stark  an  ältere  stellen  wie  Ez. 
23,3;  der  schöne  gedanke  19,34  stimmt  nur  zu  £x.  22,  20.  23,9. 

1)  Aus  der  besondem  gestalt  dieser  geseze  (s.  unten);  aus  dem 
umstände  daß  der  Verfasser  von  19,  33  an  selbst  eine  art  von  Um- 
schreibung hinzufugt;  u.  a.  —  lieber  den  vom  B.  der  ürspp.  bloß 
aufgenommenen  älteren  kleinen  codex  sacrifiriorum  Lev.  c.  1  —  7  vgl. 
die  Aliertkümer  des  Y.  Israel  s.  52. 

2)  IKön.  5,  11:  Aethan  Häman  Kalkol  und  Darda^  welche  Sa- 
lomo  an  Weisheit  übertrafen  j  müssen  danach  als  etwas  älter  als  Salomo 
gedacht  werden,  und  die  beiden  ersten  werden  sonst  noch  in  Davids 
zeit  gesezt.  Auch  an  Nathan  den  propheten  könnte  man  denken: 
allein  es  fragt  sich  bei  diesen  allen  ob  sie  Leviten  waren  oder  nicht 
(vgl.  1  Chr.  2, 6. 36),  eine  frage  welche  erst  unten  beantwortet  wez^ 
den  kann. 
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wie  jene :  doch  weiter  läftt  sich  dies  nicht  verrolgen.  Sehen 
wir  aber,  wie  wir  müssen,  lieber  vorzüglich  auf  das  ge- 
heime Innere  und  den  ganzen  sinn  des  Verfassers,  wie  er 
ihn  in  seinem  werke  für  aufmerksame  leser  unverkennbar 
darlegt  (und  jeder  etwas  selbständige  geschichtschreiber 
wird  immer  auch  in  der  bloßen  erzählungsart  seines  eige- 
nen geistes  wesen  und  treiben  nicht  ganz  verbergen  kön- 
nen): so  müssen  wir  gestehen  daß  wohl  selten  ein  so 
großer  geist  sich  zum  Werkzeuge  der  geschichtschreibung 
gemacht  hat.  Es  ist  wahr,  er  verleugnet  den  priester 
nicht,  auchnicht  den  erblichen  und  hochstehenden;  das 
iußere  Heiligthum  in  Israel  hatte  sich  damals  schon  seit 
Jahrhunderten  ein  höheres  ansehen  einziger  art  erstritten, 
und  das  priesterthum  war  infolge  der  herrschafi  David's 
und  des  tempelbaues  im  steigen  begriffen:  daß  dem  Mosai- 
128  sehen  heiligthume  weder  ungehörige  Heidnische  opfer,  noch 
ungehörige  oder  fremde  d.  h.  nicht  Ahronische  opferpriester 
nahen,  darüber  wacht  auch  nach  dem  sinne  mancher  dar- 
stellnngen  dieses  werkes  ')  der  sinn  des  Verfassers  nicht 
ohne  eifer,  und  auch  das  sucht  er  gesezlieh  auszusprechen 
und  zu  begründen.  Aber  weit  höher  als  der  priester  steht 
in  ihm  der  weise  gesezgeber  und  ächte  volksführer,  voll 
jenes  wahrhaft  königlichen  geistes  welcher  überall  leicht 
heilsame  entscheidung  und  den  unwiderstehlichen  befehl 
trifft,  welcher  auch  in  den  größten  Verwirrungen  und 
empörungen  nicht  dauernd  die  besonnenheit  und  den  hö- 
hern muth  verliert,  und  so  er  einmahl  ernster  züchtigen 
muss  es  nicht  ohne  den  Humor  des  rücksichtsvollen  mitleids 
thut'],  vor  dessen  ruhe  und  kraft  endlich  alle  empörungen 
schweigen  und  alle  wogen  sich  beruhigt  ebnen  ^;  und  wie 


1)  Man  lese  aufmerksam  stellen  wie  Num.  17,  1  —  5.  18,  3  f.  7. 
32.  Lev.  10,  2  ff.  Ex.  30,9,  welche  sich  gegenseitig  erläutern,  und 
vergleiche  damit  solche  sagen  aus  Eii's  und  Davids  zeit  wie  1  Sam. 
c.  5  f.  2  Sam.  c.  6.  2)  Man  lese  aufmerksam  die  nn- 

vergleichlich  schönen  nnddoch  so  ein&chen  Wendungen ,  womit  drei 
erzählnngen  schließen  Lev.  c.  10.  Num.  c.  12  und  c.  17. 

8)  Diesen  eindruck  machen  auf  jeden  theilnehmenden  leser  be- 
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die  die  Davtdisch -Salomonische  zeit  der  schönste  abglanas 
der  an  schöpferischer  kraft  freilich  noch  viel  höher  siehen- 
den Mosaischen  war^  so  konnte  die  herrlichkeit  Mosaischer 
zeit  von  keinem  geschichtschreiber  so  entsprechend  wieder- 
belebt und  creschtMert  werden  als  von  einem  der  das 
wirken  des  königlichen  geistes  David  s  erfahren  und  selbst 
Ibfitig  in  der  höhe  dieser  zeit  der  fröhlichsten  hlülhe  Israe- 
Ifiischer  herrsrhaft  stand. 

Erhabener  geist  dessen  Schriftwerke  es  nicht  ohne 
orsache  gelungen  Jahrhunderte  lang  für  das  deines  groAen 
beiden  Mose  selbst  gehalten  zu  werden,  ich  kenne  nicht 
deinen  namen  und  ahne  nur  aus  deinen  spuren  wo  dn  in 
der  zeit  wandeltest  und  was  du  wirktest :  abiT  leiten  mich 
diese  deine  spuren  unweigerlich  dahin  dich  nicht  unmit-1^ 
telbar  für  d^n  zu  halten  der  größer  war  als  du  und  den 
da  selbst  nur  verherrlichen  wolltest  wie  er  verdiente,  so 
siehe  daß  in  mir  kein  falsch  ist  und  keine  lust  dich  nicht 
ganz  so  zu  erkennen  wie  du  wärest  I 

Die  propheiiseken  erhähler   der  UrgeschiclUen, 

Das  B.  d.  Urspp.  hat  auf  dem  felde  der  alten  geschicfi- 
ten  kein  späteres  werk  übertreffen  können.  Doch  fehlte 
es  spätera  Schriftstellern  nicht  an  mancherlei  Veranlassun- 
gen zu  neuen  Unternehmungen  auf  diesem  erzählungsge- 
biete.  Der  stoff  alter  sagen  war  gewiss  mit  dem  B.  d. 
Urspp.  und  seinen  vor»^ fingern  nochnicht  erschöpft:  manches 
mochte  in  andern  gegenden  des  iandes  anders  erzfthlt 
seyn;  anderes  konnte  vollstfindiger  und  anschaulicher  ge- 
schildert werden.  Dazu  bildet  die  fortschreitende  zeit  aus 
sich  selbst  neue  ansichten  und  erzählungen  auf  dem  gebiete 
alter  volksthümlicher  sage;  und  bei  diem  seit  Salomo  nie 
wieder  ganz  unterbrochenen  regern  verkehre  mit  fremden 
und  weitentfernten  Völkern  konnten  leicht  ganz  neue  er- 
zählungs-  und  sagensloITe  aus  der  fremde  einwandern  und 


sonders  die  herrlichen  Schilderungen  aus  Mose's  leben  im  B.  Numeri, 
worauf  ich  in  der  geschiebte  zurückkommen  werde. 
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Vereinigung  mit  dem  altern  kreise  suchen.  Weit  mächtiger 
aber  als  alles  andre  wurde  nach  dem  ganzen  laufe  jener 
Jahrhunderte  die  prophetische  betrachlung  und  auflTassung 
der  gcschichte :  und  da  diese  desto  freier  den  Stoff  sich 
unterwerfen  kann  je  entfernter  das  gebiet  der  erzählung 
von  der  gegenwart  abliegt  und  jcmehr  es  dadurch  schon 
überhaupt  gegenständ  höherer  betrachtung  geworden  ist, 
so  fand  sie  gerade  in  den  Urgeschichten  den  bildsamsten 
boden  auf  dem  sie  mit  der  geschichtschreibung  sich  ver- 
einigen konnte.  Hiedurch  besonders  ist  die  große  freiheit 
der  Wiedererzählung  bedingt,  welche  die  werke  dieser  zeit 
so  sehr  von  dem  B.  d.  Urspp.  und  dem  noch  altern  unter- 
scheidet; denn  jedes  sagenschriftthum  wird  zwar,  je  häufi- 
.ger  es  denselben  Stoff  behandelt,  desto  mehr  die  alten 
schranken  zu  durchbrechen  suchen  und  mit  immer  größe- 
rer freiheit  sich  bewegen:  hier  aber  war  es  vorzüglich 
130  die  erhabenheit  prophetischer  Wahrheiten,  welche  vermit- 
telst dieser  einreißenden  freiem  darstellung  sich  immer 
leichter  erklärte. 

Erkennbar  sind  die  hieher  gehörigen  stücke  theils  an 
den  merkmalen  welche  sich  aus  ihrem  eben  erklärten  We- 
sen ergeben,  theils  an  sehr  vielen  färben  der  spräche  und 
erzählung  welche  von  denen  der  früheren  werke  über  die  Ur- 
geschichten sich  merkbar  unterscheiden.  Schwerer  ist  zwar 
die  richtige  Unterscheidung  der  einzelnen  dieser  erzähler, 
da  sich  jezt  immer  mehr  eine  gleichmäßigere  ächtprosai- 
sche Schreibart  für  die  erzählung  bildet :  dennoch  kann  man 
bei  genauerer  ansieht  immer  ziemlich  abweichende  färben 
in  der  erzählungsart  der  verschiedenen  Schriftsteller  dieser 
mittleren  zeiten  erkennen  welche  sobald  sie  auch  mit  an- 
dern und  mehr  innern  unterschieden  zusammentreffen,  dem 
urtheile  eine  hinlängliche  Sicherheit  gewähren. 

Der  driiie  enäkler  der  Urgesckichien. 

Als  von  einem  erzähler  abstammend  welcher  hier  aus 
mangel  eines  andern   namens   als    der   dritte  *)    bezeichnet 

1)  man  könnte  ihn  nach  der  ganzen  zahl  der  oben  aufgezählten 
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wird,  müsseD  wir  eine  anzalil  von  stücken  aussoheidea 
welche  zwar  der  zahl  nach  etwas  geringer  und  insoferii 
schwerer  erkennbar  sind,  aber  die  doch  nach  ihrer  ge- 
sammten  art  und  färbe  weder  einer  altern  schrift  noch  dem 
folgenden  vierten  oder  den  noch  späteren  erzählern  ange- 
hören können  und  unter  sich  eine  gewisse  glcichheit  ofFen- 
baren.  Aus  der  Erzväterischen  zeit  sind  es  stücke  in  den 
erzählungen  Gen.  10,  25;  c.  20;  c.  29 — 31  und  besonders 
viel  von  der  geschichte  Josef *s,  wiewohl  in  diese  stücke 
Iheils  ältere  Stoffe  vielfach  verwebt,  theils  manches  noch 
von  der  band  der  folgenden  erzäiiler  eingedrungen  ist 
Aus  der  Mosaischen  geschichte  gehören  in  diese  schrift  die 
kindheits-  und  Jugendgeschichte  Mose's  Ex.  1,15  —  2,22; 
die  erzählung  von  dem  leuchtend  gewordenen  anllize  Mose's  131 
und  der  art  wie  er  seitdem  sich  dem  volke  zeigte  Ex.  34, 
30  —  35,  eine  eigenlhümliche  ansieht  von  dem  glänze  des 
großen  propheten,  wie  unten  weiter  zu  zeigen  ist;  die 
von  den  70  Aeltesten  und  von  Eldad  und  Hädad  Num.  11, 
mit  ihren  außerordentlich  erhabenen  aussprächen  über  das 
prophetenthum  und  das  wirken  des  göttlichen  Geistes;  ferner 
die  herrliche  Zeichnung  der  Innern  würde  und  erhabenheit 
Mose's  als  propheten  Num.  12,  6 — 8,  bei  aller  kürze  die 
schönste  und  trefllichste  aller  Vorstellungen  die  der  Penta- 
teuch  über  Mose  enthält.  Aus  der  geschichte  der  sintfluth 
gehört  diesem  erzähler  wahrscheinlich  das  bruchstück  Gen. 
8,6  — 12  an*).  Demselben  erzähler  verdankt  man  allen 
spuren  nach  ^)   auch  die  aufnähme  des   Stückes  Gen.  c.  14, 

geschicbtswerke  auch  den  fünften  erzähler  nennen:  allein  da  sich 
nicht  beweisen  läßt  ja  aus  gewissen  oben  angeführten  anzeichen  völlig 
umv-ahrBcheinlich  daß  die  Verfasser  der  beiden  ersten  werke  schon 
die  eigentlich  so  zu  nennenden  Urgeschichten  mit  umfaßten,  so  zie- 
hen wir  den  obigen  namen  vor.  1)  s.  die  Jahrbb.  der  Bibl.  win. 
VI  ■.  18.  VII  8.  16.  IX  s.  7.  Göli,  Gel.  Ant,  1863  s.  759. 

2)  Der  seltene  gebrauch  des  "^1^^^  „außer  mirl^^  d.  i.  das  sei 
fem!  bewahre!  v.  24  kehrt  nur  Gen.  41,  16  wieder.  Auffallend  iur 
diesen  erzähler  wäre  nur  der  name  JTtH"'  v.  22:  doch  lesen  der 
Samarit.  und  die  LXX  nach  einigen  ausgaben  und  bandschrr.  dafür 

Gesell,  il.   f     Itiarl    ).    3rc  ausg.  10 
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dieses  seltsamen  Überbleibsels  eines  uralten  werkes  welches 
nach  s.  80  sogar  unter  einem  nichtHebräischen  wahrschein- 
lich Kanäanäischen  volke  in  vorHosaischer  zeit  geschrieben 
seyn  mag;  in  den  bezirk  der  Hebräischen  geschichlserzäh- 
lung  nahm  unser  vielleicht  nordpalästinensische  den  Phöni- 
ken  näher  wohnende  erzähler  das  stück  gewiß  nur  deß- 
wegen  auf,  weil  Abraham  zufällig  in  ihm  erwähnt  wird.  — 
Benuzt  hat  aber  der  Verfasser  vielen  zeichen  zufolge  vor- 
züglich die  Schrift  des  ersten  erzählers  der  Urgeschichten. 
Die  erzählungsart  dieses  Verfassers  bewegt  sich  in 
sehr  ebenmäßiger  spräche  und  darstellung,  und  hält  sich 
noch  einfacher  an  die  alte  Überlieferung;  sie  wird  wohl 
bei  so  erhabenen  gegenständen  wie  Num.  12,  6  — 8  vom 
edeln  schwunge  der  rede  hingerissen  und  fließt  bisweilen 
schon  in  einen  leichten  vers  über  ^),  aber  ist  noch  weit 
entfernt  von  der  künstlichem  Schilderung  und  kühnern 
maierei  des  bald  zu  beschreibenden  vierten  erzählers.  Der 
eigenlliümlicbste  Vorzug  dieses  erzählers  ist  aber  die  un- 
182  gemein  hohe  und  klare  ansieht  vom  wirken  des  prophe- 
tischen und  des  göttlichen  Geistes,  welche  stärker  oder 
schwächer  in  die  meisten  seiner  darstellungen  überfließt 
und  viele  seiner  aussprüche  zu  den  schönsten  stellen  des 
A.B.  macht:  am  mächtigsten  dringt  diese  aufTassung  der 
alten  geschichte  im  leben  Hose's  hervor  Num.  1 1  f. ,  aber 
auch  die  anläge  des  lebens  Josefs  führt  überraschend  auf 
eine  solche  prophetische  Wahrheit  hinaus  Gen.  50,  19  f.; 
und  die  häufige  einführung  des  traumes  und  seiner  pro- 
phetischen bedeutung  welche  diesen  Verfasser  fühlbar  von 
den   übrigen   erzählern   unterscheidet  ^) ,    hängt  mit  dieser 


1)  Gen.  14,  19  f.  48, 19.  2)  Gen.  20.  c.  31.  c.37.  c.40f. 

Eine  mit  vorzüglicher  neigung  dies  gebiet  des  geistes  hervorhebende 
erzählungsart  ist  keineswegs  so  gewöhlich:  dem  B.  d.  ürspp.  ist  sie 
ganz  fremd;  die  erzählmig  Gen.  28,  10 — 22  wohin  der  tranm  gewiß 
nach  ihrem  ursinne  gehörte,  kann  nicht  verglichen  werden;  der 
fünfte  erzähler  drückt  sich  mitten  in  der  nachbildimg  solcher  Schil- 
derungen ganz  anders  aus  Gen.  15, 1.  46,  2;  und  wo  außerhalb  der 
Urgeschichte  ähnliches  vorkommt,  ist  es  schwerlich  ohne  den  einfloß 
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seiner  die  ganze  geschichie  durchdringenden  prophetischen 
ansieht  zusammen.  Dieser  verrusser  ist  als  erzähler  der 
Urgeschichten  der  beste  prophet,  sowie  der  des  B.  d.  Urspp. 
als  solcher  der  beste  gesezgeber  und  volksführer.  Da 
nun  der  Verfasser  allen  gründen  nach  bedeutend  früher 
als  der  vierte  erzähler  geschrieben  haben  muß:  so  können 
wir  annehmen  er  habe  im  IC  oder  9ten  jabrh.  gelebt,  als 
so  große  Propheten  wie  Elia  und  Joel  wirkten;  denn  sein 
geschichtswerk  ist  wie  ein  abglanz  der  hohen  prophetischen 
thätigkeit  dieser  Zeiten.  Obwohl  aber  stellen  wie  Num. 
c.  llf.  ganz  an  Joel  erinnern,  mögen  wir  doch  einen  er- 
zähler der  das  leben  Josefs  zur  glanzstelle  der  Erzväteri*- 
sehen  geschichte  macht,  eher  in  das  nördliche  reich  ver- 
sezen,  sodaß  sein  werk  für  dieses  dasselbe  geworden  wäre 
was  dem  reiche  Juda  das  B.  d.  Urspp.  seyn  konnte;  weiter  188 
ist  darüber  in  der  geschichte  Josefs  zu  reden. 

Die  werte  dieser  reste  zeigen,  neben  einer  nicht  ge- 
ringen zahl  von  besonderheiten  ') ,  mit  denen  des  B.  d. 
Urspp.  noch  weit  mehr  Verwandtschaft  als  die  des  vierten 
erzählers  ') :  ein  neuer  beweis  daß  dies  werk  ziemlich  früh 
nach  dem  B.  d.  Urspp.  geschrieben  wurde,  von  dem  es  sich 
vorzüglich  nur  durch  die  prophetische  auffassung  und  ver«- 
klärung  der  allen  geschichte  unterscheidet. 


der  dtfBieUnngen  dieses  werkes:  Riebt.  7,  13  ff.  (wo  ^^^  für  *^riG 
iTMiMMiiij/e^tifi^)  1  Kon.  3,  4  — 15.  Bei  dem  dritten  erzähler  aber 
stimmt  damit  überein  daß  der  einzige  Mose  als  weit  über  dem 
träume  and  ähnlichem  stehend  betrachtet  wird    Num.  12,  6 — 8. 

1)  wie  Sl^*^  wachsen  Gen  48,  16  in  einem  -gedanken  den  das  B. 
der  Urspp.  und  der  vierte  erzähler  jeder  verschieden  ausdrücken; 
711073  decke  Ex.  34,  33  f.;  M2273  kinreichen  Num.  11,  22,  sonst  nur 
Bksht.  21, 14.  Ps.  32, 6  and  im'  imperf.  Nif.  Jos.  17, 16.  B.  Zach.lO,  10. 

2)  Der  Verfasser  nennt  Gott  in  der  vorMosaischen  zeit  FAohim 
wie  das  B.  d.  Urspp.,  und  gebraucht  mit  diesem  das  wort  JTnyrj 
für  die  Gemeinde  Ex.  34,  31 ;  auch  D^^fV}^  für  die  Häupter  oder 
Aeltesten  der  gemeinde  kehrt  wieder  Ex.  34,  31 ,  obgleich  Num.  11 
dafür  gegenwärtig  stets  W^^pi  steht. 

10* 
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Der  9iert$  erwMer  der  Urgetekiehien, 

Aof  ein  anderes  noch  ganz  selbständiges  werk,  welches 
der  Zeitfolge  nach  hieher  gehört,  müssen  wir  vorzüglich 
mehere  größere  stücke  zurückführen  welche  bei  nfiherer 
betrachtung  einige  starke  eigenthümlichkeiten  verrathen ; 
wfihrend  viele  kleinere  bruchstücke  und  resichen  von  ihm 
nur  in  die  worte  des  folgenden  Verfassers  enger  verfloch- 
ten sich  erhalten  haben.  < 

'  1.  Die  stücke  dieses  erzählers  zeigen  eine  höhe  und 
reifste  ausbildung  aller  geistigen  mächte  und  fähigkeiten 
des  alten  Volkes  welche  kaum  noch  übertreffen  werden 
kann.  Man  darf  mitrecht  behaupten  daß  dies  werk  in 
der  behandlung  der  Urgeschichte  den  fortschritt  bis  zur 
SuOersten  freiheit  der  auffassung  und  Schilderung  darstellt, 
über  welche  hinaus  nichts  mehr  möglich  ist  als  die  rein 
künstlerische  gestahung  und  dichterische  benüzung  der 
sage;  und  deutlich  genug  erkennt  man  in  dem  bilde  des 
ganzen  Volkslebens  der  zeit  welches  aus  ihm  hervorstrablt, 
134  schon  die  anfangende  entfesselung  der  allem  schranken 
Mosaischer  religion  und  die  mfichtige  entstehung  einer 
menge  neuer  gedanken  und  bestrebungen  wieder  ').  Wir 
können  dies  hier  nur  an  einigen  wichtigern  erscheinungen 
zeigen. 

Die  prophetische  ansieht  welche  schon  im  vorigen 
werke  stark  eindrang,  breitet  sich  in  diesem  mit  voller 
macht  aus  und  wird  die  eigentliche  trägerin  der  ganzen  ge- 
achichtserziihlung.     Das  werk  gibt,  zumal  mit  dem   folgen- 


1)  als  etwas  ähnliches  bei  einem  verwandten  volke  läßt  sich  al- 
lerdings die  halbdichterische  Umgestaltung  der  alten  Arabischen  ge- 
scbichtschreibung  anfuhren  welche  aus  den  Zeiten  der  Kreuzzuge 
hervorging,  als  neuere  schriflsteller  die  ersten  herrlichen  tage  des 
Islam's  unter  dem  schuze  des  alten  erzählers  Väqidi  in  freiester 
weise  auffrischten;  es  sind  dies  die  erst  in  unsem  Zeiten  richtiger 
gewürdigten  vielen  Yäqidischen  geschichtsbücher.  Dass  übrigens  der 
geist  welcher  die  Islamischen  Urgeschichten  erneuerte  ssugleich  ein 
anderer  sei  als  der  welcher  die  Hebräischen  neugestaltete,  ist  kaum 
nöthig  besonders  hervorzuheben. 
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den  zusammengefaril,  erst  den  vollen  Widerschein  der  gro- 
Uen  prophetischen  kraft  und  thäligkeit  welche  sich  in  den 
Jahrhunderten  nach  David  ausbildete:  diese  prophetische 
macht,  im  leben  und  in  der  schrift  längst  groO  geworden 
und  imuier  weiler  über  ihre  nfichsten  grenzen  hinaosflutend, 
erliillt  nun  auch  die  Urgeschichte  ganz  und  bildet  sie  mit 
größter  Freiheit  zu  neuen  schönern  gestalten  um.  Können 
wir  nach  den  wenigen  resten  der  vorigen  schrift  eine  ver- 
gleichung  anstellen ,  so  hielt  sich  jene  mit  ihren  prophetischen 
Wahrheiten  doch  noch  näher  an  die  Überlieferung  und  war  in 
prophetischer  hinsieht  dasselbe  was  in  gesezgeberischer  das 
B.  d.  Urspp.  gewesen  war,  während  der  prophetische  gedanke 
in  diesem  werke  vielmehr  die  geschichte  schon  als  sein  gebiet 
beherrscht  und  vonvornan  mit  aller  freiheit  behandelt  Jed- 
wede prophetische  Wahrheit  sucht  und  ündet  nun  in  einem 
theile  der  Urgeschichten  leicht  einen  passenden  anhält,  von 
woaus  sie  sich  frei  ergieftt  und  im  weitesten  umfange  sich 
darlegt.  Die  berührung  der  äußersten  grenzen  propheti-i85 
scher  aussieht,  der  Messianischen  hoffnungen  welche  zur 
seit  des  Verfassers  längst  etwa  so  ausgebildet  gewesen  seyn 
müssen  wie  wir  sie  bei  den  großen  propheten  sehen,  knüpft 
sich  am  leichtesten  an  den  geschichtlichen  anfang  alles  hö- 
bern lebens  in  den  Erzvätern,  nach  d6m  geseze  daß  in 
sittlichen  und  göttlichen  dingen  das  äußerste  ende  dem 
äußersten  anfange  entsprechen  muss  und  alles  dazwischen- 
liegende bloße  entwickelung  ist  *);  und  müßten  diese  in  die 
Urzeit  verlegten  anknüpfungen  aller  höbern  geschichte  nicht 
schon  eben  dieses  ortes  wegen  in  kürzester  fassung  erklärt 
werden,  so  würde  man  selbst  bei  den  wirklichen  großen 
Propheten  des  9ten  und  Bten  Jahrh.  kaum  erhabenere  ah« 
nungen  ausgesprochen  finden.  Die  Wahrheit  wie  jede  un- 
gerechte herrschaft,  wäre  sie  auch  nochso  mächtig,  noth- 
wendig  vor  dem  höhern  walten  fallen  müsse  und  wie  ge- 
wiss dagegen  die  göttliche  erlösung  und  befreiung  komme, 
findet  in  der  Ägyptisch-Hebräischen  geschichte  ihren  rech- 


1)  Gen.  12,  1—3.  18,  18  f.  22,  16—18.  26,  4  f.  28,  14. 
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len  ort;  die  entgegengesezte,  wie  auch  das  erlöste  und 
erhöhete  volk  durch  eigne  schuld  von  seiner  höhe  wieder- 
herabsinke und  nur  durch  die  unerschöpfliche  auFopferung 
einzelner  so  großer  geister  wie  Mose  war  vom  gänzlichen 
verderben  gerettet  werde,  knüpft  sich  leicht  an  gewisse 
erinnerungen  aus  der  wüste  Ex.  32 — 34.  Und  wonur  die 
prophetische  behandlung  einen  solchen  anhält  findet,  da 
entfaltet  sie  sogleich  alle  kunst' freiester  darstellung  und 
tritt  mit  ihren  innersten  gedanken  hervor.  Hiedurch  haben 
dennauch  diese  stücke,  was  prophetische  Wahrheiten  be- 
trifft, eine  hohe  Wichtigkeit;  und  schwer  wäre  zu  sagen 
ob  dieser  oder  der  vorige  prophetische  geschichtschreiber 
an  tiefe  und  ursprünglichkeit  der  gedanken  dem  andern 
vorgehe,  wennnicht  zugleich  der  inhalt  dieser  gedanken 
bei  jedem  eine  besondre  seite  der  prophetischen  Wahrheiten 
beträfe. 

Sehen  wir  sodann  die  Wahrheiten  selbst  näher  an 
186 welche  eben  hier  mit  macht  eindringen:  so  werden  wir 
gestehen  müssen  daß  sie  mitten  aus  einer  höhe  der  pro- 
phetischen thätigkeit  und  fortgeschrittenen  Volksbildung  flie- 
ßen welche  dem  B.  d.  Urspp.  noch  völlig  fremd  ist.  Die 
ausgebildeten  Hessianischen  hofTnungen,  die  Wahrheit  von 
der  alles  übertrefl^enden  unendlichen  gnade  Jahve's  neben 
der  tiefsten  Sündhaftigkeit  und  Verworfenheit  des  irdischen 
(natürlichen)  Menschen  ^),  die  ähnliche  von  dem  nicht  zu- 
fälligen Ursprünge  des  Bösen  im  menschen  '),  sind  solche 
leuchtende  gedanken  welche  die  sonne  erst  dieser  Jahr- 
hunderte dem  heiligen  boden  entlockte. 

Die  spräche  ist  imgrunde  die  völlig  ausgebildete  pro- 
saische: aber  bei  der  geistigen  eigenthümlihhkeit  des  Ver- 
fassers in  der  behandlung  der  geschichte  neigt  sie  sich 
wonur  irgend  der  inhalt  einen  höhern  schwung  gestattet 
wie  bei  der  berufung  Abrahams  und  den  andern  lebens- 
a1)schnitten  dieses  großen  Helden,  der  berufung  Mosers  und 


1)  Gen.  c.  3. 18, 1—19,  28.  32, 11  f.  Ex.  32—34;  vgl.  Gen.  8,  21  f. 

2)  Gen«  c.  8  vgl.  bei  demselben  erzahler  8,  21. 
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seinen  thalen  in  Ägypten^  überall  gern  zu  der  rein  pro- 
phetischen höhe  der  darslellung.  Von  dieser  vorherr- 
schend prophetischen  haltung  der  rede  ist  aber  an  jedem 
günstigen  orte  nur  ein  kleiner  schritt  zur  dichterischen; 
und  eben  dieser  leichte  Übergang  wie  in  den  rein  dich- 
terischen Stoff  so  in  den  vers,  bei  dem  dritten  Erzähler 
nach  s.  146  kaum  anfangend,  wird  ein  wichtiges  Unter- 
scheidungszeichen dieses  sowie  noch  mehr  des  folgenden 
geschichtschreibers  ^]:  denn  wiewohl  das  s.  104  f.  besprochene 
stuck  Gen.  49  hier  einen  Vorgang  bilden  konnte  und  ihn 
siebtbar  gebildet  hat,  so  ist  doch  eine  solche  stete  ein- 
mischung  des  Dichterischen  wie  sie  dies  werk  zeigt  eine 
neue  erscheinung,  welche  sich  nur  aus  der  jezt  herrschend 
werdenden  art  von  geschichtschreibung  erklärt ').  Auch  137 
wo  der  Verfasser  nicht  gerade  die  höchsten  prophetischen 
Wahrheiten  eröffnet,  mischt  er  gern  dichterische  färben 
ein  und  folgt  einer  kunstvollem  anläge.  Wie  nun  dadurch, 
indem  zugleich  die  alte  strenge  der  Mosaischen  Gottessage 
(Mythologie)  sich  mehrundmehr  löste  und  auch  in  dieser 
hinsieht  größere  freiheit  sich  bahn  brach,  ein  ächtdichte- 
rischer hauch  über  die  erzählung  kommen  könne,  zeigen 
deutlich  so  herrliche  beispiele  wie  Gen.  c.  18 — 19,  28  und 
c.  24,  welche  von  wahrhaft  epischer  anläge  sind  und  wo- 
von das  leztere  ganz  einem  Idylle  zu  vergleichen  wäre. 
Die  bloße  erzählung  aber  nach  der  alterthümlichen  oder 
auch  von  den  quellen  geforderten  kürze  und  mit  knapper 
Schilderung  ist  nirgends   das   unterscheidende   dieses    recht 


1)  Gen.  2,  23.  24,  60;  bei  dem  fünften  Erzäbler  Gen.  9,  25—27. 
26,  23.  27,  27—29.  39  f.  Num.  23,  7  — o.  24.  Hingegen  Gen.  4,  23  f. 
ist  von  anderer  art,  schon  den  darin  vorliegenden  geschichtlichen 
beziehungen  nach,  welche  dieser  Verfasser  nicht  von  sich  seilest  ha- 
ben konnte;  vgl.  s.  75  not.  2)  Anf  ähnliche  weise  geht  in 
den  8.  148  angeführten  Arabischen  geschichtsbüchcm  die  rede  über- 
all leicht  in  verse  aber,  wo  sich  nur  sie  einzustreuen  eine  passende 
gelegenheit  findet,  vgl.  Zeiischrift  für  die  Kunde  des  MorgenlandeM 
bd.  I.  B.  95  f.  101  f.  In  die  prophetische  schriftstellerei  dringt  diese 
freiheit  noch  spater,  s.  die  Propheten  des  A,  B.  bd.  II,  s.  332.  392. 
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eigentlich  die  schöne  breite  Wiederbelebung  des  Allerthumes 
vorziehenden  erzählers. 

Eine  folge  dieser  großen  freiheit  der  Schilderung  ist 
es  endlich,  wenn  die  geschichtlichen  unterschiede  der  ver- 
schiedenen Zeiten  in  der  darstellung  inehrundmehr  ver» 
schwinden  und  die  zur  zeit  des  Verfassers  üblichen  an- 
schauungen  und  färben  der  rede  ohne  viel  anstand  in  die 
Urzeiten  zurückverlegt  werden.  Wir  sahen  s.  135  f.  wie 
das  B.  d.  Urspp.  noch  ein  starkes  bewußtseyn  dieser  un- 
terschiede bewahrt  und  das  vormosaische  alterthum  lieber 
nach  dessen  eigener  weise  schildert:  bei  diesem  erzfthler 
aber  und  nochmehr  bei  dem  folgenden  waltet  kein  beden- 
ken mehr  in  jene  urzeit  reinmosaische  Vorstellungen  und 
redensarten  überzutragen;  und  freilich  gibt  das  zugleich 
den  beweis  wie  fest  die  Mosaischen  begriffe  jezt  längst  im 
Volke  gewurzelt  waren,  und  wie  mächtig  eben  deshalb  das 
hellere  bewulUseyn  ehemaliger  ganz  verschiedener  zustände 
138  sich  verlor.  So  werden  nicht  bloß  bei  Noah  Gen.  8,  20 — 
22,  sondern  sogar  schon  bei  Abel  und  Qäin  Gen.  c.  4  ganz 
Mosaische  opfer  geschildert,  ohne  ängstlich  zu  fragen  ob 
sie  an  die  pforte  des  Paradises  gehören;  und  so  ist  es  zu 
verstehen,  wie  unser  erzähler,  die  vom  B.  d.  Urspp.  S.  125 
und  noch  vom  vorigen  erzähler  nach  s.  133  not.  einge- 
haltene grenze  überspringend,  Gott  vonvoran  Jahve  nennt, 
ja  diesen  ächtprophetischen  namen  überall  gern  gebraucht 
wo  es  irgend    möglich  war*).      Eine   kleine   Zurückhaltung 


1)  er  vermeidet  ihn  absichtlich  aus  scheu  z.  b.  im  gesprache  mit 
Heiden  oder  unter  Heiden  Gen.  39,  9,  wohin  auch  der  fall  Gen.  3, 
3—5  gehört.  In  enger  Verbindung  mit  dieser  ansieht  dass  der  name 
Jahve  ganzlich  eins  mit  GoU  sei,  steht  gewiss  die  andre  dass  er 
schon  ansich  durch  den  entgegengesezten  des  schwachen  menschen 
bedingt,  also  schon  in  der  frühen  urzeit  mit  dem  namen  des  Urva- 
ters Enöih  d.  i.  memeh  zugleich  entstanden  sei:  eine  schöne  Vorstel- 
lung welche  jezt  vom  dritten  erzähler  nur  zu  kurz  Gen.  4,  26  er- 
wähnt wird,  die  aber  allen  anzeichen  nach  gerade  von  jenem  in 
diesem  gebrauche  des  namens  Jahve  zuerst  so  kühnen  erzähler  aus- 
geht ,  wahrend  der  folgende  hierin  vdeder  ganz  anders  verfldirt ;  vgl. 
Jahrbb,  der  Bibl,  wit$,  YI  s.  18.  —    Der  Wechsel  der  gottesnajnen  in 
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uni  eine  gewisse  yermeidung  zu  neuzeiiiger  redensarlen 
konnte  indeU  dabei  sehr  wohl  bestehen  und  läßt  sich  deut- 
lich wahrnehmen ;  wie  es  z.  b.  nicht  zufällig  ist  daß  der 
später  so  hfiufige  aasdruck  Ne'um-Jahee  (d.  i.  —  Ui  Jakve* 
Spruch)^  womit  die  propheten  der  nachdavidisehen  zeit 
ihre  werte  einleiteten  oder  schlössen,  zwar  zuerst  von 
onserm  crzähler  in  die  urzeit  übertragen  wird  aberdoch 
auch  bei  ihm  nur  ^inmahl  also  wie  durch  ein  übersehen 
sich  eingeschlichen  hat  ^). 

Daft  der  Verfasser  erst  im  Zeitalter  der  großen  Pro* 
pheten  schrieb,  ergibt  sich  endlich  ebenso  deutlich  noch 
von  andern  selten  her.  Die  orzflhlunßsweise  dieser  stücke  139 
entspricht  in  ihrer  großen  ruhe  und  abgeschliffenheit  völlig 
d^m  was  wir  von  der  prosa  des  achten  Jahrhunderts  zu 
erwarten  haben.  Aberauch  die  erzflhiung  der  großen  un- 
that  in  Gibea  Rieht,  c.  29  ist  allen  spuren  nach  das  Vor- 
bild zu  der  über  Sodöm  Gen.  c.  29,  da  die  eine  ohne  die 
andere  nicht  entstanden  seyn  kann,  leichter  aber  zu  den- 
ken ist  daß  die  mehr  geschichtliche  einem  erzähler  wie 
der  unsrige  ist  zur  ausschilderung  von  kurzen  sagen  aus 
der  urzeit  diente  als  das  umgekehrte.  Hosea  ferner  ^) 
führt  die  unthat  von  Gibea  gewiß  aus  jener  quelle  an, 
und  beschränkt  dagegen  die  sittliche  versunkenheit  der  urzeit 
noch  nicht  wie  unser  erzähler  ^)  bloß  auf  die  2  städte  So- 
döm und  Gomorrha.  Nachdem  aber  Arnos  bloß  diese  zwei 
Städte  für  lehrzwecke  als  beispiele  zu  gebrauchen  ange- 
fangen hatte  ^\  l)4rschränkt  sich  unser  erzähler  sogar  in  der 


diesen  Urgeschichten  ist  also  zwar  auch  fiir  die  anterscheidung  der 
quellen  nicht  ohne  gewicht :  allein  er  gibt  nur  ein  einzelnes  zeichen, 
welches  überall  mit  umsieht  zu  deuten  und  mit  sämmtlichen  übrigen 
seichen  in  einklang  zu  bringen  ist,  ohne  solche  umsieht  aber  aufge- 
fistßt  und  festgehalten  in  große  irrthümer  führt.  Daß  für  andere  ge- 
Schichtswerke  andere  geseze  gelten,  versteht  sich  außerdem. 

1)  Gen.  22,  16.   Außerdem  in  der  ganzen  Urgeschichte  nur  noch 
Num.  14,  28.  2)  Hos.  9,  9.  10,  9.  8)  Gen.  13, 13. 

c.  19  f.;  vgl.  dagegen  10,  19.  Hos.  11,  8.  4)  Arnos  4,  11; 

ebenso  alsdann  Jes.  1,  9  f. ;  vgl.  über  alles  dieses  unten. 
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ausführlichen  erzählung  auf  sie.  —  Von  der  andern  seile 
aber  muß  dieser  erzfthler  ziemlich  geraume  zeit  vor  dem 
folgenden  geschrieben  haben :  wir  werden  also  wohl  wenig 
irren  wenn  wir  ihn  in  das  ende  des  9ten  oder  den  anfang 
des  8ten  jahrh.  sezen. 

2.  Fragen  wir  aber  nach  den  zwecken  welche  der 
erzähler  in  dieser  zeit  vor  äugen  hatte,  so  können  wir 
wohl  nirgends  so  klar  als  hier  die  Wahrheit  bestätigt  se- 
hen, daß  die  geschichtschreibung  im  ganzen  leben  eines 
alten  volkes  wie  Israel  immer  andern  bereits  erstarkten 
bestrebungen  und  richtungen  erst  folgt  und  daher  mit  die- 
sen sich  ändert,  nicht  aber  wie  die  dichtung  oder  die 
Prophetie  und  Religion  etwas  ursprüngliches  und  voran- 
gehendes ist.  Die  prophetische  thätigkeit  erstieg  damals 
in  Juda  ihre  äußerste  höhe  und  hatte  bereits  eine  menge 
erhabener  und  ewiger  gedanken  hervorgebracht:  da  diese 
nun  auch  in  die  geschichtliche  betrachtung  eindrangen  und 
in  dem  so  nachgiebigen  gebiete  der  Urgeschichten  eine 
140 stelle  suchten,  so  genügten  sichtbar  die  altern  auffassun« 
gen  nicht  mehr  überall  und  neue  entstanden  unvermerkt; 
nicht  mehr  wie  im  B.  d.  Urspp.  über  das  ^ine  volk  Israel 
(S.  112),  sondern  über  alle  Völker  der  erde  ging  nun  nach 
ftchtmessianischen  ansichten  der  göttliche  segen  der  Erz- 
väter aus  ^] ;  und  daß  alles  zulezt  auf  den  glauben  und 
dessen  bewährung  ankomme,  war  nun  der  große  prophe- 
tische saz,  welcher  auch  bald  die  Urgeschichte  nach  sich 
umbilden  sollte^).  Zu  ähnlicher  höhe  war  damals  das 
dichterische  und  das  prophetische  schriftthum  gesteigert: 
ihr  einfiuß  wirkt  nun  fühlbar  auch  auf  die  geschichtschrei- 
bung und  am  nächsten  auf  die  der  Urzeiten,  sodaß  die  künst- 
lichere anlago  und  prachtvollere  Schilderung,  welche  man 
in  den  altern  werken  vermißte,  sich  gern  in  neuern  bahn 
brach.  Hierin  liegen  die  zwei  nächsten  zwecke  der  die- 
sem werke  eigenen  bearbeitung:  beinahe  ist  es  schon  nicht 


1)  Gen.  12,  2  f.  18,  18.  22,  18.  26,  4.  2)  noch  mehr 

bei  dem  folgenden  erzähler  Gen.  c.  15.  c.  22.  £x.  4,  5. 
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mehr  der  stofT  der  Urgeschichten  als  solcher  welcher  als 
baaptsache  erscheint^  sondern  die  auffassung  und  schil- 
derang,  also  die  schöne  oderdoch  neue  gestalt  eines  frü- 
her oft  behandelten  stofl*es;  gar  manche  alte  sonst  leicht 
vergehende  erinnerung  des  alterthnms  verjüngt  sich  durch 
diesen  geist  der  neuen  zeit  zu  geßlligern  und  anziehen- 
dem gestalten;  und  ist  es  wahr  dass  erst  die  so  wiederge- 
borne  geschichte  des  alterthumes  eines  volkes  ihm  als  hö- 
herer besiz  unentreißbar  wird  (s.  56),  so  werden  wir  ge- 
stehen müssen,  durch  diese  wendung  sei  wenigstens  ebenso 
vieler  sonst  vielleicht  ganz  verloren  gegangener  stofT  er- 
halten als  von  der  andern  seite  vieler  stofT  durch  die  Um- 
arbeitung aufgelöst  und  unkenntlicher  geworden  oderauch 
als  nun  unbedeutender  scheinend  ganz  fortgeworfen  ist. 

Wiewohl  aber  der  gröüte  theil  der  stücke  dieses  er- 
zihlers  so  nichts  als  Altere  Stoffe  auf  schriftstellerische 
weise  neu  verarbeitet  bietet,  in  d^r  weise  welche  die  da- 
mals herrschende  beste  Prophetie  und  Religion  verlangte:  Ul 
so  war  doch  die  fortbildung  alter  sagen  auch  mitten  im 
volke  noch  keineswegs  so  erschöpft,  dass  nicht  noch 
manche  sagen  die  sich  mittlerweile  ganz  neu  gi*bildet  hat- 
ten, in  die  schrift  gedrungen  wären;  um  hier  nur  an  die 
erzählung  aus  dem  kreise  der  Stammväter  des  Davidischen 
hauses  Gen.  38  zu  erinnern,  welche  ohne  Davtd  zu  nennen 
schwerlich  ohne  beziehung  auf  den  königsstamm  Juda*s 
entstanden  ist.  Vorzüglich  aber  war  damals  ein  starker 
Strom  von  fremdländischen  sagen  mythologischen  inhaltes 
durch  den  freiem  und  weitem  verkehr  des  volkes  seit  Sa- 
lomo  über  Juda  gekommen,  welche  dieser  erzähler  so  wie 
sie  durch  den  geist  der  Jahvereligion  sich  hatten  umge- 
stalten lassen,  in  den  kreis  der  altern  Urgeschichten  auf- 
nahm: es  sind  dies  die  oben  s.  60  kurz  bezeichneten  wich- 
tigen stücke,  von  welchen  unten  im  zusammenhange  der 
großen  geschichte  weiter  zu  reden  ist,  und  die  dadurch 
dass  sie  vielleicht  sämmtlich  auf  diesen  erzähler  zurück- 
geben, eine  ganz  eigenthüroliche  gruppe  bilden. 

3.    Jedenfalls  aber  war  dieses  werk  noch  ein  völlig 
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selbstfindiges,  ebenso  gul  wie  irgendeines  der  vorigen.  Ja 
in  bloß  schriristellerischer  hinsieht  konnte  kaum  ein  ande- 
res werk  so  neu  und  selbstfindig  seyn  wie  dieses,  weil 
eben  die  schöne  und  die  ausführliche  Schilderung  in  ihm 
einen  hauptzweck  bildete  ■).  Soviel  wir  beobachten  kOnnen, 
hatten  sich  nichteinmal  angelehnt  an  bruchstücke  älterer 
werke  die  erzfihlungen  dieses  neuen:  so  schöpferisch  war 
noch  seine  eigenthümliche  art  und  weise. 

Der  fünfte  erxähler  der  Urge$ehichien, 

Ganz  anders  das  werk  des  fünften  erzflhiers :  als  dieser 
gibt  sich  nfimlich  dör  zu  erkennen  von  dessen  hand  die 
142  erste  große  Sammlung  und  Verarbeitung  alier  bisherigen 
quellen  der  Urgeschichte  ausgegangen  ist,  auf  den  also 
auch  der  ganze  jezige  Peutateuch  mit  dem  B.  Josua  zurück- 
geht, ausgenommen  die  dreierlei  arten  von  zusfizen  welche 
(wie  bald  zu  erläutern  ist)  noch  später  eingeschaltet 
wurden  *). 


1)  Dies  ist  auch  ein  ¥nchiiger  grund  diesen  erzähler  von  dem 
folgenden  wohl  za  unterscheiden.  Ein  stück  z.  b.  wie  Oen.  18,  1 — 
19,  28  erscheint  in  schriftstellerischer  hinsieht  in  einem  so  klaren 
und  reinen  und  so  kralligen  flusse  dass  e^  schon  deswegen  mit  Gen. 
c.  15  nicht  auf  dieselbe  quelle  zurückleitbar  ist. 

2)  man  könnte  zwar  vermuthen  der  fünfte  erzähler  sei  noch  ein 
ebenso  selbständiger  wie  alle  früheren,  und  von  ihm  stammten  nur 
solche  größere  stücke  wie  Gen.  c.  15.  Num.  22  —  24;  erst  ein  fol- 
gender Verfasser  habe  alle  diese  werke  benuzt  und  sei  in  dem  oben 
beschriebenen  sinne  der  lezte.  Diese  Vorstellung  ließe  sich  dadurch 
empfehlen  daß  die  arbeit  eines  buchs-  oder  geschichtszusammensezers 
ansich  eine  ganz  andre  seyn  kann  als  die  eines  geschichtserzahlers 
und  schon  itirsich  eine  sehr  große  ist.  Allein  dennoch  habe  ich  diese 
meinung  hier  nicht  festhalten  können,  weil  es  zu  deutlich  ist  daft 
der  lezte  erzähler  dessen  hand  sich  im  stellen  wie  Gen.  11,  25  f.  10, 
21  zeigt  derselbe  seyn  muß  welcher  solche  erzählungen  wie  Gen.  9, 
la-  27.  c.  15  entwarf;  vgl.  die  Jahrbb.  der  Bibf.  irii«.  VI  s.9  ff.  16  f. 
VIT  s.  25  ff.  IX  s.  19  ff.  Man  kann  daher  hier  die  art  vergleichen 
wie  die  jüngsten  Propheten  als  Sammler  und  bearbeiter  Prophetischer 
bücher  doch  auch  noch  immer  vonsich  selbst  aus  mit  Selbständigkeit 
einiges  hinzufugten,  s.  die  PropKeten  des  Aken  Bundes  I.  8.  59  f. 
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1.  Zur  zeit  dieses  Verfassers  war  das  schrinthum  der 
Urgeschichten  längst  zu  einem  ungemeinen  umfange  ausge- 
dehnt: die  verschiedensten  werke  von  den  verschiedensten 
altern  und  ans  den  verschiedensten  gegenden  her  lagen 
allen  spuren  zufolge  schon  damals  in  menge  vor;  die  Zeiten 
waren  immer  gelehrter  geworden,  und  die  menge  selbst 
forderte  in  diesem  wie  zugleich  in  andern  gebieten  des 
schriftlhames  ^)  eine  schärfere  sichtung  und  neue  Verbin- 
dung. So  haben  wir  denn  hier  einen  erzahler  weicher 
zwar  manches  noch  mit  eigener  band  und  nach  eigenem 
sinne  so  wie  es  die  bedürfnisse  seiner  zeit  zu  fordern 
schienen  ganz  neu  entwirft,  das  meiste  aber  doch  nur  aus 
iitem  Schriften  entweder  wörtlich  wiederholt  oder  hieundda 
etwas  verändert,  und  imganzen  schon  mehr  sammler  und 
verarbeiter  als  selbständiger  schriftsteiler  und  ursprünglicher 
geschfchterzähler  ist. 

Achten  wir  aber  auf  das  worin  dieser  erzähler  noch 
selbständiger  ist,  so  finden  wir  das  einmahl  in  der  verliebe 
für  prophetische  haltung  und  höhe  der  gedanken.  Hier 
führt  er  zwar  nur  weiter  was  schon  bei  den  vorigen  er- 
Zählern  insbesondre  bei  dem  lezteren  hervorgetreten  war :  doch 
ist  ihm  eigen  dass  er  das  was  gerade  in  den  Messianischen 
hoflTnangen  das  Erhabenste  ist  weniger  stark  als  der  vorige 
hervorhebt  ^),  mit  großem  nachdrucke  aber  die  Wahrheit 
lehrt  dass  der  glaube  welcher  sich  in  der  prüfung  bewährt 
erst  die  kröne  des  lebens  sei  ^).  Während  aber  die  kühn- 
beit  die  geschichten  der  urzeiten  zugleich  zur  lehre  und 
som  Spiegel  der  gegenwart  zu  benüzen  wächst,  und  die 
Schilderung  gegen  den  vorigen  erzähler  oft  noch  pracht- 143 
voller  und  schwunghafter  wird,    hat   die  darstellung  dieses 


1)  vgl.  die  Dichter  de»  A.  /?.  bd.  IV.  8.  31—44. 

2)  er  hebt  besonders  nur  den  ewigen  besiz  des  landes  als  von 
den  Erzvätern  verheißen  hervor,  Gen.  c.  15.  46,  4.  Num.  22  —  24; 
in  wie  fem  aber  auch  in  dieser  erzählung  Num.  22  —  24  Messiani- 
aches  enthalten  sei,  ist  Jakrhh,  der  Bibl,  ttisM,  YIII  s.  22  ff.  gezeigt. 

8;  Gen.  15,  6.  c.  22.  Ex.  4,  5. 


158  Der  fünfte  erzäbler  der  ürgesebichteB. 

erzfthlers  doch  schon  viel  an  der  ruhigen  Schönheit  und 
Vollendung  verloren. 

Gerdde  während  prophetische  gedanken  und  Schilde- 
rungen in  jenen  Jahrhunderten  auf  solche  höhe  getrieben 
wurden,  fühlte  sich  (wie  dies  alles  unten  weiter  erläutert 
wird)  das  Yolksthümliche  immer  mehr  beengt  zurückgewor- 
fen und  gedrückt:  welches  im  schriflthume  einen  allmähli- 
gen  verfall  der  schönen  Vollendung  von  rede  und  darstel- 
lung,  in  der  gesinnung  gegen  andre  Völker  leicht  eine  ge- 
wisse herbe  Stimmung  und  schärfere  feindschaft  zur  folge 
hatte.  Beides  ist  nun  schon  auch  an  diesem  geschicht- 
schreiber  nicht  mehr  zu  V4Tkcnnen.  Von  der  schärfer  aus- 
geprägten volksthümlichkeit  und  gereizteren  Stimmung  ge- 
gen andre,  besonders  nahe  verwandte  oder  benachbarte 
Völker  zeugen  stellen  wie  Gen.  9,  20— 27.  19,  31—38.  27, 
1  ff.  Num.  c.  22 — 24,  welche  alle  diesen  geschichtschreiber 
von  den  altern  behandlern  der  Urgeschichte  stark  unter- 
scheiden und  nun  in  der  darstellung  der  Urgeschichte  etwa 
denselben  geist  athmen  welcher  sich  in  den  aussprüchen 
Joers  und  noch  späterer  Propheten  über  die  fremden  Völ- 
ker kundgibt.  —  Und  wie  die  trennung  der  richtungen 
and  ansichten  überhaupt  im  fortschritte  der  zeit  immer 
achneidender  werden  kann  (bis  etwa  ein  günstiges  geschieh 
eine  höhere  Versöhnung  derselben  herbeiführt),  und  gerade 
in  jenen  Jahrhunderten  eine  stets  schärfere  Scheidung  der 
freunde  und  der  feinde  der  geistigen  Religion  sich  ausbil- 
dete: so  bringt  dieser  geschichtschreiber  dadurch  eine  merk- 
würdige ergänzung  des  B.  d.  Urspp.  dass  er  auch  in  der 
urzeit  vor  der  flut  einen  gegensaz  des  heiles  und  Verder- 
bens, des  Guten  und  Bösen  unter  menschen  aufstellt  Gen. 
c.  4  (vgl.  oben  s.  150.  119),  nachdem  schon  der  vorige 
den  Ursprung  des  Bösen  weiter  bis  zu  dem  ersten  menschen 
verfolgt  und  ihn  dort  zugleich  auf  prophetische  weise  er- 
örtert hatte  Gen.  c.  3. 

Beachten  wir   nun    näher    diese    Verhältnisse   zu   den 

144 fremden  Völkern,  in  welchen  damals  Israel  nach  deutlichen 

zeichen  dieses  Werkes  stand:    so  können   wir  dadurch  am 
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sichersten  das  wahre  alter  des  werkes  entdecken.  Es  wa- 
ren besonders  Eddm  Moab  und  Ammön,  welche  za  jener 
zeit  sich  wieder  mächtig  regten,  und  auf  welche  daher  der 
erzahler,  da  er  ja  üherbaupt  die  geschichte  sehr  frei  be» 
handelt,  auch  in  der  Urgeschichte  so  viele  rücksicht  nimmt. 
Von  Edöm  nun  wird  Gen.  27,  39  f.  angedeutet  daß  dies 
wildkriegerische  volk  zwar  seinem  bruder  Jaqob  dienen, 
aberaoch  wenn  es  einmal  ernstlich  danach  streben  wolle  'j, 
sich  von  seinem  joche  befreien  werde.  Dies  lezte,  die 
glückliche  befreiung  nach  ernstem  wollen,  wird  also  als 
das  der  zeit  nach  jüngste  gesezt,  sowie  auch  die  ganze 
anläge  der  erzählung  Gen.  27  dahin  geht  dass  Ed^m  doch 
noch  zulezt  einen  wennauch  sehr  bedingten  sogen  von  sei- 
nem vater  erringt:  sein  land  zwar  soll  unfruchtbarer  seyn 
als  das  Jaqobs,  aber  sein  ernstliches  ringen  Jaqobs  joch 
abzuwerfen  nicht  ohne  erfolg  bleiben.  Offenbar  also  be- 
wegte damals  der  streit  mit  Edöm  und  dessen  gelungener 
abfall  das  ganze  reich  Juda,  dem  unser  erzahler  angehören 
kann:  und  schon  dies  führt  wenigstens  auf  eine  von  Joel's 
Weissagung  nicht  weitabliegende  zeit  herab  ^];  wir  können 
daraus  die  Äußerste  grenze  ersehen,  vor  welcher  der  er- 
zahler nicht  geschrieben  haben  kann.  —  Einen  fthnlichon, 
aber  nfther  betrachtet  noch  weit  deutlichem  wink  über  sein 
Zeitalter  gibt  das  ende  des  großen  prophetischen  Stückes 
Num.  c.  22 — 24,  obwohl  diese  stelle  aus  mancherlei  Ursa- 
chen für  uns  schwerer  ganz  sicher  zu  verstehen  ist.  Die 
Weissagung  in  Bileams  munde  kommt  gegen  das  ende  hin 
auf  einen  Stern,  der  nicht  in  nächster  zeit  nach  Bileam 
^sondern  vielmehr  erst  in  ferner  Zukunft  aus  Israel  aufge- 
hen werde,  um  Moab  Edöm  und  alle  ähnlichen  stolzen  Völ- 
ker ZU  zerschmettern  und  zu  züchtigen,  24,  17 — 19: 


1)  ^^in  in  Hifil  hat  gewiss  die  bedeutang  des  ringens,  strebens, 
wollenB,  wie  noch  mehr  abgeschwächt  das  so  gewöhnliche  v>t^^ 

2)  Die  Propheten  des  A.  B.  bd.  L   8.  68 ;  über  die  uähere  zeit 
an  welche  hier  zu  denken  ist  s.  unten  bd.  III. 
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X46  ich  sehe  ihn,  jedoch  nichi  jeU^ 

ich  schaue  tAn,  jedoch  nichi  nahe: 
nuflriU  ein  »lern  au»  Jaqob*i  milte, 

und  ein  Scepter  er$iehi  aus  Israel^ 
zerschellet  beide  schlafen  Moah*s 

und  den  scheitet  aller  Hochmuths-Söhne, 
sodass  tum  erbe  werden  die  Edöm's^ 

die  von  Se'ir  tum  erbey  seine  feinde : 
indem  hoch  sieget  Israel^), 

Es  ist  nicht  möglich  unter  dem  glänzenden  Könige  Israels 
von  dem  dieses  bild  entlehnt  ist  einen  spätem  als  David 
za  verstehen:  denn  Moab  fiel  zwar  bereits  unter  Ahab's 
söhne  vom  nördlichen  reiche  wieder  ab  und  Jerobeam  IL 
unterwarf  es  nach  längerem  Zwischenräume  aufs  neue  2 
Kön.  1,  1.  14^  25.  vgl.  Jes.  c.  15  f.,  aber  weder  dieser 
Jerobeam  noch  irgendein  nachdavidischer  könig  besiegte 
Moab  und  Edöm  zugleich  so  vollkommen  wie  es  in  diesen 
weissagerischen  Worten  geschauet  wird.  Allein  diesen 
glanzstern  ist  auch  ^noclinicht  das  lezte  wovon  Bileam  etwas 
weiß;  zwar  von  Hoab*s  weitern  Schicksalen  schweigt  nun 
sein  mund,  und  ein  einwohner  Juda*s,  wie  der  Verfasser 
war,  konnte  keinen  grund  haben  seine  Wiedereroberung  ge- 
rade von  Samarien  aus  zu  wünschen:  aber  indem  Bileams 
äuge  zulezt  in  die  ihm  fernste  zukunfll  (welche  aber  die 
wahre  gegenwart  des  Verfassers  mit  ihren  erfahrungcn  und 
hoffnungen  ist),  wie  in  einzelnen  abgerissenen  ganz  geister- 
haften blicken  hinschweift,  ruft  er  über  'Amaleq  aus  v.  20: 

iLtfi  altes  urnolh  ist  wohl  ^Amateq: 
jedoch  sein  ende  eilt  tur  unterweit! 


1)  Das  wortgefüge  v.  17 — 19  ist  etwas  verworren;  v.  19  ist 
das  erste  glied  sichtbar  zu  kurz  uad  scheint  verstümmelt  zu  seyn, 
V.  18  scheint  i^:i^k  ohne  ein  vorzusezendes  ^  keinen  sinn  zu  geben f 
doch  ist  dies  eben  nur  scheinbar  so;  v.  17  aber  ist  gewiß  p\i>  d.  i. 
nfc<U)die  passende  lesart,  sowie  njpnp  nach  Jer.  48,  45:  denn  durch 
das  bild»  vom  scheitel  vollendet  sich  erst  recht  das  von  den  beiden 
Schläfen,  rechts  und  links ;  und  umgekehrt  stimmt  der  hochgetragene 
Scheitel  auch  sehr  wohl  zu  den  Hochmuths-Sohnen.  Vrgl.  die  Jahrbb, 
der   liihl.  wiss,  Vm.  8.  35  f. 
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und  über  Qiin  (die  Qfinfier]  v.  21  f.: 

Ein  Feh  ist  deine  wohnung  teohl, 
ge$eU  auf  Felsenriff'  dein  nesi: 
aber  doch  wird  int  feuer  Qdin  müssen; 
-IM«  lang  —  so  führet  Assur  dich  gefangen! 

Nun  ist  zwar  wie  diese  Völker  hieher  gehören,  auf  den  146 
ersten  blick  sehr  dunkel :  denn  sowohl  das  j^alte  urvolk" 
^Amaleq  als  die  Qänäer  verschwinden  sichtbar  in  den  nach- 
Salomonischen  Zeiten  immermehr  aus  der  geschichte,  und- 
doch  erscheinen  sie  hier  als  wichtig  genug  um  in  einem 
zusammenhange  wo  wir  anspielungen  auf  ereignisse  oder 
hoffnungen  dieser  zeit  erwarten,  die  aufmerksamkeit  zu 
fesseln  I  Zwar  die  Qftnfier  haben  wir  nach  1  Sam.  14,  6 
alles  recht  mit  den  'Amaleqäern  in  eine  so  nahe  Verbin- 
dung zu  bringen  daft  wenn  es  uns  gelingt  diese  in  einer 
hierher  passenden  geschichtlichen  läge  wiederzuGnden,  auch 
Qber  jene  kein  Zweifel  weiter  herrschen  kann.  Da  nun 
der  vorige  spruch  stark  und  bedeutsam  genug  mit  dem 
Verhältnisse  Edöms  zu  Israel  endet,  so  dürfen  wir  schon 
ansich  muthmaßen,  ^Amaleq  von  dem  ein  theil  nach  Gen. 
36,  12.  16  zu  jenen  Zeiten  mit  Edöm  verschmolzen  war, 
werde  hier  seiner  nahen  beziehung  zu  Ed6m  wegen  er- 
wähnt, etwa  weil  es  im  einem  kriege  der  Idumäer  gegen 
Israel  seinem  alten  volkshasse  gegen  dieses  aufs  nt'ue  ge- 
fröhnt  hatte.  Und  zum  glücke  hat  sich  durch  Josephus  ^) 
noch  die  genauere  nachricht  erhalten,  daß  bei  dem  kriege 
welchen  Amaßja  gegen  Edöm  führte^],  auch  'Amaleqaer 
und  GebAläer  auf  Seiten  der  Idumäer  kämpften:  wir  können 
nun  sicher  annehmen,  daß  sie  auch  unter  Uzzia  als  der- 
selbe kämpf  sich  erneuerte  '),  nicht  unthälig  blieben.  Denn 
völlig  und  auf  die  dauer  ward  Edom  auch  von  Uzzia  nicht 
unterworfen:  der  ausspruch  über  Edöm  Jes.  21,  11  f.  läßt 
sich  mit  dem  sinne  unseres  Spruches  sehr  wohl  vereinigen ; 
und  erhielten  sich  auch  die  früher  so  oft  unterworfenen 
'Amaloqäer  und  Qänäer  wie  zum  troz  für  Israel  in  Edöm 
noch  immer  aufrecht,  so  erklärt  sich  wie  eine  prophetische 


1)  Arch.  9:  9,  1.  2.  2)  2  Kon.  14,  7.  3)  2  Chron.  26,  2. 

Gctch.  <l.  f.  Israel  I.   3.  ««•{.  *  ^ 
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stimme  der  zweiten  hälfte  des  8ten  Jahrb.  ihnen  eine  Züch- 
tigung durch  die  Assyrer  ankündigen  konnte.  Denn  die 
Assyrer  drobeten  damals  offenbar  schon  den  südlichen  völ- 
147  kern,  müssen  aber  im  reiche  Juda  unter  Uzzia  oder  Jotham 
noch  mehr  als  freunde  und  willkommne  beheier  von  den 
bedrängnissen  der  nachbarvölker  betrachtet  worden  seyn : 
worauf  auch  der  spruch  über  Jafet,  welchen  dieser  Verfasser 
Noah'n  in  den  mund  legt  *],  auf  eine  merkwürdige  weise 
hindeutet.  —  Aber  noch  weiter  endlich  lüftet  der  unter 
Bileams  namen  verborgene  seher  den  Schleier;  die  lezten 
Worte  womit  Bileam  wie  noch  einmal  geisterhaft  erwachend 
und  dann  für  immer  verstummend  schliefU  v.  23  f.: 

0  wer  wird  leben,  nachdem  das  Gott  gefügt! 
—    Und  schiffe  von  der  seite  der  Kitläer 

die  drängen  dann  Assur  und  drängen  'Rber: 
jedoch  auch  sie  eilen  tvr  Unterwelt, 

spielen  nach  ihrer  Stellung  gewiß  auf  ein  ereigniß  an  wel- 
ches damals  das  jüngste  gesrhichlliche  gewesen  seyn  mu((, 
und  an  dessen  erwähnung  man  offenbar  am  deutlichsten 
die  wirkliche  gegenwart  erkennen  sollte.  Eine  von  den 
Kittäern  d.  i.  von  den  phönikischen  Kypriern  her  kommende 
Seeräuber -flotte  muß  damals  vor  kurzem  sowohl  die  He- 
bräischen d.  i.  die  Kanäanttischen  und  Phönikischen  als  auch 
weiter  nördlich  hin  die  Assyrischen  d.  i.  die  Syrischen  kü- 
sten  bedrfingt  haben:  wir  haben  von  diesem  ereignisse, 
dessen  folgen  nicht  sehr  dauerhaft  gewesen  seyn  könnten, 
sonst  keine  deutliche  erzflhlung  die  sich  erhalten  hStte;  da 
indeß  nach  den  Tyrischen  annalen  des  Henandros  ^)  der  Ty- 
riscbe  könig  Eluläos  die  Kittäer  welche  sich  empört  hatten 


1)  Gen.  9,  27:  ein  aussprach  welcher  nur  aus  diesen  ganz  eigen- 
thümlichen  Zeitverhältnissen  sinn  hat.  Wie  sehr  damals  Assyrien  und 
seine  geschichte  m  aller  munde  war,  ergibt  ^ich  auch  aus  der  bald 
darauf  folgenden  einscbaltung  der  ganzen  stelle  über  Kimrod  Gen. 
10,  8  — 12,  ein  zusaz  welcher  sehr  fühlbar  ist  und  nur  von  diesen 
zwei  erzahlem  kommen  kann;  vgl.  die  Jahrhh,  der  Bibl,  wiss.  IX 
8.  7.  X  s.  51.  2)  bei  Josephus  arch,  9:    14,  2:    auf 

solche   möglichkeiten  Kittaischer    empörungen    spielt   sichthar  auch 
Jes.  23,  12  vgl.  V.  10  an.     Vgl.  weiter  unten  bd.  III.  s.  598.  608. 
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besiegte  und  dann,  offenbar  wril  jene  empörung  bedeutend 
genug  gewesen  war,  noch  Salmanassar  im  kriege  gegen 
Tyrus  diese  Zwietracht  Tür  sich  benuzen  wollte,  so  können  148 
wir  mit  recht  annehmen  die  empörung  der  Kittaer  habe 
lange  gedauert  ehe  sie  von  Eluläos  gestillt  wurde;  und 
wir  würden  dadurch  keineswegs  bis  in  die  Zeiten  Salmanas- 
sars  herabkommen,  wo  verhältniß  und  Stimmung  Juda*s  ge- 
gen Assyrien  sich  völlig  verändert  hatte. 

Dass  der  Verfasser  aber  im  reiche  Juda  schrieb,  da- 
für spricht  am  stärksten  jene  anläge  der  werte  Bileams, 
wonach  sie  besonders  nur  auf  das  verhältniß  Edöms  zu 
Israel  auslaufen:  denn  nicht  Moab  oder  'Amnion,  sondern 
Edom  blieb  in  den  nachsalomonischen  Zeiten  immer  mit 
Juda  in  engster  Verbindung.  Auf  den  tempelberg  Moria 
weist  ferner  die  auffassung  der  allen  sai^e  über  Isaak's 
Opferung  hin,  wie  sie  hier  gegeben  wird  Gen.  22,  I  — 14^). 
Die  von  ihm  eingeschHltete  erzahlung  Gen.  c.  38  stammt 
zwar  nicht  aus  einer  dem  Davidischen  hause  und  dessen 
vorfahren  sehr  genigten  gesinnung:  doch  konnten  sich  zu 
Zeiten  auch  einmal  etwas  von  den  gewöhnlichen  abwei- 
chende gesinnung^n  bilden,  welche  gerade  im  gebiete  der 
Urgeschichte  durch  die  halb  scherzhafte  »uffassunir  einer  alten 
sage  am  leichtesten  und  unschuldigsten  sich  räum  machten. 

2.  Der  verrasser  benuzte  zu  seiner  großen  bearbei- 
tung  der  Urgeschichten  gewiß  alle  zu  seiner  zeit  als  mu- 
sterwerke geltende  quellen:  es  waren  dies  im  Großen  die 
oben  beschriebenen  werke,  vielleicht  auch  einige  andre 
die  wir  weniger  deutlich  verfolgen  können  *).  Vorzüglich 
legt  er  das  B.  d.  Urspp.  zu  gründe,  längt  mit  seinem  erhabe- 
nen eingange  Gen.  1,  1 — 2,  4  an,  und  hält  sich  besonders 
in  der  ganzen  geschichte  an  den  durch  jenes  werk  für  die 


1)  8.  darüber  noch  zulezt  das  in  den  Gott,  Gel.  Am.  1863  8.637  ff. 
bemerkte.  —  Da88  auch  die  T^3J  Num.  24,  19  Jerusalem  seyn  muß, 
habe  ich  bereits  sonst  gezeigt,  vgl.  Jahrbb.  der  Bihl.  trui.  XI.  8.202. 

2)  wie  z.  b.  das  Gen.  3,  20.  4,  1  über  die  Eva  gesagte  aus  ei- 
nem uns  unbekannten  werke  geschöpft  seyn  kann;  vgl.  Jalnbh.  der 
Bihl  wus.  U.  8.  165. 
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Zeitrechnung  gegebenen  rahmen.  Er  verarbeitet  nun  meist 
nur  die  allem  quellen  ineinander,  ohne  vieles  von  sich 
aus  ganz  neu  hinzuzusezen :  allein  einmal  ergießt  sich  auch 
der  Strom  seiner  eignen  darstellung  leicht  freier  wo  er  die 
149  oben  bezeichneten  ihm  eigenthümlichen  gedanken  zu  ver- 
folgen einen  passenden  ort  findet;  und  zweitens  sucht  er 
den  so  mannichfachen  Stoff  welchen  er  aus  den  verschie- 
densten schriftlichen  quellen  zusammenstellte,  zugleich  durch 
einzelne  hellere  stellen  wie  durch  Schlaglichter  lebendiger 
zusammenzufassen  und  übersichtlicher  zu  ordnen.  Das 
genauere  beachten  der  art  wie  er  hiebei  verföhrt,  führt 
uns  recht  in  die  lebendige  werkstätte  seiner  arbeit.  Es 
Iftsst  sich  nämlich  bemerken  daß  er  gerne  im  anfange  eines 
neuen  abschnittes  alles  große  welches  über  einen  helden 
oder  sonst  über  eine  bedeutende  erscheinung  der  geschichte 
sich  sagen  und  denken  läßt,  in  einem  einzigen  großen 
bilde  zu  erschöpfen  sucht,  um  durch  einen  so  glänzenden 
eingang  rein  prophetischen  sinnes  in  das  einzelne  einzu- 
führen ;  hierin  war  ihm  der  vorige  erzähler  einigen  zei- 
chen nach  schon  vorangegangen,  er  führt  diese  schilde- 
rungsart  aber  mit  noch  höherer  kunst  weiter.  So  stellt  er 
in  Abrahams  leben  vor  jedem  seiner  drei  theile  ein  ergrei- 
fendes prophetisches  bild  auf  Gen.  12,  1 — 3.  c.  15  und  c. 
22,  1  —  19;  Isaaq^s  leben  wird  ähnlich  von  der  höhe  herab 
erst  recht  eingeleitet  Gen.  26,  1—5;  für  Jaqobs  leben  lei- 
stet dasselbe  die  prophetische  färbe  der  erzählung  über 
seinen  träum  Gen.  28,  10-'22;  bei  Mose  eröffnet  sich  so- 
dann eine  ähnliche  höchst  glänzende  einleitung  auf  seine 
prophetische  erscheinung  Ex.  c.  3  f  Manches  nun  was 
dieser  erzähler  so  an  die  spitze  drängt,  war  in  den  altern 
quellen  an  einem  spätem  orte  erwähnt,  wie  der  Gen.  c. 
15  mit  den  prachtvollsten  färben  beschriebene  bund  mit 
Abraham  nach  der  altem  Ordnung  erst  c.  17  folgt  und 
hier  vom  lezten  erzähler  glücklicherweise  beibehalten  wird. 
Darum  hängt  mit  dieser  eigenheit  des  erzählers  eine  an- 
dre nahe  zusammen  :  voll  von  dem  ganzen  Inhalte  der  ge- 
schichte einer  bestimmten   zeit  drängt  er  überhaup^t  gerne 
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das  bedeutsamste  möglich  nachvornhin,  und  schürzt  zu  an- 
fange eines  abschnittes  oft  einen  wahrhaft  epischen  oder 
(wie  man  hier  noch  richtiger  sagen  kann)  prophetischen 
knoten;  nachher  läßt  er  dann  mehr  die  altern  quellen  re->150 
den  sofern  er  sie  aufnimmt.  Man  kann  diese  eigenheit 
bis  ins  feinste  verfolgen,  sie  kehrt  im  kleinern  wie  im  gro- 
ßem wieder:  wie  er  die  Verdorbenheit  der  erde  Gen.  6, 
1 — 8  zuvor  schildert,  um  dann  mit  einer  passenden  Wen- 
dung auf  die  ältere  quelle  zurückzukommen,  und  wie  er 
nach  der  flut  den  neuen  segen  Noah's  Gen.  c.  9  zum  vor- 
aus kürzer  mehr  auf  seine  eigene  weise  jedoch  mit  werten 
des  vorigen  erzählers  beschreibt  8,  20 — 22,  ebenso  drängt 
er  einige  denkwürdigkeiten  aus  Ismaels  geschichte  c.  21 
und  c.  25,  18  so  weit  als  möglich  nach  vorn  hin  16,  7 — 
24,  deutet  vom  streite  Esau's  und  Jaqobs  die  haupsache  in 
epischer  kunst  sogleich  vorne  an  25,  22—34,  und  gibt 
die  erklärung  des  namens  Jahve  Ex.  6,  2  ff.  nach  seiner 
weise  zum  voraus  3,  13 — 16.  Solche  Verschiebungen,  durch 
das  schwankende  wesen  der  sage  ermöglicht,  fanden  sich*" 
znmtheil  schon  bei  den  vorigen  Verfassern ;  und  meist  schie- 
ben die  spätem  erzähler  ein  ereignill  eher  vorne  hin : 
doch  wird  das  einzelne  besser  erst  in  der  geschichte  selbst 
stets  an  seiner  stelle  erörtert.  —  In  Josua's  leben  gibt  der 
erzähler  ähnlich  nur  vorn  einige  längere  darstellungen,  be- 
sonders c.  2,  c.  3  f.,  c.  5,  13  —  c.  6,  und  c.  8. 

Bedenken  wir  die  ganz  eigene  art  des  erzählers  sei- 
nen stoiT  zu  behandeln,  so  werden  wir  es  glaublich  finden 
daß  die  oben  s.  129  f.  erwähnten  umsezungen  im  B.  d. 
Urspp.  gerade  von  ihm  herrühren.  Auf  die  beschriebene 
weise  das  alte  werk  zu  einem  neuen  umarbeitend  und  vie- 
les aus  jenem  auslassend  (welches  besser  unten  im  einzel- 
nen gezeigt  wird)  oder  versezend ,  mochte  er  manches 
Stück  des  B.  d.  Urspp.  zuerst  auszulassen  beschlossen  ha- 
ben, dann  aber  glücklicherweise  es  noch  irgendwo  später 
nachtragen ;  und  der  umstand  dass  diese  versezten  stücke 
immer  nur  zurück  -  und  nie  vorwärts  geschoben  sind,  führt 
nothwendig  auf   die   annähme,   daß  nicht  der  zufall  oder 
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mehere  hände,  sondern  die  gewohnheit  eines  einzelnen 
umarbeiters  hier  herrscht.  Im  geringern  sehen  wir  das- 
selbe bei  dem  alten  B.  d.  Könige  oder  den  jezigen  BB. 
Samuel  (s.  unten). 
151  Völlig  ausgelassen  hat  der  Verfasser  aus  den  ihm  vor- 
liegenden quellen  sichtbar  sehr  vieles:  dies  ergibt  sich  aus 
dem  näheren  Verständnisse  der  von  ihm  erhaltenen  reste 
der  altern  werke  vonselbst;  bisweilen  fühlt  man  in  so  ab- 
gerissenen nachholenden  säzen  wie  bei  den  Titanen  der 
Urwelt  Gen.  6,  1 — 4  die  stärkere  abkürzung  der  weit  aus- 
führlicheren erzählungen  früherer  werke  sehr  leicht;  andere 
auslassungen  und  zusammenziehungen  sind  erst  bei  schär- 
ferem einblicke  in  den  Inhalt  und  Ursprung  der  erhaltenen 
erzählungen  sicher  erkennbar').  Schon  weil  der  Verfasser 
soviele  und  so  verschiedenartige  quellen  in  ein  einziges 
leicht  lesbares  werk  zusammenleiten  wollte,  mußte  er  man- 
ches auslassen  um  nicht  zuviele  Wiederholungen  und  zu 
starke  Widersprüche  stehen  zu  lassen. 

Denn  ein  gewisses  ineinanderarbeiten  der  so  verschie- 
denen Stoffe  welche  dem  Verfasser  der  aufnähme  werth 
schienen,  ist  zwar  bei  ihm  unverkennbar:  allein  ebensowe- 
nig hielt  er  eine  völlige  gleichmäßigkeit  der  aufzunehmen- 
den Stoffe  für  noth wendig;  und  offenbar  entschied  bei  ihm 
mehr  die  Wichtigkeit  eines  Stückes  aus  den  älteren  Schrif- 
ten ob  es  aufzunehmen  oder  auszulassen,  und  ob  es  mehr 
oder  weniger  zu  verkürzen  sei.  Kleinere  Wiederholungen, 
weniger  stark  hervortretende  Widersprüche  im  Inhalte  des 
erzählten  scheuete  er  nicht  sehr;  noch  weniger  Verschie- 
denheiten des  bloßen  Sprachgebrauches.  Er  behält  also 
auch  in  den  stücken  die  er  aus  älteren  Schriften  wieder- 
holt, den  Wechsel  der  gottesnamen  Elohim  und  Jahve  im- 
allgemeinen  ganz  so  bei  wie  er  nach  den  obigen  bemer- 
kungen  sich  ergeben  mußte:  obgleich  er  selbst  dem  fort- 
schritte   seiner  zeit  gemäss  Gott  lieber  Jahve   nennt.     Nur 


1)  wie  ich  noch  zulezt  Jahrbh.  II.  S.  163  f.  an  einem  einleuch- 
tenden beispiele  gezeigt  habe. 
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hieandda,  zumal  bei  übergangen^  wie  Gen.  2,  4.  17,  1,  sezi 
er  diesen  naroen  Jahve  mitten  in  die  werte  einer  altern 
quelle.  Es  ist  aber  alsob  dem  Verfasser  durch  die  stete 
ineinanderverarbeitung  von  stücken  in  denen  die  gotles- 
namen  wechselten,  der  gebrauch  dieser  namen  selbst  unter  152 
der  band  flüssiger  geworden  wäre.  So  ausschließlich  wie 
der  vierte  erzähler  nennt  er  doch  Gott  nicht  Jahve:  wie 
in  einer  art  von  Wetteifer  mit  dem  fi.  d.  Urspp.  bereitet  er 
in  der  geschichte  Mose's  auf  die  erklärung  des  namens 
Jahve  vor,  nennt  also  hier  Gott  bis  auf  den  entscheidenden 
augenblick  eine  zeit  lang  Eloiiim,  Ex.  3,  4 — 15.  18;  und 
als  hätte  er  besonders  sogleich  an  der  spize  des  ganzen 
Werkes  sehr  deutlich  hervorheben  wollen  dass  beide  namen 
ihrer  lezten  bedeutung  nach  innerlich  eins  seien  und  Jahve  bloß 
bestimmter  laute  als  Elohim,  sezt  er  in  dem  ersten  stücke 
welches  er  vom  vierten  erzähler  aufnimmt  Gen.  2,  5  —  c.  3  ') 
zu  dem  einen  namen  Jahve  den  andern  Elohim  selbst  hinzu, 
hebt  aber  diese  in  der  einfachen  erzählung  ganz  ungewöhn- 
liche schleppende  doppelheit  des  namens  von  dem  neuen 
stücke  Gen.  c.  4  an  auf  und  nennt  vondaan  Gott  immer 
einfach.  Insbesondre  nennt  er  Gott  gern  mit  dem  niedern 
namen  wo  von  bloßen  traumofTenbarungen  Gottes  die  rede 
ist '),  alsob  dazu  irgendeine  göttliche  kraft  hinreichend  wirk- 
sam sei;  aber  auch  sonst  gebraucht  er  den  gemeinen  got- 
tesnamen  gerne ,  wie  Gen.  4,  25  u.  s.  w. 

3.  Was  aber  den  umfang  der  werke  dieses  erzählcrs 
betrifft,  so  läßt  sich  nicht  beweisen  dass  er  die  geschichte 
bis  über   den  Tod  Josüa's   hinabführte  ');    vielmehr  spricht 


1)  ein  besonderer  beweis  dafür  liegt  auch  darin  dass  er  ähnlich 
eben  vorher  Gen.  2,  4  den  namen  Jahve  einmal  za  Elohim  hinzu- 
sezt;  vgl.  Jakrbb,  U,  S.  164. 

2)  Gen.  22,  1—3.  46,  2.  Num.  22,  9  fif.  vgl.  mit  v.  8. 

8)  man  könnte  höchstens  einwenden  Jos.  6,  26  werde  auf  ein 
unter  König  Ahab  eingetretenes  ereigniß  wörtlich  angespielt  welches 
dann  1  Eon.  16,  34  seiner  eriuUung  nach  gemeldet  werde,  der  Ver- 
fasser habe  also  dort  schon  den  entschluß  gehabt  auch  diese  er- 
fullung  niederzuschreiben  und  daher  die  geschichte   bis  in  die  zeit 
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153  alles  dafür  dass  er  mit  diesem  schloss  ^].  Denn  obwohl 
das  s.  103  ff.  beschriebene  älteste  geschichtsbuch  auch  die 
Zeilen  der  Richter  noch  hineingezogen,  und  das  B.  d.Urspp. 
nach  s.  113  ff.  einiges  bis  in  die  ersten  Zeiten  des  könig- 
thunis  hinein  erzählt  hatte,  auch  der  dritte  und  vierte  er- 
zähler  allen  spuren  zufolge  sich  noch  an  diese  alle  sitte 
hielten:  so  konnten  doch  die  lezten  abschnitte  dieser  altern 
bücher  allmähiig  immer  mehr  leicht  abgelöst  und  lieber  in 
solche  spätere  bücher  verarbeitet  werden  welche  bloß  die 
geschichten  nach  Mose  und  Josua  behandeln  sollten.  Denn 
wie  Mose  und  Josüa  den  größten  Zeitraum  älterer  geschichte 
beschlossen  hatten,  so  betrachtete  man  gewiss  je  später  in 
den  königliehen  Zeiten  desto  stetiger  ihren  tod  als  die 
große  grenzscheide  der  alten  und  neuen  zeit;  und  dem 
entsprechend  bildete  sich,  wie  bald  weiter  erhellen  wird, 
.  für  jeden  dieser  zwei  alles  umfassenden  Zeiträume  eine 
sehr  verschiedene  art  von  geschichtschreibung  aus. 


Ahabs  hinabzufuhren.  Allein  es  folgt  vielmehr  nur  dieses  daraus, 
daß  der  dritte  oder  vierte  erzähler  eine  erzahlung  wie  die  1  Kön. 
16,  34  bereits  vorfand  und  daher  im  leben  Josua's  darauf  anspielen 
konnte ;  wiedenn  auch  die  kleine  erzahlung  Jos.  6,  26  ganz  äußerlich 
und  völlig  wie  ein  auch  fehlen  könnender  zusaz  hier  steht.  Auch 
1  Kön.  16,  34  steht  freilich  die  erwähnung  des  ereignisses  ebenso 
abgerissen  und  abgekürzt:  aber  eben  daraus  folgt  nichts  als  daß 
beide  jezigen  lezten  erzähler,  sowohl  der  der  Urgeschichte  als  der 
der  Königszeit,  das  ereigniß  aus  einer  frühem  schrill  erwähnen  wo 
es  unstreitig  in  seiner  ganzen  frische  und  Vollständigkeit  dargestellt 
war.  Um  übrigens  etwa  zum  bindemittel  zwischen  Ur-  und  Königs- 
geschichte zu  dienen,  ist  das  ereigniss  zu  beiläufig  und  unbedeutend. 
1)  nur  erwähnte  der  lezte  Verfasser  nach  Deut.  31,  16 — 22  zum 
Schlüsse  daß  Israel  nach  den  zeiten  Josua's  von  Jahve  abgefallen  sei : 
allein  dies  konnte  kurz  bemerkt  werden,  wie  wir  wirklich  noch  jezt 
in  den  werten  Jos.  24,  31  dazu  einen  anfang  sehen. 
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4.     Rein  künsilerisehB  benu%ungen    der  Urgeschichie ;   der  Denh 
teronomiker  und  die  ieUe  gesialiung  de$  großen  buchet. 

So  frei  der  oben  beschriebene  vierte  erzäbler  die  Ur- 
geschichte schon  behandelt,  so  zeigt  er  doch  dabei  nirgends 
einen  gesezgeberischen  zweck:  denn  das  einemal  wo  er 
geseze  vorträgt  Ex.  34, 10 — 26,  thut  er  es  nur  wie  in  dem 
auch  sonst  ihm  gewohnten  Wetteifer  mit  den  filtern  quellen, 
um  den  Decalog  und  dessen  entstehung  auf  seine  ei^e 
weise  zu  erklären.  Ebensowenig  zei^t  sich  bei  dem  lezten 
der  eben  beschriebenen  prophetischen  erzähler  ein  eigen- 154 
thümlicher  gesezgeberischer  zweck ;  vielmehr  sind  ihm  die 
Spätem  dank  schuUlig  dass  er  aus  dem  B.  d.  Urspp.  den  so 
wichtigen  gesezgeberischen  theil  ziemlich  unverkürzt  beibe- 
halten und  durch  die  aufnähme  in  seine  schrifl  vielleicht 
vor  gänzlichem  untergange  gerettet  hat.  Prophetische  werte 
einzuführen  liebt  er  zwar  sehr,  jedoch  im  rein  dichteri- 
schen kleide  und  immer  unter  ausführlicher  erzählung. 

Aber  noch  weiter  durchbrach  endlich  die  schon  so 
lange  fortgesezte  und  doch  nie  zu  einer  geschichtsfor- 
schung  fortschreitende  schriftstellerische  beschäfligung  mit 
der  Urgeschichte  die  lezte  schranke:  sie  beginnt  den  ge- 
weihten boden  dieser  geschichte  als  reinen  stoff  für  pro- 
phetische und  gesezgeberische  zwecke  zu  betrachten,  und 
die  sonstige  entwickelung  der  zeit  kam  ihr  dabei  sichtbar 
zu  hülfe.  Denn  nichtnur  die  prophetische  macht  ging  mit 
dem  ende  des  achten  Jahrhunderts  ihrem  langsamen  aber 
unaufhaltsamen  stürze  entgegen,  sondern  die  spätem  Zeiten 
fühlten  sich  auch  unter  der  schwergewordenen  last  der  Ver- 
hältnisse immer  unfähiger  auf  geradem  wege  eine  bedeu- 
tende besserung  des  Volkslebens  durchzuführen.  Wie  aber 
dabei  die  schriftstellerische  thätigkeit  fortwährend  im  wach- 
sen war  und  sich  des  prophetischen  und  gesezgeberischen 
steifes,  jemehr  das  öffentliche  leben  solchen  bestrebungen 
allmählig  abgeneigt  wurde,  desto  einziger  bemächtigte:  so 
bot  ihr  das  mehrundmehr  heilig  gewordene  gebiet  der  Ur- 
geschichte die  leichteste  anknüpfung  dar,  da  Mose  mit  sei- 
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ner  zeit  als  der  große  Urheber  beider  bestrebungen  galt, 
jede  stelle  also  aus  den  altern  büchern  über  ihn  die  schrift- 
stellerische einbiliiung  und  lust  über  prophetisches  und  gc- 
sezgeberisches  zu  reden  vielfach  anregen  konnte;  während 
für  ausführungen  auf  diesem  gebiete  sich  auch  bei  den 
lesern  leicht  die  beste  Stimmung  hoffen  Hess. 

I.  Den  uns  erkennbaren  anfangnun  dieser  bearbeitung 
oder  vielmehr  bloßen  benuzung  der  Mosaischen  geschichte 
zeigt  das  Lev.  26,  3  —  45  eingeschaltete  stück.  Dies  gibt 
eine  reinprophetische  Verheißung  und  drohung,  zwar  nach 
166 dem  allen  vorbilde  Ex.  23,  22  ff.,  aber  nichtnur  viel  wort- 
reicher und  rednerischer,  sondernauch  mit  weit  größerer 
ausdehnung  der  drohung,  sodaß  man  merkt  wie  die  frü- 
hern bessern  Zeiten  des  volkes  verschwunden  waren  und 
das  yolksunglück  schon  in  vollesten  strömen  sich  entleert 
hatte.  Es  ist  zwar  sichtbar  mit  absieht  gerade  an  diese 
stelle  des  B.  d.  Urspp.  angeschlossen,  da  das  ende  der 
darstellung  so  vieler  andern  geseze  und  zulezt  der  über 
die  feste  und  das  Jubeljahr  Lev.  23,  25 — 26,  2  sich  ins  all- 
gemeine verläuft,  einer  prophetischen  ausführung  allgemei- 
ner verbeißungen  oder  drohungen  den  leichtesten  zugang 
öffnend;  während  die  Wiederkehr  der  anspielung  auf  die 
sabbate  und  Jubeljahre  v.  34  f.  43  vgl.  v.  5  zeigt  dass  es 
auch  ursprünglich  hier  angeschlossen  werden  sollte.  Ob- 
gleich es  nun  die  spräche  des  B.  d.  Urspp.  in  stellen  wie 
V.  9.  12  f.  45  deutlich  nachahmt,  so  zeigt  es  doch  vor- 
herrschend eine  so  gänzlich  eigenthümliche  färbe  in  Worten 
und  radensarten  ^j,   daß  man  es  nothwendig  einom  Verfasser 

1)  um  nur  einiges  anzuführen:  die  worie  und  redensarten  ^--^p 
V.  21.  23  f.  27.  40  f.,  m'^TaTSJ?  v.  13,  rj-^fa  v.  36,  s  ^^auj  oder 
^5-  V.  18.  21.  24.  28  bleiben  unserm  Verfasser  auch  spater  unnach- 
gealimt;  viel  dagegen  haben  die  Spätem  nachgeahmt  die  hier  zuerst 
in  eine  vielgelesene  sebrift  eingeführten  Worter  ^3?3i  als  „verschmä- 
hen" V.  11.  16.  30.  43  f.,  das  starke  wort  V^iV^  &ls  bezeichnimg 
von  Gözen  v.  30  (eigentlich  tckeutaU  von  einem  mit  ^y^  verwandten 
^Vi|  verwerfen j  zuerst  Deut.  29,  16  wiederholt),  und  die  redensart 
vom  ertrage  der  erde  v.  4.  20  vgl.  Deut.  11,  17.  Hez.  34,  27.  Ps.  67, 
7.  85,  13.  vgl.  78,  46. 
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• 
zaschreiben  muss  von  dem  sich  sonst  nichts  erhalten  hat; 

und  bemerken  wir  genau  wie  darin  nichtnur  eine  völlige 
Zerstreuung  wenigstens  des  einen  reiches  vorausgesezt,  son- 
demauch  v.  36—40  bereits  die  traurigen  empGndungen  der 
nachkommen  solcher  in  fremde  länder  zerstreuten  mit  den 
lebhaftesten  färben  beschrieben  werden:  so  können  wir 
nicht  zweifeln  dass  ein  nachkomme  der  Verbannten  des 
nördlichen  reiches  diese  starke  prophetische  drohung  nie- 
derschrieb, unter  dem  versuche  im  gebiete  der  h.  Urge- 
schichte nachdrücklich  zu  zeigen  was  imgroßen  die  folgen  156 
des  Ungehorsams  gegen  Jahve  seien  und  dadurch  zur  büße 
zu  rufen.  Vor  dem  ende  des  8ten  Jahrhunderts  oder  dem 
anfange  des  7ten  kann  also  diese  einschaltung  nicht  ge- 
schrieben seyn:  aher  auf  diese  zeit  führen  auch  die  bezie- 
bungen  des  Stückes  zu  den  andern  Schriften  A.  Ts.  Wäh- 
rend die  ähnlichkeiten  mit  aussprächen  der  Propheten  des 
8ten  Jahrhunderts  oder  noch  früherer  ^)  eher  eine  abhän- 
gigkeit  dieses  Schriftstellers  von  ihnen  bezeugen,  Gnden 
wir  dies  stück  nicht  früher  als  im  Deuteronomium  ^)  sowie 
in  den  schriflen  Jeremja*s  Hezeqiels  und  anderer  Schriftstel- 
ler der  art,  aber  bei  diesen  dann  sehr  deutlich  und  stark 
benuzt. 

II.  Zum  völligen  durchbruche  ist  die  zulezt  erklärte 
richtung  schriftstellerischer  thötigkeit  in  d6n  stellen  des 
jezigen  5ten  Buches  des  Pentateuches  und  des  B.  Josua 
gekommen,  welche  aus  der  schrift  eines  am  kürzesten  „der 
Deuteronomiker"  zu  nennenden  Verfassers  eingeschaltet 
sind'].     Zu   einer  zeit  wo  auch  das  südliche   reich   nach 


1)  EU  V.  5  ist  eher  Arnos  9,  13  ff.,  zu  v.  8  eher  Jes.  30,  17  vgl, 
Deat.  32,  30,  su  der  von  jezt  an  sooft  wiederkehrenden  redensart 
n^"in73  l^ÄT  V.  6  eher  Mikh.  4,  4  (d.  i.  Joel)  oder  auch  Jes.  17,  2 
das  Vorbild.  2)  vgl.  auHerdero  noch  v.  16  mit  Deut.  28, 

22;  das  ganze  lange  c.  28  im  Deut,  ist  nur  eine  Steigerung  unserer 
Stückes.  8)  den  namen  Deuteronomium  kann  man  als  ganz 

passend  beibehalten  trozdem  dass  er  an  den  stellen  wo  er  sich  zu- 
erst findet  LXX  Deut.  17,  18.  Jos.  8,  32  zunächst  auf  einer  unrich- 
tigen überseznng  beruhet;    denn  rT2U)73   soll  hier  offenbar  nur  eine 


••  I 
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dem  Sturze  des  nördlichen  und  dem  tode  des  guten  königs 
Hizqia  bereits  in  der  größten  gefabr  der  gesezlosigkeit  und 
seinen  andern  innern  (ibeln  zu  erliegen  schwebte,  unternimmt 
hier  ein  in  der  fremde  lebender  angehöri^er  dieses  reiches 
den  versuch  das  alte  gesez,  so  wie  es  verändert  und  ver- 
jüngst für  diese  zeiten  passen  konnte,  mit  der  macht  pro- 
phetischer rede  noch  einmal  aufs  kräftigste  und  nachdrück- 
lichste als  das  einzige  heil  des  reiches  zu  empfehlen;  zwar 
157 auf  dem  gebiete  der  h.  Urgeschichte,  also  in  Mosaischen 
weisen  und  färben,  aber  mit  freiester  bearbeitung  des  Stof- 
fes. Er  schließt  sich  dem  Aeussern  nach  ganz  an  die  alte 
geschichte  an,  an  deren  hoheit  er  in  jenen  unseligen  tagen 
sich  selbst  erhob  und  von  deren  reiner  macht  allein  für 
jene  zeKen  noch  etwas  zu  hoffen  war:  aber  schon  tritt  die 
erzählung  bei  ihm  gänzlich  in  den  hintergrund  und  dient 
nur  noch  entweder  zur  einführung  von  reden  und  ermah- 
nungen  oder  zu  vereinzelten  zwecken  der  schriflstellerei, 
vollendet  sich  daher  auch  gewöhnlich  schon  in  ein  paar 
kurz  hingeworfenen  werten  oder  säzen. 

1.  Es  gehört  nicht  hieher  die  ganze  bedeutung  der 
Schrift  des  Deuteronomikers  d.  h.  des  prophetischen  ver- 
jüngerers  und  Vollenders  des  alten  gesezes  zu  erklären, 
einer  schrifl  welche  in  mancher  hinsieht  für  das  A.  T.  das- 
selbe ist  was  im  N.  T.  das  Evangelium  Johannis,  und  wel- 
che obwohl  geschichtlich  eingekleidet  sich  dennoch  so  stark 
von  dem  kreise  geschichtlicher  bücher  absondert;  sowohl 
die  einzige  hohe  bedeutung  welche  diese  schrifi  ihrem 
wahren  inhalte  und  zwecke  nach  hat,  als  die  großen  ge- 
schichtlichen folgen  welche  sie  bald  hervorbrachte,  werden 
passender  erst  unten  in  der  geschichte  selbst  beschrieben. 
Wie  der  Verfasser  aber  die  geschichtliche  einkleidung  durch- 
führte, wie  er  seine  eignen  werte  in  die  Urgeschichte  ver- 
flocht, und  wiefern  er  diese  etwa  auch  umgearbeitet  habe, 
das  alles  müssen  wir  hier  näher  ins  äuge  fassen.    Und  hier 


ahiehrift  bedeuten.   Anerkennung  verdient  nur  das  allgemeine  richtige 
gefähl  welches  schon  die  LXX  leitete. 
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ist  vorallem  zo  beachten  daß  der  Verfasser  die  frei  von 
ihm  gewählte  und  gewiss  für  seine  zwecke  in  jenen  zeiten 
passendste  geschichtliche  einkleidung  in  ihrer  art  sowie 
ihrer  bestimmung  gemäß  sehr  folgerichtig  durchführt.  Denn 
da  er  den  nothwendigsten  und  ewigsten  inhalt  des  alten 
gesezes ,  durch  die  neuen  prophetischen  Wahrheiten  welche 
jezt  gewonnen  waren  verjüngt  und  umgestaltet,  mit  allem 
nachdrucke  so  empfehlen  wollte  wie  es  die  Verhältnisse 
jener  vorgerückten  zeit  und  der  wünsch  dadurch  zur  ver* 
besserung  des  noch  bestehenden  Davidischen  reiches  zu  156 
wirken  verlangten:  so  führte  er  den  einzigen  beiden  des 
alterthumes  welcher  dazu  als  das  rechte  Werkzeug  gelten 
konnte,  Mose'n  selbst,  noch  einmal  kurz  vor  seinem  tode 
in  diesem  sinne  redend  und  handelnd  ein;  da  er  aber  das 
Bessere  nicht  bloss  vorschreiben  und  empfehlen  wollte, 
sondernauch  es  verwirklicht  zu  sehen  mit  allen  kräften  des 
geistes  rang  und  für  diesen  zweck  nicht  weniger  seine 
schrifl  bestimmte,  so  bedurfte  er  eines  zweiten  beiden,  wel- 
cher sogleich  nachdem  Mose  dieses  lezte  vermächtniss  sei- 
ner liebe  für  das  volk  verkündet  und  gestorben,  als  volks- 
führer  in  alles  so  willig  einging  und  alles  so  verwirklichte 
wie  der  sterbende  Mose  es  gewünscht  und  heiß  erstrebt 
hatte:  und  da  kam  ihm  Josua  entgegen,  nach  den  festste- 
henden erinnerungen  aus  dem  alterthume  der  treue  nach- 
folger  und  verwirklicher  der  plane  Mose's.  Wie  unter 
Mose's  des  großen  Propheten  hohem  Schilde  der  Verfasser 
mit  seinem  prophetisch -bessernden  worte  sich  selbst  birgt^ 
so  birgt  er  den  König  seiner  zeit  wie  er  ihn  als  verwirk- 
licher  des  nothwendig  Bessern  wünscht  unter  Josüa's  Zeich- 
nung; und  wie  der  prophetische  Verfasser  eine  völlige  Ver- 
jüngung des  Volkes  und  reiches  auf  dem  gründe  der  hier 
erklärten  geseze,  also  einen  neuen  bund  zwischen  dem  volke 
und  Jahve  herbeizuführen  strebt,  soweit  dies  ihm  durch  die 
Schrift  möglich  war,  so  läßt  er  Mose'n  noch  vor  seinem 
tode  einen  neuen  bessern  bund  dem  volke  erklären  Deut, 
c  27 — 30,  und  Josua'n  dann  ganz  in  dessen  sinne  handeln/ 
—  Hienach  zerfiel  ihm  also  alles  was  er  darzustellen  hatte 


174       Rein  künstlerische  benuzungen  der  Urgeschichte; 

zwar  zunächst  in  zwei  hälflen,  nach  dem  leben  Mose's  und 
dem  Josua's:  da  jedoch  die  erkldrung  des  Inhaltes  dieses 
neuen  bundes  den  er  für  seine  zeit  wünschte  den  weitesten 
rtum  einnehmen  und  dazu  die  stärkste  Wirkung  der  schrift 
von  dem  lebendigen  worte  Hose's  selbst  ausgehen  mußte, 
so  konnten  diese  beiden  hälften  unter  sich  nur  sehr  un- 
gleichmäßig sich  gestallen.  Wo  der  Verfasser  Hose'n  re- 
dend und  handelnd  einführt,  da  weiten  sich  ihm  die  räume 
des  schrift  bis  in  die  entferntesten  grenzen,  und  da  legt  er 
159 das  unendlich  mannichfache  und  wichtige  was  er  zu  sagen 
im  begriff  ist,  nach  einem  großen  plane  und  mit  ziemlich 
streng  durchgeführter  ordnuns^  an. 

Der  Verfasser  wollte  also  Mose'n  als  volksredner  ein- 
führen, sowie  etwa  die  Propheten  jener  zeit  vor  dem  zu 
tausenden  versammelten  volke  zu  reden  pflegten;  wenn  in- 
dessen auch  die  spätem  Propheten  noch  immer  hieundda 
rein  von  der  allprophelischen  redeweise  forlgerissen  wer- 
den worfach  das  göttliche  Ich  unmittelbar  aus  dem  Orakel 
hervortritt  und  das  menschliche  Ich  des  Propheten  vor  ihm 
verschwindet,  so  durclibricht  die  rede  hier  mit  freiheit 
diese  herkömmliche  schranke;  und  als  müßte  ddr  welcher 
die  geistige  liebe  als  das  höchste  verkündigen  will,  in  neuer 
weise  mehr  als  freund  denn  als  Prophet  im  alten  sinne  des 
Wortes  reden,  wagt  der  Verfasser  aufs  glücklichste  diese 
neuerung  und  gießt  dadurch  einen  früher  ungekannten 
sauber  auf  diese  rein  menschlich  gehaltenen  reden  des 
großen  beiden.  Dadurch  entsteht  zwar  ein  weiter  abstand 
dieser  reden  von  der  art  wie  das  B.  d.  Urspp.  mit  allen 
den  altern  büchern  beständig  erst  Jahve'n  zu  Mose  reden 
und  dann  diesen  dem  volke  alles  so  wie  er  es  von  jenem 
gehört  in  derselben  fassung  verkündigen  läßt;  hier  erst 
sind  unmittelbare  volksreden  über  die  höchsten  gegenstände 
in  festdurchgeführter  art,  indem  der  redner  stets  rein  von 
sich  aus  zu  der  menge  spricht,  wie  es  im  gegensaze  zum 
A.  im  N.  T.  herrschend  wird:  aber  .diese  neuerung  ist  die 
glücklichste  welche  der  jüngere  Schriftsteller  treffen  konnte, 
wenn  er  wirklich  das  alterthum  in    voller  lebendigkeit  der 
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späten  nachwelt  vorführen  und  nicht  umsonst  den  größten 
Propheten  und  volksführer  aus  seinem  grabe  auferstehen 
lassen  wollte.  —  Wollte  er  aber  Mosern  so  das  alte  gesez 
durch  neue  Wahrheiten  verjüngend  und  wiederholt  aufs 
herzlichste  oder  auch  mit  den  drohendsten  Warnungen  em- 
pfehlend vorführen,  so  wählte  er  als  die  passendste  zeit 
dazu  die  beiden  vorlezten  monate  seines  lebens,  wo  der  160 
mann  Gottes  auf  die  erfahrungen  der  40  jähre  zurück* 
blickend  im  nahen  todesgefühle  noch  einmal  das  lezte  ver-^ 
suchen  konnte  was  seinem  liebesherzen  mö^^lich,  die  aus- 
führung  aber  alles  dessen  was  er  wie  unter  den  schon 
verklärten  einsichten  und  »hnun^en  des  bald  enifliehen- 
den  lebens  wünschte  der  nachweit  überlassen  mußte  >)• 
Dies  sind  die  voraussezungen  des  schöpferischen  geistes 
des  Verfassers:  und  indem  er  auf  solcher  grundlage  den 
großen  lehrer  und  volksredner  des  alterthums  einführt, 
läßt  er  ihn 

I)  nach  einer  auf  das  Ganze  einleitenden  kurzen  er- 
zählung  oder  vielmehr  etwas  längern  Überschrift  Drut.  I, 
1 — 5  die  zu  solchem  zwecke  passende  einleitungsrede  hal- 
ten, unter  rückblicken  auf  die  zeit  seit  der  schlifßung  des 
ersten  bundes  am  Sinai  und  hinblicken  auf  die  bevorste- 
hende ungewisse  zukunft;  woraus  denn  genut(  erhellt  wie 
berechtigt  der  redner  sei  noch  einmal  das  ganze  gesez 
einzuschärfen  und  einen  zweiten  bund  zu  wünschen,  den 
das  volk  nicht  wieder  wie  den  ersten  übertrete.  1,  6 — 4, 
40.  —  Da  jedoch  nicht  wohl  zu  denken  daß  Mose  alle  re- 
den dieser  schrift  ohne  jede  zwischenruhe  gehalten  haben 
sollte,  so  verlegt  der  Verfasser  4,  41 — 43  in  den  stillstand 
nach  der  ersten  rede  eine  handlung  Mose's,  welche  er  zwar 
dem  Stoffe  nach  dem  B.  d.  Urspp.  entnahm  und  die  Mose 
danach    sehrwohl   vor   seinem    tode   noch   hätte   verrichten 


1)  es  ist  sehr  ähnlich  wenn  der  dichter  des  Qobelet  zwei  bis 
drei  Jahrhunderte  später  Salomo'nen  als  im  höhern  lebensalter  seine 
ernsten  lehrgedanken  erklärend  einfuhrt:  nur  ist  die  einkleidung  in 
diesem  spätem  buche;  obwohl  dichterisch,  doch  bei  weitem  nicht  so 
leicht  und  so  festgehalten  wie  im  Deuteronomium. 
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können,  die  aber  doch  dies   alte  buch  Mose'n   selbst   nicht 
so  bestimmt  beigelegt  hatte  ^).     Darauf  aber  folgt 

2]  nach  einer  neuen  längern  tlberschrift  4,  44 — 5,  1 
die  zweite  als  die  wahre  hauptrede  der  schrift,  als  hatte 
der  redner  den  ganzen  umfang  der  worte  von  5,  1  bis 
c.  26  in  6inem  zusammenhange  gesprochen.  Hier  ist  also 
der  eigentliche  ort  wo  das  gesez,  wie  es  von  nunan  gel- 
161  ten  soll,  dem  vorsammelten  volke  feierlich  vorgelegt  und 
erklärt  wird,  ob  es  am  Schlüsse  dasselbe  annehmen  wolle 
oder  nicht.  Und  da  der  schwer  zu  übersehende  einzelne 
Inhalt  desselben  hier  erschöpft  werden  soll,  so  ordnet  sich 
das  Ganze  nach  seinen  haupttheilen,  indem  der  redner  zwar 
zuerst  rein  vom  Decaloge  und  dessen  erneuerter  einschär- 
fung ausgeht  5,  1 — 6,  3,  dann  aber  mit  neuem  anfange  6, 
4  auf  seine  eigene  weise  den  großen  gegenständ  nach  allen 
seinen  selten  selten  bis  ins  einzelste  zu  erörtern  unternimmt. 
Die  Ordnung  steigt  vom  höchsten  und  allgemeinsten  immer 
tiefer  in  das  niedere  und  einzelne  herab:  der  redner  hebt 
1)  von  Jahve  selbst  an  als  dem  einzigen  großen  gegenstände 
der  liebe,  und  versucht  hier  das  äußerste  die  liebe  zu  ihm 
allein  und  die  völligste  Vermeidung  aller  andern  götter  zu 
empfehlen  6,  4  —  c.  13;  er  wendet  sich  2)  vonda  auf  das 
zunächst  damit  verwandte  hin,  auf  das  einzelne  was  als 
heilig  gilt  oder  gelten  muß,  und  läßt  sich  da  schon  mehr 
auf  eine  menge  besondrer  geböte  ein  c.  14 — 16,  17;  nun 
von  dem  was  näher  zur  religion  im  engern  sinne  des  wortcs 
gehört  auf  das  äußere  reich  und  dessen  Ordnung  überge- 
hend, erörtert  er  3)  das  öffentliche  recht,  sowohl  daspersonen- 
reeht  oder  die  pflichten  und  befugnisse  der  öffentlichen  per- 
sonen,  der  obrigkeit  (der  richter  und  der  könige),  der  prie- 
ster  und  der  Propheten,  alsauch  das  ötfentliche  Sachenrecht 
16,  18 — 21,  14;  hieran  schließt  sich  noch  tiefer  herab  4) 
das  was  wir  das  privatrecht  nennen  würden,  welches  aber 
bei  seiner  endlosen  ausdehnung:  hier  nur  in  meist  sehr 
kurzen  säzen  und  ohne  ersichtliche  festere  anordnung  alles 


1)  wie  aus  Kam.  85,  14  vgl.  mit  Jos.  20,  8  erhellt. 
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einzelnen  abgehandelt  wird:  richtig  wird  indessen  21,  16 
mit  den  dingen  des  hauses  angefangen;  und  nachdem  die 
Ordnung  zulezt  wieder  beispielsweise  zu  dem  Heiligen  zu* 
räckgekehrt  ist  welches  der  Einzelne  zu  tbun  und  zu  lei* 
sten  habe  25,  17—-26,  15,  wird  auch  die  ganze  lange  rede 
mit  einer  kurzen  kräftigen  rückkehr  zu  ihrem  anfange  ge- 
schlossen 26,  16—19. 

3]  In  der  Schlußrede  müßte  die  gegenseitige  Verpflich- 
tung auf  den  bund  dessen  inhalt  nun  erklärt  ist,  von  sei- 162 
ten  des  volkes  und  des  redners  als  mitllers  Jahve's  folgen. 
Allein  hier  greift  eine  andre  betrachtung  ein:  der  bund 
dieses  inhaltes  ist  doch  nicht  inderthat  damals  vom  volke 
geschlossen,  denn  wo  wären  dessen  Unterpfänder  und 
Urkunden  vom  jenseitigen  lande  her?  vielmehr  erst  för 
das  Volk  in  Kanaan  ist  er  bestimmt,  ja  strenggenommen 
erst  für  die  in  der  zeit  des  Verfassers  in  Jerusalem  leben- 
den. Damm  folgt  eine  mehr  vei-wickelle,  dreifache  Schluß- 
rede: 1)  wird  nur  der  befehl  gegeben  künftig  auf  einem 
zweier  heiliger  berge  des  diesseitigen  landes  denksteine 
als  Urkunden  aufzurichten  und  von  diesem  heiligthume  aus 
das  volk  auf  dies  neue  gesez  zu  verpflichten;  wobei  (wie 
unten  zu  erklären)  eine  wirkliche  erinnerung  an  die  alte 
heiligkeit  der  berge  um  Sikh6m  zugrunde  liegt,  c.  27. — 
Sodann  strengt  2]  die  prophetische  krafl  wie  in  der  vor- 
aussieht daß  dennoch  im  diesseitigen  lande  Jahrhunderte 
hindurch  dies  bessere  gesez  nicht  sfehalten  werden  werde, 
ihr  Äußerstes  an  um  die  zwiespältigen  folgen  des  Verhal- 
tens gegen  dasselbe  vor  äugen  zu  legen,  welche  Segnungen 
es  haben  werde,  und  welcher  fluch  auf  seiner  Vernach- 
lässigung ruhe:  aber  vorzüglich  nur  diesi*r  leztere  wird 
mit  allen  lebendigsten  färben  und  im  vollesten  umfange 
geschildert,  alsob  der  redner  hier  den  lauf  vieler  Jahr- 
hunderte überspringend  die  färben  seiner  Zeichnung  zu- 
gleich aus  den  großen  geschichtlichen  Übeln  entlehnte 
welche  bereits  über  das  volk  gekommen,  welche  es  eben 
zur  zeit  des  Verfassers  drückten,  und  deren  aufhebung 
dieser  nur  durch  annähme  der  hier  geforderten  besserung 

Gctrli.  il.  f    fsttrl   I.   dtetnig.  12 
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erwartete;  oder  alsob  der  ahnende  geist  des  hohen  redners 
des  Alterthumes  hier  gerade  den  den  wahren  Zeitgenossen 
wohlbekannten  wunden  fleck  berühre  vonwo  entweder 
völlige  Umkehr  und  besserung  oder  völliger  Untergang 
163  nothwendig  werde  27,  9  f.  und  c.  28,  1  —  68  «).  —  Erst 
nach  solchen  voraussezungen  folgt  3)  die  wahre  Schlußrede, 
welche  sowohl  an  herzlichkeit  und  eindringender  kraft  als 
an  tiefen  und  ewigen  gedanken  zugleich  die  rechte  kröne 
des  Ganzen  wird ,   28,  69  —  c.  30. 

Hiemit  ist  das  was  man  im  sinne  des  Verfassers  mit 
recht  „das  zweite  Gesez'^  oder  „den  neuen  Bund^  nennen 
könnte,  völlig  zu  ende.  Und  wenn  der  Verfasser  sodann, 
als  wollte  er  den  um  dies  gesez  gezogenen  geschichtlichen 
zäun  ganz  schließen,  von  c.  31  bis  32,47  Mosern  dasselbe 
auch  auf  höheren  befehl  aufschreiben  und  neben  der  bun- 
deslade  niederlegen,  damit  aber  ihn  unter  einigen  beson- 
ders noch  an  Josua  gerichteten  herzlichen  abschiedswortcn 
sein  leztes  irdisches  geschäft  verrichten  läßt,  so  muß  man 
sagen,  daß  er  mit  dieser  Wendung  nur  sich  und  seiner 
reinkünstlerischen  annähme  treu  geblieben  sei.  Allerdings 
ist  dies  zwar  ein  starker  Sprung  in  der  anwendung  ge- 
schichtlicher darstellung,  und  eine  freiheit  in  der  handha- 
bung  welche  man  in  frühern  Zeiten  vergebens  suchen  würde. 
Das  B.  d.  Urspp.  läßt  Mose'n  die  Steinplatten  des  Decalogs 
vom  finger  Gottes  beschrieben  empfangen  und  das  urbild 
der  sichtbaren  heiliglhümer ,  welche  es  beschreibt,  im 
himmel  erblicken  (S.  129},  gibt  aber  nirgends  durch  das 
geringste  zeichen  zu  verstehen  daß  es  selbst  von  ihm  ge- 
schrieben seyn  wolle,  sagt  vielmehr  dadurch  daß  es  aus- 
nahmsweise die  reiselager  von  ihm  niederschreiben  läßt'] 
das  gegentheil.      Der  vierte  erzähler  ist  zwar  bereits  mit 

1)  Die  verse  c.  27,  9.  10  stehen  an  dieser  stelle  irrig,  geben 
aber  vor  c.  28  den  rechten  sinn ,  ja  sind  dort  nothwendig.  Auch 
innerhalb  der  stücke  des  Deuteronomikers  gibt  es  versezungen,  welche 
jedoch  von  anderer  art  sind  als  die  s.  129  ff.  aus  dem  B.  d.  Urspp. 
bemerkten;  es  würde  indeß  zu  weit  fuhren  diese  hier  alle  zu  be- 
sprechen. 2)  Num.  33 ,  1  f.   vgl.  oben  s.  102. 
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der  anoahme  des  schriftgebrauches  in  Hose's  band  etwas 
kühner,  iäftt  Mose'o  die  Ur-Sieinplatten  der  zebngebote  zer» 
brechen  und  mit  eigner  schrift  wieder  herstellen  *),  und 
erzfthlt  wie  er  auf  göttlichen  befehl  ein  in  großer  zeit  sich 
offenbarendes  göttliches  wort  zum  andenken  an  die  zukunfl 
niedergeschrieben  habe^);  lezterer  fall  ist  ganz  so  erzählt  164 
wie  er  im  leben  bei  den  propheten  des  9ten  und  8ten 
Jahrhunderts  gewiß  oft  vorkam'),  und  dieser  erzähler  folgt 
auch  hier  seiner  ächtprophelischen  weise:  allein  auch  bei 
diesem  lezteren  falle  läßt  sich  deutlich  bemerken  wie  der 
erzfthler  einen  altern  spruch  vor  äugen  hatte  und  gewiß 
in  einem  sehr  alten  buche  vorfand,  sodaß  er  ihn  sogleich 
frischer  that  von  Mose  niedergeschrieben  denken  konnte. 
Der  Deuteronomiker  aber  wagt  es,  das  ganze  große  Deu- 
teronomium,  welches  er  in  dieser  gestalt  erst  selbst  schrieb, 
auf  eine  aufzeichnung  von  Mose  zurückzuführen,  ähnlich 
wie  er  c.  27.  Jos.  8,  32  beschreibt  dal^  die  denksteine 
des  berges  'Aebal  auf  Mose's  anordnung  den  strenger  ge- 
sezUchen  theil  d.  i.  von  c.  5  -  26  geschrieben  enthalten 
hätten.  Und  diese  große  kühnheit  geschichtlicher  annah- 
men ist  allerdings  eins  der  vielen  zeichen  des  spätem  Zeit- 
alters dieses  Schriftstellers,  welches  gerade  weil  es  sich 
von  der  Mosaischen  zeit  schon  so  gänzlich  fern  fühlte, 
der  geschichtlichen  betrachtung  und  behandlung  derselben 
den  freiesten  Spielraum  ließ;  denn  obgleich  der  Verfasser 
im  Deuteronomium  viele  geseze  und  Anderes  aus  altern 
Schriften,  welche  damals  bereits  im  allgemeinsten  sinne 
des  wertes  für  Mosaisch  gelten  mochten,  schöpfte  und  in- 
sofern sein  neues  werk  als  im  geiste  und  stark  auch  mit 
Worten  Mose's  geschrieben  für  ein  Mosaisches  halten  konnte, 
so  zeigt  doch  die  geschichte  selbst  daß  eben  diese  überaus 
große  freiheit  der  schriftstellerei  erst  sehr  allmählig  sich 
ausbildete. 

Allein  wenn  der  Verfasser  auf  diese  art  den  haupttheil 
seines  Werkes  Deut.  1  —  30  ganz   selbständig  schrieb,  so 


1)  Ex.  34,  27  f.  2)  Ex.  17,  14—16.  3)  Jes.  8,  16.  30, 8. 

12* 
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Ändert  sich  das  non  von  d6in  augenblicke  an  wo  die  eigent- 
lichen reden  Mose's  zu  ende  gehen  und  die  ereignisse 
selbst  weiter  zu  erzdhlen  sind.  Hier  legt  der  Verfasser 
sichtbar  die  Urgeschichte  so  zugrunde  wie  sie  in  dem  zuvor 
165  beschriebenen  werke  des  fünften  erzählers  gegeben  war, 
und  sezt  bis  zum  tode  Josua*s  nur  was  seinem  zwecke 
entsprach  hinzu.  Wie  er  vonhieran  dieses  werk  bearbei- 
tet, können  wir  sogleich  an  einem  beispiele  sehen.  Es 
ist  nämlich  sehr  merkwürdig  daß  mitten  in  dem  stücke 
Deut.  31,  14  —  22,  wo  nach  unverkennbaren  zeichen  der 
Deuteronomiker  werte  des  fünften  erzählers  wiederholt '), 
ein  lied  angekündigt  wird  welches  Mose  und  Josua  zum 
ewigen  zeugniß  für  die  auch  nach  dem  abfalle  des  volkes 
immer  wieder  hervorbrechende  gnade  Jahve's  niederschrei- 
ben und  die  gemeinde  lehren  sollen ;  und  wiesehr  die 
niederschreibung  dieser  zweiten  Urkunde  die  jener  durch- 
kreuzen mag,  so  nimmt  doch  auch  der  Deuteronomiker 
auf  dies  lied  als  von  Hose  dem  versammelten  volke  vor- 
getragen, ausdrückliche  rücksicht  31,  27  —  30.  32,  44. 
Hienach  also  wäre  das  große  lied  c.  32  nicht  erst  vom 
Deuteronomiker,  sondern  schon  vom  vorigen  erzähler  in 
das  geschichtsbuch  über  Mose  aufgenommen:  was  hinsicht- 
lich der  frage  über  Zeitalter  und  entstehung  desselben 
einen  bedeutenden  unterschied  bildet.  Zwar  lehrt  inhalt 
und  art  dieses  liedes  daß  es  erst  im  nachSalomonischen 
Zeitalter  gedichtet  seyn  kann^):   aber  es  kommt  von  einem 


1)  Dies  ergibt  eich  aus  der  diesem  erzähler  eigenthumlichen 
Vorstellung  von  der  wolkensäule  v.  15  (worüber  unten);  aus  den 
redensarten  p'^'^jj  '^DSi  »»den  bund  brechen",  yj<3  für  „verachten", 
•nsf»  V.  21  (vgl.  nach  wort  und  sinn  Gen.  6,  5.  8,  21),  welche  dem 
Deuteronomiker  ebenso  fremd  als  dem  iunften  erzähler  gewöhnlich 
sind;  und  aus  andern  zeichen.  2)  Das  Alterthum  des  dich- 

ters,  wie  er  es  schildert,  ist  nach  v.  7 — 18  eben  die  Mosaische  zeit; 
seine  gegenwart  ein  von  der  treue  \md  dem  glücke  der  Mosaischen 
und  der  ersten  zeit  nach  der  eroberung  schon  weit  abgefallenes, 
verweichlichtes  und  übermüthig  gewordenes,  jezt  von  schweren  fein- 
den und  andern  Übeln  vielheimgesuchtes  aber  eben  dadurch  nun  so- 
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sonst  unbekannten  dichter  ^)  welcher  darin  einige  der  wich«*  ig6 
tigstcn  prophetischen  Wahrheiten  seiner  zeit  verleiblichte, 
und  kann  weder  vom  Deuteronomiker  abstammen,  welcher 
sich  nirgends  als  dichter  zeigt  und  von  dessen  spräche  es 
sehr  abweicht,  noch  vom  vorigen  erzähler,  welcher  zwar 
nach  s.  151  eigne  lieder  gern  einschaltet  aber  dessen 
dichterische  art  und  spräche  eine  verschiedene  ist.  Dör 
erzühier  also  welcher  es  hier  einschaltete,   fand  es  als  ein 


gar  gegen  Jahve  mürrisch  gewordenes  geschlecht.  Der  dichter  nun 
Beinerseits  sollte  eigentlich  streng  rügend  und  zürnend  gegen  dies 
andankbare  geschlecht  reden:  doch  er  besiegt  sich  selbst,  er  will 
lieber  sanil  anfangen  den  preis  Jahve's  als  des  treuen  zu  singen,  wird 
jedoch  mitten  dabei  vom  zome  über  die  undankbaren  hingerissen 
und  fordert  sie  auf,  die  lehre  des  alterthums  zu  hören  v.  1 — 7,  wo- 
nach Jahve  vielmehr  rein  vater  und  wohlthäter  des  Volkes  ist  v.  8 
— 14:  aber  eben  durch  das  zu  große  glück  in  dem  schönen  lande 
der  eroberung  Hess  es  sich  verleiten  gegen  Jahve  zu  handeln,  der 
sich  nun  auch  seinerseits  gegen  sie  kehren  mußte  v.  15—21.  Hier 
ist  die  mitte  und  der  stillstand  des  nach  genauerer  einsieht  aus  6 
gleichmäßigen  Strophen  bestehenden  liedes  (so  dass  die  ausnähme, 
welche  noch  Poet.  BB.  I.  S.  123  f.  angenommen  ist,  wegfallt);  und 
um  vonda  zum  prophetischen  ende  zu  gelangen,  wii*d  der  gedanke 
so  fortgeleitet:  Ja  groß  sind  die  jezigen  strafen  und  Jahve  würde 
den  verdienten  lezten  Untergang  bringen  wenn  dadurch  die  feinde 
nicht  zu  übermüthig  würden  v.  22—27;  möchte  doch  Israel  begrei- 
fen dass  eigentlich  die  Heiden,  nicht  die  welche  schon  einen  bessern 
gnmd  haben,  sinken  müssen  v.  28—35;  und  gewiss  wird  die  rechte 
Messianische  hoffnung  noch  erfüllt  werden  v.  36 — 43.  Hieraus  er- 
hellt dasÄ  dies  gedieht  eins  der  nicht  wenigen  ist  welche  aus  dem 
überströmen  der  prophetischen  gedanken  und  Messianischen  hofifnun- 
gen  in  das  lied  entstanden,  und  daß  es  schon  deshalb  vor  dem  an- 
fange des  8ten  Jahrhunderts  nicht  wohl  denkbar  ist.  Die  rede  ist, 
obwohl  hienndda  sehr  gespannt  und  mit  schneller  wendung  aufsprin- 
gend, doch  im  ganzen  schon  mehr  gedehnt  und  kunstreich  als  ge- 
drungen und  rein  alterthümlich,  —  Aber  ebensogewiss  erhellt  aoa 
dem  inhalte,  dass  es  nicht  im  geringsten  im  namen  Mose's  gedichtet 
seyn  will.  S.  jezt  über  das  lied  weiter  Jahrbb^  der  Bibl,  wist,  YUI 
s.  41-65.   GöU.  Gel  An*.  1862  s.  375—383. 

1)  dieß  ließe  sich  leicht  auch  aus  der  völlig  eigenthümlichen 
spräche  beweisen. 
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wennauch  nur  ein  oder  ein  halbes  Jahrhundert  älteres 
namenloses  lied  vor,  und  es  schien  ihm  an  inhalt  und 
kraft  des  sterbenden  Mose  würdig  zu  seyn,  wie  sich  ähn- 
liche erscheinungen  auch  sonst  finden  ');  und  da  es  nach 
167  allen  spuren  erst  etwa  aus  dem  lezten  viertel  des  8ten 
jahrh.  abstammen  kann  ^),  in  diesem  falle  aber  gewiß  nicht 
als  vom  vorigen  erzähler  eingeschaltet  zu  betrachten  ist, 
so  muß  es  nach  überwiegender  Wahrscheinlichkeit  vom 
Deuteronomiker  statt  eines  andern  welches  früher  hier 
stand,  als  ihm  passender  scheinend  aufgenommen  seyn'). — 
Er  beschließt  endlich  das  leben  Mose*s  mit  der  bemerkung, 
daß  kein  so  großer  prophet  je  wieder  aufgestanden  sei 
Deut.  34, 10 — 12^):  welches  vollkommen  zu  dem  ausspruche 
Deut.  18, 15 — 18  stimmt  und  mit  diesem  verbunden  beweist 
daß   er  das   „neue   gesez^    für  die   ganze  Zukunft   (nach 


1)  um  nur  im  umfange  der  geschichtlichen  bücher  selbst  an  das 
lied  der  Hanna  1  Sam.  c.  2  zu  erinnern,   s.  unten. 

2)  Das  Unvolk  v.  21  welches  schon  so  lange  Israel  quälte,  sind 
gewiß  die  Assyrer,  etwa  auf  der  stufe  ihrer  herrschafl  welche  Jes. 
c.  33  beschrieben  wird,  wennnicht  auf  einer  noch  späteren  (vgl. 
bd.  m.  8.  679  nt,),  Nachahmungen  von  werten  und  begriffen  des 
liedes  kommen  erst  seit  der  Verbreitung  des  Deuteronomium  vor, 
wie  1^*^^^  als  Zärtlichkeitswort  v.  15  sehr  passend  und  gewiß  ur- 
sprünglich steht,  Deut.  38,  5.  26.  Jes.  44,  2  aber  aus  ihm  bloß  wie- 
derholt ist;  femer  das  biSl  v.  21  für  Gdie-,  die  4  großen  landplagen 
V.  24  f.  vgl.  Hez.  14,  21.  2 Kon.  17,  26  und  sonst;  v.  35  vgl.  mit 
Hab.  2,  2;  und  v.  36  die  sprichwörtliche  redensart  ^^T^l  l^^y 
„das  enge  und  lose^^  d.  i.  alles,  wie  wenn  wir  mit  ähnlichem  laut- 
spiele von  vom  „das  Dicke  und  Dünne"  sagen,  welche  vom  lezten 
Verfasser  der  BB.  d.  Könige  gern  wiederholt  wird  (noch  ähnlicher  als 
sü/kAl*ai\^  /j^Ui^   Har.  p.  3,  29  Sac  und  so  manches  andre  ist 

gewiß  das  \\^^Xi\^  v^^l^^d'^lt  ^6  Tarafa  v.  97).    Auf  dasselbe  Zeit- 
alter weisen  Wörter  wie  Hpb  v.  2,   ♦ü'^^ö?,  v.  15  u.  a. 

3)  wirklich  zwar  spielen  die  werte  31,  28  sehr  deutlich  auf 
gerade  dies  lied  an,  nicht  aber  ebenso  die  31,  21. 

4)  auch  der  färbe  der  worte  und  gedanken  nach  gehören  diese 
8  verse  keinem  als  dem  Deuteronomiker.  Vgl.  v.  12  mit  4,  34. 
26,  8  u.  a. 
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anderer    anschauung    bis    zur    ankunfl    des   Messias)    be- 
stimmte '). 

Aber  erst  in  der  darstellung  wie  Josua  als  der  rechte 
volksführer  und  nachfolger  Mose*s,  von  Jahve  gestärkt  und 
ermuthigt,  in  dies  ganze  höhere  gesez  willig  und  mit  glück- 
lichstem erfolge  eingegangen  sei  und  mit  dem  volke  den 
von  Mose  gewünschten  neuen  bund  wirklich  geschlossen  168 
habe,  fand  die  darstellung  des  Deuteronomikers  ihr  genüge: 
und  so  hat  er  auch  vieles  im  jezigen  B.  Josua  erst  in  seine 
lezte  gestalt  gebracht,  wie  im  einzelnen  unten  gezeigt 
werden  wird.  Auch  die  erwähnung  der  denkmahle  des 
neuen  bundes  zu  Sikh^m  und  die  bemerkung  daß  Josua 
selbst  alles  niedergeschrieben^),  kehren  hier  im  kleinern 
ebenso  wieder  wie  bei  Mose  im  größern,  und  müssen  wie 
dort  beurtheilt  werden.  Doch  ist  es  der  ganzen  haltung 
und  dem  zwecke  dieses  werkes  nicht  entsprechend  sich  zu 
denken  daß  er  alles  aufnahm  was  das  jezige  B.  Josua  ent<- 
hält.  —  Sogewiß  aber  dies  leben  Josua's  zugleich  mit  dem 
neugestalteten  Mose's  von  dem  Verfasser  bekannt  gemacht 
wurde:  ebenso  deutlich  war  damit  sein  schriftstellerischer 
zweck  völlig  erreicht;  und  daß  er  noch  spätere  Zeiträume 
nach  seiner  weise  behandelt  habe,  läßt  sich  weder  be- 
weisen noch  ist  es  ansich  glaublich. 

2.  Daß  der  Deuteronomiker  das  geschichtliche  werk 
gelesen  und  benuzt  hat  welches  erst  der  fünfte  erzähler 
in  seine  lezte  gestalt  brachte,  ist  nichtnur  aus  Obigem  son- 
dernauch  aus  andern  zeichen  gewiß').    Genauere  betrach- 


1)  die  stelle  Deut.  18,  15  —  19  ist  keineswegs  ansich  und  im 
sinne  des  Deuteronomikers  Messianisch,  erhielt  aber  späterhin  vor- 
züglich durch  den  hinblick  auf  34,  10  —  12  leicht  eine  Messianische 
beziehung.  Der  Deuteronomiker  fand  vielmehr  das  Messianische 
zwar  ausfährlich  zu  berühren  nicht  im  umfange  seiner  Stellung  und 
seines  Zweckes:  inwiefern  die  worte  aber  dennoch  irgend  einen  Zu- 
sammenhang mit  ihm  haben,  ist  noch  zulezt  aus  dem  in  den  GöU, 
Gel  An%.  1861  s.  1414  — 16.  1862  s.  1194  f.  gesagten  zu  ersehen. 

2)  B.  Josua  24,  26.  3)  nichtnur  die  erzahlung  Ex. 
32  —  34  wird  wörtlich  wiederholt  Deut.  c.  10,  sondemauch  die  Num. 
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tung  seiner  worte  lehrt  aber  daß  er  außerdem  viele  jezt 
gänzlich  verloren  gegangene  quellen  sowohl  erzählenden 
als  gesezlichen  Inhaltes  vor  sich  hatte  ^)  und  aus  ihnen 
schöpfte;  sein  Zeitalter  war  eben  längst  ein  gelehrtes  ge- 
worden, und  das  sammeln  älterer  geschichtlicher  Schriften 
war  gewiß  damals  schon  lange  ebenso  sitte  wie  wir  es 
169 von  andern  zweigen  des  schriftthumes  urkundlich  wissen^). 
Manches  aus  diesen  quellen  hat  sich  so  durch  ihn  erhalten 
was  sonst  verloren  wäre,  wie  besser  unten  im  einzelnen 
gezeigt  werden  wird.  Und  wie  sein  vorrath  an  quellen 
über  das  Alterthum  verhältnißmäßig  noch  reich  gewesen 
seyn  muß,  so  liebt  er  deutlich  an  geeigneten  stellen  sogar 
eine  gewisse  fülle  von  seltenen  geschichtlichen  bemerkun- 
gen  auszuschütten'],  um  die  gehörige  breite  geschichtlicher 
einkleidung  zu  geben ;  ja  sogar  mitten  in  einer  rede  Hose*s 
scheinen  geschichtliche  bemerkungen  aus  solchen  altern 
Schriften  zu  folgen,  alsob  dann  unwillkührlich  mehr  der 
gelehrte  schriftsteiler  als  Mose  hervorträte  welcher  redend 
eingeführt  wird  ^).    Dennoch  sollte  der  ganze  aufwand  ge- 

22 — 24  wird  B.  Jos.  24,9  ebenso  sicher  vorausgesezt  wie  bei  Mikha 
6,  5;  und  noch  andre  beweise  dafür  lassen  sich  geben. 

1)  wenn  er  z.b.  17,  16  und  28,  68  sagt,  Jahve  habe  früher  dem 
Yolke  befohlen  nie  wieder  nach  Aegypten  zurückzukehren,  so  'erwar- 
ten wir  nothwendig  einen  gesezlichen  ausspruch  darüber  in  den 
altem  Büchern ;  denn  dies  ist  eben  die*  sitte  des  Deuteronomikers 
daß  er  wo  er  auf  frühere  werke  dieses  gebietes  verweist ,  immer  sich 
auf  einen  schon  ergangenen  ausspruch  Jahve's  bezieht.  Nun  aber 
findet  sich  ein  solcher  ausspruch  in  den  erhaltenen  altem  Büchern 
nicht,  da  die  worte  Ex.  13,  17  als  bloß  für  jenen  besondern  zweck 
gesprochen  nicht  gemeint  seyn  können:  der  Deuteronomiker  hatte 
also  eine  uns  verlorene  ältere  schrifistelle  vor  äugen;  wonach  diese 
worte  etwa  wie  die  unten  s.  189  nt,  bemerkten  zu  nehmen  sind. 

2)  s.  die  Dichter  des  A.  Bs  bd.IY.  s.  86  — 44. 

8)  Dies  zeigt  die  ganze  einleitungsrede  mit  ihrer  geschichtlichen 
Vorbereitung  Deut.  1,  1  —  4,  40;  sogleich  1,  1.  2  kann  man  beispiele 
davon  sehen,  da  diese  bemerkungen,  welche  vieles  in  andern  quel- 
len nicht  weiter  vorkommende  enthalten,  nur  dazu  dienen  sollen,  den 
Standort  Mese's  im  lezten  monate  vor  seinem  tode  zu  beschreiben. 

4)  man  darf  inderthat  mit  recht  bezweifeln  ob  die  stellen  wel- 
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schichüicher  gelehrsamkeit  über  das  Altertliam  welcher  hier 
erscheint,  gewiß  nicht  der  geschichte  und  erzählung  als 
solcher  sondern  rein  dem  gesezgeberischen  und  propheti- 
schen zwecke  des  Verfassers  dienen:  daher  auch  die  ge- 
schichtlichen bemerkungen,  an  einigen  stellen  reichlich 
ausgegossen,  überall  wieder  schnell  und  gänzlich  aufhören 
um  d^m  plaz  zu  machen  was  eigentlich  gesagt  werden 
sollte.  Noch  der  lezte  zuvor  beschriebene  erzähler  ver-170 
dient  diesen  namen,  da  sein  zweck  doch  erst  durch  dar- 
Stellung  des  Alterthumes  und  ausmalung  gewisser  über- 
kommnisso  sich  zu  verwirklichen  strebt:  hier  aber  ist 
nicht  mehr  ein  erzähler  sondern  ein  schriftstellernder  red- 
ner,  welcher  gescliichtliche  einkleidung  sucht  und  nur  aus- 
nahmsweise und  selten  etwas  länger  erzählt. 

Hiemit  hängt  auch  das  eigenthümliche  verhältniß  der 
spräche  dieses  Verfassers  zusammen.  Diese  ist  nichtnur 
(wie  man  sehr  leicht  merken  kann)  in  einzelnen  worten 
und  Wendungen  von  dar  aller  übrigen  stücke  des  Penta- 
teaches  und  des  B.  Josua  stark  abweichend  und  nur  da 
dem  B.  d.  Urspp.  etwas  ähnlicher  wo  der  Verfasser  ältere 
geseze  wörtlicher  wiederholt:  sondern  sie  hat  auch  im 
Großen  eine  färbe  und  art  welche  erst  etwa  im  7ten  Jahr- 
hundert denkbar  ist.  Solche  abweichungen  gehen  bis  in 
das   kleinste  *).      Im   Großen   aber   ist   das   wesen    dieser 


che  hier  gemeint  sind  Deut.  2,  10  —  12.  20  —  23.  3,  9.  11.  13  lezte 
halfle  und  14.  10,  6—9  wirklich  zu  den  reden  gehören  sollten,  deren 
üeurbe  sie  doch  völlig  und  ohne  alle  ersichtliche  Ursache  verläugnen 
würden.  Ich  halte  sie  vielmehr  für  das  was  man  sonst  randbemer- 
kongen  nennt,  welche  hier  aber  in  den  text  selbst  flössen;  und 
die  auch  zum  bloßen  sinne  nicht  passende  Stellung,  welche  jezt  das 
Btück  10,  6 ~  9  hat,  gibt  dafür  noch  einen  besondem  beweis.  Wir 
hätten  hier  also  im  A.  T.  eine  schrifl  mit  randbemerkungen  von  der 
hand  ihres  Verfassers:  und  eine  solche  erscheinung  würde  genug 
zeigen  wie  tief  gelehrsamkeit  als  solche  schon  eingedrungen  war. 

1)  wie  z.  b.  die  zusammensezung  ""^SD^  in  gewissen  fallen  für 
die  ältere  ""'äB^  vor  Deut.  7,  24.  11,25.  Jos.  10,8.  21,42.  23,9; 
diesen  stellen  nachgebildet  Esth.  9,  2.  —  Die  ganze  wurzel  D9d 
oder  ^Z'^i    sonst  der  Pentateuchischen  spräche  fremd,    ist  durch 
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Sprache  das  rein  Rednerische,  und  dies  bereits  in  einer 
fortgeschrittenen  ausbildung  welche  an  den  nahen  verfall 
erinnert.  Durch  die  großen  Propheten  des  9ten  und  8ten 
Jahrhunderts  war  das  Rednerische  der  spräche  so  weit 
ausgebildet,  als  es  im  öffentlichen  leben  jener  Zeiten  sich 
ausbilden  ließ;  und  welchen  einfluß  dies  allmählig  auch 
auf  die  geschichtschreibung  übte,  zeigen  die  beiden  zuvor 
beschriebenen  lezten  bearbeiter  der  Urgeschichte.  Prophe- 
tische Volksredner  erhielten  sich  zwar  auch  noch  im  7ten 
Jahrhundert,  wie  aus  Jeremja*s  leben  bekannt  ist:  allein 
wie  die  schönste  blüthe  prophetischer  kraft  und  thätigkeit 
damals  schon  verweht  war,  so  verlor  auch  das  Rednerische 
leicht  seine  innere  feste  haltung  und  verfiel  in  eine  weite 
und  breite  die  sich  schwer  begrenzen  und  Schönheit  mit 
nachdruck  paaren  konnte.  Und  gerade  in  dieser  auflösung 
sehen  wir  bei  dem  Deuteronomiker  das  Rednerische  bereits 
begriffen:  nur  an  gewissen  stellen  z. b.  bei  dem  ergreifen- 
den Schlüsse  Deut.  c.  30  gelingt  ihm  noch  die  inhaltsvolle 
gedrungenheit,  die  scharfe  und  leichte  fassung.  Daß  das 
Rednerische  schlechtbin  vorherrscht,  würde  schon  allein 
zeigen  wie  gewiß  er  nicht  vor  dem  Zeitalter  der  großen 
Propheten  des  9ten  und  8ten  Jahrhunderts  geschrieben  ha- 
171  ben  könne;  daß  es  bei  ihm  schon  in  einem  gewissen  ver- 
falle erscheint,  weist  noch  etwas  tiefer  herab. 

3.  Es  würde  hier  zu  weit  führen  aus  den  noch  ander- 
weitigen mancherlei  spuren  welche  sich  entdecken  lassen 
zu  zeigen,  daß  der  Verfasser  etwa  während  der  zweiten 
hftlfte  der  herrschaft  königs  Manasse  und  zwar  in  Aegypten 
schrieb:  da  der  beweis  in  der  kürze  nicht  zu  führen  steht 
und  diese  schrift  in  einen  haupttheil  der  geschichte  des 
7ten  jahrh.  sehr  eng  verflochten  ist,  so  wird  dies  besser 
unten  gezeigt  werden.  Aber  auch  die  bezjehungen  der 
schrifl  zu  den  andern  des  A.  T.  führen  auf  dasselbe  er- 
gebniß :   während  sie  sogar  einzelnen  werten  und  gedanken 


das  große  lied  Deut.  c.  32  auch  dem  Deuteronomiker  so  geläufig 
geworden. 
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nach  die  filtern  Bücher  und  sogar  schon  das  B.  Ijob  ') 
Toranssezt)  wird  sie  schon  za  Jeremja's  zeit  viel  gelesen 
und  nachgebildet,  and  es  ließe  sich  leicht  beweisen  daA 
keine  schrift  wie  auf  das  ganze  leben  des  volkes  so  auf 
das  schriflthum  einen  starkem  einfluß  ausgeübt  habe  als 
diese  seitdem  sie  im  7ten  jahrb.  durch  besondre  geschicke 
zum  öffentlichen  grundbuche  der  Reformation  des  Reiches 
unter  könig  Josia  geworden  war^). 

III.  Während  des  lezten  Schimmers  von  glück,  wel- 
cher nach  der  durch  das  Deuteronomium  bewirkten  reicha- 
Verbesserung  unter  könig  Josia  noch  einmahl  über  Juda 
kam,  also  noch  unter  Josia  selbst,  ist  wahrscheinlich  der 
gegen  Mose's  geschrieben,  welcher  noch  in  das  vom  Deu- 
teronomiker  umgearbeitete  geschichts-  und  gesezesbuch 
eingeschaltet  sich  erhalten  hat,  Deut.  c.  33.  Denn  einroahl 
sezt  diese  nachahmung  des  segens  Jaqob's  Gen.  49  einen 
sehr  glücklichen  innern  zustand  des  reiches  oder  doch 
eine  sehr  befriedigende  läge  der  alten  religion  voraus, 
wie  wir  sie  eben  in  dieser  zeit  uns  denken  müssen,  als  172 
nach  der  innern  Verbesserung  eine  reine  hoffnung  für  die 
Zukunft  leicht  zu  fassen  und  dichterisch  auszusprechen 
war^  da  konnte  es  also  passend  scheinen  den  alten  sogen 
Jaqob's  (vgl.  s.  104f.)  als  einen  neuen  sogen  dem  sterbenden 
Mose  in  den  mund  zu  legen,   weil  dieser  nicht  mehr  die 

1)  wollte  man  auch  die  stelle  Deut.  4,  82  nicht  ans  einfloß  von 
](job  8,  8  ableiten ,  so  weisen  die  worte  und  gedanken  von  Deut.  28, 
29.  30.  35  desto  nothwendiger  auf  Ijob  5, 14.  31, 10.  2,  7  hin,  und 
wir  haben  so  ein  sehr  wichtiges  zeugniß  zugleich  fiir  das  Zeitalter 
der  altem  bestandtheile  des  B.  Ijob.  Deut.  28,  49  ff.  ist  aus  Jes.  5, 
26  ff.  33, 19 ,  und  sehr  vieles  aus  dem  bisherigen  „vierten  Erzähler** 
geflof»en.  Außer  Jeremja's  Buche  stehen  wohl  die  stellen  B.  Jes. 
67,6  vgl.  Deut.  12,2,  und  Ssef.  3, 19  f.  vgl.  Jer.  13,  11  und  Deut. 
26, 19  dem  Deuteronomium  am  nächsten.  2)  es  ist  übrigens 

unnöthig  hier  noch  weiter  über  die  ansichten  und  meinungen  der 
heutigen  Ungeschichtlichen  vom  Deuteronomium  zu  reden,  nachdem 
ich  die  völlige  Verkehrtheit  eines  lezten  höchst  weitschweifigen  werkes 
der  art  in  den  Jahrbb,  der  BibL  wiu,  X  s.  183  — 189  aufgezeigt  habe ; 
vgl.  auch  ebenda  TU  s.  212. 
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bloßen  Stämme  in  ihrer  getrenntheil,  sondern  vielmehr 
die  ganze  gemeinde  und  alle  stamme  als  deren  einheit  in 
seinem  großen  herzen  liebend  umfaßte  und  allen  ohne 
unterschied  reinen  segen  wünschen  mußte;  die  einzelnen 
Stämme  erscheinen  nun  der  höhern  einheit  der  gemeinde 
Jahve  s  untergeordnet,  von  welcher  der  segnende  mund  aus- 
geht V.  2  —  6  und  womit  er  schließt  v.  26 — 29;  und  wie 
über  das  Ganze  wird  über  jeden  einzelnen  stamm  seiner 
besondern  läge  gemäß  rein  segen  erflehet.  Man  kann  dies 
also  sogar  für  eine  schöne  Umbildung  des  alten  segens 
halten.  Sehr  bezeichnend  ist  im  einzelnen,  aber  auch 
völlig  zu  dieser  zeit  stimmend,  der  wünsch  daß  Juda  zu 
seinem  volke  kommen  d.  i.  daß  das  Davidische  Reich  wieder 
das  ganze  volk  aller  stamme  beherrschen  möge  v.  7,  die 
bezeichnung  Levi*s  als  des  geehrten  Priesterstammes  v.  8 — 
11  und  Jerusalems  als  des  Tempelortes  v.  12,  sowie  daß 
die  nördlichsten  stamme  als  sich  zu  diesem  Tempelberge 
in  Jerusalem  hinwendend  ')  gesegnet  werden,  da  Galiläa 
sich  schon  früh  nach  Jerusalem  gewandt  zu  haben  scheint; 
wofi[egen  nichts  beweist  wenn  die  für  diese  zeit  nichtmehr 
völlig  passenden  alten  segensworte  über  Josef  bloß  aus 
einem  älteren  ähnlichen  segensspruchwerke  wiederholt  wer- 
den V.  13 — 17.  Der  spräche  nach  ist  das  lied  von  einem 
sonst  unbekannten  dichter  aus  Jeremja's  zeit;  der  Stellung 
nach  ist  es  bloß  äußerlich  und  sehr  lose  eingeschaltet, 
nicht  wie  das  lied  Deut.  32  von  einem  erzähler  selbst 
aufgenommen;  namentlich  wäre  es  irrig  zu  meinen  der 
ITSDeuteronomiker,  mit  dessen  geiste  es  sich  nicht  enger  be- 
rührt und  dessen  spräche  außerdem  hier  nicht  wiederschallt, 
habe  es  eingeschaltet.  Immer  aber  kann  es  zugleich  mit 
dem  Deuteronomiker  beweisen,  wiesehr  im  7ten  Jahrhun- 
dert  die    verschiedensten    schriFtsteller    beschäftigt    waren 


1)  Es  kann  nämlich  nicht  bezweifelt  werden  daß  unter  dem 
Berge  v.  19  welchen  diese  stamme  anrufen  und  wo  sie  die  rechten 
opfer  d.i.  die  v.  8  — 11  gemeinten  darbringen,  der  Sion  zu  ver- 
stehen ist. 
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ihren  gedanken  auf  Mosaischem  gebiete  gestalt  und  ansehen 
zu  geben. 

lY.  Nun  erschien  das  werk  des  Deuteronomikers  zwar 
orsprüngiich  fürsich :  als  ein  solches  werk  das  fürsich  be«* 
stand  und  sinn  hat,  ergibt  es  sich  überall;  und  als  ein 
solches  können  wir  es  auch  in  der  geschichte  bei  seinem 
ersten  erscheinen  verfolgen  (s.  unten  bd.  lil).  Auch  sofort 
den  anfang  des  Werkes  mit  seiner  so  umständlichen  schil-*- 
derung  der  damaligen  läge  und  örtlichkeit  in  welcher  Mose 
so  zu  reden  begonnen  habe  c.  1, 1 — 5,  gibt  sich  ganz  wie 
die  grundlegung  einer  neuen  schrift.  Allein  so  wie  zur 
zeit  da  der  wahre  Verfasser  schrieb  eine  große  fülle  älterer 
geschichts-  und  gesezeswerke  schon  gegeben  und  theil-» 
weise  gewiß  auch  schon  höher  geehrt  und  viel  gebraucht 
war,  so  wollte  er  diese  gewiß  nicht  verdrängen,  da  er 
ja  sichtbar  nur  wie  eine  lezte  ergänzung  aller  der  bis 
dahin  besten  zu  geben  die  absieht  hat  und  mehr  für  einen 
besondern  zweck  Mosers  gesezgebenden  mund  aufsneue 
öffnet  als  um  alles  seit  Mose  gesezlich  im  volke  bestehende 
ausführlich  zusammenzufassen.  Wirklich  sehen  wir  aber 
auch  wie  er  bisweilen  den  redenden  Mose  ausdrücklich 
auf  etwas  geschichtliches  zurückweisen  läßt  welches  nur 
sinn  hat  wenn  man  es  in  den  früheren  erzählungswerken 
weiter  lesen  konnte  ') ;  und  bei  den  gesezen  über  den 
aussaz  die  er  seinem  zwecke  gemäß  kaum  berühren  aber 
auch  nicht  völlig  übergehen  wollte,  weist  die  hier  redende 
stimme  deutlich  genug  auf  die  im  B.  d.  Urspp.  enthaltenen 
priesterlichen  Vorschriften  über  ihn  hin  ^). 


1)  wie  besonders  die  worte  Deut.  5,  25 — 28.  18,  16—19  auf  die 
erzählung  Ex.  20,  18  —  21  zurückweisen:  allerdings  aber  sezen  sie 
eine  viel  ausgeführtere  und  lebhaftere  erzählung  jen^  falles  voraus 
als  ihn  jezt  jene  worte  Ex.  20,  18  —  21  aus  der  ältesten  und  einfach- 
sten erzählung  schildern.  Allein  eine  solche  erzählung  konnte  der 
Deuteronomiker  auch  schon  in  einer  anderen  früheren  schriA.  finden, 
etwa  in  einer  stelle  des  vierten  erzähl ers.     Vgl.  s.  184. 

2)  Deut.  24,  8   vgl.  die  Alterth.  s.  180. 
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Nun  wurde  unter  Josia  zwar  zunftcht  dies  Deuterono- 
mium  zum  öffentlich  anerkannten  großen  grundgesezbuche 
des  königreicbes  Juda:    allein   es  versteht  sich   vonselbst 
daß   daneben    die   früheren    werke    welche   besonders   für 
gewisse  zwecke  z.  b.  in  den  bänden  der  Priester  schon  viel 
gebraucht  waren,  auch  noch  weiter  viel  gelesen  und  ihrem 
Inhalte   gemäß   angewandt  werden  konnten.     Solche   pro- 
pbeten  und  schriftsteiler  wie  J^remja  Hezeqiel  und  ähnliche 
bedienen  sich  daher  auch  außer  dem  Deuteronomium  noch 
anderer  ähnlicher  werke  älteren  Stammes,  wie  sie  entweder 
im  jezigen  Pentateuche  erhalten  sind   oder  theilweise  spä- 
terhin auch  ganz  verloren  gingen  ^).     Es  konnte  aber  nicht 
verwehrt  seyn   wenn  auch  hier  endlich  noch  einmahl  die- 
selbe buchzusammensezungskunst  sich  wiederholte   welche 
nach  s.  89  ff.  in  dem  alten  volke  so  thälig  war  und  vor- 
züglich  auf  diesem    gebiete   der  Urgeschichte   längst  sich 
soviel  versucht  hatte.     Man  hielt  es  für  gut  das  Deutero- 
nomische   werk   in   eins   der   früheren    größern   werke   zu 
verarbeiten,    oder   was    ebenso    wichtig    scheinen   konnte 
dieses  nicht  ohne  jenes  zu  lassen,   um  auf  solche  weise 
möglichst  alles  lehrreichste  über  die  Urgeschichten   enger 
zusammen  zu  haben;    einige   weitere   zusäze  aus   andern 
quellen  konnten  sich  dann  leicht  anschließen.     Und  gewiß 
zum  besten  glücke  fiel  die  wähl  unter  den   damals  mög- 
lichen größeren  werken  mit  deren  einem  man  das  Deute- 
ronomische  enger  verknüpfen  wollte,   auf  jenes  werk  des 
fünften  erzählers  8.156 ff.:  wir  können  auch  deutlich  genug 
erkennen    wie   nun   dieser   wahrhaft   lezte   zusammensezer 
und  herausgeber  unseres  jezigen  großen  B.  der  Urgeschich- 
ten verfuhr.     Er  ließ  das  werk  des  fünften  erzählers  völlig 
so  wio  er  es  fand  bis  zu  jenem  abschnitte  kurz  vor  Mose's 
tode,   wo  sich  nun  der  haupttheil   des  werkes  des  Deute- 
ronomikers   passend    einfügte.       Aber    wenn    dieser    nach 
s.  183  das  leben  Josüa's  nur  kürzer  beschrieben  hatte,   so 


1)  s.  darüber  unten  bei  den  Ghronikbüchem ,  und  was  ich  1859 
im  VII  bde  a.  412  ff.  äußerte. 
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verfuhr  der  lezte  Verfasser  vom  tode  Mose's  an  insoferne 
freier  als  er  nun  die  ausführlichere  erztthlung  des  filteren 
Werkes  mit  dem  wesentlichen  inhalle  der  Deuteronomischen 
enger  verband  und  so  beide  werke  völlig  in  einander  ver-< 
schmelzte.  Aber  dieser  selbe  lezte  herausgeber  des  gan- 
zen jezigen  großen  Buches  der  Urgeschichte  war  es  auch 
gewiß  welcher  jenen  segen  Mose's  Deut.  c.  33  einschaltete, 
ein  stück  welches  noch  jezt  ganz  lose  eingeschaltet  steht 
und  wo  Mose  zum  erstenmahle  ^der  Mann  Gottes^  heißt 
V.  I :  welcher  name  in  dem  ganzen  großen  Buche  nicht 
weiter  als  nur  hier  und  einmahl  B.  Jos.  14,  6  vorkommt, 
und  an  beiden  stellen  eine  noch  von  der  des  Deuterono* 
mikers  verschiedene  band  verräth.  Eben  am  einschalten 
dieses  Stückes  erkennen  wir  am  deutlichsten  einen  lezten 
herausgeber,  welcher  indeß  schon  vor  dem  ende  des  7ten 
jahrh.  oder  doch  noch  vor  der  Zerstörung  Jerusalem's  das 
werk  in  diese  seine  endlich  für  immer  bleibeode  gestalt 
bringen  konnte  ^).  Denn  wir  haben  keine  einzige  spur 
welche  uns  weiter  herab  führen  müßte. 

Es  ergibt  sich  nun  zum  Schlüsse  leicht  welche  unge-174 
meinen  Schicksale  dies  große  werk  durchlief  ehe  es  seine 
jezige   gestalt  erhielt,   wie  es  von   einem  kleinen  anfange 
aus  bei  jeder  bedeutenden  wendung  des  ganzen  Hebräischen 
schriflthumes  bis   in   das   ende  des   7ten   oder  den  anfang 


1)  man  könnte  zwar  auch  vermutlien  dieser  lezte  herausgeber 
sei  auch  der  lezte-  verarbeiter  des  Ganzen  gewesen;  von  ihm  seien 
also  auch  die  jezigen  vier  ersten  bücher  des  Pentateuches  in  diese 
gestalt  gegossen,  und  von  ihm  rührten  z.  b.  die  in  Gen.  c.  4.6 
sichtbaren  abkürzungen  (s.  166).  Allein  beim  näheren  betrachten 
finde  ich  diese  ansieht  nicht  durchführbar,  schon  deswegen  weil  von 
dem  Deuteronomischen  geiste  vor  Dt.  1,  1  nirgends  auchnur  die 
kleinste  spur  sich  zeigt.  —  Daß  der  Deuteronomiker  dagegen  in 
einem  firüheren  theile  auch  die  ganze  Mosaische  gescbichte  beschrie- 
ben habe,  läßt  sich  durch  stellen  wie  Deut.  5,  25  —  28.  18,  16—  19 
doch  nicht  hinreichend  beweisen,  da  das  über  diese  oben  gesagte 
genügen  kann.  —  Ueber  die  Rabbinische  Vorstellung  alsob  Ezra 
den  Pentateuch  wenigstens  zum  zweitenmahle  verfaßt  habe,  wird 
unten  bei  dessen  leben  die  rede  seyn. 
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des  6ten  jahrh.  sich  vergrößerte  und  verönderte ,  und  wie 
es  also  auf  seinem  gebiete  das  Schönste  und  Ewigste  der 
schriftstellerischen  thätigkeit  einer  langen  reihe  von  Jahr- 
hunderten  vereinigt;    etwa    mit   demselben   fortgange   den 
wir  auf  andern  gebieten  des  schriftthumes  bei  der  samm- 
lang der  Propheten   bei  dem  Psalter  und   bei  dem  B.  der 
Sprüche   beobachten  können,    nur  daß  im   geschichtlichen 
gebiete   die   namen   von    erzählern    als    bürgschaftern   des 
erzählten   oder  von  Verfassern  anzugeben  nie  gebräuchlich 
wurde  (s.  85  fr.),   und  daß  dies  werk  verhältnißmäßig  früh 
zum  abschlusse  kam,   weil  es  am  frühesten  begonnen  war 
und  sein  reingeschichtlicher  inhalt  sich   am   frühesten  er- 
schöpfen mußte.     Bei  dem  laufe  der  starken  Veränderungen 
und   Umgestaltungen   welche  dies  große  werk  erfuhr,    hat 
auch  vieles  in  ihm  seine  ursprüngliche  klarheit  und  eigen- 
tbümlichkeit   mehrundmehr  verloren:    der  Deuteronomiker 
gibt  seinem  in  das  jezige  große  Buch  aufgenommenen  werke 
din   namen    welchen   dann   auch   dies   ganze  'große   Buch 
leicht  tragen  konnte,  Buch  de$  Gesezes  Gottes  ^),   auch  B, 
des   Gese%es   Mose's^),    womit   jedoch    zunächst    nur    der 
große  haupttheii  des  Buches  mit  ausschluß  des  jezigen  B. 
175Josua  gemeint  wird,   oder  kürzer  Gesetlntch^)  da  ihm  der 
geseziiche   inhalt   der  wichtigste   scheinen   mußte,    und   so 
sind  die  altern  namen  B,  d,  Ursprünge  und  andere  in  den 
hintergrund  gedrängt;  ebenso  ist  vor  den  spätem  Umgestal- 
tungen und  zusäzen  die  wahre  alte  eintheilung  des  B.  der 
Urspp.  sehr  verdunkelt,  und  das  ganze  werk  wie  es  zulezt 
geworden  war  ist  dann,  wir  wissen  nicht  von  wem,   in  6 


1)  B.  Jos.  24,26;  ähnlich  2  Kon.  10,31,  in  der  Chronik,  Ezra, 
Nehemja.  2)  B.  Jos.  23,  6 ;   derselbe  name  kommt  sonst  seit 

der  zeit  vor  1  Kon.  2,  3.  2  Kon.  14,  6.  23,  25 ,  in  der  Chronik  und 
ähnlichen  Schriften.  Innerhalb  des  eigentlichen  Deuteronomiums 
sowie  Jos.  S,  31  f.  kann  freilich  darunter  zunächst  nur  dies  Deutero- 
nomium  verstanden  werden:  aber  bei  dessen  Verbindung  mit  dem 
altem  werke  lag  der  weitere  gebrauch  des  namens  von  anfang  an 
nahe.  3)  Deut.  32, 46  vgl.  2  Kon.  22,8,  11  und  sonst.    Damit 

wechselt  übrigens  noch  der  name  Buch  des  Bundes  2  Kon.  23,  21. 
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grMtore  thefle  zeriegt  ^),  welche  man  unter  den  HeUenisten 
in  Aegypten  und  sonst  Peniateach  (Mose's)  and  das  B.  Josua 
nannte.  Aber  dennoch  schimmert  ans  den  trflmmern  der 
Ütem  Schriften  und  den  mengen  der  spfitern  zusäze  noch 
sehr  viel  UrsprQngtiehes  hervor,  und  alle  spfitern  Umge- 
staltungen haben  weder  die  in  dem  werke  zerstreuten  er- 
habenen schriftreste  frühester  Zeiten  noch  die  ganze  ge- 
schichte  der  entstehung  des  Werkes  völlig  verdunkeln  k(Hnnen, 
vor  der  genauem  Untersuchung  wenigstens  welche  allein 
wie  die  geziemende  so  die  fruchtbare  ist. 

II.     Das  große  Buch  der  Könige. 
(B.  d.  Richter,  Ruth,   2  HB.  Sam.  und  2  BB.  d.  Eon.) 

IMe  nftchste  erscheinung  welche  dem  aufmerksamen 
beobachter  hier  entgegentritt,  ist  die  starke  verschieden* 
heit  der  spräche  dieses  großen  Königs-Buches  im  vergleich 
zu  der  des  vorigen  großen  Buches  der  Urgeschichten. 
Ungeachtet  sowohl  in  diesem  als  in  jenem  stücke  von  den 
mannigfaltigsten  Schriftstellern  zusammengeflossen  sind,  un- 
terscheiden sich  dennoch  beide  im  großen  durch  eine  je- 
dem eigenthümliche  sprachfarbe.  Viele  Wörter  und  redens- 
arten  werden  hier  lieblingsausdrücke  und  verdrängen  die 
in  den  Urgeschichten  gebräuchlichen  gleichen  Sinnes*);  an- 


1)  Annck  würden  in  dem  großen  ^verke  als  selbsigeg«bene  theüe 
sich  nor  sondern:  1)  die  Geneais;  2)  die  geschickte  Mose's  bis  z«m 
Deateronominm ;  3)  das  Deateronomium ;  4)  die  zeit  Josua's.  AUein 
früh  genug  muß  man  den  zweiten  dieser  iheile  seines  eu  großen 
nmfknges  wegen  in  solche  8  theile  xerlegt  haben  daß  das  ganze 
werk  so  in  6  nnter  sieh  fast  gleiche  theile  zerfiel ;  aber  diese  ein- 
theihmg  in  die  3  Bücher  Exodo»  Lewiiieos  und  Ariiktmm  fallt  nach 
s.  128  nur  entfernt  mit  den  ursprünglichen  gliedemngen  des  B.  der 
Uispp.  sosammen.  Das  6te  dieser  bücher  konnte  dann  bald  umso 
leiehter  als  B  Josüa  sieh  weiter  sondern.    Vgl.  Yll  s.  415  f. 

3)  wie  'y'^^l  Fürti  statt  des  s.  138  erwähnten  ^^^^  (es  ist  aueh 
der  Chronik  in  stellen  eigen  welche  in  den  4  BB.  d.  Kon.  fehlen, 
iChr.  5,  2.  9,11.  20.  18,  1.  26,24.  27,4.16.  28,4.  29,22.  2  Chr. 
6,6.  11,11.22.  19,11.  28,7.  31, 12  f.  32,21.  35,8),  "Tfl  in  der 
bedeatnng  we^egem  (nicht  verbrennen^  erst  das  Deuteronominm  hebt 

Gttrk.  J.  *.  ItMrl  I.  8.  MMg.  1  *^ 
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176dere  die  hier  ganz  herrschen,  sind  in  den  Urgeschichten 
offenbar  auch  nach  döm  geschichtlichen  bewußtseyn  daß  sie 
in  den  frühesten  Zeiten  iiochnicht  gebräuchlich  waren,  ab- 
sichtlich vermieden  *);  das  merkwürdigste  und  durchgrei- 
fendste aber  ist,  daß  Wörter  des  gemeinen  lebens  welche 
nie  in  den  griifel  irgend  eines  erzählers  von  Urgeschichten 
kommen,  in  den  Königsgeschichten  unbedenkliche  aufnähme 

177 finden^).     Ich  stehe  nicht  an  zu  sagen  daß  einst  durch  fest- 

den  unterschied  auf) ,  öDtt573  in  der  bedeutung  gellende  siite ,  !^b3 
••31»  für  offenbaren  1  Sam.  9, 16.  20,2.  22,8  zw.  2Sam.  7,  27.  Ruth 
4,  4;  ganz  neu  sind  Wörter  wie  51  TD  ^N  73  eiwat  (nur  bei  dem  vierten 
erzähler  vorkommend),  93^  in  ableitungen  mit  der  bedeutung  unter- 
werfen, demüthigen,  ^n^a  l^chaar  1  Sam.  30,  8.  15.  28.  2Sam.  3,  22. 
4,2.  iKön.  11,  24.  2  Kön.  5,  2.  13,  20  f. ,  auch  'rv^T}^^,  schtceigen 
(für  welchen  begriff  es  ja  viele  andere  wörter  gibt)  kommt  in  Prosa 
erst  Rieht.  18,  9.  1  Kön.  22,  3.  2  Kön.  2,  8.  5.  7,  9  und  in  Poesie 
außer  Ps.  39,  3  nur  in  spatem  zeiten  vor. 

1)  Dies  zeigt  besonders  deutlich  der  name  mWSiC  niSi;  1  Sam. 
1,  3.  11.  4,  4.  15,  2.  17,  45.  2  Sam.  5,  10.  6,  2.  18.  7,  7.  26  f.  IKön. 
18,  15.  19,  10.  14.  2  Kön.  3, 14 ;  die  Chronik  gebraucht  ihn  umge- 
kehrt schon  wieder  selten  und  nur  im  leben  Davids:  dem  Penta- 
teuche  B.  Jos.     Rieht,  ist  er  ganz  fremd. 

2)  wie  das  recht  eigentlich  erst  durch  David  (vgl.  die  Psalmen 
2teAu8g.  S.4)  in  die  Schriftsprache  eingeführte  wort  ^?*^3  1  Sam. 
1, 16.  2, 12.  10,  27.  25,  17.  25.  30,  22.  2  Sam.  16,  7.  20,  i.  1  Kön. 
21,  10.  13.  Rieht.  19,  22.  20,  13 ,  welches  in  dem  andern  gebiete 
DTur  in  das  Deuteronomium  13,  14.  15,  9  eingedrungen  ist;  der 
schwur  13  T  C^JTbfiC  "^b  tlto]?*^  nb ,  welcher  auch  Heiden  in  den 
mund  gelegt  wird  so  aber  daß  dann  der  Plural  des  Verbum  ein- 
tritt, iSam.  3,  17.  14,  44.  20,  13.  26,  22.  2  Sam.  3,  9.  35.  19,  14. 
IKön.  2,  23.  19,  2.  20,  10.  2 Kön.  6,  31.  Ruth  1,  17;  der  ahnliche 
schwur  des  gemeinen  lebens,  der  aber  nur  anter  Hebräern  vor- 
kommen kann  ^lÖDJ  "»nT  niri;  "»n  lSam.20,  3.  25,26.  2  Sam.  11, 
11  (hier  mit  etwas  anderer  wendung).  15,21.  2  Kön.  2,  2. 4. 6.  4,30 
und  kürzer  ISam.  1,  26.  17,  55.  2  Sam.  24,  19.  Ebendahin  gehört 
dennauch  das  gemeine  Sprichwort  vom  todten  hunde  oder  hunds- 
kopfe  2  Sam.  3, 8.  9, 8.  16,  9.  1  Sam.  24, 15,  weiter  verkürzt  17,  43. 
2Kön.  8,  13;  sowie  die  zwei  redensarten  'l'^j^S  1"*^'^^  1  Sam.  25, 
22.34.  IKön.  14, 10.  16,11.  21,21.  2Kön.  9,  8  und'n^T^^  n^iar^ 
IKön.  14,  10.  21,  21.  2 Kön.  9,  8.  14,  26  (außerdem  nur  in  dem 
Uede  wo  es  nach  s^  128  gewiß  am  nrsprünglichsten  steht  Deut.  '32, 
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stehenden  und  Jahrhunderte  lang  geltenden  gebrauch  fttr 
die  Urgeschichten  eine  ganz  andere  darstellung  und  sprach- 
färbe  gesezlich  gewesen  seyn  muss  als  für  die  Königsge- 
schichten^  ähnlich  wie  der  styl  der  eigentlichen  geschieht- 
Schreiber  der  Griechen  verschieden  ist  von  dem  der  sog. 
Logographen,  und  wie  (um  ein  näher  liegendes  beispiel  zu 
nehmen)  die  Arabischen  erzähler  des  leichteren  styls,  die 
Verfasser  der  bücher  VAqidi*s,  der  1001  Nacht  und  ähnliche, 
eine  andere  sprachfarbe  wählen  als  die  altern  geschieht- 
Schreiber. 

Eine  so  merkwürdi|;e  erscheinung,  ganz  geeignet  wei- 
ter verfolgt  zu  werden  und  unser  tieferes  nachdenken  über 
die  großen  Wechsel  Hebräischer  geschichtschreibung  zu 
erregen,  führt  uns  nothwendig  zu  dör  annähme  daß,  als 
die  geschichtschreibung  die  Zeiten  der  könige  zu  ergreifen 
begann,  die  darstellung  der  geschichten  des  alterthums 
längst  ihre  völlige  ausbildung  in  der  schrift  und  ihre  fest- 
stehende art  und  weise  erhalten  hatte,  wiedenn  das  oben 
S.  111  ff.  beschriebene  B.  d.  Urspp.  nicht  den  anfang  son- 
dern vielmehr  die  höchste  Vollendung  und  in  gewisser  hin- 
sieht schon  einen  Schluß  der  entwickelung   der  Urgeschich- 178 

36),  nur  mit  dem  onterschiede  daß  man  bei  dem  gebrauche  dieser 
noch  deutlich  einen  gewissen  unterschied  zwischen  altem  and  spä- 
tem schriflen  dieses  gebietes  wahrnehmen  kann. 

Einige  werter  gleicher  gattong  sind  wenigstens  im  B.  d.  ürspp. 
noch  sehr  selten  oder  zweifelhaft,  wie  der  ausdruck  der  verwün- 
ichimg  nb'^bn  nur  Jos.  22,  29  vorkommt ,  und  die  aosrufende  re- 
densart  um  sich  geneigtes  gehör  bei  einem  Obern  zu  verschafifen 
■'2'T«  "»a  1  Sam.  1,  26.  *  Kon.  3,  17.  26.  Rieht.  6, 13.  15.  13,  8  sich 
zwar  bei  den  spateren  erzahlem  der  Urgeschichten  Gen.  43,  20.  44, 
18.  Ex. 4, 10. 13  vorfindet,  denen  derselbe  ausdruck  wohlauch  in  der 
■teile  Nom.  12,  11  gehören  mag,  aber  innerhalb  des  B.  der  Urspp. 
nnr  Jos. 7, 8  sich  zeigen  wurde,  wenn  er  hier  ursprünglich  ist.  Der 
sinn  übrigens  des  leztem  ausdrucks  erklart  sieb  schwerlich  aus  sol- 
chen langem  redensarten  wie  1  Sam.  25,  24 ;  wahrscheinlicher  schon 
wäre  die  annähme  einer  Verkürzung  des  ^a  aus  V??  ^£^1-  ^-^  '^^^- 
49,  23 ,  am  wahrsche'mlichsten  ist  "^a  aus  ^3^  Ijob  34,  36.  1  Sam. 
34,  12  verkürzt  nichts  als  ausrufwörtchen ;  vgL  LB,  s.  258  der 
7ten  ansg. 

13* 
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ten  bezeichnet.  Entstand  nun  aof  einem  ganz  andern  ge- 
biete ond  gewiss  zaerst  auch  durch  ganz  andere  schriri- 
steller  das  schriftthum  der  Königsgeschichten,  so  lag  es  im 
Wesen  der  sache  daß  dieses  sich  eine  neue  art  von  dar- 
stellung  und  spräche  schuf  und  daß  so  zwei  in  mancher 
richtung  sehr  verschiedene  arten  von  geschichtschreibung 
sich  festsezten:  die  Ifingst  ausgebildete  der  Urgeschichten 
welche  sich  auf  einem  mehr  oder  weniger  schon  als  heilig 
geltenden  gebiete  bewegte^  und  die  neue  der  Königsge- 
schichten deren  gebiet  das  des  gemeinen  lebens  und  der 
täglich  fortschreitenden  ereignisse  war. 

Die  königsgeschichte  folgte  weit  bfilder  und  unmittel- 
barer den  erei^nissen  selbst,  bevor  noch  die  Jahrhunderte 
in  ihnen  das  heilige  vom  unheiligen  gesondert;  ja  sie  be- 
gann mit  den  urkundlichsten  aufzeichnungen  und  ausführ- 
lichsten beschreibungen  von  denkwürdigkeiten.  Aus  dem 
unmittelbaren  leben  der  zeit  hervorgehend  und  das  voll- 
kommnere  biid  des  tages  darstellend,  konnte  sie  auch  die 
Sprachfarbe  der  zeit  williger  aufnehmen  und  redensarten 
des  gemeinem  lebens  unbedenklicher  anwenden;  womit 
denn  zusammenhängt  daß  sie  sich  in  dieser  nächsten  ge- 
stalt  auch  nochnicht  in  solche  freiere  überblicke  und  höhere 
betrachtungen  einließ,  welche  von  den  Urgeschichten  un- 
zertrennlich sind  und  die  schon  durch  ihren  eigenen  hö- 
hern sinn  eine  erhabenere  spräche  fordern. 

Der  gegenseitige  abstand  beider  arten  ist  am  stärksten 
und  fühlbarsten,  solange  diese  später  entstandene  geschicht- 
schreibung noch  neuer  ist;  wie  weit  stehen  z.  b.  das  B.  d. 
Urspp.  und  das  bald  zu  erklärende  früheste  B.  der  Könige 
ihrem  wesen  nach  auseinander,  obgleich  der  zeit  nach 
kaum  durch  ein  Jahrhundert  getrennt  Allmählig  zwar  ver- 
wischt sich  der  unterschied  etwas:  die  späteren  umarbeiter 
der  Urgeschichten  mischen  hieundda  wohl  ein  diesem  kreise 
früher  fremd  gewesenes  wort  ein,  umgekehrt  versuchen 
die  spätem  Verfasser  von  königsgeschichten  auch  schon 
höhere  darstellungen  nach  dem  muster  der  Urgeschichten. 
179  Allein   völlig   hat    der   unterschied   sich    bis   in   die   lezten 
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Zeilen  des  Davidischen  reiches  nie  aufgehoben,  und  noch 
die  spätesten  vermehrer  alter  bücher  von  Urgeschichten 
halten  gewisse  merkmale  der  altern  spräche  mit  großer 
folgerichtigkeil  fest  ^).  Es  ist  wesentlich  dasselbe  gefühl, 
welches  den  Verfasser  des  B.  Ijobs  treibt  in  der  darstellung 
von  Sachen  und  personen  der  urzeit  die  färbe  des  alter«- 
thonis  treuer  beizubehalten;  wie  man  sich  denn  überhaupt 
die  Hebräische  schrlflstellerei  in  der  zeit  ihrer  breitesten 
entwickelung  und  kunst  garnicht  so  ungelehrt  und  einfach 
vorstellen  darf. 

Die  beschreibung  der  zeiten  der  Richter  steht ,  wie 
jene  zeiten  selbst,  unentschiedener  in  der  mitte.  In  den 
frtihem  zeiten  mehr  als  anhang  der  Urgeschichten  behandelt 
und  so  in  gleicher  sprachfarbe  geschrieben,  nimmt  sie 
später,  jemehr  der  unterschied  der  beiden  Schreibarten  sich 
ausbildet,  leichter  die  färbe  der  königsgeschichten  an, 
sowie  die  spätem  schriftsteiler  den  Zeitraum  der  Richter 
mit  recht  mehr  nur  als  Vorbereitung  auf  die  königsge- 
schichte  beschrieben. 

Zur  erkenntniß  des  ganzen  wesens  und  der  besondern 
Wechsel  dieser  geschichtschreibung  besizen  wir  zwar  die 
reichsten  quellen  in  66n  erzählungen  welche  zulezt  in 
dem  großen  B.  der  Könige  zusammengeleitet  wurden,  also 
in  den  von  den  LXX  sogenannten  4  BB.  d.  Kön.  oder  den 
2  BB.  Sam.  und  2  BB.  d.  Kön.,  und  in  den  mit  diesen  zu- 
saoimenhangenden  BB.  der  Richter  und  Ruth.  Zur  ergän- 
zung  aber  dieser  quellen  und  zwar  oft  in  wichtigen  dingen 
kann  auch  die  Chronik  dienen.  Verfolgen  wir  nun  die  aus 
allen  spuren  und  Zeugnissen  sich  ergebende  entwickelung 
dieser  art  von  geschichtschreibung,  so  stellt  sich  uns  fol- 
gendes bild  dar. 

1)  Dahin  ist  dennauch  das  vielerwähnie  Äin  für  Ä'^fT  und  "ns^J 
fir  ?T^J2,  sowie  alles  übrige  Sprachliche  zu  rechnen  was  sich  von 
alterthüinlicher  ÜEurbe  durch  alle  theile  des  Pentateuchs,  auch  durch 
das  Deuteronomium,  hindurchzieht.  Doch  findet  sich  71  "^^  3  Dt.  22, 19 
und  Ä'^Jl  Lev.  16,31  (wo  aber  der  Samarit.  K^Sl  hat).  Num,  5,  13; 
Tgl.  LB.  B.  455.  479. 
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130  1*      Anfänge  und  grundfagen  der  Königsgetchichten. 

Die  großen  ereignisse  und  erfolge  der  Davidischen 
zeit  reizten  sichtbar  ziemlich  früh  zu  mancherlei  versuchen 
das  Denkwürdigste  nur  erst  in  gewissen  grundzügen  durch 
die  Schrift  zu  fesseln«  Auch  war  unter  David  nach  alter 
sitte  der  mächtigern  Königreiche  jener  gegenden  als  ein 
neues  hofamt  das  des  hofgeschichtschreibers  gegründet  \ 
welchem  das  geschftfl  zufiel  vieles  aus  der  unmittelbaren 
Zeitgeschichte  urkundlich  zu  verzeichnen,  und  auf  dessen 
verdienst  gewiß  viele  der  noch  jezt  erhaltenen  sehr  ge- 
nauen bemerkungen  aus  der  königsgeschichte  zurück- 
gehen *). 

Die  frühesten  ansöze  und  versuche  zu  königsgeschich- 
ten  waren  im  allgemeinen  von  d^r  doppelten  art,  welche 
sich  von  der  ganzen  doppelrichtung  jener  Zeiten  erwarten 
laßt  und  welche  auch  späterhin  sich  während  der  könig- 
lichen zelten  erhalten  hat:  sie  gingen  entweder  von  der 
einfachsten  bptrachtung  des  geschehenen  aus  und  hoben 
mehr  die  bloße  geschichte  von  könig  und  reich  hervor, 
eine  art  von  werken  woraus  sich  wohl  ohne  zweifei  die 
Tagebücher  der  Könige  oder  die  Reichsjahrbücher  bildeten, 
deren  einzelne  ursprüngliche  theile  wir  uns  am  richtigsten 
sogleich  nach  dem  tode  jedes  königs  vollendet  denken; 
oder  sie  gingen  mehr  von  der  höhern  d.  i.  prophetischen 
aufi'assung  der  ereignisse  aus  und  stellten  vorzüglich  das 
wirken  der  prophetischen  kräfte  in  Israel  dar. 


1)  Das  nähere  darüber  8.  unten  bei  den  Königen  bd.  III.  Die- 
selbe Bitte  erhielt  sich  bis  in  die  spätesten  zeiten,  wie  man  aus 
1  Makk.  16,  28  f.  und  aus  Jos.  arch,  16:  6, 8  ersieht;  erst  an  lezterer 
stelle  findet  sich  der  Griechische  name  in  vnofivijfiaru  rov  ßaaiknoc 
'Hgwdov.  2)  Die  angaben  in  den  jezigen  BB.  d.  Könige 

und  der  Chronik  über  die  kinder  und  weiber  der  könige  und  die 
mutier  jedes  königs  von  Juda,  femer  die  über  ihre  bauten  und 
ähnliche  Unternehmungen  lassen  schon  genug  schließen,  wie  genau 
jezt  manche  seite  der  Zeitgeschichte  behand6lt  und  wie  gleichmäßig 
die  haus-  und  reichsjahrbücher  der  könige  angelegt  waren. 
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1.  Von  jener  ersten  art  haben  wir  noch  einige  sehr 
lehrreiche  stücke,  die  wir  allen  kennzeichen  nach  mit 
recht  hieher  ziehen:  1)  das  lange  verzeichniß  der  größten 
helden  David*s,  welche  sein  reich  hielten  und  unterstüzten  181 
1  Chr.  11,  10— 17,  mit  einif^en  bemerkungen  über  die 
thaten  und  eigenschaften  der  wichtigsten;  ein  Verzeichnis 
welches  jezt  auch  2Sam.  23,  8  —  39  steht,  aber  am  ende 
um  mehere  namen  verkürzt;  —  2)  das  verzeichniß  der 
krieger  welche  noch  zu  SauFs  lebzeiten  zu  David  über- 
gingen 1  Chr.  12, 1  —  22;  -—  3)  das  verzeichniß  der  beer- 
Führer  und  ihrer  gefolge  welche  in  Hebron  zusammentrafen 
um  David  zum  könige  über  ganz  Israel  zu  wählen  1  Chr. 
12,23  —  40,  mit  einigen  geschichtlichen  bemerkungen;  — 
4)  eine  aufxählung  der  spätem  kriege  David's  gegen  die 
Pbilistfter,  mit  genauer  angäbe  der  thaten  einiger  seiner 
helden  2Sam.  21,15  —  22,  nur  der  leztern  hälfte  nach 
wiederholt  IChr.  20, 4 — 8;—  5)  übersieht  der  einrichtung 
des  reiches  in  den  lezten  zeiten  David^s  1  Chr.  c.  27  ^). 
Diese  stücke,  mit  einigen  ähnlichen  Verzeichnissen  über 
den  stamm  Levi,  beziehen  sich  nur  auf  die  allgemeinen 
angelegenheiten  des  reiches,  des  königs  und  des  Volkes, 
ohne  alle  besondere  rücksicht  auf  prophetische  oder  prie- 
sterliche auffassung  der  geschlchte.  Sie  geben  zwar  die 
größte  zahl  und  den  reichsten  schaz  rein  geschichtlicher 
erinnerungen ,  welche  bei  aller  große  der  ereignisse  von 
der  macht  der  sage  noch  gänzlich  unberührt  geblieben  sind/ 
aber  sie  geben  sie  ganz  spröde  und  hart,  ohne  die  eigent- 
liche fülle  und  schöne  Umständlichkeit  längerer  Schilderung, 
ohne  einen  wahren  fluß  von  erzählung;  alsob  es  noch 
genug  gewesen  wäre  die  reinen  namen  der  großen  helden 
und  ereignisse  mit  ein  paar  bemerkungen  zu  verzeichnen, 
während  späteren  zeiten  schon  die  große  menge  solcher 
namen   und   die   bloß   urkundliche    Umständlichkeit   in   der 

1)  Doch  müssen  hier  y.  23  f.  ein  zusaz  des  Chronikers  seyn ,  den 
er  wegen  der  vorfaergegaagenen  erzahlong  c.  21  för  nothwendig  hielt; 
sowie  ttoch  sonst  der  Ghroniker  hieundda  manches  in  der  alten 
Darstellnng  auf  seine  eigne  weise  erneuet 
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beschreibung  jeaer  zustände  zur  lasl  wird.  Dazu  zeigt  die 
Sprache  einiger  dieser  slttcke  eine  so  starke  Verwandtschaft 
182  mit  der  4es  B.  d.  Urspp.  %  daft  man  daraus  auf  eine 
gleiche  oderdoch  gleichzeitige  quellen  schlieften  muft,  wel- 
dies  ja  auch  nach  s.  114«  122  ohne  Schwierigkeit  denkbar 
ist  Und  daß  gerade  die  Reichsjahrbücher,  wie  sie  nach 
dem  tode  jedes  königs  erscheinen  ^)  und  späterhin  nach 
dem  tode  meherer  könige  in  ein  größeres  werk  vereinigt 
werden  mochten,  solche  ausführliche  Verzeichnisse  der 
geschlecbter  der  beamten  und  der  beiden  enthielten,  wird 
noch  ausdrücklich  gemeldet  3). 

Gleicherweise  haben  sich  noch  einige  zusammenhän- 
gendere reste  aus  den  Reichsjahrbüchern  erhalten,  welche 
sogleich  nach  dem  tode  Salomo*s  niedergeschrieben  seyn 
müssen:  ich  meine  das  stück  1  Kön.  4,  1  — 19,  womit  die 
bald  darauf  folgenden  bemerkungen  5)  2  f.  6  —  8  zusam- 
menhangen» Diese  reste,  welche  als  für  die  große  ge- 
schiohte  unbedeutend  die  Chronik  schon  nichtmehr  wieder- 
holt, geben  eine  übersieht  des  haushalles  Salomo's,  mit 
derselben  umständlicbkeil  und  geatuigkeit  bis  in  das  ein- 


Om. 


1)  Die  ausdrücke  BqSt  -»»^bn  IChf.  12,  29  f.  and  Nai?  -»«ir*» 
V.  ZS  vgl.  5,  18.  7,  11.  Nain.  81,  5.  32,  27,  Jos.  4,  18;  Nam.  1,  8. 
20.  22  ff.  26,  2  ff.,  n*)73Vp^  ^Dj^q  1  Chr.  12,  81,  vgl.  Num.  1,  17, 
n^jbjb  1  Chr.  23,  14  vgl«  Ex.  16,  16.  38,  26.  Num.  1,  2. 18.  20.  22- 
3,47  und  einige  andere,  sowie  auch  die  ganze  art  und  anläge  der 
langen  Verzeichnisse  über  die  schazung  und  anderes  lassen  darüber 
nicht  den  geringsten  zweifei;  denn  die  Chronik  und  andere  sehr 
sp&te  schleiften  der  ärt  pflegen  )^ar  die  spräche  des  B.  d.  Urspp. 
sowie  die  des  gamgen  Pentatanohea  oft  naoLzuiliinen)  aber  bei  dem 
sttaammentrttSeii  aller  andern  spuren  ist  eine  bloße  naohabmung  der 
spräche  hier  nicht  anzunehmen.  2)  aber  daß  dies  immer 

auf  ausdrücklichen  befehl  des  folgenden  königs  geschah  (wie  ansich 
glaublich),  erhellet  daraus  daß  das  leben  des  lezten  königs  sowohl 
des  nöi^lichen  als  des  südlichen  reichs  in  den  beiderseitigen  Reichs- 
jahfbüohem  fehlte  2  Kon.  17,  1-6.  24,  18  — e.  25.  8)  1  Chr. 

27|  24  vgl*  mit  9,  1 3  denn  daS  der  Chroniker  an  diesen  stellen  auf 
die  Reiohsjahrbüoher  mit  gutem  gründe  loch  berufe,  wird  unten 
erhellen. 
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zelasia^  welche  nur  in  der  nftchsten  zeit  nach  des  könig^ 
iode  noch  erreichbar  war.    Auch  die  ausfährUchsten  nach- 
richten   über   Salomo's    bauten   müssen    bald   nach    seinem  18a 
tode  niedergeschrieben  seyn ;  s.  darüber  bd.  III. 

Hier  also  sehen  wir  an  deuUicben  resten  den  Ursprung 
und  das  wesen  der  Reichsjahrbücher;  und  wennauch  unter 
den  königen  nach  Salomo  nichtmebr  so  große  thaten  und 
so  denkwürdige  zustände  zu  verzeichnen  waren,  so  ist 
doch  gewiß  die  nach  dem  tode  David's  und  Salomo*8  ein-» 
geführte  sitte  nie  wieder  aufgegeben ,  und  manche  in  den 
jezigen  BB.  der  KOnige  zerstreute  üchtgeschichtliche  nach- 
richt  muß  auf  solche  quellen  zurückgehen.  Was  aber  den 
iahalt  derselben  im  allgemeinen  betrifft,  so  wird  man  vor- 
allem festhalten  müssen  daß  sie  auf  königlichen  befehl 
niedergeschrieben  wurden,  daher  nur  einen  öffentlichen, 
weniger  einen  reinen  haus -Inhalt  ertrugen:  daher  Schilde- 
rungen wie  die  über  David's  hausglieder  2  Sam.  10  ff.  oder 
wie  über  Jehu*s  unbändiges  wescn  2  Kön.  9  fi*.  schwerlich 
in  ihnen  plaz  hatten. 

2.  Wie  aber  die  geschichte  vom  prophetischen  Stand- 
orte aus  beschrieben  wurde,  zeigt  beispielsweise  das  stück 
über  die  ersten  kriege  gegen  die  Pbilistäer  gleich  nach  der 
Salbung  David*s  2  Sam.  5,  17  —  25:  wir  finden  hier  eine 
beschreibung  meherer  aufeinanderfolgender  kämpfe,  welche 
an  örtlicher  kenntniß  und  anschaulicbkeit  dem  s.  199  be- 
sprochenen stücke  2Sam.  21, 15 — 22  ganz  gleich  ist,  aber 
von  diesem  dadurch  sich  weit  unterscheidet  daß  sie  alles 
rein  von  d6r  frage  aus  auffaßt  wiefern  der  erfolg  dem 
jedesmahl  von  David  nachgesuchten  Orakel  entsprochen 
habe;  und  wenn  man  bedenkt  wie  groß  die  macht  des 
Orakels  in  jenen  zelten  war  und  wie  tief  die  Wirksamkeit 
der  Propheten  aller  art  in  die  gestaltong  der  ereignisse 
oingriff,  so  wird  man  einsehen  daß  wohl  jedes  wichtigere 
ereigniß  auf  die  eine  weise  volksthümlich  auf  die  andro 
prophetisch  geschildert  werden  konnte,  je  nachdem  man 
diese  oder  jene  seite  der  erscheinung  auffaßte.  Aus  David's 
leben   gehörte   ebendahin    einiges   von    der   ursprünglichen 
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darstellung  der  reden  Nathan*s  über  den  tempelbau  2Sain. 
c.  7;  ferner  wohl  noch  manche  andre  erzählungen  wenig- 
iSistens  ihrer  lezten  quelle  nach,  wie  1  Sam.  c.  14, 18 ff.  22^5, 
23,  1  —  14.  30,  7  ff.  2  Sam.  2,  1:  während  z.  b.  aus  dem 
ganzen  Absalomischen  kriege  nicht  ^in  Orakel  oder  ein 
befragen  desselben  erwähnt  wird. 

Man  wird  danach  erwarten  daß  dies  verhällnift  auch 
nach  David  fortgedauert  habe.  Aus  spätem  Zeiten  haben 
wir  so  inderthat  außer  den  in  der  Chronik  erhaltenen  resten 
ein  großes  beispiel  an  der  geschichte  Hizqia's  und  seiner 
zeit,  welche,  wie  sie  jezt  sowohl  in  2Kön.  18, 13  — c. 20 
als  in  Jes.  c.  36 — 39  aufgenommen  ist,  schon  wegen  ihrer 
eigenthümlichen  spräche  aus  einer  besondern  schrifl  entlehnt 
seyn  muß,  die  wir  uns  am  leichtesten  bald  nach  des  königs 
tode  etwa  von  einem  schüler  Jesaja's  verfaßt  denken :  denn 
ihr  sinn  ist  ächtprophetisch,  auch  sind  ausspräche  Jesaja's 
nach  treuer  Ueberlieferung  in  sie  aufgonommen.  Im  nörd- 
lichen reiche  sind  solche  zahlreiche  und  fortlaufende  pro- 
phetisch-geschichtliche aufzeichnungen  ebenso  zu  erwarten, 
obwohl  wir  jezt  nicht  ebenso  viele  sichere  spuren  davon 
haben:  wie  mächtig  auch  hier  der  einfluß  der  prophetischen 
Wirksamkeit  auf  die  auffassung  der  geschichte  war,  und 
wie  sehr  er  fast  die  ganze  übrige  geschichte  jenes  reiches 
verzehrte,  zeigen  die  erzählungen  über  Achija  IKön.  II, 
26  ff.  14,1  —  18,  noch  mehr  die  über  Elija  und  Elisha' 
1  Kön.  17  —  2Kön.  13.  Außerdem  enthielten  die  eigentlich 
prophetischen  bücher  auch  immer  mehr  oder  weniger  ge- 
schichtliche bemerkungen  und  erläuterungen  ^). 

2.     üebersichiUche  gesckiehien  der  Richter"  und  Königsieiien, 

Das  prophetische  B,  der  Könige. 
Aber  nicht  immer  innerhalb  dieser  nächsten  grenzen 
konnte  die  geschichtschreibung  des  Königthumes  bleiben: 

1)  8.  die  Propheten  det  A,  B,  Bd.  I.  s.  44  f.  -^  Die  hier  be. 
sprochene  firage  über  prophetisch -geschichtliche  bücher  hat  wegen 
der  qaellen  der  Chronik  noch  eine  besondre.  Wichtigkeit,  worüber 
unten. 
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die  quellen  von  den  (fanz  entgegengesezten  selten  ans 
mußten  allmfililig  eine  Vereinigung  und  Verschmelzung  185 
suchen;  die  starren  zusammenhangslosen  skizzen  von  er- 
zfthlung  mit  ihren  tausenden  von  zahlen  und  von  oft  gar- 
nicht  weiter  erläuterten  namen  wie  sie  in  den  Reichsjahr* 
büchem  standen ,  die  mengen  breitesten  aber  unverarbei- 
teten noch  garnicht  fltissig  gewordenen  Stoffes  mochten 
spätem  lesern  immer  weniger  behagen;  und  die  wahre 
flbersichtlichkeit  und  auswahl  der  geschichten,  wozu  die 
geschichtschreibung  zulezt  immer  sich  vorherrschend  hin- 
wenden wird,  kommt  überhaupt  erst  wenn  die  Zeiten  welche 
den  Stoff  der  geschichten  bilden  etwas  entfernter  in  den 
hintergrund  zurücktreten. 

Sowie  aber  diese  richtung  auf  Übersichtlichkeit  der 
königsgeschichten  erstarkte,  mußte  sich  zu  ihr  das  streben 
gesellen  auch  die  geschichte  der  dem  königthume  vorher* 
gegangenen  langen  richterzeit  als  die  passendste  einleitung 
zur  geschichte  der  frühesten  könige  zu  berücksichtigen. 
Vieles  von  der  richterzeit  konnte  allerdings  vielmehr  als 
weitere  entwickelung  der  Urgeschichte  gelten,  und  wurde 
nach  s.  l04  ff.  lange  als  anhang  dazu  behandelt:  allein  je 
langer  das  königthum  dauerte,  destomehr  betrachtete  man 
jene  lange  Übergangszeit  von  diesem  aus  und  verknüpfte 
ihre  geschichte  in  irgendeinem  sinne  näher  mit  dir  der 
entstehung  und  ausbildung  des  königthumes. 

Diese  ganze  art  nun  der  geschichtschreibung  herrschte 
deutlichen  zeichen  zufolge  eine  Zeitlang  sehr  ungestört,  und 
entwickelte  sich  zu  den  herrlichsten  blüthen.  Gerade  aus 
dieser  blüthezeit  haben  sich  überbleibsei  meherer  werke 
erhalten  welche  hinreichend  beweisen  wie  hoch  diese  art 
von  geschichtschreibung  sich  allmählich  ausbildete  und  wie 
nothwendig  sie  auf  diesem  gebiete  herrschend  werden 
mußte.  Da  wir  diese  überbleibsei  nur  soweit  sie  in  spä- 
tere werke  ja  vorzüglich  nur  in  ^in  späteres  werk  ver- 
arbeitet sind  wieder  erkennen  können,  so  ist  ihre  Unter- 
scheidung umso  schwerer  jemehr  jezt  eine  gleichmäßige 
erzählungsweise  sich  ausgebildet  hat.     Folgen  wir  jedoch 
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186  den  deutlich  hervorlauchenden  merkmalen,   so  können  wir 
folgende  werke  unterscheiden: 

I.  Vorallem  müssen  wir  hier  ein  werk  unterscheiden 
welches  durch  seinen  glücklichen  Vorgang  am  nachhaltig- 
sten diese  neue  art  von  geschichtschreibung  begründet  zu 
haben  scheint,  obgleich  es  eben  als  das  uns  erkennbar 
älteste  sich  am  wenigsten  vollständig  erhalten  hat.  Dies 
werk  hielt  sich  noch  Tern  von  jeder  höhern  d.  i.  prophe- 
tischen Übersicht  der  geschichte,  erzählte  die  begeben- 
heilen einzeln  und  höchst  einfach,  und  gab  nur  etwa  in 
zerstreuten  nebenbemerkungen  winke  über  den  unterschied 
sowohl  als  die  fortentwickelung  der  großen  Zeiträume  der 
geschichte.  Sein  einziger  schmuck  war  schöne  ausführ- 
licbkeit  und  bildreiche  lebendigkeit  der  erzählung:  nichts 
aber  beschrieb  es  wiederum  so  ausführlich  als  die  kriegs- 
geschichte.  Dies  war  das  werk  wovon  sich  aus  der  ge- 
schichte Saül's  1  Sam.  c.  13  f.  bedeutende  reste  erhalten 
haben,  welches  die  kriege  Davtd's  sowohl  seine  frühesten 
als  seine  spätem  in  aller  Umständlichkeit  beschrieb  und 
welches  der  Verfasser  des  zunächst  folgenden  bei  seinen 
Übersichten  der  kriegszüge  Davfd's  1  Sam.  3C,  26  —  31. 
2  Sam.  c.  8  vor  äugen  gehabt  haben  kann.  Mit  diesen 
erzählungsstücken  haben  aber  die  zwei  das  jezige  B.  der 
Richter  schließenden  Rieht,  c.  17f.  19  —  21  an  hoher  ge- 
schichtlicher anschaulichkeit  und  alterthümlichkeit  ebenso 
wie  an  der  färbe  der  einzelnen  rede  ')  eine  sögroße  Ver- 
wandtschaft daß  man  sie  aus  derselben  quelle  ableiten 
kann.  Und  zugleich  eröffnet  sich  uns  so  auch  der  nähere 
zweck  des  Werkes. 

Der  Verfasser  mochte  bald  nach  Salomo,  vielleicht 
unter  .der  glücklichen   herrschafl  Asa's   leben:    die   lezte 

1)  der  aufldruck  O^H  ^*^'^.  findet  sich  in  prosa  nur  Rcht.  20,  2. 
1  Sam.  14 ,  S8 ;  die  häufige  erwähnung  des  priesterlichen  Orakels 
unter  dem  stehenden  ausdrucke  "»^a  b«TÖ  Rcht.  1, 1.  20,  18.  23.  27 
(vgl.  18,  19).  1  Sam.  14, 87  ist  06  bezeichnend  als  es  dorn  B.  d.  Urifpp. 
sogar  an  d6r  stelle  wo  von  dem  gegenstände  recht  eigentlich  ge- 
bandelt wird  Num.  27,  21  und  andern  biiohem  fremd  ist. 
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spor  seines  werkes  welche  wir  yerfoigen  können  führt  167 
etwa  auf  *diese  zeit  ^) ;  und  wir  haben  keine  Ursache  ihn 
noch  spftter  zu  sezen.  Inderthat  war  mit  der  Spaltung  des 
Davidischen  reiches  eine  so  gewaltige  wendung  eingetre- 
ten, der  rflckblick  also  auch  auf  die  ganze  bisherige  ge* 
schichte  des  königthumes  in  Israel  so  stark  angeregt,  daß 
wir  wohl  begreifen  wie  damals  die  geschichtschreibung 
ihres  amtes  zu  warten  sich  nachdrücklicher  aufgefordert 
fühlen  und  ein  größeres  werk  entstehen  konnte  dessen 
hauptzwerk  war  die  jüngsterlebte  erhabene  zeit  IsraeTs 
und  die  darauf  gefolgte  unglückliche  Spaltung  des  reiches 
zum  erstenmahle  im  zusammenhange  zu  schildern.  Dazu 
stand,  als  der  Verfasser  schrieb,  das  königthum  fast  noch 
ebenso  wie  nach  s.  112  ff.  zur  zeit  des  B.  der  Urspp.  in 
ungeschwSchtem  ansehen,  und  man  empfand  noch  frisch 
genug  die  lebensgütor  welche  es  bringen  kann.  Ein  zweck 
des  Verfassers  war  also  zugleich  d^r  durch  die  erzählung 
vergangener  ereignisse  zu  zeigen  wie  unglücklich  jene 
Zeiten  vor  dem  königthume  waren  als  willkühr  und  unge- 
sezlichkeit  überall  herrschte,  und  wie  glücklich  dagegen 
die  königlichen  geworden  seien:  und  er  deutet  diese  fol- 
gerung  sogar  so  stark  als  möglich  in  der  erzfthlung  an  '^). 
Eine  aufzfihlung  der  Richter  und  ihrer  thaten  scheint  dies 
werk  nicht  gegeben  zu  haben:  es  geht  in  der  darstellung 
der  vorköniglichen  Zeiten  vielmehr  vom  reinen  begriffe  der 
gemeinde  Jahve*s  und  vom  hohenpriester  als  der  damali*- 
gen  wenigstens  geseziichen  einheit  derselben  aus.  —     Um 

1)  nämlich  in  der  beschreibung  des  abfalles  vom  Davidischen 
hause  entspricht  die  beschreibang  der  YolksvcrBammlung  1  Kon. 
c.  12  Tgl.  bes.  y.  20  ganz  der  frühem  Rcht.  20,  1  (vgl.  dagegen 
2Sam.  2,  4.  5,  1);  auch  der  ausdrock  M*>iz;3  1  Kon.  11,  34  (worin 
vde  in  03*3  12,  18  sich  das  werk  an  das  B.  der  Urspp.  anschließt) 
ist  wohl  aus  diesem  werke  erst  in  das  folgende  gekommen;  und 
die  redensart  ,, Israel  ward  an  David's  hause  treulos  bis  heute" 
IKön.  12,  19  scheint  auf  einen  schriflsteller  hinzuweisen  der  vor 
Josaphat's  zeit  lebte,  da  man  bisdahin  das  nördliche  reich  rein  als 
ein  in  empörung  gegen  Juda  begriffenes  betrachtete. 

2)  Rcht.  17,.  6.  21,  26  vgl.  18,  1.  19,  1. 
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188  einen  festen  anfang  zu  gewinnen  ^  nahm  daher  der  Ver- 
fasser die  zeit  nach  Josüa*s  tode  zum  ersten  ausgange, 
nad  legte  dabei  das  s.  103  ff.  beschriebene  alte  Buch  der 
Bftndnisse  zugrunde  ^).  Aber  wenn  er  -auch  noch  mehr 
ereignisse  aus  der  Richterzeit  als  jene  zwei  selbständig 
weiter  beschrieb,  so  hielt  er  sich  doch  sicher  nicht  zulange 
bei  dieser  zeit  auf,  da  sie  ihm  nur  zur  einleitung  in  die 
königszeit  diente. 

IL  Dagegen  hat  sich  ein  anderes  werk  welches  aus 
dieser  richtung  hervorging,  in  sögroßen  zusammenhangen- 
den resten,  an  vielen  stellen  in  aller  länge  und  fast  ganz 
unverändert  erbalten,  daß  wir  es  nach  seiner  anläge  sei- 
nem umfange  und  seinen  theilen  noch  sehr  sicher  über- 
sehen können.  Es  ist  das  werk  dessen  reste  vom  anfange 
der  BB.  Sam.  an  bis  in  die  BB.  der  Könige  sich  erstrecken, 
und  das  man  in  der  kürze  nicht  besser  beschreiben  kann 
als  wenn  man  es  das  prophetische  nennt.  Es  ist  das  an- 
muthigste  und  einflußreichste  geschichlsbuch  welches  nächst 
dem  B.  d.  Urspp.  aber  auf  ganz  anderem  gebiete  geschrie- 
ben wurde.  Die  anmuth  aber  welche  diesem  werke  eigen 
isl  fließt  ihm  am  stärksten  dadurch  zu  daß  es  auf  diesem 
gebiete  zum  erstenmahle  vom  prophetischen  geiste  ganz 
durchdrungen  ist:  denn  ohne  dieses  kann  kein  Schriftstück 
des  alten  Volkes  Israel  eine  höhere  art  von  anmuth  ge- 
winnen. Dieser  erzähler  ist  vor  allem  als  der  prophetische 
unter  den  geschichtschreibern  der  königlichen  zeiten  zu 
bezeichnen:  weshalb  es  auch  nicht  zu  verwundern  ist  daß 
er  schon  solche  großartige  fibersichten  und  strengere  Zu- 
sammenfassungen alles  sich  weilenden  geschichtlichen  Stoffes 
liebt  welche  niemand  leichter  als  ein  Prophet  von  seinem 
höheren  Standorte  aus  richtig  geben  kann. 

1.  Der  anfang  des  Werkes  ist  in  seinen  jezigen  resten 
leichter  zu  erkennen  als  sein  Schluß.    Denn  man  kann  nicht 


1)  außer  dem  schon  beinerkten  ist  die  redensart  ISKS  nb^3  in 
feuer  seien  für  verbrennen  Rcht.  1,  8.  20,  48  (sonst  nur  2  Kon.  8,  12 
und  aus  nachahmung  Ps.  74,  4]  selten  von  Städten  gebraucht  für  das 
auch  Rcht.  18,  27  dafür  gesezte  '3  Pl^to. 
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zweifeln  daft  das  werk  ganz  so  mit  SamueVs  geburt  und 
wirken  anfing  wie  noch  jezt  die  BB.  SamueFs  damit  begin- 
nen: hier  wird  in  der  erzählung  nichts  vorausgesnzt  was 
nothwendig  vorausgegangen  und  irgendwo  vorher  ausführ- 189 
lieh  erklftrt  seyn  müßte,  vielmehr  wird  mit  SamuePs  er- 
scheinen und  leben  sichtbar  ein  ganz  neuer  anfang  gesezi 
von  dem  aus  sich  alles  folgende  entwickelt;  und  was  aus 
der  vorigen  zeit  Eli  und  seine  söhne  betreffend  noch  be- 
rührt wird,  dient  doch  eigentlich  nur  als  gegenbild  zu  Sa- 
muels geschichtet}.  Zwar  ist  es  sichtbar  das  königthum 
auf  dessen  darstellung  der  erzähler  zueilt:  allein  dessen 
Ursprünge  hangen  mit  der  ganzen  Wirksamkeit  Samuels  so 
unzertrennlich  zusammen,  dass  er  nur  mit  Samuels  leben 
einen  festen  anfang  sezen  konnte. 

Schwerer  scheint  des  werkes  ende  zu  bestimmen,  da 
dessen  ursprüngliche  werte  uns  verloren  sind :  doch  fehlt 
es  nicht  an  kennzeichen  welche  uns  sicher  schließen  lassen 
bis  zu  welcher  Wendung  der  geschichte  der  Verfasser  sein 
werk  berabgeleitet  haben  müsse.  Daß  das  werk  nicht  mit 
den  jezigen  BB.  Sam.  schloß,  hätte  man  bei  einiger  auf- 
merksamkeit  längst  sehen  können,  da  (um  zunächst  von 
allen  andern  merkmalen  zu  schweigen]  sogleich  die  zwei 
ersten  Capitel  des  I  B.  der  Kön.  die  erzählung  ganz  in 
derselben  spräche  und  färbe  so  fortleiten   dall  man   nicht 


1)  nur  daß  bei  'Eli's  tode  auch  die  dauer  seines  Richterihuma 
angegeben  wird  1  Sam.  4, 18  vgl.  7, 16,  könnte  als  ein  beweis  dafor 
gelten  daß  der  erzähler  etwa  mit  einer  allgemeinen  geschichte  der 
Richter  sein  werk  eröffnet  habe.  Allein  gab  es  zui*  zeit  des  erzäh- 
len schon  anfange  zu  einer  geschichte  der  Richter  (und  dies  wird 
man  nicht  laugnen  können),  so  konnte  er  sein  werk  als  eine  fori- 
sezong  derselben  betrachten  und  bei  'Eli's  tode  den  er  berühren 
maßte,  nach  dem  herkommen  die  dauer  seiner  herrschafl  hinzufü- 
gen. Aehnlich  ist  über  die  berufung  auf  die  geschichte  Abimelekh's 
des  Bohnes  Gideons  2Sam.  11,  21  zu  urtheilen:  mit  einer  solchen 
verhält  es  sich  allerdings  anders  als  mit  den  berufungen  auf  die 
heilige  geschichten,  da  diese  jedermann  bekannt  waren  (ISam.  4, 8); 
allein  der  ver&sser  konnte  sie  aus  altem  büchem  über  die  Richter- 
zeit als  bekannt  voraussezen. 
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entfernt  die  spnr  eines  andern   erzfihlers  entdeckt.-     Wie 
über  diese  beiden  Capitel  den  ftiden  der  erzählung  der  BB. 
Samueis  ohne  abbruch  fortleiten,  so  tragen  sie  keineswegs 
IdObloU  den  tod  Davids   nach,   sondern   beschreiben   in   6iner 
folge  auch  die  ersten  thalen  Salomo's  als  königs  in  solcher 
weise  und  so  wenig  mit  einem  deutlichen  abschlusse,   daft 
man  vielmehr   nun   erst   recht   begierig   wird   die    weitern 
thaten   dieses  königs   kennen   zu  lernen,   und  mit  unmutli 
den  faden  dieser  thaten  plözlich  abgebrochen  sieht,     bideft 
ist  es  gleich  vorne  besonders  6ine  stelle  welche  uns  etwas 
tiefer  in   die   eigentliche  zeit   des  Verfassers  blicken   läftt: 
bald  nach  dem  anfange  des  werkes  ergreift  der  Verfasser, 
selbst  bei  dem  überblicke   des   großen  Ganzen  welches  er 
schildern  will  verweilend ,  wie  mit  absieht  eine  gelegenheit, 
auch  dem  leser  diesen  überblick  von  einem  höhern  Stand- 
orte  aus  zu   gewähren   und  so   in   kunstvoller   anläge   die 
aufmerksamkeit  des   lesers  von  vorn  an   bis  zum  ende  zu 
spannen,    1  Sam.  2,  27  —  36   und   dasselbe   noch   einmahl 
wesentlich  gleich  nur  etwas  kürzer  wiederholt  3,  II  — 14 
(vgl.  oben  s.  54).      Indem  hier  *Eli'n  prophetisch  mit  einer 
zeit  gedroht  wird  wo  sein  und  seines  vaters  haus  d.  i.  das 
ganze  hohepriesterliche  haus  lthamar*s,   unter  allem  glück- 
lichen Wohlbefinden  des  Volkes,  in  die  äußerste  bedrängniß 
kommen,   die  höhere  würde  ihm  genommen  und  auf  einen 
andern  Priester  (und  dessen  haus}  übertragen  werden,   wo 
besonders  alle  Erwachsene   aus   seinem   hause   fallen    und 
die  etwa   übergebliebenen  Jüngern   glieder  des  hauses  bei 
dem  Hohepriester  des  andern  hauses  um  priesterliches  brod 
betteln    würden  '):    so    erhellt   leicht   vonsrlbst,    daß   der 
Yerfa^T  damit  die  zeit  einer  höchst  ungünstigen  siimmung 
f&r  das  haus  Ithamar's  andeutet,   die  er  selbst  erlebte  and 
deren   nähere   entwickelung  er  im  verlaufe  seines  werkes 
weiter  schildern,  oder  womit  er  vielmehr  sein  werk  schlie- 
ücn   wollte    wie    er   es    mit    ihrer   andeutung    angerangen 


1)  im  kleineren  kehrt  dasselbe  iwieder  bei  Joab  2  Sam.  8,  28  f. 
vgl  ipiit  1  Kon.  2,  28  ff. 
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kMe.      Man   bedenke   wie    bedeutsam    das    Schicksal   des 
hohenpriesterlichen  hauses  in  den  frühern  zeiten  war,   wie 
dieses  nächst  dem  königlichen  gesezlirh  die  höchste  erbliche 
macht  im  reiche  besaß:   und  man  wird  begreifen  wie  ein 
erzähler  (der  dazu  wohl   selbst   ein  Levit  war]  neben  der 
darslellung  der  geschichten   des  Königthums   das  Schicksal 
dieses    hauses    zum    prophetischen    rahmen    seines   Werkes  191 
machen    konnte.      Inderthat    hält    der    erzähler    bei    allen 
kriegsereignissen  und  übrigen  nachrichten  durch  eine  be- 
ständige  rücksicht   auf  die   Schicksale   der   priesterhäupter 
den  gleich  zu  anfange  des  werkes  angeknüpften  faden  fest, 
und  bemerkt  schon   bei   der  Absalomischen   flucht  David's 
aus  Jerusalem  nicht  ohne  Ursache  daß  Ebjathar  *Eli's  nach- 
komme am  saumseligsten  gewesen  sei  *).     Umgekehrt  kann 
jene  Weissagung  nicht  lange   nach  dem  stürze  des  hauses 
geschrieben  seyn,  weil  die  umstände  desselben  sichtbar  noch 
xo  lebendig  und  geschichtlich  dem  erzähler  vorschweben,  das 
haus  sich  auch  späterhin  allmählig  von  dem  stürze  wieder 
mehr  erholt  hab.en  muß  (wie  unten  gezeigt  werden  wird). 
Fragen  wir   nun   aber  zu  welcher  zeit   die   erfüllung   der 
vielfach  schweren  Schicksale  dieses  hauses,   deren  schleier 
der  anfang  des  werkes  zu  lüften  vfrspricht,   wirklich  ge- 
kommen und  an  welcher  stelle  des  werkes  sie  erzählt  sei: 
so  wird  zwar  unter  ausdrücklicher  berufung  auf  die  erfül- 
lung der  einst  zu  *Eli  gesprochenen  Weissagung  gemeldet  ^), 
wie    Salomo    sofort    beim    antritte    seiner    herrschaft    den 
Ebjathar  von  der  würde  entfernte  und  aufs  land  schickte: 
allein  dies  kann  unmöglich  die  ganze  erfüllung  jenes  Spru- 
ches  seyn;    und   läßt   der   erzähler  dort  Salomo'nen   sehr 
bedeutungsvoll  sagen   ,,daß   er  ihn   nur  jezt   nicht   tödten 
wolle'',   als  wollte  er  an  einer  spätem  steile  erzählen  wie 
noch  viel  schlimmere  Unfälle  über  ihn  und  sein  ganzes  haus 
einbrachen.    Ja  schon  aus  dem  ausspruche  der  einleitung  '}, 
daß  der  erwählte   bessere   hohepriester   ,,Yor  Jahve's   ge- 
salbten beständig  aus-  und  eingehen  werde'',    folgt  sicher 


1)  2  Sam.  16,  24.  2)  1  Kon.  2,  26  f.  S)  1  Sam.  2;  S5. 

Gctck.  d.  V.    Israel   1.    «il«  aus^.  14 
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daß  zur  zeit  des  Verfassers  die  verstoRung  des  hauses  *Bli's 
längst  erfolgt  war*,  und  da  unter  diesem  Gesalbten  nur 
Salomo  (wennnicht  etwa  sein  nächster  nachkomme),  nicht 
David  verstanden  werden  kann,  so  werden  wir  dadurch 
sowie  durch  die  ganze  Haltung  der  stelle  leicht  bis  über 
192SaIomo*s  tod  herabgeführt,  und  müssen  bedauern  daß  die 
stücke  des  Werkes  verloren  sind  worin  die  weitere  erfül- 
lung  bis  zu  ihrem  ende  beschrieben  war. 

Aber  der  deutlichste  Hngerzeig  über  das  alter  des 
Verfassers  ist  dieser  daU  dieselbe  band  welche  1  Kön.  c. 
1  f.  das  leben  Salomo*s  zu  beschreiben  beginnt,  auch  in 
den  folgenden  erzählungen  der  BB.  der  Könige  sich  noch 
wiederholt  zeigt  und  mitten  unter  andern  sehr  verschieden- 
artigen stücken  sich  durch  ihre  hohe  eigenthümlichkeit  un- 
verkennbar zu  entdecken  gibt,  bis  sie  endlich  in  der  erzäh- 
lung  über  könig  Jehu's  erhebung  2  Kön.  9,  1  —  10,  27 
zum  leztenmale  erscheint.  Man  kann  bei  näherer  betracb- 
tung  nicht  zweifeln  daß  derselbe  prophetische  erzähler 
welcher  die  erhebung  SaüPs  zum  königo  1  Sam.  9  f.  er- 
zählt, auch  dieses  höchst  lebendige  gemälde  der  erhebung 
Jehu*s  entwerfe:  sogar  in  den  einzelnen  ausdrücken  ist 
größte  ähnlichkeit  ohne  irgendeinen  schein  von  nacbahmung« 
Es  war  also  die  ungemein  bewegte  zeit  nach  Jehu's  erhe- 
bung, in  welcher  der  Verfasser  sein  werk  schrieb;  der  Ver- 
fasser war,  allen  merkmalen  zufolge,  ein  prophetischer  mann 
der  nicht  dem  nördlichen  sondern  dem  südlichen  reiche  an- 
gehörte :  aber  jene  erhebung  hatte  noch  einmal  beide  reiche 
zugleich  ergriffen  und  war  wie  das  lezte  aufflackern  des 
feuers  der  altprophetischen  begeisterung.  Durch  diesen 
Icztcn  groHen  könig  den  prophetische  thätigkeit  angeregt 
und  emporgehoben  hatte,  mußte  das  andenken  an  das  ganze 
zusammenwirken  des  Propheten-  und  des  Königthums  wie 
es  in  Israel  von  anfang  an  seit  Samuel  gewesen  war  auf 
das  lebendigste  wiedererwachen:  und  so  ist  der  zweck 
dieses  geschichtswerkes  kein  anderer  als  eben  dies  zu- 
sammenwirken von  Samuel  und  Saul  an  bis  zu  Elisha*"  und 
Jehu   zu   zeigen    und    die   Schicksale   des    Königthumes    in 
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brtel  aus  seinen  prophetischen  antrieben  und  grundlagen 
zu  erklären.  Dalier  auch  kein  gescbichtswerk  für  das  Ver- 
stündniß  des  altern  Prophetenthumes  in  Israel  lehrreicher 
and  wichtiger  ist  als  dieses. 

2.  Der  Verfasser  wollte  zwar  zugleich  eine  allgemeine  198 
geschichte  der  Zeiten  von  Samuel  an  geben;  und  er  be- 
nuzte  dazu  offenbar  die  besten  quellen,  schriftliche  und 
andre.  Auch  die  lieder  Davld's  benuzte  er  nach  einer 
guten  quelle  *),  und  schaltete  soviele  von  ihnen  ein  als 
ihm  nach  s.  27  f.  gut  schien.  Allein  am  reichsten  und  be- 
redtesten fließt  doch  der  ström  seiner  rede  überall  wo  er 
dem  hauptzwecke  seiner  erzahlung  näher  kommt:  sonst 
kürzt  er  namentlich  aus  der  kriegsgeschichte  manches,  wie 
man  1  Sam.  14,  47  f.  am  deutlichsten  sehen  kann.  Wie 
aber  die  zeit  damals  gekommen  war  wo  man  die  entwicke- 
lung  jener  geschickten,  vorzüglich  der  schon  etwas  altern, 
auch  von  innen  heraus  lebendiger  zu  übersehen  anfangen 
konnie,  so  erhebt  sich  die  auffassung  und  darstellung  des 
Verfassers  hieundda  schon  freier  ,über  den  bloßen  stoff  und 
versucht  die  prophetischen  Wahrheiten  der  äußern  ereig- 
nisse  klar  vor  die  äugen  zu  steilen;  und  da  ihm  gerade 
diese  prophetische  auffassung  und  Schilderung  sehr  geläufig 
ist,  so  kann  man  mit  recht  annehmen,  er  sei  selbst  Prophet 
gewesen;  daß  er  zugleich  Levit  war,  scheint  aus  der 
sorgfältigen  rücksicht  die  er  mitten  unter  so  vielen  andern 
wichtigem  ereignissen  den  Schicksalen  sowohl  der  h.  Lade 
als  der  Leviten  und  Priester  widmet,  und  aus  der  sichtbar 
bedeutenden  kenntniß  womit  er  alles  dahin  gehörige  be- 
schreibt, ebenso  sicher  zu  folgen.  Indeß  dringt  die  pro- 
phetische Übersicht  der  dinge  welche  der  Verfasser  als  das 
ihm  eigenthümlichste  gibt,  und  die  daraus  entstehende 
höhere   Umbildung   der   geschichtserzählung   in   den    altern 


1)  nach  dem  ausdrucke  der  worte  2  Sam.  1,  17.  3,  33.  22,  1. 
23,  1  ist  kein  zweifei  daß  der  Verfasser  selbst  solche  lieder  ein- 
■chaltete;  and  wo  er  es  zum  erstenmale  thut,  nennt  er  seine  quelle 
2  Sam.  1,  18. 

14* 
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tbeilen  der  geschiebte,  bei  'Eli  und  seinen  söhnen,  bei 
Saul  und  Samuel,  viel  freier  hervor  als  bei  David,  wo  sie 
sich  kaum  in  einigen  anfangen  regt^);  sie  erscheint  im 
194  allgemeinen  nur  erst  als  ein  leichter  Überzug  der  über  die 
noch  sehr  durchsichtigen  reingeschichtlichen  erinnerungen 
an  das  einzelne  geworfen  wird ;  und  eben  dieses  noch 
sehr  unvermischte  zusammenbestehen  der  beiden  machte 
der  erzöhlung,  der  macht  einer  noch  sehr  wenig  ge- 
schwächten vollem  erinnerung  an  das  ganze  einzelne  der 
geschiebte  wie  es  einst  erschienen  und  von  den  Zeitge- 
nossen aufgefaßt  war,  und  der  neu  hinzutretenden  aber 
erst  hieundda  eingreifenden  macht  höherer  übersieht  über 
das  ganze  der  geschichten,  bildet  die  merkwürdigste  und 
zugleich  lehrreichste  eigenthümlichkeit  dieses  Werkes. 

Was  aber  die  anordnung  und  vertheilung  des  weiten 
geschichtlichen  Stoffes  im  einzelnen  betrifil,  so  zeigt  diese 
ziemlich  vollständig  erhaltene  schrift  merkwürdigerweise 
schon  ganz  dieselbe  art  und  anläge,  welche  noch  die  spä- 
testen Semitischen  werke  ähnlichen  inhalts  aufweisen  und 
die  man  bei  den  Arabischen  Jahrbüchern  der  Chalifen  und 
andern  herrscher^)  am  deutlichsten  erkennen  kann;  alsob 
hier  eine  uralte  gewohnheit  Semitischer  geschichtschreiber 
zugrunde  läge,  welcher  sich  auch  die  alten  Hebräischen 
gerne  fügten ').  Es  ist  nämlich  in  jdiesen  werken  herr- 
schende Sitte  das  allgemeinere  was  über  einen  herrscher 
zu  sagen,  die  nachrichten  über  sein  haus  und  seine  ein- 
richtungen,    seine   weiber   und   kinder,    seine   sitten    und 


1)  das  einzelne  wird  mit  den  beweisen  dafür  passender  unten 
bei  der  auseinandersezung  der  geschichte  selbst  erläutert  werden. 

2)  man  vergleiche  z.  b.  nur  Abulfidä's  Islamische  Jahrbücher. 

3)  daher  es  auch  in  der  folgenden  auseinandersezung  bei  ISam. 
c.  7  nicht  darauf  ankommt  ob  die  worte  dort  von  unserm  oder  von 
dem  folgenden  erzähler  abstammen.  —  Auch  Josephus  in  seiner 
Archäologie  hält  sich  noch  an  diese  sitte:  wiewohl  das  erste  Makka- 
bäerbuck  zeigt  daß  allmäblig  auch  hierin  eine  Umwandlung  eintreten 
konnte.  Indessen  findet  man  sogar  bei  Tacitus  ann.  6,  51  etwas 
ähnliches. 
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gewohnheiten  aller  art,   auf  das  ende  der  lebensbeschrei* 
bong  zu  versparen;   sollten  freilich  die  einrichtungen  eines 
berrschers  sich  während  einer  langen  wechselvollen  herr- 
schafl   desselben    vielfuch    geändert   haben ,    wie   dies    bei 
David  der  fall  ist,  so  würde  der  geschichtschreiber  passend 
auch  mitten  im  lebenslaufe   des  herrschers   die  eine  oder, 
andre  stelle   auswählen,    wo  bei  angemessenem  stillstände 
der    ereignisse    solche    allgemeinere    bemerkungen    einzu- 
schalten wären.     Indem  sich  nun  diese  sitle  bei  dem  ver-   .' 
fasser   mit   der   ihm   eigenlhümlichen  prophetischen  aufTas- 196 
sung  des  Großen  in   der  geschichte  der  herrscher  so  eng 
als    möglich    verknüpfte    und    ausglich,    entstand    folgende 
anläge  und  eintheilung  seines  Werkes  nach  dessen  haupt- 
gliedern '): 

1)  den  grund  zur  geschichte  des  königthums  (und  wenn 
das  werk  einen  allgemeinen  namen  haben  soll,  so  muss 
es  unstreitig  Buch  der  Könige  heißen)  legt,  wie  oben  er- 
klärt wurde,  das  leben  Samuels  als  herschers  1  Sam.  1—7: 
dieses  wird  ganz  so  wie  es  die  anläge  des  Werkes  fordert, 
mit  den  aligemeinen  bemerkungen  über  Samuel  beschlossen 
c.  7,  15^-17:  und  obgleich  Samuel  noch  länger  lebt  und 
nach  dem  hier  beschriebenen  abschnitte  seines  lebens  auch 
öffentlich  noch  wirkt,  so  muß  dennoch  der  ihn  betreffende 
haopttheil  des  Werkes  hier  beschlossen  werden,  weil  hier 
die  erklärung  seiner  selbständigen  herrschafl  als  Richter  zu 
ende  geht  und  die  geschichte  sich  von  da  an  einem  andern 
herrscher  entgegenbewegt.  Dieselbe  auf  den  ersten  blick 
auffallende  erscheinung  kehrt  sogleich  in  einem  falle  wieder 
welcher  bei  oberflächlicher  betrachtung  noch  leichter  ver- 
kannt werden  kann:  denn  indem  die  erzählung 

2)  auf  die  wähl   und   die  herrschafl  des  ersten  königs 


1)  auf  die  spatem  znsäze  welche  in  das  werk  gekommen  sind 
(wie  nachher  gezeigt  werden  wird),  kann  bei  dieser  erklärung  der 
wahren  theile  des  werkes  ebensowenig  rücksicht  genommen  werden 
wie  auf  die  weniger  fühlbaren  Verstümmelungen  die  das  werk  inner- 
halb solcher  theile  erfahren  hat,  und  wovon  ebenfalls  erst  nachher 
die  rede  seyn  wird. 
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übergeht  1  Sana.  8—14,  wird  die  herrschergescbichte  Sauls, 
wie  es  scheinen  könnte,  zu  vorzeitig  mit  den  nöthigen  all- 
gemeinen bemerkungen  über  ihn  beschlossen  c.  14,  47—52, 
da  er  ja  erst  c.  31  stirbt:  dennoch  ist  nichts  richtiger  als 
daß  die  eigentliche  geschichte  Sauls  als  wahren  königs  oder 
der  ihm  gebührende  abschnitt  des  werkes  nach  dem  sinne 
des  Verfassers  selbst  schon  mit  c.  14  zu  ende  geht.  Wie 
nämlich  mit  c.  15  sogleich  die  erzählung  der  göttlichen 
196 Verwerfung  Sauls  folgt,  so  knüpft  sich  daran  aufs  engste 
die  der  himmlischen  erwählung  Davids  als  durch  jene  ver- 
anlaßt und  nothwendig  geworden;  Saul  hört  also  nach  dem 
prophetischen  sinne  des  werkes  mit  c.  14  auf  der  wahre 
könig  zu  seyn,  und  schon  bewegt  sich  David*en  als  der 
großen  mitte  des  werkes  die  ganze  geschichte  wie  des  Vol- 
kes so  des  königthumes  entgegen. 

3)  Mit  dem  leben  Davids  kommt  der  umfassendste  und 
ausführlichste  theil  des  werkes,  indem  das  leben  der  fol- 
genden könige,  von  welchem  nur  schwache  resle  erhalten 
sind,  schwerlich  eine  so  lange  und  doch  immer  anziehende 
reibe  der  mannigfachsten  er'eignisse  und  seltsamsten  zeit- 
wechsel  darbieten  konnte.  Es  ist  also  nicht  auffallend 
daß  dieser  hauptlheil  in  mehcre  besondre  theile  zerfiel, 
welche  ebenso  vielen  großin  abschnitten  im  leben  David's 
entsprachen.  So  lesen  wir  zuerst  die  geschichte  des  em- 
porkommens  David*s  bis  zum  tode  Sauls,  wo  die  beiden 
beiden  wie  ein  untergehender  und  ein  aufgehender  stern 
sich  nebeneinander  bewegen,  bis  jener  endlich  ganz  hin- 
untergefallen und  dieser  immer  mächtiger  emporgekommen 
ist,  1  Sam.  15  —  31.  Allein  wie  überall  so  ist  auch  hier 
das  ursprüngliche  werk  nicbtmehr  voll  und  rein  erhalten: 
die  nun  folgende  geschichte  des  königthumes  David's  2  Sam. 
1  ff.  gewährt  aber  in  d^r  art  in  welcher  sie  jezt  vorliegt 
und  welche  auf  einen  unten  zu  erwähnenden  umarbeiter 
zurückgehen  muß,  noch  weniger  das  bild  einer  genügenden 
Ordnung.  Wie  diese  ursprünglich  war,  kann  man  indeß 
wenigstens  im  großen  noch  ziemli<*h  genau  erkennen,  wenn 
man   auf  alle  zerstreuten  merkmahle  achtet.      Wir   haben 
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kier  vorallein  zu  beachten  daß  ein  seinen  Stoff  so  selb- 
ständig und  so  eigenthümlich  dazu  so  anmutbig  verarbei- 
tendes werk  wie  dieses  nicht  wohl  so  lange  und  ermüdende 
Verzeichnisse  wie  das  der  beiden  Davtd's  2Sam.23^8 — 39 
vgl.  I  Chr.  c.  II  gegeben  haben  kann:  es  könnte  sie  viel- 
leicht aus  früheren  werken  bloß  wiederholt  haben,  aber 
ebenso  möglich  ist  daß  hier  die  band  eines  spötern  Samm- 
lers und  umarbeiters  waltet;  und  da  diese  sich  auch  durch  197 
andere  zeichen  bewährt,  so  müssen  wir  dabei  bleiben  daß 
solche  stücke  die  sich  am  leichtesten  als  fremdartige  zu 
erkennen  geben  zu  unserm  werke  nicht  gehörten.  Auch 
die  vergleichuno  der  Chronik  I.  c.  11  —  29  ist  hier  nüzlich 
(s.  unten}.  Aus  dem  überblicke  nun  der  sich  aus  diesen 
und  andern  merkmahlen  ergebenden  urgestalt  des  lebens 
Davtd's  als  königs  erhellt  daß  dieser  theil  seiner  geschichte 
der  Sache  ganz  entsprechend  in  folgende  drei  abschnitte 
zerGel : 

a)  das  leben  David's  vom  tode  SauVs  bis  er  als  könig 
von  ganz  Israel  in  Jerusalem  seinen  festen  siz  gefunden, 
der  Zeitraum  wo  alles  mit  ihm  noch  in  geradester  folge 
aufwärts  geht  und  ihm  für  immer  das  denkbar  höchste 
glück  ungetrübt  zufallen  zu  wollen  scheint.  Von  diesem 
abschnitte  lesen  wir  jezt  2  Sam.  1-— 7  die  Überbleibsel; 
und  die  erzählung  über  die  mühen  David's,  nachdem  er  in 
Jerusalem  einen  festen  siz  gefunden,  auch  dem  heiligthume 
hier  einen  solchen  zu  gründen  2  Sam.  6,  schließend  mit 
dem  großen  prophetischen  stücke  2  Sam.  7,  bildete  unstreitig 
d«n  besten  schluß  zu  dem  ganzen  abschnitte.  Ein  still- 
stand der  geschichte  ist  hier  noch  jezt  fühlbar.  —  Es 
folgte   nun 

b)  die  geschichte  der  mittlem  zeit  des  königthumes 
David's  in  Jerusalem,  wo  das  werk  sichtbar  den  weitesten 
Stoff  zumtheile  am  kürzesten  zusammengedrängt  hatte:  wie 
es  sich  nämlich  vom  Verfasser  als  einem  prophetischen 
geschichtschreiber  erwarten  läßt,  behandelt  er  zwar  zuerst 
2  Sam.  8,  I — 14  die  auswärtigen  kriege  und  siege  David's 
(die  er  ähnlich  bei  Saul  noch  kürzer  abgefertigt  hatte  I  Sam. 
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14,  47  f.)  so  übersichtlich  als  möglich,  wahrscheinlich  unter 
abkürzung  der  s.  204  bezeichneten  frühem  kriegsgeschich- 
te*),  gibt  auch,  zu  den  innern  Verhältnissen  übergehend, 
198  nur  eine  sehr  karge  beschreibung  der  innern  einrichtun- 
gen  des  Reiches  im  anfange  dieser  zeit  2Sam.  8,  15 — 18, 
erklärt  dann  aber  in  aller  breite  das  sittliche  verhalten 
David*s  gegen  SauFs  nachkommen  2  Sam.  9  und  gegen  sein 
eignes  haus  c.  10  —  20,  22,  und  schließt  mit  naclirichten 
über  zwei  offenbar  erst  in  die  spätem  jähre  fallende  lan- 
desschläge  c.  21,1 — 14.  c.  24;  das  stück  über  spätere  Phi- 
listäische  kriege  welche  David  noch  einmahl  in  die  höchste 
lebensgefahr  sezten  c.  21,  15  —  21  muß  wenigstens  ur- 
sprünglich von  anderer  band  seyn.  Dieselbe  Ordnung  finden 
wir  1  Chr.  18 — 22  (mit  unten  zu  erklärenden  auslassungen); 
und  man  wird  nicht  läugnen  daß  so  mit  ausscheidung  der 
ganz  zusammenhangslosen  beslandtheile  ^)  eine  leichte  aber 
völlig  sachgemäße  Ordnung  sich  ergibt. 

c]  In  den  lezten  abschnitt,  dessen  anfang  1  Chr.  23, 1 
mit  klaren  worten  bezeichnet  wird,  würden  nach  der  oben 
erklärten  anläge  des  ganzen  Werkes  sowie  nach  dem  ent- 
sprechenden beispiele  von  1  Chr.  23 — 29  allgemeinere  Über- 
sichten über  David  und  seine  Verhältnisse  besonders  gegen 
das  ende  seines  lebehs  gehören.  Wir  wissen  nichtmehr 
wieviel  davon  das  werk  ursprünglich  hier  enthielt,  da  die 
Chronik  hier  andern  quellen  folgt:  doch  haben  wir  noch 
als  hieher  gehörig  ein  zweites  kurzes  verzeichniß  der 
innern  einrichtungen  des  Reichs  2  Sam.  20,  25  —  26  (in 
der  Chronik  fehlend],  ferner  das  große  siegeslied  David's 
aus  seinen  spätem  jähren   c.  22,    und   „die  lezten  werte 


1)  wie  gewiß  die  kriegerischen  berichte  in  c.  8  sehr  abgekürzt 
wurden,  kann  man  auch  daraus  schließen  daß  der  krieg  gegen  *  Am- 
nion c.  10.  c.  12,  26 — 31,  weil  der  Verfasser  die  geschichte  Uria's 
daran  knüpfen  mußte,  umgekehrt  in  aller  ausfuhrlichkeit  so  erzählt 
wird  wie  er  in  der  quelle  dargestellt  seyn  mochte. 

2)  nämlich  des  Stückes  2  Sam.  20,  23  —  26 ,  wovon  sogleich  ge- 
handelt werden  wird,  und  der  zwei  21,  lö — 22.  23,  8  —  39,  wovon 
bereits  oben  s.  199  gesprochen  ist. 
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David's^   23,  1  —  7,    womit  der  ganze   abschnitt   passend 
schloß  ^) :   denn  weiter  etwas  als  sein  tod  kann  nicht  mehr 
flbrig  seyn,  dessen  erzählung  aber  wird  passender  mit  der  199 
Stahlbesteigung  Salomo's  verbunden.    Es  folgt  demnach 

4)  die  geschichte  der  herrschaft  Salomo's  und  der 
folgenden  könige  bis  zu  der  oben  bezeichneten  grenze. 
Zwar  haben  wir  zu  bedauern  daß  das  werk  gerade  in 
diesem  theile  sich  nur  sehr  unvollkommen  erhalten  hat: 
indessen  sind  doch  auch  hier  manche  erzählungen  fast 
unverändert  aus  ihm  beibehalten;  die  nachrichten  über 
feinde  Salomo*s  c.  11,  11 — 40  ^j  gehen  ihrer  färbe  nach 
ganz  auf  dies  werk  zurück;  in  der  erzählung  von  der 
Spaltung  des  Reichs  1  Kön.  12  erinnern  manche  werte  und 
begriffe  an  dieses  werk  ^j :  doch  wird  das  einzelne  besser 
unten  in  der  geschichte  selbst  erörtert  werden. 


1)  wer  sich  einbilden  und  steif  glauben  will  nach  den  „lezten 
worten^^  David's  2Sam.  23, 1,  worauf  wir  doch  wahrlich  weiter  nichts 
als  die  geschichte  seines  todes  erwarten,  hätte  der  erzahler  noch 
die  geschichte  der  Pest  c.  24  beschreiben  können,  der  muß  den 
muth  haben  sich  die  schlimmsten  dinge  von  den  schriflstellem  der 
schönsten  zeit  des  Altertbumes  vorzustellen:  nun  aber  lehrt  alles 
daß  diese  Schriftsteller  nicht  so  gedanken-  und  ordnungslos  waren; 
wie  aber  spatere  bände  ein  stück  aus  seiner  ursprünglichen  Ordnung 
reißen  und  zurückstellen  konnten,  ward  schon  bei  dem  B.  d.  Urspp. 
ersichtlich.  2)  mit  ausnähme  mancher  säze  und  worte  be- 

sonders in  V.  32 — 34,  wie  unten  erhellen  wird.  3)  Der  aus- 

dmck  der  empörung  v.  16  tragt  ganzlich  die  färbe  der  zeit  und 
stimmt  fast  wörtlich  zu  2Sam.  20, 1.  Recht  eigenthümlich  ist  femer 
die  bildung  !^^=^bT?  für  „Königthum"  1  Kön.  12,  21  vgl.  1,46.  2,15. 
22.  11,36.  21,7.  rSam.10,16.25.  11,14.  14,47.  18,8.  2-Sam.l2,26. 
16,  8  sonst  aber  nur,  wie  es  scheint  nachahmungsweise,  2 Kön.  25,  25. 
Dan.  1,3;  selten  wechselt  damit  n^Db?^  ISam.  20,21.  1  Eon.  2, 12 
ond  n^DbT373  ISam.  15,  28.  2Sam.  16,3;  doch  scheint  lezteres  wie 
rrD^T^TD  ISam.  13, 13 fl  27,5.  2Sam.3, 10.  6,12  (welches  allerdings, 
wo  es  „ Reich ^^  bedeutet,  nothwendig  ist  und  wovon  allein  ein  pl, 
gebildet  werden  kann)  erst  durch  spätere  Umarbeitung  eingedrun- 
gen zu  seyn,  vgl.  1  Sam.  24,  21.  28,  17.  2  Sam.  7,  12  f.  16.  1  Kön. 
6,1.  9,5.  11,11.13.31.  12,26.  14,8.  18,10.  2  Kön.  11,  1.  14,5. 
15,  19. 
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3.  Wie  das  werk  in  dieser  anläge  und  diesem  inhalte 
eine  vollkommne  einheit  zeigt ,  so  auch  in  der  spräche 
und  färbe  der  rede ,  sofern  der  Verfasser  die  frühern 
quellen  nicht  bloß  wörtlich  wiederholt.  Die  Schilderung 
ist  nicht  so  üppig  und  überwallend  wie  im  B.  der  Urspp., 
aber  noch  voll  innerer  kraft  und  äußerer  Schönheit,  fühl- 
bar aus  einem  imganzen  noch  sehr  gesunden  und  starken 
Volksleben  fließend,  überall  von  anmuthiger  durchsichtig- 
200keit  und  lebendigkeit  getragen.  Weil  die  spräche  dieses 
gewiß  einst  vielgclesenen  Werkes  den  wieder  spätem  zum 
muster  diente,  ist  es  schwerer  im  einzelnen  viele  ihm  ganz 
eigene  werte  und  redensarten  zu  entdecken:  doch  fehlt 
es  bei  genauerer  betrachtung  an  solchen  nicht  *),  und  man 
wird  auch  dadurch  zu  d6r  gewißheit  geführt  daß  das  werk 
etwa  den  angegebenen  umfang  haben  mußte. 

1)  außer  den  schon  angeführten  föUen  bemerke  man  z.  b.,  \?le 
diesem  werke  der  dem  B.  der  Urspp.  gang  und  gäbe  ausdruck 
rrjyn  für  die  gemeinde  gänzlich  fehlt,  und  wie  ea  dessen  begriff 
durch  '^'^  ay  „Volk  JahveV*  umschreibt  1  Sam.  2,24.  2Sam.  1, 12. 
6,21.  14,13.  2Kön.  9,  5,  ein  ausdruck  der  im  B.  d.  Urspp.  Num. 
17,  6  nur  mit  besonderem  nachdrucke  steht  und  sonst  (Num.  11,  29; 
etwas  anders  Riebt.  20,  2)  sehr  selten  ist;  auch  der  ähnliche  „das 
erbe  Jahve's''  1  Sam.  10, 1.  2  Sam.  14, 16.  20,  19.  21,3  scheint  erst 
aus  diesem  werke  in  die  sonstige  gescbichtschreibung  gekommen 
1  Sam.  26,  19.  Ein  lieblingsausdruck  des  werkes  „wie  deine  seele 
wünscht ^^  (für  welchen  sinn  viele  andere  ausdrücke  freistanden) 
iSam.  2,  16  (23,  20).  2  Sam.  3,  21.  1  Kön.  11,  37  ist  sonst  unge- 
wöhnlich; ebenso  n-]a  „speisen"  2Sam.  3,  35.  12,17.  13,  5  flf.  Das 
wörtchen  TJfii  „nur"  scheint  zwar  nicht  wie  im  B.  der  Urspp.  ohne 
p^  (iSam.  1,  13  vgl.  6,4)  gebräuchlich  zu  seyn,  herrscht  aber 
doch  in  diesem  werke  seh^r  vor.  Ganz  fehlen  dagegen  manche 
ausdrücke  welche  sonst  sehr  häufig  sind,  wie  V?"^^!*!  iiir  ausrotun 
(ist  auch  dem  B.  d.  Urspp.  ungewöhnlich);  bnp  für  versammeln  mit 
allen  ableitungen  ( stellen  wie  1  Sam.  19,  20.  2  Sam.  20,  14  wurden 
wenigstens  auf  eine  etwas  andre  w.  hinweisen);  nt33  ruhig  teyn; 
3^D3  außrechen;  pH  und  tlj^n  im  Plurale.  Dazu  kommen  aus- 
drücke welche  wenigstens  die  gleichheit  einzelner  stücke  bezeugen, 
wie  Cd;o  im  kriegerischen  sinne  (dem  Pentateuche  und  Jos.  unbe- 
kannt) 1  Sam.  23,  27.  27,  10.  80, 1. 14  (31,  8)  vgl.  Rcht.  20,  37.  9,  33. 
44,  -I^n  für  yTl  Pfeil  vgl.  LB,  §.  186  p. 
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Weil  nun  dieses  werk  allen  spuren  zufolge  der  festeste 
grund  für  alle  vielgelesenen  geschichten  des  Königlhnmd 
blieb,  so  ist  es  freilich  späterhin  vielfach  umgearbeitet  und 
dabei  theilweise  zwar  vermehrt,  aber  noch  viel  empfind-^ 
iicher  verkürzt.  Wie  stark  dieses  und  das  vorige  werk, 
nach  ihren  allerdings  noch  sehr  bedeutenden  Überbleibseln 
in  den  BB.  Sam.  und  der  Kön.  zu  urtheilen,  nicht  bloft 
gegen  das  ende  hin  sondern  auch  in  der  mitte  verkürzt  201 
seien,  können  wir  unter  anderem  daraus  schließen,  daft 
in  diesen  überbleibsein  oft  ganz  unerwartet  auf  gegenstände 
«ngespiel  wird  welche  vorher  erklärt  seyn  sollten,  deren 
erklärung  aber  jezl  vermißt  wird.  So  erscheint  Jonathan 
1  Sam.  13,  2  ganz  unversehens  in  der  erzählung  über  eine 
kriegerische  anordnung,  ohne  daß  er  als  söhn  SauFs  je 
früher  erwähnt  oder  auch  nur  hier  so  beschrieben  würde; 
1  Kön.  1,  8  erscheinen  unter  andern  Simei  und  Re'i  als 
einige  der  festesten  stüzen  der  herrschaft  des  jungen  Sa- 
lomo,  ohne  daß  wir  auch  nur  entfernt  vorbereitet  wären 
die  Wichtigkeit  dieser  männer  zu  schäzen  ^);  in  der  viel-*- 
fach  merkwürdigen  stelle  1  Sam.  3U,  26  —  31  werden  eine 
menge  Städte  im  stamme  Juda  ganz  genau  genannt  wohin 
David  von  der  Philisläischen  stadt  Ssiqelag  aus  beute  all 
geschenk  an  seine  alten  guten  freunde  gesandt  habe,  weil 
er  selbst  früher  dort  mit  seinem  beere  sich  aufgehalten: 
hienach  erwartet  man  nothwendig  daß  von  den  zügea 
David*s  nach  diesen  gegenden  hin  früher  gehörigen  orts 
die  Rede  gewesen,  da  die  rückweisung  sonst  ohne  sinn 
und  verstand  seyn  würde,  allein  die  stellen  worauf  sich 
dies  beziehen  müßte ,  suchen  wir  jezt  vergebens ;  und  wie 
vieles  muß  danach  zwischen  1  Sam.  c.  23— c.  30  verloren 
gegangen  seyn,  während  die  ursprünglich  diesem  werke 
ganz  fremden  c.  24  und  c.  2t)  von  späteren  bänden  einge^ 
schaltet  worden! 

III.    Mit  den  stücken  dieses  und  des  vorigen  werices 


1)  Die  nähere  Untersuchung   darüber   gehört  nicht   bieher;   t. 

Bd.  m. 
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finden  sich  jezt  die  eines  andern  vielfach  verflochten  wel- 
ches etwa  denselben  Zeitraum  beschreiben  mochte.  Sie 
sind  den  vorigen  sehr  ähnlich  und  jedenfalls  nicht  viel 
später  geschrieben:  doch  ist  ihre  darstellung  schon  weit 
dürrer  und  abgeblaßter  als  die  der  beiden  vorigen  werke; 
auch  zeigt  sich  nicht  daß  in  diesem  werke  die  prophetische 
auffassung  so  stark  wie  bei  dem  vorigen  vorherrschte. 
Man  vergleiche  1  Sam.  c.  5 — 8  oder  c.  31  mit  ihren  Um- 
gebungen, und  man  wird  den  allerdings  etwas  schwerer 
202  fühlbaren  unterschied  dieses  Werkes  von  den  beiden  vori- 
gen sowohl  in  der  färbe  der  rede  als  im  inhalte  doch 
hinreichend  fühlen. 

Es  ist  jedoch  wahrscheinlich  eben  dieser  erzähler 
welcher  an  die  spize  seiner  Königsgeschichte  eine  Ge- 
schichte der  Richter  stellte  die  sich  noch  jezt  in  wesent- 
lichen thcilen  erhalten  hat.  Wir  meinen  damit  das  buch 
aus  welchem  ein  seinerseits  wiederum  späterer  Verfasser 
die  jezt  von  Richter  3,  7  ff.  bis  c.  16  zu  lesende  geschichte 
der  einzelnen  Volksrichter  entlehnt  und  auf  seine  weise 
umgearbeitet  hat.  Dieser  erzähler  betrachtete  und  be- 
schrieb jenen  langen  Zeitraum  nicht  (wie  der  frühere  S.  205) 
nach  den  Hohepriestern,  sondern  nach  den  Volksrichtern; 
und  er  zählte  hier  (wie  unten  weiter  bewiesen  werden  soll) 
die  runde  zahl  von  12  Volksrichtern  auf,  unter  genauer 
angäbe  der  dauer  ihres  richterthumes  und  des  ortes  ihrer 
bestattung:  schon  diese  festen  Verhältnisse  weisen  auf  einen 
ganz  eigenthümlichen  Verfasser  hin.  Dazu  beurtheilte  er 
nach  Rieht.  8,  22—24  das  königthum  ganz  anders  als  der 
Verfasser  des  vorigen  Werkes,  aber  völlig  in  Übereinstim- 
mung mit  jener  oben  bemerkten  stelle  1  Sam.  8,  5 — 18 
vgl.  10,  18  f.  Da  er  übrigens  hier  auch  auf  die  unendlich 
vielen  kriege  die  das  volk  damals  aushallen  mußte  sein  au- 
genmerk  gerichtet  hat,  so  scheint  er  sein  werk  besonders 
nach  der  dauer  der  kriege  oder  der  dazwischen  eintreten- 
den friedensjahre  angelegt  zu  haben:  es  ist  seine  sitte  an 
den  geeigneten  abschnitten  mit  stehenden  werten  zu  be- 
merken daß   und    wie  lange   das   land  nach    einer  großen 
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aufregung  ruhe  erhalten  habe^];  und  da  dieselbe  ihm  ganz 
eigenthümliche  Wendung  ^)  in  einigen  von  der  Chronik  er- 
haltenen bruchstücken  aus  der  geschichte  der  ersten  könige 
Juda*s  nach  Salomo  sich  wiederholt ')  und  diese  stücke  der 
Chronik  auch  nach  andern  spuren  alte  Überbleibsel  enthal-203 
ten  ^)j  so  haben  wir  alle  Ursache  anzunehmen  dass  dieses 
werk  die  geschichte  in  gleicher  art  und  weise  bis  über 
hundert  jähre  nach  Salomo  hinabführte.  Die  darstellung 
solcher  stücke  wie  Rieht.  3,  7  ff.  ist  ganz  dieselbe  welche 
wir  in  den  bisher  beschriebenen  Königsgeschicbten,  vorzüg-. 
lieh  in  den  stücken  dieses  dritten  werkes  finden:  der  ver«- 
fasser  benuzt  aber  hier  in  wichtigen  theilen  offenbar  sehr 
yerschiedenartige  und  sehr  alte  quellen,  wie  Rieht.  6—8 
eine  geschichte  Gideon's  welche  im  nördlichen  lande  ge- 
schrieben seyn  muss  ^),  ferner  an  andern  stellen  das  s.  103  ff. 
beschriebene  älteste  gescbichtswerk  ^). 

—  Neben  allen  solchen  größern  werken  fanden  sich  übri- 
gens sicher  auch  viele  kleinere  welche  der  geschichte  ein- 


1)  Rieht.  3,  11.  80.  5,  31.  8,  28:  wenn  die  redensart  bei  den 
folgenden  Richtern  fehlt,  so  ist  das  wahrscheinlich  nur  auf  rechnung 
des  spatem  omarbeiters  zu  sezen.  2)  denn  Jos.  11,  23. 

14,  15  kommt  zwar  eine  ähnliche  aber  nicht  dieselbe  wen  düng  vor, 
auch  fehlt  bei  ihr  die  Jahresbestimmung.  3)  2  Chr.  13,  23. 

14,  4  f.  4)  2  Chr.  13,  4—7.  19-21  zeigt  sich  eine 

alterthümlichere ,  in  den  übrigen  versen  dagegen  die  gewöhnliche 
spräche  und  darstellung  des  Chronisten;  namentlich  finden  sich  die 
Worte  b3?'»bn  "»^a  vgl.  oben  s.  194,  und  rib73  n'»n3  v.  5  vgl.  s.  108. 
Aehnlich  unterscheidet  sich  der  inhalt  der  beiderseitigen  erzahlungen. 

5)  vgl.  zum  HL.  s.  20.  Auch  die  redensart  »der  geist  Jahve's 
zog  ihn  an«  Rieht.  6,  84,  die  sich  nur  in  dem  alten  stücke  1  Chr. 
12,  18  sowie  2  Chr.  24,  20  wiederfindet,  zeichnet  diese  quelle  aus, 
da  unser  Verfasser  dafür  eine  viel  schlichtere  (^y  ?T»n)  wählt  Rcht. 
3,  10.  11,  29  vgl.  2  Chr.  15,  1.  20,  14:  allein  wieder  eine  ganz  an- 
dere desselben  sinnes  (^y  nbit;  findet  sich  in  Simson's  leben  Rcht. 
14,  19.  15,  14,  welche  sonst  nur  in  dem  oben  beschriebenen  pro- 
phetischen B.  d.  Kon.  wiederkehrt.  6)  Rcht.  c.  9  und 
10,  8  schimmern  die  spuren  einer  sehr  alten  scbrift  hindurch,  so- 
wohl in  hinsieht  des  Stoffes  als  einzelnen  werten  nach,  wie  ^nc 
V.  4  an  Gen.  49,  4  erinnert. 
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seiner  beiden  gewidmet  waren.  So  war  das  leben  Simson*» 
der  gegenständ  einer  besondern  schrift  von  sehr  eigen- 
thümlicher  art,  wie  man  noch  jczt  aus  ihren  Rieht,  c.  14 
— 16  erhaltenen  überbleibsein  sieht. 

3.     Freiere  gestaltung  dieser  geschickten. 

Auf  solche  art  blühete  dieser  zweig  von  geschicht- 
schreibung  in  jenen  verhältnißmäßig  frühen  Zeiten  aufs 
204 höchste:  und  es  ist  wirklich  auffallend  wiesehr  noch  im 
jezigen  2  B.  der  Könige  solche  Überbleibsel  schöner  ge- 
schichlschreibung  seit  der  oben  bemerkten  grenze  (d.  i. 
nach  2  Kön.  10)  vermißt  werden,  alsob  die  Folgezeit  nicht- 
mehr  fähig  gewesen  wäre  so  großartige  und  zugleich  so 
anmuthige  geschichtswerke  hervorzubringen.  Die  tageser- 
eignisse  fielen  jezt  immer  bälder  der  schrift  anheim:  die 
'  geachichtschreibung  aber  imgroßen  ging  mit  dem  ganzen 
Volksleben  allmählig  zurück;  und  die  lezten  Schicksale  auch 
der  Köni^TSgeschichten  gestalteten  sich  zulezt  jenen  der  Ur- 
geschichten immer  ähnlicher. 

Dies  leztere  wird  hirr  vorläufig  sehr  wichtig.  Denn  es 
i^t  nicht  zu  verkennen  daß  allmählig  bei  den  altern  immer 
entfernter  werdenden  theilen  dieses  großen  gebietes  auch 
jene  freiere  bearbeitung  einzudringen  strebte  die  wir  oben 
8.  143  ff.  bei  den  Urgeschichten  sahen,  obwohl  sie  hier  doch 
immer  weit  mehr  an  die  strengere  erinnerung  gebunden 
bleiben  mußte.  Wir  können  dies  auf  die  mannichfaltigste 
weise  beobachten. 

1.  Ein  deutliches  beispiel  gibt  die  geschichte  SaüPs 
and  Davfd's.  So  wie  diese  Jezt  im  1  Sam.  von  einem  bald 
zu  nennenden  bearbeiter  zusammengestellt  ist,  enthält  sie 
c.  12.  15 — 17.  24.  26.  28  auch  bruchstücke  aus  zwei  bis 
drei  späteren  werken,  in  denen  alte  erinnerungen  an  die 
hervorragendsten  theile  der  geschichte  mit  größerer  freiheit 
erzählt  wie  wiedergeboren  erscheinen,  besonders  aber  der 
versuch  gemacht  wird  sie  in  entsprechender  höhe  oder 
auch,  wo  es  passend,  im  Schwünge  prophetischer  rede  dar- 
zustellen.    Die  spuren  eines  Werkes  welches  das  leben  Sa- 
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lomo's  seinen  höhen  nach  in  scharfer  Zusammenfassung  und 
prophetischer  strenge  erzählte,  haben  sich  im  1  Kön.  eben- 
falls noch  erhalten.  Wir  sparen  indess  das  einzelne  davon, 
welches  nicht  ohne  größere  Umständlichkeit  erör4ert  werden 
könnte,   auf  die  geschichte  selbst  bd.  111.  auf. 

2.  Die  geschichte  der  größten  Propheten  des  nörd- 
lichen reiches  Elia  und  Elisha^,  wie  sie  jezl  sogleich  vorne 
ganz  abgerissen  und  auch  sonst  vielfach  verkürzt  in  1  Kffh. 
17  —  2  Kön.  13  mit  anderen  stufTen  verarbeitet  aufgenom- 
fnen  ist,  durchlief  sichtbar  nichtbioß  mündlich  sondern- 
auch  schriftlich  die  verschiedensten  Wechsel,  bis  sie  eine 206 
immer  erhabenere  gestaltung  und  Zusammenfassung  ge- 
wann. Wir  haben  daran  das  größte  beispiel  der  jahrhun- 
dertelangen fortbildung  von  Prophetengeschichten;  und  noch 

in  den  jezigen  Überbleibsel'»  dieser  besondern  art  geschicht- 
Uchen  schriftthumes  können  wir  bei  näherer  betrachtung 
die  mannichfaltigsten  bestandtheile  erkennen,  ältere  und 
spätere  auffassungen ,  ursprüngliche  Stoffe  ächtester  erinne- 
rung  und  allmählige  Umbildung  derselben,  auch  unverkenn-* 
bare  färben  verschiedener  schriftsteiler,  wobei  jedoch  nie 
die  eigenthümlich  prophetische  kürze  und  schärfe  der  rede 
aufgegeben  wurde.  Wir  reden  indessen  auch  darüber  pas- 
sender erst  unten  bd.  III.  weiter. 

3.  Wieder  ein  anderes  und  dazu  sehr  lehrreiches  bei- 
spiel mit  wie  großer  freiheit  allmählig  Stoffe  auf  diesem 
gebiete  behandelt  wurden,  gibt  die  erzählung  über  Ruth. 
Diese  erzählung,  über  deren  geschichtlichen  gehalt  nicht 
hier  verhandelt  werden  kann,  gehört  ihrem  zwecke  sowie 
ihrer  anläge  (4,  17 — 22)  nach  wesentlich  in  den  kreis  Da- 
vidischer geschichten,  obgleich  sie  nur  eine  einzelne  be- 
gebenheit  aus  dem  stillleben  von  Davids  vorfahren  enthält. 
Es  fehlen  uns  jezt  die  quellen  die  erzählung  durch  ihre 
frühern  stufen  hindurch  zu  verfolgen:  wie  sie  sich  aber  in 
dem  uns  vorliegenden  stücke  gibt,  ist  es  nicht  sowohl  der 
reine  geschichtliche  inhalt  welcher  sie  trägt,  als  vielmehr  die 
schöne  Schilderung  und  darstellung  welche  aus  ihr  als  die 
hauptsacbe  hervorstrahlt.     Wie  in  den  Urgeschichten,  je  mehr 
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sie  von  Spätem    behandelt  werden,   allmählig  die  freieste 
bearbeitung  überhaniinehme  und   die  bloße  Schilderung  im- 
mer mächtiger  an   die   stelle   der  durch    ihren   ursprüngli- 
chen dichten  inhalt  noch  strenger  gebundenen  wiedererzäh- 
lung  trete,   ist  oben  bereits  mehrfach   erwähnt:    hier   aber 
kommt  nun    noch    etwas   sehr   eigenthümliches   und   neues 
hinzu.      Achtet  man    nämlich   genau    auf  die   urt  der  hier 
herrschenden  Schilderung,  so   Gndet   man    nicht  bloß   eine 
sehr   sanfte    und    liebliche   malerei  Hebräischen    Stilllebens, 
woraus    man   schließen   kann   wie   schön  sich   das   um   die 
206  große  weit  nicht  viel  bekümmerte  hausleben  an  vielen  or- 
ien  unter  dem  alten  volke  gestaltete,  sondernauch  eine  ganz 
eigentlich    künstlerisch -gelehrte    und   in   dieser  weise  sehr 
vollkommne  und  gefällige  behandlung  des  Stoffes;   und  ge- 
rade diese    gegenseitige   durchdringung  der  gelehrten  und 
der  künstlerischen   thätigkeit  zur   Schöpfung  eines  schönen 
Ganzen    macht    das    eigenthümlichsle    dieses    kleinen    ge- 
schichtlichen Stückes  aus.     Ohne  in  der  spräche  die  spuren 
der  späten  zeit,  worin  er  schrieb,  ängstlich  zu  verbergen^ 
hat  der  Verfasser  sichtbar  die  altern  sowohl  geschichtlichen 
als  dichterischen  werke   mit  eigentlicher  gelehrsamkeit  sich 
zu  eigen  gemacht  und   ahmt  vorzüglich  die  darstellung  des 
altern  Werkes  über  die  Könige  s.  206  ff.  sehr  sprechend  nach  ^ 
und    das    ganze    Alterthum  seines   Volkes    durchforschend, 
beschreibt  er  auch  mit  sorgfältiger  gelehrter  Unterscheidung 
die  vormaligen  gebrauche  im  volke  4,  7.      Aber  wiederum 
ist   es    nicht   diese   gelehrsamkeit,    welche   allein   bei   ihm 
herrscht:  vielmehr  wird  sie  ihm  nur  ein  mittel  um  zugleich 
mit  wahrhaft  künstlerischer  fertigkeit  sowie  mit  lebendigem 
sinne  für  das  sittlich   schöne  ein  reizendes  bild  des  Aller» 
thums  aufzustellen  und   eine  fast  verklungene  sage  aus  der 
Vorzeit    des   Davidischen   hauses    neu    zu    erwecken.      Ein 
ebenso  sanfter  und  wohllhuender  als  dichterischer  geist  be- 
lebt   dieses    kleine  geschichtliche   bild;    die   spräche   selbst 
geht  hieundda  unvermerkt  in  rein  dichterische  gestalt  über, 
wie  wenn  No^omt  (d.  i.  dem  wortsinue    und  der  thal  nach 
(He  Heilere)  ausruft  1,  2Ü  f.: 


Freiere  gestahuog  der  Köoigsgeschichteo.  225 

mtHnei  mich  die  ,|7Vi26e"  eher^ 

da  der  Aümächtige  mich  so  sehr  helrübt; 
reich  an  gutem  ging  ich  hin ,  —  doch  arm  führte  mich  Jahve  heim : 

wie  denn  nennt  ihr  mich  die  ^^Heitere*"*, 

da  Jahve    mich  gebeugt   —   und   der    Allmächtige    leides    mir 

gethan! 

WO  man  das  Buch  Ijob  nicht  bloß  in  der  ganzen  weise 
sondern  sogar  in  einzelnen  Worten  und  Verbindungen  sehr 
vernehmlich  hindurchschallen  hört  >). 

Gewiss,  diese  erzählung  steht  in  der  ganzen  geschieht- 207 
liehen  schriftstellerei  des  A.  B.  einzig  da,  und  man  würde 
vergeblich  sich  nach  einem  sonst  erkennbaren  geschicht- 
schreiber  umsehen  dem  man  sie  zuschriebe;  wir  müssen 
gestehen  dass  wir  hier  einen  ganz  eigenlhümlichen  erzäh- 
1er  vor  uns  haben,  den  wir  uns  am  richtigsten  mitten  io 
der  Verbannung  lebend  denken;  denn  wenngleich  ansich 
(wie  der  ähnliche  fall  Gen.  c.  38  und  das  Hohelied  zeigt) 
noch  während  der  herrschaft  des  Davidischen  hauses  die 
entstehung  einer  solchen  erzählung  über  eine  seiner  ahn- 
mütter  sehr  wohl  möglich  gewesen  wäre,  so  führt  doch  die 
ganze  schriftstellerische  art  dieses  Stückes  und  die  weise 
wie  4,  7  von  einer  „in  Israel^  ehemals  bestandenen  ge- 
wohnheit  (die  erst  mit  dem  volksieben  selbst  aufhören 
konnte)  gesprochen  wird,  deutlich  auf  diese  spätere  zeit, 
wo  die  erinnerungen  aus  der  herrlichen  zeit  der  vorfahren 
und  namentlich  aus  dem  kreise  des  Davidischen  hauses  in 
schöner  gestalt  neu  zu  beleben  gewiss  eine  der  edelsten 
beschäfligungen  der  schriftstellerei  war  ^). 

Aber  undenkbar  schon  ansich  scheint    daß   ein    dama- 
liger geschichtschreiber    ein    solches  kleines  stück  ganz  al- 


1)  man  vgl.  besonders  Ijob  27,  2;  schon  der  bloße  name  i-ij^ 
in  dieser  abkürzung  ans  i-itD  bK  und  in  diesem  freieren  gebrauche 
ist  deutlich  erst  durch  den  grotien  Vorgang  des  B.  Ijob  hier  und 
V«  91,  1  möglich  geworden.  Der  älteste  fall  dieser  Verkürzung  er- 
scheint vielleicht  t/^  68,  15:  nur  daß  wir  hier  leider  bloß  einen 
abgerissenen  alten  vers  haben.    Außerdem  Num.  24,  4.  16. 

2)  vgl.  auch  das  in  den  Jahrbb,  der  BibL  wiss.  YIII  s.  156  f. 
bemerkte. 

GcMk.  4.  ?.  lw«el  1.  3.  «Mg.  1  ^ 


226  Freiere  gestaltung  der  Königsgpeschichten. 

lein   fürsich   geschrieben  und   veröffentlicht    haben     sollte. 
Wir  werden   uns    daher  wie  in   dem    ähnlichen  falle    der 
erzählung  über  Jona  ^)  denken   können,    dies    stück  über 
Ruth  sei   nur    aus    einer   größern    reihe    ähnlicher   stücke 
desselben  Verfassers  entlehnt   und  nur  zufällig  als  das  ein- 
zige erhalten.      Erhalten  wurde  es  nämlich  gewiss  dadurch 
daß   der  lezte  herausgeber  des  großen  Buches  der  Könige, 
wovon  sogleich  die  rede  seyn  wird,  es  diesem  an  passen- 
der stelle  einverleibte:   wofür  wir  noch  einen  näheren  be- 
weis führen  können.     Es  ist  nämlich  unstreitig  eine  höchst 
208  auffallende  erscheinung  dass   die  BB.  Samuel  weder  da  wo 
sie  zuerst  von  David  reden  müssen  noch  sonstwo  sein  ge- 
schlecht   und    seine    abstammung   erläutern,   vielmehr  sein 
vater  1  Sam.  16,  I    sehr  abgerissen   und  unvorbereitet    in 
die  erzählung  tritt.     Diess   ist  keineswegs  die  weise  jenes 
Werkes:  noch  mehr  als  bei  Samuel  (I  Sam.  1,  1)   und  bei 
Saul   (1  Sam.  9,  1)   hätte   doch    in    ihm  Davids    geschlecht 
und  abstammung  erläutert  werden  sollen,  da  es  ja  sichtbar 
David'en   als    helden   noch   für  wichtiger  hält  als  Saul  und 
Samuel.     Wir  werden  (ieshalb   mit  recht  annehmen  können 
daß    diese  angäbe  erst  von  späterer  band  aus  ihm  entfernt 
sei:    dann  aber  drängt   sich  vonselbst  die  gewißheit  hervor 
daß  dies   keiner  gethan   haben  werde  als  der  welcher  un- 
sere erzählung  über  Ruth  dem  größern  werke  einschaltete: 
denn  nach   dessen    aufnähme   war    jene  völlig    entbehrlich 
und  störend.    Die  LXX  weiche  unsere  erzählung  ohne  be- 
sondern namen  dem  B.  der  Richter   anhängen  und    dem   1 
B.  Sam.  vorsezen,   hätten  hienach  dos  ganz  richtige  erhal- 
ten:   denn   wenn    der  lezte   Verfasser  dies  stück  irgendwo 
passend  einschalten  wollte,  so  konnte  er  ihm  keine  passen- 
dere stelle  anweisen  als  diese,  wohin  es  dem  Zeitalter  nach 
gehört,    wo  es  nicht  stört  und  doch  zugleich  auf  die  bald 
folgende  geschichte  Davids   vorbereitet.      Wenn    aber    das 
stück  in  den  jezigen   hcbr.  Bibeln  als    ein  besonderes  Bü- 
chelchen unter  den   5  Megilloth  steht,    so  weiß    man  daß 


1)  die  Propheten  des  A.  B.  bd.  II,  8.  556—59. 
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dies  nur  in  einer  spätem  Zusammenstellung  der  öffentlichen 
festbOcher  seinen  grund  hat. 

4.     LeUe  gestaltung  dieser  Bücher, 

Sehen  wir  schließlich  auf  die  lezte  geslalt  welche  die 
Königsgeschichten  annahmen,  so  müssen  wir  auf  diesem 
gebiete  zwar  zunächst  einen  sehr  merkwürdigen  einfluß  der 
Deuleronomischen  ansichten  beobachten.  Denn  diese  an- 
sichten  deren  zeitaller  s.  171  ff.  im  allgemeinen  bestimmt 
ist,  durchdrangen  seit  Josia's  reichsverbesserung  alle  ge- 
biete wie  des  lebens  so  des  schrifithumes  sichtbar  immer 
tiefer:  sie  mußten  also  auch  über  den  Zeitraum  der  Richter 
und  der  Könige  eine  neue  art  von  botrachtung  erzeugen, 
welche  nicht  lange  ohne  starken  einfluß  auf  seine  ge- 
schichtliche darstellung  bleiben  konnte.  Es  läßt  sich  hier 209 
sogar  sehen  wie  sie  stufenweise  in  dies  gebiet  immer 
mächtiger  eindrangen,  bis  sie  es  gänzlich  umgestalteten 
und  eine  ihnen  eigenthümliche  weise  von  geschichtschrei- 
bung  hervorbrachten. 

Aber  auch  die  menge  der  erzählungsbücber  war  in- 
zwischen immer  größer  geworden,  die  Zeiten  deren  ge- 
schichten  sie  beschrieben  immer  ausgedehnter  und  immer 
schwerer  zu  übersehen.  So  mußte  auch  hier  (ebenso  wie 
bei  den  Urgeschichten]  das  streben  entstehen  die  ungemein 
zahlreichen  weiten  oft  sich  nicht  ganz  entsprechenden  Stoffe, 
wie  sie  in  einem  weitläuGgon  schriftthume  vorlagen,  sich- 
tend und  abkürzend  in  einander  zu  verarbeiten:  und  je- 
mehr  die  Deuteronomischen  ansichten  in  das  weite  gebiet 
der  Richter-  und  Königsgeschichten  eindrangen  und  durch 
ihr  licht  das  Wichtigere  zu  erhellen  und  neuzugestalten 
suchten,  desto  leichter  ward  nun  vieles  aus  den  umständ- 
lichem altem  werken  ausgelassen,  was  gegen  dies  licht 
gehalten  unbedeutender  schien. 

Der  vorUite  bearbeiier, 

1.  Den  ersten  anfang  dieser  Veränderung  können  wir 
sehr  deutlich  in  d6r  Umarbeitung  des  s.  206  ff.  beschriebenen 

15» 
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filteren  werke  über  die  könige  wahrnehmen,  in  welcher 
sich  jezt  dies  werk  einem  großen  theile  nach  erhalten 
hat.  Wir  finden  hier  von  der  einen  seile  die  frischesten 
eindrücke  des  Deuteronomiums  auch  in  der  färbe  der 
rede^);  von  der  andern  aber  die  Deuteronomiscben  an- 
210 sichten  bei  weitem  nochnicht  das  ältere  werk  ganz  durch- 
dringend und  umgestaltend,  sondern  nur  erst  selten  hie- 
undda  an  günstigen  stellen  wie  versuchsweise  sich  einmi- 
schend. Beides  zusammen  führt  auf  die  annähme  daß 
dieses  die  uns  bekannte  früheste  bearbeitung  eines  altern 
Werkes  aus  diesem  gebiete  nach  Deuteronomiscben  ansich- 
ten  sei:  und  einen  wieder  späteren  bearbeiter  eben  dieses 
Deuteronomisch  umgestalteten  Werkes  werden  wir  bald  sehen. 
Die  zeit  aber  wann  dieser  Verfasser  schrieb,  können  wir 
zwar  nicht  bis  auf  das  einzelne  jähr  bestimmen:  alle  spuren 
aber  von  ihm  welche  wir  hier  beobachten  und  zusammen- 
fassen können,  führen  klar  genug  darauf  hin  daß  er 
nicht  später  als  gegen  das  ende  der  glücklichen  herrschafi 
Josia's  hin  sein  werk  verfaßte. 

Die  stellen  welche  damals  von  ihm  den  älteren  er- 
zählungen  eingeschaltet  wurden,  lassen  sich  theils  durch 
diesen  Deuteronomiscben  sinn  und  ihre  abweichende  spräche, 


1)  als  beispiel  kann  besonders  die  redensart  ^ytnii  ganzem  henen^*^ 
dienen,  welche  sich  zwar  ganz  ursprünglich  bei  Joel  2,  12  findet 
die  aber  erst  der  Deuteronomiker  bei  der  rede  über  alle  religions- 
dinge  recht  gewöhnlich  gemacht  hat  und  als  welche  kaum  etwas 
eigenthümlicheres  zu  denken  ist:  sie  kehrt  hier  als  lieblingswort 
wieder  1  Sam.  7,  3.  12,  20.  24.  1  Kon.  2,  4.  8,  23.  48.  14,  8.  2  Kön. 
10,31,  findet  sich  dagegen  keineswegs  so  häufig  und  so  gleichartig 
bei  dem  folgenden,  doch  sonst  ganz  Deuteronomisch  denkenden 
Bchriflsteller  vgl.  2  Kön,  28,  25 ;  verwandt  ist  ihr  die  eigenthümliche 
redensart  „sein  herz  war  nicht  völlig  mit  Jahve"  1  Kön.  8,  61.  11,4. 
15,  3.  14.  2  Kön.  20,  3.  Damit  man  aber  nicht  etwa  meine  der 
Deuteronomiker  selbst  sei  hier  thätig,  reicht  die  eine  bcobachtung 
hin  daß  die  liebe  zu  Jahve ,  deren  bervorhebung  den  Deuteronomiker 
am  schärfsten  auszeichnet  (auch  B.  Jos.  22,  5.  23,11),  bei  diesem 
und  dem  folgenden  Schriftsteller  gerade  mit  diesem  worte  nirgends 
erwähnt  wird. 


Der  forleste  bearbeiter  der  Königsgescbicbten.        229 

theils  dadurch  sehr  deutlich  erkennen  daß  sie  im  gründe 
garkeinen  geschichtlichen  inhalt  der  erzählung  hinzufügen, 
sondern  nur  betrachtungen  und  weitere  ausführungen  eines 
vorliegenden  Stoffes  geben;  sodaß  man  merkt  wie  nicht 
die  geschichtliche  erzählung  als  solche,  sondern  der  ge- 
danke  allein  den  schriflsteller  leitete  solche  darstellungen 
zu  versuchen  welche  für  die  Zeitgenossen  die  nüzlichsten 
schienen.  Dazu  kommt  daß  aus  den  werten  dieses  Schrift- 
stellers ein  Zeitalter  durchschimmert  wo  das  volk  zwar 
schon  sehr  geschwächt  war,  aber  doch  das  Davidische 
Reich  und  der  Tempel  unter  der  hoffnung  auf  längere  dauer 
noch  bestanden  ^] :  welches  also  keine  andere  zeit  seyn 
kann  als  die  erste  nach  der  Reichsverbesserung,  als  das 
gesunkene  Reich  unter  Josia  herrlich  wiederaufzublühen 
und  besonders  Jerusalem  mit  seinem  tempel  die  Ungunst 
des  geschickes  auf  immer  überwunden  zu  haben  schien. 
Ueberbicken  wir  diese  stellen  alle*),  so  springt  in  die 


1)  wie  man  flchon  aus  1  Eon.  c.  8  f.  ersehen  kann. 

2)  e«  sind  folgende:  iSam.  7,  3f.,  zwei  verse  welche  außerdem 
den  Zusammenhang  miterbrechen;  meheres  in  1  Sam.  c.l2,  einer 
erzählung  welche  in  ihrer  jezigen  gestalt  rein  der  Samueln  in  den 
round  zu  legenden  ermahnungen  wegen  eingeschaltet  ist  und  deren 
beiläufige  geschichtliche  angaben  sehr  abweichend  lauten ;  1  Eon.  2, 
2  —  4,  wo  David* en  bei  gelegenheit  seiner  lezten  auftrage  an  Sa- 
lomo,  statt  einiger  andern  worte  die  hier  ursprünglich  gestanden 
haben  mögen,  ermahnungen  in  den  mund  gelegt  werden  welche  in 
jedem  wörtchen  und  jeder  wendung  die  Deuteronomische  färbe 
deutlich  genug  an  sich  tragen.  —  Diese  drei  einschaltungen  sind 
die  einzigen  welche  sich  von  1  Sam.  c.  1  an  bis  zum  anfange  von 
lEön.  c. 3  d.i.  bis  zu  der  stelle  des  alten  Buchs  der  Eönige  fin- 
den wo  die  unten  zu  erörternden  großen  Verkürzungen  beginnen: 
hat  nun  vielleicht  dieser  selbe  umbildner  von  der  stelle  an  diese 
großen  Verkürzungen  selbst  vorgenommen?  Man  kann  diese  frage 
kaum  aufwerfen  ohne  sie  sogleich  zu  verneinen:  denn  man  sieht 
nicht  warum  derselbe  Verfasser,  welcher  bis  dahin  das  alte  werk  nur 
hieundda  am  passenden  orte  vermehrte  und  gewiß  nicht  sehr  vieles 
von  ihm  stark  verkürzte,  nun  plözlich  eine  ganz  entgegengesezte 
furt  einschlüge.  Da  wir  vielmehr  im  folgenden  zerstreut  noch  die 
anzweifelbarsten  spuren  seiner  band  entdecken,  so  müssen  wir  an- 
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211aagen  wie  ähnlich  sie  in  jeder  hinsieht  unter  sich  sind, 
und  wie  weit  sie  von  dem  altern  werke  dem  sie  einge- 
schaltet wurden  sowie  von  allen  oben  betrachteten  früheren 
werken  abweichen. 

2.  Aber  dieser  bearbeiter  war  es  nun  gewiß  auch 
welcher  die  ihm  am  wichtigsten  scheinenden  Stoffe  der 
filteren  werke   zum  erstenmahle  so  sammelte  und  mit  ge- 

212schickter  band  verschmolz  wie  wir  dies  jezt  am  deutlich- 
sten bei  dem  großen  abschnitte  I  Sam.  I  —  1  Kön.  2  sehen 
können.  Hier  liegen  die  verschiedenen  mengen  und  schich- 
ten der  erzfihlung  so  rein  und  durchsichtig  vor,  daß  man 
bei  tieferer  einsieht  sie  nach  ihren  urverhältnissen  leicht 
wiedererkennt  und  sondert :  während  sie  von  1  Kön.  c.  3 
an,  wo  die  spätere  große  abkürzung  anßngt,  weit  schwe- 
rer zu  verfolgen  sind.  Unser  bearbeiter  legte  nun  sicht- 
bar das  schönste  der  oben  bezeichneten  werke,  das  des 
prophetischen  erzählers  s.  206  0*.,  so  zugrunde  daß  er  mit 
ihm  die  aufzunehmenden  Stoffe  der  andern  werke  und 
seine  eignen  zusäze  verschmolz.  Ueberall  wählte  er  aber 
die  Stoffe  nach  seinem  besten  ermessen  aus,  und  stellte  sie 
oft  sehr  wenig  enger  verschmolzen  neben  einander:  auch 
das  hauptbuch  welches  er  zugrunde  legte,  gab  er  keines- 
wegs unverkürzt  wieder. 


nehmen  er  habe  aaf  dieselbe  weise  die  weitem  theile  der  Geschichte 
der  Könige  bis  zu  der  großen  Reichsverbessemng  unter  Josia  be- 
handelt and  ältere  werke  über  die  könige  dabei  ähnlich  zugrunde 
gelegt.  Die  worte  1  Kön.  3,  l4.  6, 11  — 13  und  9,  6  —  9  weisen  nach 
färbe  und  Stellung  auf  dieselbe  band  hin ;  das  lange  gebet  Salomo's 
bei  der  einweihung  des  tempels  1  Kön.  8,  22  —  61,  welches  nach 
V.  41 — 43  sowie  seinem  ganzen  wesen  nach  unstreitig  noch  vor  der 
Zerstörung  desselben  geschrieben  seyn  muß,  ist  gänzlich  wie  von 
diesem  verfiftsser;  die  beliebten  redensarten  vom  Davidischen  ge- 
schlechte  als   einer   von   Jahve   in  Jerusalem  aufgestellten  leuchte 

1  Kön.  11, 36.  15, 4.  2  Kön.  8, 19  und  die  verwandte  von  Jerusalem 
als  der  erwählten  stadt  Jahve's   1  Kön.  8,  29.  44.  48.  9,  3.   14,  21. 

2  Kön.  21,  4  können  in  keiner  zeit  so  leicht  in  die  geschichtschrei- 
bung  übergegangen  seyn  als  während  der  lezten  halfte  der  herrschafl 
Josia*8. 
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Zu  den  aichtdeuteronomischen  zusäzen  welche  der 
bearbeiter  mehr  von  sich  selbst  aus  gab,  können  wir  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  das  lied  der  Hanna  rechnen,  wel- 
ches mit  Unterbrechung  der  ursprünglichen  erzählung  1  Sara. 
2,1  — 10  eingeschaltet  ist:  dies  lied  ist  damals  unstreitig 
aus  einer  altern  liedersammlung  entlehnt  in  welcher  es 
schon  namenlos  stand,  sodaß  es  bloß  seinem  allgemeinen 
Inhalte  nach  leicht  auf  eine  andere  zeit  und  pcrson,  als 
welche  in  ihm  eigentlich  gemeint  war,  bezogen  werden 
konnte;  es  scheint  zwar  nicht  von  David  selbst  während 
er  schon  könig  war,  aber  doch  gewiß  von  einem  der 
ältesten  könige  Juda^s  gedichtet  zu  seyn  ^). 

3.  Je  näher  der  Verfasser  in  der  erzählung  der  ge- 
schichte  vieler  Jahrhunderte  seiner  eignen  zeit  kam,  desto 
ausführlicher  wurde  vielen  zeichen  nach  sein  werk,  und 
desto  selbständiger  schaltete  er  auch  längere  theile  seiner 
eignen  darstellung  ein.  Bei  der  erzählung  der  gründung 
des  Salomonischen  heiligthumes  warf  er  nach  1  Kön.  9, 
6 — 9  schon  ächtprophetische  blicke  auf  seine  mögliche 
Zerstörung,  ganz  so  wie  dies  damals  J6remjä  gethan  hatte;213 
und  ^r  ist  es  gewiß  auch  welcher  bei  einer  ganz  prophe- 
tisch eingekleideten  erzählung  aus  dem  leben  des  ersten 
königes  des  Zehnstämmereiches  1  Kön.  13,  i  — 32  schon 
auf  den  könig  seiner  zeit  Josia  und  sein  großes  werk  hin- 
weiset ^) ,  aus  dem  anfange  der  geschichte  schon  auf  ihr 
ende  schließen  läßt  und  auch  damit  sich  noch  als  einen 
prophetischen  erzähler  bewährt.  Auf  diese  art  wurde  auch 
dieses  werk  nichtbloß  der  kunst  sondernauch  der  wirklichen 
Weissagung  nach  noch  ein  ächtprophetisches,  da  der  Ver- 
fasser zwar  gewiß  schon  das  wirken  des  frommen  königs 
Josia,    aber   nochnicht   die  Zerstörung   des  tempels  erlebt 


1)  vgl.  die  Dichter  des  A.B.  Bd.  I.  B.  111  — 13;  ein  ähnlicher 
fall  ward  schon  oben  8.180  erläutert,  und  beide  stehen  der  zeit 
nach  nicht  so  weit  auseinander.  2)  vgl.  2  Kön.  23,  15  -  18 : 

wenn  hier  Samarien  die  richtige  lesart  v.  18  ist,  so  liegt  darin 
vielleicht  noch  eine  spur  des  älteren  grundes  der  erzählung  1  Kön. 
13,  1—32. 
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hatte,  auf  welche  er  mitten  in  der  erzfihlung  einen  pro- 
phetischen blick  wirft.  —  Aber  auch  die  höchst  genaue 
und  Tür  die  Zeitgeschichte  so  höchst  lehrreiche  darstellung 
der  inneren  zustände  der  einstigen  Samarier  wie  sie  etwa 
gegen  das  ende  der  herrschen  königs  Josia  waren  2  Kön. 
17,  24  —  41,    ist  gewiß  aus  dieser  schrift. 

Der  U%le  bearbeiter  der  Königsgesehiehten, 

Das  geschichtswerk  nun  über  die  zeit  der  Richter  und 
könige  wie  es  aus  der  band  dieses  ersten  Deuteronomi- 
schen  bearbeiters  hervorging,  war  nach  allen  diesen  zei- 
chen noch  immer  sehr  umfassend :  schon  dieser  große  um- 
fang mochte  den  späteren  lesern  bald  etwas  lästig  werden. 
Dazu  reichte  dies  werk  nicht  bis  zum  ende  der  geschichte 
der  könige:  auch  deshalb  konnte  ein  weiterer  bearbeiter 
bald  nothwendig  werden,  der  vieles  verkürzend  doch  auch 
noch  manches  wichtige  hinzufügte. 

Daß  nämlich  ^in  lezter  Verfasser  und  Sammler  die 
jezigen  BB.  Richter  Ruth  Samuel  und  Könige  als  ein  Gan- 
zes herausgegeben  habe,  ist  aus  vielen  zeichen  zu  schlie- 
ßen, von  denen  eins  oben  angeführt  wurde,  andre  unten 
folgen.  Dieser  lezte  Verfasser  des  jezigen  mit  der  ge- 
schiebte der  Richter  als  einleitung  vermehrten  großen  B. 
der  Könige  kann  erst  in  der  zweiten  hälfle  der  Babyloni- 
schen Verbannung  geschrieben  haben,  als  der  eilf  Jahre  vor 
der  Zerstörung  Jerusalems  sehr  jung  nach  Babel  fortge- 
214  führte  könig  Jojakhtn  bereits  gestorben  war  nachdem  ihn 
ein  nachfolger  Nebukadnezar's  am  hofe  wieder  zu  ehren 
gebracht  hatte  ^);  sein  todesjahr  wissen  wir  nicht,  gewiß 
aber  starb  er  noch  mitten  unter  der  Chaldäischen  herrschaft, 


1)  2  Eon.  25,  27  —  30;  daß  der  bejahrtere  lezte  könig  Ssedeqia 
ebenfalls  schon  todt  war,  folgt  aus  B.  Jer.  52,  11.  —  In  der  nähe 
dieses  Chaldäischen  Hofes  schrieb  nun  gewiß  auch  der  lezte  Ver- 
fasser; und  daher  nennt  er,  wenn  er  ganz  selbständig  spricht,  das 
h.  Land  ein  jenseit  des  Eufrat's  liegendes  1  Eon.  5, 4  (zweimahl); 
vgl.  Ezra  4,  10  ff.  und  was  darüber  weiter  in  den  Jahrbb,  der  Bibl: 
wiss,  yil  8.  212  ausführlich  erörtert  ist. 
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da  die  ihm  »m  Chaldäischen  hofe  widerfahrere  ehren- 
herstellang  das  lezte  geschichtliche  ist  was  der  Verfasser 
melden  konnte.  Nach  dem  yölh'gen  ablaufe  des  Hebrfti- 
schen  reiches  hatte  damals  die  geschichte  selbst  ein  ver- 
nehmliches endurtheil  Ober  die  Jahrhunderte  seit  Mose  und 
Josüa  gesprochen:  die  verschiedenen  Stoffe  welche  in  der 
noch  wogenden  geschichte  gegen  einander  wirkten,  hatten 
sich  in  der  auf  die  Zerstörung  folgenden  ruhe  auseinander- 
geschieden; und  die  große  ernste  frage  der  zeit,  woher 
so  viel  elend  über  das  volk  (gekommen?  drang  nichtnur 
in  die  geschichtschreibung  mächtig  ein,  sondern  suchte 
auch  vornehmlich  in  ihr  ihre  ruhigste  beantwortung.  Zwar 
halten  die  ächten  Propheten  die  allgemeine  antwort  auf 
solche  fragen  längst  gegeben,  und  da  die  geschichte  nun 
auch  der  altern  Propheten  bange  ahnungen  imgroßen  be- 
stätigt hatte,  so  konnte  ein  geschichtschreiber  jener  zeit 
nicht  wohl  anders  als  in  ihre  Wahrheiten  eingehen:  aber 
diese  Wahrheiten  durch  alles  einzelne  geschichtlich  nach- 
zuweisen, war  jezt  die  nähere  aufgäbe  der  erzähler. 

Indeß  lag  es  am  wenigsten  in  der  macht  jener  an 
vaterländischem  gefühle  tief  niedergedrückten  Zeiten,  die 
geschichte  der  langen  Jahrhunderte  zwischen  Josüa  und 
der  Zerstörung  Jerusalems  in  aller  ausführlichkeit  gelehrt 
zu  untersuchen  und  zu  beschreiben:  zu  schwer  war  die 
vaterländische  trauer,  zu  unmittelbar  war  der  sinn  darauf 
gerichtet  trost  und  lehre  aus  der  geschichte  zu  schöpfen. 
Darum  wurden,  da  die  Deuteronomische  behandlung  der 
geschichte  längst  angefangen  hatte,  jene  prophetischen 215 
Wahrheiten  doch  nur  mehr  im  allgemeinen  zum  lichte  und 
leben  der  geschichtsbetrachtung ;  wo  die  geschichte  im- 
großen sie  bestätigte,  da  traten  sie  in  aller  stärke  auf, 
und  so  dienten  sie  mehr  nur  zur  lebendigem  Übersicht 
der  unendlichen  einzelnheiten  der  geschichte.  Ueberblickte 
nun  einer  die  lange  reihe  dieser  Jahrhunderte  unter  dir 
frage  durch  welche  Ursachen  das  reich  gefallen  sei,  oder 
wo  und  wodurch  es  am  kräftigsten  geblühet  habe:  so 
konnte    er   sichtbar   nur    an   den  Davidischen   zeiten   eine 
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reinere  freude  haben,  die  Jahrhunderte  aber  vor  wie  nach 
dieser  erhabenen  mitte  der  geschichte  dagegen  nur  mit 
trauer  betrachten,  weil  sie  wiederholt  die  auflösung  der 
einheit  und  Festigkeit  des  reichs  sowie  der  flehten  religion 
zeigen«  Aber  ebendeswegen  knüpfte  sich  besonders  leicht 
an  diese  die  geschichtliche  lehre  und  ermahnung,  welche 
jenen  Zeiten  noththat  und  welche  der  Verfasser  sowohl 
hier  als  dort  an  einer  hauptstelle  fast  mit  denselben  Worten 
hervorhebt  *) :  während  es  also  gut  scheinen  konnte  den 
schönen  mittlem  theil  der  langen  geschiebte  in  aller  aus- 
führlichkeit  welche  die  quellen  boten  wiederzugeben,  mochte 
für  die  beiden  langen  selten  dort  und  hier  mit  ihren 
vielen  traurigen  erscheinungen  eine  solche  so  kurz  als 
216 möglich  gefaßte  erzählung  zu  genügen  scheinen,  welche 
nur  die  allgemeine  lehre  der  geschichte  vernehmlich  her- 
vorhöbe. —  Nach  alle  dem  zerfiel  dem  lezten  bearbeitor 
das  Ganze  in  folgende  drei  haupttheile: 

1.  er  stellte  das  jezige  B.  der  Richter  als  einleitung 
zur  königsgeschichte  voran.  Denn  daß  dies  in  seiner  jezigen 
gestalt  rein  um  die  geschichte  der  Richter  und  könige  d.  i. 
die  ganze  geschichte  nach   Josua   hier  zusammenzuhaben 

1)  Es  sind  dies  die  stellen  Rieht.  2,  6  —  23  und  2  Kon.  17,  7  ~  23, 
welche  eine  so  starke  ähnlichkeit  der  gedanken  und  worte  (vgl. 
besonders  das  in  Prosa  gänzlich  ungewöhnliche  tS'^DU)  *T2S  ^ns 
Rieht.  2, 14. 16.  2Eön.  17,  20)  zeigen,  daß  man  sie  schwerlich  an- 
ders als  von  demselben  Verfasser  ableiten  kann.  Man  müßte  sonst 
annehmen  der  lezte  bearbeiter  habe  das  B.  der  Richter  in  seiner 
jezigen  gestalt  schon  vorgefunden  und  dies  als  ein  etwas  älteres 
Buch  nachgeahmt:  wiedenn  allerdings  die  Rieht.  18,  30  berührte 
„fortluhrung  des  landes^^  keineswegs  das  exil  der  einwohner  des 
Reiches  Juda  andeuten  kann  (s.  darüber  unten  Bd.  II.).  Doch  ist 
mir  allen  spuren  und  beweisen  zufolge  allein  das  erstere  nach  der 
Stellung  sowie  nach  der  schriilstellerischen  weise  beider  theile  wahr- 
scheinlich oder  vielmehr  (um  es  kurz  zu  sagen)  vollkommen  gewiß; 
vgl.  die  Jahrbb,  der  Bibl,  wiss,  X  s.  140.  Und  dazu  kommt  noch 
insbesondre  daß  der  lezte  Verfasser  2  Eon.  13,  4  f.  14, 26  f.  das  em- 
porkommen Jehu's  vollkommen  ebenso  betrachtet  und  beschreibt 
wie  er  im  B.  der  Richter  das  der  Richter  betrachtet  und  bezeich- 
net hatte. 
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mit  den  jezigen  BB.  Samuel  verbunden  wurde  ^  erliellt 
auch  aus  dem  eigenen  ausdrucke  des  lezten  Verfassers 
über  Simson,  daß  er  nämlich  angefangen  habe  Israel  aus 
der  gewalt  der  Phih'stäer  zu  retten*):  fing  er  bloß  an,  so 
erwartet  jeder  leser  daß  die  geschichte  dieser  reitung  auch 
noch  über  ihn  hinaus  fortgesezt  werden  solle;  es  wird 
also  damit  schon  auf  die  geschichten  Eli's  Samuel's  und 
David*s  hingewiesen,  und  man  wird  nicht  sagen  können 
das  jezige  B.  d.  Richter  wolle  nach  hinten  zu  ein  Tür  sich 
allein  bestehendes  werk  seyn.  Wirklich  schließt  ja  hier 
die  reihe  der  Richter  mit  dem  traurigen  ende  Simson's  so 
ungenüg'^nd,  daß  der  leser  nun  erst  recht  gespannt  wird 
den  weitern  verlauf  der  Hebräisch -Philistäischen  geschichte 
zu  vernehmen.  Den  kurzen  Zwischenraum  aber  von  Sim- 
son's  ende  bis  in  die  mitte  der  herrschaft  des  schon  be- 
tagten 'Eli  auszufüllen,  scheint  der  lezte  Verfasser  keine 
quelle  gehabt  oder  auch  für  unnöthig  gehalten  zu  haben; 
nur  die  erzählung  über  Ruth  stellte  er,  wie  s.  226  gezeigt, 
an  diese  passende  stelle. 

Der  lezte  Verfasser  that  nun,  was  den  rein  geschicht- 
lichen Inhalt  betriin,  nichts  weiter  als  daß  er  die  zwei 
altern  werke  über  das  Zeitalter  der  Richter,  deren  sehr  ver- 
schiedene art  oben  s.  204  f.  220  beschrieben  ist,  zu  6inem 
Ganzen  verband  und  (um  kurz  so  zu  reden]  Deuteronomisch 
verarbeitete.  Es  kehrt  hier  die  erscheinung  wieder  daß 
nichtmehr  die  erzählung  unct  geschichte  der  frühern  Zeiten  217 
als  solche  die  hauptsache  der  schriftstellerei  ausmacht,  son- 
dern die  art  wie  diese  geschichte  aufgefaßt  und  zur  lehre 
benuzt  wird.     So  stellt  er 

1)  aus  der  sehr  alten  schrift  welche  nach  s.205  diese 
zeit  nicht  nach  den  aus  dem  volke  hervorgegangenen  heer- 
führern  betrachtete,  eine  allgemeinere  einleitung  voran  in 
der  beschreibung  wie  die  Stämme  nicht  das  ganze  land  er- 

1)  Rieht.  13,  5;  die  stelle  ist  offenbar  so  zu  fessen,  wie  aufs 
neue  v.  25  zeigt,  nur  daß  der  gegensaz  zu  lezterem  anfange  so- 
gleich 14,1  folgen  konnte,  wahrend  das  anfangen  16,19.22  auch 
ohne  aaBdrücklichen  gegensaz  deutlich  ist» 
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oberten  und  so  hinter  dem  göttlichen  willen  zurückbliebea 
Rieht,  c.  1 — 2,  5;  ein  stück,  welches  übrigens  vielfach  ab- 
gekürzt seyn  muß  und  uns  viel  verständlicher  seyn  würde 
wenn  wir  die  vollen  quellen  noch  vor  äugen  hätten.  — 
Yonda  aber 

2)  zur  besclireibung  der  Volksrichter  nach  anleitung 
der  s.  220  f.  bezeichneten  andern  quellen  übergehend^ 
gibt  er,  an  Josua's  tod  anknüpfend,  znnächst  eine  allgemei- 
nere Übersicht  über  den  ganzen  Zeitraum  dieser  richter  und 
ihre  bedeutung  in  demselben  2,  6  —  3,  4.  Gerade  hier 
kann  sich  die  ächtdeuteronomische  .betrachtung  und  lehre 
am  freiesten  und  ausführlichsten  erklären:  Sünde  gegen 
Jahve  büße  und  besserung  sind  die  drei  angeln,  um  wel- 
che sich  alles  dreht;  das  nach  der  besserung  und  der  auf- 
erweckung  eines  großen  retlers  oder  richters  immer  wieder 
in  untreue  gegen  die  bessern  guter  und  daher  in  unglück 
zurücksinkende  volk  jener  zeiten  gibt  das  beispiel  und  die 
lehre  wie  das  unaufrichtige  verhalten  gegen  Jahve  sich 
beständig  strafe  und  dann  große  volksleiden  sogar  noth- 
wendig  werden  zur  sittlichen  prüfung  und  läuterung  der 
durch  eigne  schuld  gesunkenen  Völker.  Und  indem  diese 
lehre  darauf  von  3,  7  —  c.  16  im  einzelnen  weiter  bewie- 
sen werden  soll,  geht  die  darstellung  bei  dem  ersten  Rich- 
ter und  dann  bei  jedem  der  fünf  andern  von  welchen  mehr 
zu  sagen  war,  stets  von  dem  vorausgegangenen  abfalle  von 
Jahve  und  dem  hierauf  folgenden  volkselende  aus,  dessen 
noth  das  volk  zu  Jahve  zurückführte  als  zu  d6m  welcher 
dann  den  rechten  Retter  erweckte.  Einigemahle  wird  bei 
218  den  wenigen  hauptabschnitten  des  ganzen  Zeitraumes  in 
diese  sehr  einartige  darstellung  etwas  mehr  leben  durch 
die  schöne  Schilderung  gebracht  wie  eine  prophetische 
stimme  in  der  zeit  des  elends  sich  erhob,  dem  volke 
wehmüthig  oder  auch  erzürnt  die  Wahrheit  vorzuhalten 
6,  7  — 10.  10,  10  — 16:  Schilderungen  wobei  dem  Verfasser 
gewiß  die  ältere  freilich  weit  mehr  geschichtlich  klingende 
2,1 — 5  und  außerdem  solche  stellen  wie  1  Sam.  2,  27  IT. 
vorschwebten.     Der  Verfasser  benuzl  hier  für  die  eigent- 
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liehe  geschichte  der  Ricliter  die  weit  ältere  quelle  zwar  sonst 
fast  ganz  wörtlich :  bei  Simson  aber  als  dem  lezten  dieser 
Richter^  dessen  leben  der  umarbeiter  nach  s.  221  f.  zugleich 
aus  einer  besondern  schrift  verkürzt  gab  und  wobei  das 
ganze  wesen  und  der  Ursprung  des  Naziräerthums  passend 
erklärt  werden  konnte,  weitet  sich  dieser  einleitende  höhere 
eingang  bis  zu  einem  großartigen  gemälde  göttlicher  er- 
scheinung  und  ankündigung,  wie  der  vierte  erzähler  der 
Urgeschichten  nach  s.  164  f.  solche  glänzende  eingänge 
liebt,  13,1  —  24.  Hierin  besteht  aber  auch  fast  alles  was 
der  lezte  Verfasser  von  sich  aus  hinzusezt:  die  werte  der 
quellen  hat  er  gewiß  nur  verkürzt  oder  hieundda  unbe- 
deutend verändert,  zu  den  geschichlen  selbst  gibt  er  weiter 
keine  bedeutende  beitrage.  Und  bedenken  wir  daß  er  das 
böse  dem  das  volk  in  jener  wechselvollen  zeit  nach  jeder 
erhebung  sich  wieder  zuwandte,  doch  nirgends  näher  be- 
schreibt (denn  die  naroen  Baal  Astarie  u.  a.  beschreiben 
nach  der  sitte  der  spätem  zeit  eben  nichts  als  den  abfall 
von  Jahve),  so  leidet  es  keinen  zweifei  daß  die  einzelne 
Schilderung  erst  aus  der  allgemeinen  ansieht  über  den 
ganzen  Zeitraum  floß,  ähnlich  wie  derselbe  Verfasser  in 
den  BB.  der  Könige  jeden  einzelnen  könig  des  nördlichen 
Reichs  schlechthin  böse  nennt  weil  ihm  das  ganze  Reich 
nach  der  allgemeinen  ansieht  über  sein  wesen  als  ein  nich- 
tiges galt  und  gelten  mußte.      Geschlossen  wird 

3]  das  Ganze  c.  17 — 21  mit  stücken  aus  der  s.  204 
erwähnten  ganz  andern  alten  quelle,  welche  zwei  denk- 
würdige geschichten  jener  zeit  außerhalb  des  kreises  der 
Volksrichter  beschreiben.  Hier  ist  vom  lezten  Verfasser  noch 
weniger  etwas  hinzugesezt  oder  verändert,  auch  nichts  was 
bloß  Deuteronomischen  sinn  hätte.  —  Fragen  wir  aber,  219 
warum  er  (oder  auch  schon  der  vorige  bearbeiter)  bloß 
diese  zwei  erzählungen  aufgenommen  habe,  da  er  doch 
gewiß  in  dem  quellenbuche  noch  viele  ähnliche  vorfand: 
so  liegt  wohl  darin  die  nächste  antwort  daß  beide  Leviten 
und  zwar  noch  dazu  aus  Bäthi6hem  (17,7.  19,  I)  betretTen, 
also   dem   unstreitig  aus  Juda   abstammenden   herausgeber 
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der  wohl  zugleich  ein  Levit  war,  eine  größere  Wichtigkeit 
zu  haben  schienen  *). 

Die  zeit  in  welcher  dies  buch  so  seine  jezige  gestalt 
empfing,  kann  schon  nach  dieser  seiner  Deuteronomischen 
Stellung  im  allgemeinen  nicht  zweifelhaft  seyn;  auch  fin- 
den sich  die  bestimmtesten  spuren  einer  abhängigkeit  yon 
dem  Gesezesbuche  in  seiner  lezten  ausbildung.  Die  wort- 
reiche Schilderung  wie  der  engel  Simson's  Altern  erscheint 
c.  13  folgt  sichtbar  meheren  kürzern  bildern  ähnlicher  (alle 
welche  der  Verfasser  in  den  altern  gesezes-  und  geschichts- 
büchern  las^j;  und  die  redensart  „sie  sind  schnell  von 
dem  Wege  abgewichen  den  ihre  väter  gingen^'  2,  17  ist 
sowohl  an  dieser  stelle  als  im  Deut.  9,  16  aus  einer  er- 
zählung  des  vierten  erzählers  im  Gesezesbuche  Ex.  32,  6 
entlehnt,  wo  sie  unstreitig  weit  ursprünglicher  und  völlig 
passend  steht.  Sehr  entscheidend  ist  auch  daß  der  ver-« 
fasser  gerade  da  wo  er  ganz  allein  von  sich  aus  zu  reden 
beginnt  2,  6  — 10  den  faden  an  die  lezten  werte  des  jezi- 
gen  B.  Josua  24,  28  —  33  anknüpft:  hier  finden  sich  nun 
aber  auch  solche  werte,  welche  erst  vom  Deuteronomiker 
eingeschaltet  seyn  können  '].  Man  würde  hieraus  mit  un- 
220  recht  folgern  der  Verfasser  habe  das  geschichtsbuch  über 
die  Richter  mit  dem  B.  Josua  und  dem  Pentateuche  in  ein 
Ganzes  verbinden  wollen,  denn  er  knüpft  rein  um  eines 
passenden  anfanges  willen  an  jenes  ende  an,  und  daß 
jene  Bücher  in  frühern  zelten  je  zusammenhingen  ist  nach 

1)  daß  dann  auch  das  s.  g.  Buch  Ruth  Bäthlehem  betrifft,  hangt 
damit  nicht  enger  zusaminen , « wie  s.  223  ff.  bei  diesem  erkläi't  wor- 
den ist.  2)  die  hauptetellen  welche  dem  Verfasser  bei  c.  13 
vorschwebten ,  sind  Gen.  c.  16  und  25,  21 ,  auch  Rieht.  6,  17  ff. ; 
V.  17  f.  enthalten  außerdem  eine  Umschreibung  des  kurzem  bildes 
Gen.  32,  30.  8)  nämlich  Jos.  24,  28  hängt  noch  mit  der 
vorigen  erzählung  des  Deuteronomikers  zusammen,  und  daß  v.  81 
vom  Deuteronomiker  abstamme  folgt  schon  aus  dem  sprachgebrauche 
0-72;  rj*^")Nn  Deut.  4, 26. 40.  5,  (16).  30.  6,2.  11,9.  17,20.  22,7. 
25,  15.  30,  18.  32,  47,  und  rrirj:  JnipyT?  Deut.  3,  24.  11,8.7. 
üebrigens  stand  hier  nach  s.  168  ursprünglich  etwas  älmliches  von 
der  band  des  fünften  erzählers  der  Urgeschichten. 
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1  167  f.  unbeweisbar:  aber  gewiß  folgt  daraus,  daß  zur 
seit  des  Verfassers  der  Deuteronomiker  langst  sein  werk 
ToUendet  hatte. 

2.  Die  geschichte  der  Entstehung  des  Königthumes  bis 
sam  antritte  Saloroo's  1  Sam.  I  —  1  K5n.  2  gibt  der  lezte 
Terfasser  ganz  oderdoch  sogutwie  ganz  unverändert  nach 
dem  vorigen  bearbeiter.  Denn  die  lehre  daß  das  Reich 
durch  die  von  den  meisten  seiner  Türsten  begünstigte  Ver- 
drängung der  höhern  und  reinem  religion  gefallen  sei, 
zeigte  sich  doch  erst  von  Salomo  an  in  der  geschichte 
klar  hervortretend ;  und  wie  David  inderthat  der  alten 
religion  noch  sehr  treu  gewesen  war  und  dazu  in  diesen 
späten  Zeiten  als  das  in  der  langen  reihe  dieser  fürsten 
einzige  hohe  vorbild  des  ächten  herrschers  und  glücklichen 
Jahve-Verehrers  galt,  so  schien  erst  von  seinem  nachfolger 
an  bis  zum  lezten  umstürze  des  reiches  vermöge  des  ein- 
dranges  fremder  religionen  und  der  auflösung  der  alten 
Ordnung  alles  immer  größerm  unheile  und  dem  nothwen- 
digen  lezten  verderben  entgegengegangen  zu  seyn.  Die 
ganze  königsgeschichte  zerfiel  demnach  dem  Verfasser  in 
zwei  durch  den  tod  David's  getrennte  hälften:  in  der  er- 
sten, welche  fast  ganz  von  David's  erscheinung  ausgefüllt 
wurde,  verweilte  die  betrachtung  und  hofTnung  jener  Zei- 
ten mit  sichtbarer  freude  und  erhebung;  und  wie  David's 
hohes  bild  auch  für  die  Messianischen  hoffnungen  eine 
unerschöpfliche  quelle  von  trost  und  belehrung  geworden 
war,  so  gab  der  Verfasser  diese  ganze  erste  hälfte  bis  zu 
Salomo's  herrschaflsanfang  in  ihrer  ursprünglichen  ausführ- 
lichkeit,  ohne  etwas  bedeutendes  auszulassen  oder  selbst 
hinzuzusezen. 

Doch  war  es  gewiß  dieser  lezte  herausgeber  welcher  221 
einige  stücke  aus  David's  lebensbeschreibung  die  er  zuerst 
hatte  auslassen  wollen,  doch  noch  zulezt  nachtrug:  auf 
diese  art  erklärt  sich  wenigstens  am  leichtesten  die  Ord- 
nung in  welcher  jezt  die  stücke  2Sam.  21  — 24  sich  vor- 
finden (s.  oben  s.  216).  Auch  können  wir  sehr  wohl  an- 
nehmen daß  der  Chroniker  hier  die  bearbeitung  des  vorigen 
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Deuteronomiscben  herausgebers  vor  äugen  hatte:  er  las 
das  stück  2  Sam.  c.  24  noch  in  einer  andern  Ordnung 
s.  216f.;  und  das  etwa  aus  den  reichsjahrbüchern  entlehnte 
große  yerzeichniß  von  beiden  David's  2  Sam.  23,  8  —  39 
fand  er  nach  1  Chron.  11,  10 — 47  vielmehr  hinter  2  Sam. 
5,  10;   dazu  fand  er  dies  stück  noch  vollständiger  vor. 

3.  Von  Salomo  an  aber  gibt  er  von  der  einen  seite 
nur  auszüge  aus  diesem  und  andern  der  älteren  ausführ- 
lichen werke,  als  genügte  es  diesen  langen  immer  uner- 
freulicher und  finstiTer  werdenden  Zeitraum  so  kurz  als 
möglich  zu  schildern,  beginnt  aber  von  der  andern  seite 
auch  wieder  mit  Selbständigkeit  die  geschichte  zu  verar- 
beiten, seine  eignen  lehren  in  ihr  zu  erklären  und  soviel 
zu  den  altern  büchern  hinzuzusezen  als  ihm  gut  schien. 
Man  kann  daher  auch  sagen  die  erste  hälfle  des  altem 
großen  Werkes  über  die  könige,  welche  bis  1  Kön.  c.  2 
geht,  sei  vom  lezten  Verfasser  nur  neu  herausgegeben,  die 
zweite  von  1  Kön.  c.  3  an  sei  erst  mit  recht  sein  eignes 
werk  zu  nennen;  und  die  Spätem  würden  das  ganze  viel 
besser  als  jezt  geschehen  in  die  2  theile  zerlegt  haben: 
1)  die  geschichte  der  könige  bis  zu  Salomo^s  herrschafts- 
antritt  (jezt  die  BB.  Sam.  bis  lKön.2);  2)  die  der  Könige 
von  Salomo  bis  zur  Verbannung  (jezt  die  BB.  der  Könige 
von  IKön.  3  an).  Die  LXX  welche  nach  dem  B.  d.  Richter 
2  (4)  BB.  der  Könige  zöhlen,  zeigen  wenigstens  noch  mehr 
bewußtseyn  von  dem  ursprünglichen  zusammenhange  des 
großen  werkes;  zum  unterschiede  jener  ersten  hälfte  von 
der  zweiten  wäre  für  jene  auch  der  name  B.  oder  BB. 
Samuel  wegen  der  allgemeinen  hohen  bedeutung  dieses 
nicht  völlig  unpassend,  wenn  dann  nur  die  zwei  ersten 
Capitel  des  1  B.  der  Kön.  mit  zu  ihnen  gezogen  wären. 
222  D>^  stärksten  auszüge  deutet  der  Verfasser  selbst  an 
indem  er  am  ende  des  lebens  Salomo's  auf  das  buch  der 
geschichten  Salomo's  (IKön.  11,41),  dann  am  ende  des 
lebens  jedes  einzelnen  Königs  der  beiden  Reiche  auf  die 
Reichsjahrbücher  entweder  des  einen  oder  des  andern 
Reiches   verweist,    als   wo   man   mehr   von  der  geschichte 
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lesen  könne');    eine  ausnähme  davon  machen  nur  einmahl 
der  lezte  könig  jedes  Reiches  ^    welche   merkwürdige  er- 
scheinung  schon   oben  s.  200   erwähnt   ist,    und  dann  die 
zwei  könige  Joachaz  und  Jojakhfn  ^)  von  denen  jeder  nur 
3   monate   herrschte,    und    wo   also    die   Reichsjahrbücher 
wohl  selbst  nicht  viel  mehr  enthalten  mochten  als  was  hier 
von   ihnen   berichtet  wird.      Beim   leben  Davfd's   hingegen 
und  Saül's  fehlen  solche  rückweisungen  offenbar  nur  des- 
wegen  weil   der  lezte  herausgeber  erst   von   I  Kon.  3  an 
seine  hauptquelle  stark  verkürzt.      Auch  war  jenes  „leben 
Salomo's^  worauf  der  Verfasser  zurückweist,  wohl  kein  ganz 
getrenntes   buch,   sondern    nur   ein   theil  oder   ein   eigner 
band  des  hauptquellenbuches  welches  er  benuzte:    auf  die 
Reichsjahrbücher  selbst  kann  schon  dieser  vorige  bearbei- 
ter  immer  zurückgewiesen  haben,   wir  haben  aber  keinen 
grund  zu  läugnen  daß  auch  unser  lezte  Verfasser  sie  ver- 
glich.     Man  sieht  nun  soviel  aus  der  art  der  anführungon 
ganz    sicher,    daß   der  Verfasser  das   meiste  was   sich   in 
diesen  quellen  auf  die  kriege  bauten  (wenn  es  keine  tempel- 
bauten  waren)    und    andre   weltliche   Unternehmungen   der 
könige  oder  auf  ihre  bloße  person.  bezog,   entweder  ganz 
ausließ   oder  stark  verkürzte,    was  sich   dagegen   auf  die 
religioQ  und  was  insbesondre  auf  den   tempel  sich  bezog, 
mit    vieler    ausführiichkeit    beibehielt;     und    daß    er    dabei 
nach  gewissen  durchgängig  festgehaltenen  grundsäzen  sich 
richtete,    wie  er  z.b.^ obwohl  sonst  von  dem  persönlichen 
eines  königs  nicht  viel  erwähnend,  doch  bei  jedem  könige 
Jttda's  seine  mutter  namentlich  anlührt,   unddas  wegen  des 


1)  die  firage  wer  die  geschichte  der  könige  beider  reiche  zuerst 
auf  diese  art  in  einander  verarbeitet  (oder  den  Synckronismos  ge- 
gründet) haben ,   kann  erst  Bd.  in  näher  erörtert  werden. 

2)  2  Kon.  23,  31  —  35.  24,  8  -  17.  Zwar  hatte  man  auch  eine 
bald  genug  verfaßte  beschreibung  der  herrschafl  des  lezten  königs 
von  Juda ,  wie  aus  s.  243  anm,  erhellt :  allein  weil  ihr  die  bestatigung 
durch  den  nachfolger  fehlen  mußte,  so  konnte  sie  wohl  schon  des- 
wegen nicht  in  die  alten  öffentlichen  oder  als  urkundlich  geltenden 
Reichfljahrbücher  Juda's  aufgenommen  werden. 

Getck.  i.  V.   Israel   I.    3te  «asg.  16 
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großen  antheils  an  reicbsgeschflflen  welche  eine  solche 
228  zumahl  bei  Jüngern  königen  gewöhnlich  ausübte  ^).  Wie- 
sehr er  übrigens  die  quellen  auch  dA  verkürzte  wo  er  sie 
vollständiger  wiedergeben  wollte,  erhellt  aus  der  verglei- 
chung  von  2Kön.  18,  9  — c.  20  mit  Jes.  36 — 39,  wo  er  das 
lied  königs  Hizqia  ausläßt. 

Das  wichtigste  was  der  Verfasser  von  sich  hinzusezt, 
die  prophetische  lehre  der  ganzen  langen  geschichte  von 
Salomo  an,  erklärt  sich  am  freiesten  da  wo  er  vom  um- 
stürze des  nördlichen  Reiches  redet,  dessen  Ursachen  nach- 
weist, und  dabei  auch  schon  auf  den  kommenden  ähnlichen 
Umsturz  des  südlichen  Reiches  einen  blick  wirft  2Kön.  17, 
7  —  23;  aber  auch  schon  mitten  im  leben  Salomo's  streut 
der  Verfasser  bei  passender  gelegenheit  mit  werten  des 
früheren  bearbciters  1  Kön.  9,  6  —  9  dieselbe  Wahrheit  ein, 
und  es  wiederholt  sich  so  schwächer  als  in  frühem  Schrif- 
ten (s.i231]  die  reinprophetische  anläge  der  langen  ge- 
schichte, indem  ihr  ganzer  verlauf  von  Salomo  an  die 
drohung  bestätigt  welche  an  ihrer  spize  im  träume  dem 
weisen  Salomo  offenbar  wird.  Wie  aber  der  frühe  sturi 
des  verhältnißmäßig  noch  schuldbeladnern  nördlichen  Reiches 
der  mittelort  dieser  ganzen  geschichte  im  bösen,  so  ist 
es  im  guten  die  erscheinung  des  frommen  königs  Josia, 
welcher  die  Höhendienste  gründlich  tilgte  und  eine  reichs- 
Verbesserung  ebenso  aufrichtig  als  kräftig  durchführte  2  Kön. 
22  fr.:  und  indem  der  Verfasser  besonders  von  diesen  Höhen- 
diensten in  Übereinstimmung  mit  dem  vorigen  bearbeiter 
(vgl.  s.  231)  und  vielen  Propheten  das  verderben  des  Reiches 
Juda  ableitete,  verfehlt  er  nicht  sogleich  vom  anfange 
seiner  eignen  darstellung  an  1  Kön.  3,  2  vgl.  11,  7—  10  zu 
bemerken  daß  sie  schon  zu  Salomo's  zeit  bestanden,  und 
sezt  bei  jedem  auch  guten  könige  dieses  Reiches  hinzu, 
daß  er  doch  wenigstens  in  ihrer  beschüzung  etwas  that 
was    er   nicht   hätte   thun   sollen.  —     Daß   er  jeden   könig 


1)  vgl.  IKön.  15,  IS,  welche  stelle  hier  entscheidet;  auch  2,19; 
weiter  s.  unten  Bd.  III. 
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des  nördlichen  Reiches  ohne  ausnähme  einen  Sünder  vor 
Jahve  nennt,  fließt  aus  seiner  allgemeinen  ansiebt  über 224 
entstehung  und  wesen  dieses  Reiches;  aber  auch  alle  die 
Toai  südlichen  Reiche  nennt  er  so  welche  die  heidnischen 
Gottesdienste  begünstigt  hatten.  Es  sind  besonders  diese 
bei  jeder  herrschaft  wiederholten  stehenden  urtheile,  die 
dem  werke  das  zeichen  derselben  traurigen  öde  aufdrücken 
welche  zur  zeit  seiner  abfassung  auf  dem  ganzen  zerstreu- 
ten Volke  schwer  lastete:  doch  auch  in  der  ganzen  anläge 
dieses  theiles  zeigt  sich  so  dieselbe  arl  und  weise  welche 
das  jezige  B.  d.  Richter  unterscheidet  (s.  236  f.)- 

Wir  sehen  hier  im  kurzen  was  der  Verfasser  als  sein 
eigenthümlichstes  hinzusezte;  es  versteht  sich  außerdem 
daß  er  das  leben  des  lezten  königs  Ssedeqia  welches  mit 
der  Reichsgeschichte  noch  nicht  verbunden  war  '),  und  die 
noch  weiter  hinabgehenden  nachrichten  neu  hinzusezte. 
Von  ihm  mögen  auch  die  spätem  bestandtheile  der  erzäh- 
langen  über  Elisha'  eingeschaltet  seyn,  da  diese  sich  als 
blofte  Weiterbildung^  nach  altern  Stoffen  zeigen  ^)  und 
hinsichtlich  ihres  von  der  fülle  und  dichtigkeit  der  altern 
geschichten  schon  sehr  weit  abweichenden  Inhaltes  mit  der 
erzfihlung  1  Kön.  13,  1  —  32  auf  gleicher  stufe  stehen. 

Erkennbar  ist  die  eigne  band  dieses  lezten  Verfassers 
aufterdem  nicht   nur  an  gewissen  lieblingswörtern '] ,  son- 


1)  daß  er  dabei  bereits  geschriebene  quellen  benuzen  konnte, 
erhellt  aus  2  Kön.  25,  22  —  26,  welches  aus  Jer.  40-— 43  entlehnt  ist; 
umgekehrt  ist  aus  diesem  ende  der  BB.  d.  Könige  ziemlich  früh 
meheres  in  den  jezigen  text  von  Jer.  c.  39  geflossen ,  und  dann 
wieder  von  einer  noch  spätem  band  das  ganze  stück  Jer.  c.  52  aus 
ihm  angehängt,  unter  auslassung  jener  erzahlung  2 Kön.  25,  22  —  26, 
da  der  Übertrager  wußte  daß  diese  eben  Jer.  c.  40  —  43  vorherge- 
gangen. 2)  sogar  auch  aus  ganz  andern  gebieten,  wie 
2  Kön.  4,  14—16  aus  Gen.  18,  9  —  11,  2  Kön.  6,  17-  20  aus  Gen. 
19,  11  geflossen  ist;  auch  das  ist  häufig  bei  solchen  entlehnungen 
•ehr  bezeichnend,  daß  sie  haufenweise  aus  demselben  altem  stücke 
fließ^i,  als  hätte  bloß  dies  besonders  dem  spätem  Schriftsteller  vor- 
geschwebt. 3)  man  kann  dahin  rechnen  ^*'»  T^^  ynn  Tt^riy  • 
welches  im  Deut.  B.  d.  Richter  und  von  1  Kön.  c.  3  an  ebenso  häufig 

16» 
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225  dem  auch  an  einer  so  starken  einmischung  späterer  und 
fremder  sprachbestandtheile ,  wie  solche  uns  bei  einem 
geschichtscbreiber  aus  Juda  in  dieser  art  noch  nicht  vorge- 
kommen ist;  wiewohl  auch  diese  einmischung  sich  mehr 
nur  stellenweise  zeigt  und  bei  weitem  nicht  das  ganze  werk 
durchdrungen  hat,  manches  Fremdwort  auch  mehr  aus  den 
vom  Verfasser  benuzten  quellen  beibehalten  seyn  mag  '). 

III.     Das  Jüngste  Buch  allgemeiner  Geschichte, 

(Die  Chronik  mit  den  BB.  Ezra  und  Nehemja.) 

Nach  den  prüfungstagen  der  Verbannung  und  nach  dem 
anfange  einer  Wiederherstellung  Jerusalems  folgten  Jahr- 
hunderte welche  zwar  in  mancher  hinsieht  der  geschicht- 
schreibung  sehr  günstig  werden  konnten.  Die  von  jezt  an 
unabänderlich  eintretende  engere  Verflechtung  der  geschichte 
dieses  öinen  volkes  mit  der  der  Perser  und  so  vieler  an- 
derer Heidnischer  Völker  konnte  den  geschichtlichen  blick 
erweitern,  den  sinn  läutern;  die  schriflstellerei,  als  kunst 
im  langsamen  laufe  der  sinkenden  zeAen  jezt  immer  mehr 
alle  stände  auch  die  außerpriesterlichen  und  außerprophe- 
tischen durchdringend,  konnte  immer  schneller  und  voll- 
ständiger den  ereignissen  folgen  und  einen  reichthum  man- 


als  sonst  selten  ist  (Nnm.  82,  18.  1  Sam.  15,  19.  2Sam.  12,  9); 
*)373nr|  2Kön.  17,  17  nach  dem  vorgange  von  iKön.  21,  20.  26; 
den  gebrauch  des  pn  für  nur  und  den  sehr  häufigen  des  tM  damals 
bei  den  losen  übergangen  welche  gerade  in  abgekürzten  geschichts- 
,  werken  so  leicht  vorkommen  1  Kon.  8,  16.  8, 1. 12.  9,  (11).  24.  11,  7. 
16,  21.  22,  50.  2 Kon.  8,  22.  12,  18.  14,  8.  15,  16.  16,  5;  auch 
den  gebrauch  des  "^:'7N  in  der  erzählung  1  Kön.  3,  10,  nicht  aber 
den  häufigen  des  3'^nbN  in  derselben  3,  5.  11.  28.  6,  9.  10,  24. 
11,  28.   12,  22,  denn  dies  mag  aus  den  altern  quellen  fließen. 

1)  man  bedenke  z.  b.  daif  das  stark  Aramäische  ni^M73  (hun- 
derte) nur  2  Kön.  c.  11  einigemahle  vorkommt  und  auch  da  v.  19 
wieder  vermieden  wird,  da(^  "»"ih  nur  1  Kön.  21,  8.  11 ,  n*t3"»-|73 
nur  1  Kön.  20, 14  ff.,  mnD  nur  1  Kön.  10, 15.  20,24.  ^Kön.  18,  24 
und  ein  Aram.  Infinitiv  nur  2  Kön.  5,  18  sich  findet.  Nicht  sicher 
der  lesart  nach  ist  dagegen  das  vorkommen  des  bezüglichen  —  *u3 
2  Kön.  6,  11   (SL,  7te  ausg.  s.  474). 
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nichlaltigster  werke  über  die  Zeitgeschichte  selbst  erzeu- 
gen.—  Wirklich  ist  auch  diese  gunst  nicht  ausgeblieben :  226 
als  eine  neue  erscheinung  im  gebiete  der  geschichtschrei* 
hung  sehen  wir  denkwürdigkeiten  (Memoiren)  der  Zeitge- 
nossen aufkommen,  in  welchen  Laien  und  Andere  aus 
ihrem  eigenen  leben  mit  frischester  empfindung  und  ge- 
nauestem andenken  verzeichnen  was  ihnen  zur  belehrung 
der  Spätem  und  mehr  wohl  noch  zu  eigener  genugthuung 
der  Schrift  werth  erscheint.  Lebens-denkwürdigkeiten  dieser 
art,  von  männern  verzeichnet  welche  mit  wirklicher  kraft 
und  Selbständigkeit  in  ihre  zeit  eingriffen  odergar  ihre 
träger  und  häupter  waren,  entstehen  erst  am  rande  einer 
längern  entwickelung  der  geschichtlichen  schriftstelleroi,  und 
geben  zwar  oft  mehr  warme  empfindungen  einzelner  als 
ruhigere  betrachtungen  und  kurze  Übersichten  des  wichti- 
gem^ sind  aber  als  treueste  spiegel  der  besondern  zeitge- 
sebichte  von  einer  ganz  andern  bedeutung  als  alle  ge- 
wöhnlichen geschichtswerke.  Das  deutlichste  beispiel  davon 
haben  wir  in  den  dem  jezigen  B.  Nehemja  einverleibten 
ziemlich  umfassenden  bruchstücken  einer  schrift  von  Ne- 
hemja's  eigener  band;  andere  beispiele  fehlen  nicht,  sind 
aber  in  den  jezigen  BB.  Ezra  und  Nehemja  zerstreuter  und 
etwas  schwerer  erkennbar,  sodaß  davon  besser  unten  ge- 
sprochen wird.  Da  Nehemja  ein  hochstehender  Laie  war 
und  auf  den  rühm  und  namen  eines  Gelehrten  oder  Schrift- 
stellers offenbar  keinen  anspruch  machte  (denn  so  zeigt  er 
sich  in  seiner  denkschrift),  so  wird  man  leicht  erachten 
wie  verbreitet  diese  art  gelegentlicher  schriftstellerei  in 
jenen  zeiten  seyn  mußte. 

Aber  sonst  gestalteten  sich  diese  Jahrhunderte  vielmehr 
stets  ungünstiger  für  die  geschichtskunst,  wie  die  aus  ihnen 
erhaltenen  eigentlicher  so  zu  nennenden  geschichtswerke 
genug  beweisen.  Da  das  gesammte  volkswesen  aus  dem 
kühnern  aufschwunge  den  es  im  anfange  der  Wiederher- 
stellung Jerusalem's  nehmen  zu  wollen  schien,  bald  desto 
liefer  wieder  in  Verwirrung  und  schwäche  versank:  wie 
hätte  allein  die  geschichtskunst  nun  fortschreiten  und  blühen, 
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227  oder  sich  auchnur  vor  dem  schleichenden  verfille  retten 
können  welchem  das  Ganze  zu  entrinnen  nicht  vermochte? 
Unter  einem  der  fremdherrschaft  oder  der  gewalt  wider^ 
willen  erliegenden  volke,  wie  damals  Israel  war,  erblüht 
keine  aufrecht  sehende ,  in  einer  gemeinde  welche  wie 
damals  die  Israeläische  in  der  äußern  enge  sich  auch  ihren 
geist  immer  mehr  beengen  und  durch  unklare  furcht  be- 
schränken läßt,  gedeihet  keine  freier  um  sich  sehende 
geschichtschreibung:  dieser  großen  nothwendigkeit  der  dinge 
konnte  auch  die  Hebräische  geschichtschreibung  jener  Jahr- 
hunderte nicht  entgehen,  und  die  entferntem  anfinge  dieses 
Verfalles  sahen  wir  schon  bei  den  lezten  werken  des  vori- 
gen Zeitraumes.  Die  neuen  bedürfnisse  und  triebe  dieser 
späten  Zeiten  forderten  neue  geschichtsbücher,  und  ge- 
schrieben wurde  damals  vielen  zeichen  nach  auf  diesem 
gebiete  womöglich  noch  mehr  als  in  früheren  tagen;  der 
geist  der  alten  Religion  welcher  die  älteren  geschichtswerke 
durchwehet,  konnte  sich  in  den  neueren  werken  auch  nicht 
so  bald  völlig  verlieren  oder  verändern,  obwohl  die  Ver- 
änderung nach  einem  längern  Zeiträume  allerdings  sehr 
bemerkbar  wird  und  dann  zunächst  in  einzelnen  bücbem 
stark  genug  hervortritt:  aber  imgroßen  ist  es  doch  nur  die 
vonaußen  sich  vielfach  beengt  fühlende,  aber  auf  ihre 
alten  guter  desto  stolzere  und  darum  auf  diese  sich  immer 
ängstlicher  beschränkende,  nur  an  den  dingen  der  altea 
Religion  und  ihrer  Verherrlichung  sich  noch  erfreuende 
Volksgemeinde,  deren  bild  uns  in  den  geschichtswerken 
dieser  Zeiten  sogar  di  entgegentritt  wo  sie  das  Alterthum 
und  die  frühern  bessern  tage  schildern. 

In  der  Chronik  und  den   (wie  ich  bald  zeigen  werde) 
ursprünglich  dazu  gehörigen  BB.  Ezra  und  Nehemja  'j  be- 


1)  diese  Zusammengehörigkeit  hat  auch  Zum  (Gottesdienstlicbe 
Vorträge  der  Juden.  Berlin  1832.  S.  21)  erkannt:  wie  ich  erst  jezi 
bei  dieser  zweiten  ausgäbe  bemerken  kann,  da  meine  fi:\iher8n 
mitersuchungen  mich  ganz  ohne  daß  ich  die  ansichten  jenes  Werkes 
kannte  zu  diesem  ergebnisse  gefuhrt  hatten.  Ebenso  habe  ich  erst 
später  gesehen  daß  Richard  Simon  meinte  das  stück  Ezra  c.  1  —  6 


Das  jängite  Buch  allgemeiner  Geschichte.  247 

sizen  wir  das  umfassendste  und  deutlichste  werk  aus  die- 228 
scn  zelten.  Um  dies  werk  seinem  ganzen  wesen  nach 
etwas  sicherer  verstehen  zu  lernen,  ist  es  nüzlich  erst  sein 
Zeitalter  näher  und  so  sicher  als  möglich  zu  erkennen. 
Ein  weg  dazu  thut  sich  nun  schon  in  dem  eben  ausge- 
sprochenen saze  über  den  Zusammenhang  der  BB.  Ezra 
und  Nehemja  mit  der  Chronik  auf:  denn  es  handelt  sich 
danach  wesentlich  um  die  zeit  vor  welcher  diese  Bücher, 
in  denen  die  geschichte  am  weitesten  herabgeführt  ist, 
nicht  geschrieben  seyn  können.  Ohne  diese  frage  schon 
hier  erschöpfen  zu  wollen,  ist  doch  soviel  sofort  deutlich 
daß  die  BB.  Ezra  und.Nehemja  vor  dem  vierten  jahrh.  v. 
Chr.  ihre  jezige  gestalt  nicht  erhalten  haben  können,  weil 
sie  an  gewissen  stellen  von  Ezra  und  Nehemja  als  von 
mfinnern  reden  welche  in  der  Vergangenheit  zum  besten 
der  gemeinde  zusammenwirkten  '),  ja  mit  halb  verborgener 
Sehnsucht  auf  die  tage  Zerubabers  und  Nehemja's  als  zel- 
ten besserer  art  zurückblicken,  wo  in  hinsieht  der  leistun- 
gen  an  die  Priester  eine  feststehende  gute  Ordnung  ge- 
herrscht habe  ^). 

Daneben  trifft  man  aber  noch  bestimmtere  kennzelchen 
in  einigen  geschlechtsstämmen  welche  der  Verfasser  ein- 
schaltet. Unter  den  zahlreichen  Verzeichnissen  von  ge- 
schlechtem  und  genossenschaften  welche  das  werk  in  allen 
seinen  theilen  gibt,  finden  sich  zwei  geschlechter  deren 
ehre  und  bedeutung  der  Verfasser  sichtbar  vor  allen  andern 
auszeichnet,   deren  stamm  er  daher  auch  mit  so   genauer 


sei  vom  Verfasser  der  Chronik.  Man  ersieht  daraus  wie  nahe  im 
allgemeinen  eine  solche  meinung  liegt:  es  kommt  uns  aber  heute 
nicht  auf  solche  erste  unsichere  vermuthungen  und  anschauungen  an ; 
das  für  uns  wichtige  und  erspriefUiche  ist  vielmehr  wie  der  saz  vom 
zusammengehören  der  Chronik  und  der  BB.  Ezra  und  Neh.  im  zu- 
sammenhange mit  der  ganzen  richtigen  auffassung  des  werkes  und 
seines  Verfassers  gefunden  und  festgehalten  wird. 

1)  Keh.  8,  2.  9.   12,  26.  2)  Dies  ist  ganz  die  färbe  der 

stelle  Neh.  12,  47 :  während  kein  zweifei  ist  daß  derselbe  Verfasser 
sie  schrieb. 
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ausrahrlichkeit  beschreibt  und  so  weit  herabrohrt  wie  den 
keines  andern  der  unendlich  vielen  volksgeschlechter.  Dies 
ist  einmal  das  königliche  Davidische  geschlecht,  wie  es 
von  den  lezten  königen  Juda's  sich  fortgepflanzt  hatte, 
und  obwohl  ohnd  wirkliche  herrschaft  doch  gewiß  noch 
229  immer  von  vielen  mit  einer  gewissen  Vorliebe  und  Vereh- 
rung so  betrachtet  wurde  daß  man  nie  dön  aus  den  äugen 
verlor  welcher  in  dem  fortlebenden  geschlechte  jezt  etwa 
fürst  seyn  würde,  wären  die  äußern  Verhältnisse  ihm  gün- 
stig ^];  und  zweitens  ist  es  das  hohepriesterliche  geschlecht*), 
welches  damals  wirklich  eine  art  herrschaft  ausübte  und 
dessen  lebendes  haupt  allen  Zeitgenossen  ganz  bekannt  seyn 
mußte.  Es  bedarf  weiter  keiner  rechtfertigung  wie  der 
Verfasser  gerade  diese  zwei  geschlechter,  und  sie  allein 
vor  allen  andern,  auch  dadurch  auszeichnen  wollte  daß 
er  ihren  Stammbaum  vollständiger  gab  und  weiter  herab- 
führte: aber  ebenso  klar  erhellet,  daß  er  ihn  genau  soweit 
herabführte  als  die  erlebnisse  reichten,  daß  also  der  lezte 
name  in  diesem  und  jenem  Stammbaume  der  des  damals 
lebenden  geschlechlshauples  war;  das  gegeniheil  davon  ist 
undenkbar,  weil  sich  kein  grund  zeigt  warum  der  aus- 
nahmsweise durch  viele  geschlechter  noch  nach  dem  Baby- 
lonischen Banne  herabgeführte  Stammbaum  früher  aufhören 
sollte  als  mit  dem  lezten  nennbaren  gliede  selbst.  Ist  so 
die  grenze  nach  unten  zu  bestimmt,  so  kommt  es  darauf 
an  die  reihe  dieser  geschlechter  richtig  zu  berechnen  und 
die  namen  wo  möglich  in  der  auch  sonst  feststehenden 
geschichte  wiederzuGnden.     Hier  ist  nun  sofort  wichtig  daß 


1)  1  Chr.  3,  17  —  24,  wo  die  etwas  schwer  zu  erkennende  fort- 
laufende reihe  diese  ist:  1)  2^rubabel;  2)  Chananja;  3)  Shekhanja; 
4)  Shema*ja;  5)  Ne'arja;  6)  Eljoänai;  7;  Uodujahu.  Die  abweichen- 
den lesarten  der  LXX,  wonach  die  reihe  noch  um  einige  geschlech- 
ter weiter  herabginge,  beruhen  hier  und  7,  13  wohl  nur  auf  einem 
mißyerstandnisse  der  darstellungsart  des  ver^EUuers. 

2)  Neh.  12,  10  f.  vgl.  v,  22 ;  die  reihe  der  glieder  des  Hohen- 
priesterlichen hauses  bis  auf  Jeshda  den  ersten  Priester  des  neuen 
tcmpels  ist  schon  1  Chr.  5, 29  —  41  vgl.  mit  Ezra  3,  2  genannt. 
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das  königliche  geschlecht  von  Zerubabel  d.  i.  von  der  zeit 
nach  dem  Bannd  an  gerechnet  um  6,  das  hohepriesterliche 
Yon  Zerubabers  Zeitgenossen  Jeshüa  an  um  5  glieder  herab- 
steigt: offenbar  kein  bedeutender  unterschied,  vielmehr  ein 
guter  beweis  daß  die  reihe  beider  geschlechter  wirklich  bis 230 
auf  die  Zeitgenossen  des  Verfassers  herabgeführt  werden 
sollte.  Rechnen  wir  also  auf  das  geschlecht  im  durch- 
schnitte 30  jähre,  so  kommen  wir  durch  diese  5  —  6  ge- 
schlechter nach  Zerubabel  und  Jeshüa  etwa  150  bis  200 
jähre  weiter  herab,  wir  werden  also  in  die  lezten  Zeiten 
der  Persischen,  höchstens  in  die  ersten  jähre  der  Griechi- 
schen herrschaft  versezt  und  können  schon  hieraus  sicher 
schließen,  daß  das  werk  gewiß  nicht  vor,  aber  auch  nicht 
nach  dieser  zeitgrenze  geschrieben  seyn  kann.  Dazu  kommt 
noch  als  entscheidend  daß  der  lezte  hier  erwähnte  Hohe- 
priester Jaddüa  nach  anderweitigen  bestimmten  Zeugnissen 
bis  in  den  anfang  der  Griechischen  herrschaft  lebte  '). 

Bei  dem  mangel  indeß  einer  festern  Zeitangabe  bleibt 
immernoch  die  frage  offen  ob  das  werk  in  den  lezten 
leiten  der  Persischen,  oder  ob  es  bereits  in  den  ersten 
odergar  in  noch  etwas  spätem  zelten  der  Griechischen 
herrschaft  geschrieben  sei.  Allein  bei  näherer  Untersuchung 
treffen  wir  in  ihm  nicht  bloß  garkein  wennauch  nochso 
geringes  zeichen  welches  auf  eine  bereits  länger  bestan- 
dene Griechische  herrschaft,  hindeutete,  sondern  es  läßt 
sich  auch  darthun  daß  alle  Wahrscheinlichkeit  für  den 
entgegengesezten  fall  rede.  Die  zwei  eben  erwähnten 
Stammbäume  nämlich,  welche  sichtbar  bis  auf  die  zwei  zur 
zeit  der  abfassung  des  Buches  lebenden  häupter  des  Davidi- 
schen und  des  Hohepriesterlichen  hauses  herabgehen,  stehen 
in  dieser  hinabführung  bis  auf  die  gegenwart  des  Verfassers 
ganz   einzeln    da :    die   eigentliche   geschichte   des    Werkes 

1)  Job.  arckaeol,  11:  7,2  c.  8,  wonach  er  bereits  unter  der 
Peraischen  herrschafl  Hoheprieater  war;  die  übrigen  Schwierigkeiten 
dieser  stelle  können  freilich  hier  nicht  besprochen  werden.  Daß 
Jaddüa  aber  zur  zeit  der  abfassung  des  werkes  schon  längst  Hohe- 
priester war,  folgt  ans  der  £Eü*be  der  worte  Neh.  12,  22. 
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schließt  mit  den  Zeiten  Ezra 's  und  Nehemja's,  über  welche 
nur  jene  2  Stammbäume  in  eine  noch  spätere  zeit  hinaus- 
reichen, so  aber  daß  zwar  der  des  königlichen  hauses 
281  ganz  in  den  anfang  des  werkes,  hingegen  der  des  Hohen- 
priesterlichen seinem  lezten  theile  nach  in  die  geschichte 
Ezra*s  und  Nehemja's  eingeflochten  ist.  Wir  begreifen  diese 
eigenthümlichkeit  des  Werkes  leicht:  die  ganze  geschichte 
seines  eigenen  volkes  bis  auf  die  jüngste  gegenwart  herab- 
zuleiten ist  einem  schriftsteiler  ansich  schwer,  oft  auch 
unangenehm  und  absichtlich  von  ihm  vermieden;  die  meisten 
geschichtschreiber,  welche  nicht  bloß  das  Alterthum  oder 
eine  sonst  begrenztere  zeit  umfassen  wollen,  werden  doch 
den  faden  bis  auf  die  lezten  freudigen  oder  entscheidenden 
ereignisse  herabzuleiten  sich  begnügen,  die  dinge  der  un- 
mittelbaren gegenwart  aber  nur  gelegentlich  und  aus  be- 
sondern Ursachen  erwähnen.  Nun  ist  es  sehr  erklärlich 
wenn  ein  schriftsteiler  in  den  spätesten  Zeiten  der  Persischen 
oder  den  ersten  der  Griechischen  herrschaft  den  faden  der 
geschichte  mit  den  lezten  ruhmvollen  tagen  Jerusalems  unter 
Ezra  und  Nehemja  abbrach:  die  folgenden  jahrzehende 
brachten  nichts  großes  und  erfreuliches  welches  zu  be- 
schreiben sich  der  mühe  verlohnt  hätte,  und  dies  werk  mag 
(wie  bald  weiter  erhellen  wird)  überhaupt  nur  die  erfreu- 
lichen Seiten  der  geschichte  Jerusalems  gerne  beschreiben. 
Wären  dagegen  damals  die  Griechischen  herrscher  schon 
freundlich  dem  volke  entgegengekommen  gewesen  und  hätte 
die  Griechische  freiheit  auch  für  Jerusalem  bereits  günstige 
folgen  geäußert,  so  wäre  unbegreiflich  wie  eine  allgemeine 
geschichte,  welche  doch  dies  werk  seyn  will,  diesen  lezten 
Umschwung  aller  dinge  und  was  für  folgen  daraus  für  die 
h.  Stadt  gekommen,  hätte  völlig  unbemerkt  lassen  können; 
schon  wenn  man  nur  das  beispiel  des  B.  d.  Könige  s.  232  f. 
vergleicht,  wird  man  die  Wahrheit  dieser  bemerkung  em- 
pGnden.  Nun  zeigt  zwar  die  art  wie  Kyros  und  seine  nach- 
folger  beständig  als   Persische  könige   erwähnt   werden  *), 

1)  Ezr.  1,1  (2  Chr.  86,  22).  4,5.24.  7,1.  Neh.  12,  22;    vgl.  da- 
gegen Haggai  und  Zach.  c.  1  — 8,  Ezr.  4, 7.  6, 1.  Neh.  1, 11.  2, 1  ß. 


Das  jiDgste  Bueh  allgemeiner  Geschiehte.  251 

daß    die    Griechische    herrschaft    bereits    eingetreten    war, 
aber  gewiß  hatte  sie  noch  nicht  lange  gedauert  und  wir 
werden  das  werk  etwa  um  die  zeit  des  todes  Alexanders  282 
geschrieben  denlien  können. 

Aus  diesem  Zeitalter  des  werkes  ergibt  sich 
K  sein  näherer  zweck.  Es  will  zwar  unstreitig  eine 
allgemeine  geschichte  bringen;  und  zwar  so  wie  die  ge- 
wöhnlichen werke  der  art  auch  unter  den  Arabern  ein- 
gerichtet sind,  daß  nämlich  die  erzählung  zwar  mit  der 
ganzen  menschheit  und  allen  Völkern  beginnt,  aber  von 
dieser  weitesten  Umfassung  bald  in  den  engern  kreis  dös 
Volkes  sich  zusammenzieht  für  welches  sie  niedergeschrie- 
ben wird.  Allein  auch  dies  volk  selbst  für  welches  die 
vorliegende  Chronik  geschrieben  wurde,  war  damals  nicht- 
mehr  das  vollständige  alte  volk  mit  seiner  äußern  hoheit 
und  macht:  in  Samarien  der  mitte  des  alten  landes  hatte 
sich  ein  volk  fesigesezt  von  dessen  Verwandtschaft  mit 
ihnen  die  herren  in  Jerusalem  nichts  wissen  wollten,  und 
von  dem  sie  durch  die  religiöse  das  ist  aber  durch  die 
bitterste  aller  feindschaflen  sich  für  immer  getrennt  fühl- 
ten; und  wie  von  den  alten  gütern  des  volkes  imgroßen 
nichts  übergeblieben  war  als  seine  Religion,  und  diese  so 
wie  man  sie  damals  im  Zeitalter  der  keimenden  Hierarchie 
auffaßte,  so  hatte  diese  wieder  allein  in  Jerusalem  ihren 
engern  kreis  und  ihren  festen  siz.  Hienach  konnte  diese 
allgemeine  geschichte  theils  ihrem  zwecke  sowie  ihrer 
anläge  nach  einen  weit  beschränkteren  kreis  ziehen  als  die 
in  frühern  Jahrhunderten  geschriebenen  werke  ähnlicher 
art,  theils  mußte  sie  auch  ihrem  wesen  und  geiste  nach 
eine  ziemlich  verschiedene  werden. 

Diese  geschichte  ist,  was  land  und  volk  betrifft,  doch"* 
vorzüglich  nur  eine  geschichte  Jerusalems;  zu  dieser  Stadt 
allein  eilt  die  erzählung  von  ihrer  ersten  weitesten  Um- 
fassung sobald  als  nur  möglich  hin,  und  bei  ihr  allein 
bleibt  sie  sodann  bis  zu  ihrem  ende  stehen;  der  kürzeste 
und  zugleich  genaueste  name  des  werkes  wäre  „Chronik 
Jerusalems",  zumal  wenn  man  diesen  namen  in  dem  etwas 
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weitern  sinne  versteht,  in  welchem  das  Mittelalter  ron  ei- 
nem königreiche  Jerusalem  redete«  Alles  was  diese  Stadt 
288 und  von  ihr  aus  die  umliegende  landschafl  betrifft,  wird 
mit  der  größten  theilnahme  behandelt;  sogar  die  aus  sehr 
verschiedenen  stammtheilen  zusammengesezte  einwohner- 
sciiafl  Jerusalems  scheint  dem  Verfasser  wichtig  genug  ge- 
nauer beschrieben  zu  werden,  sowohl  wie  sie  vor  der 
Zerstörung  war  1  Chr.  9, 1 — 34,  alsauch  wie  sie  nach  dem 
wiederbaue  sich  neu  fesigesezt  hatte  Neh.  c.  11  f.,  welches 
verzeichniß  auf  die  einwohner  der  landschafl  nur  geringe 
rttcksicht  nimmt.  Und  während  der  Verfasser  in  der  zeit 
des  neuen  Jerusalems  die  geschichie  des  mit  ihm  wettei- 
fernden Samariens  ganz  übergeht,  läßt  er  auch  in  der  zeit 
vor  der  Zerstörung  die  des  nördlichen  Reiches  sogutwie 
ganz  aus,  obgleich  er  doch  hier  „die  Geschichte  der  kö- 
nige  Juda's  und  IsraeFs'^  beständig  anführt,  also  ein  werk 
von  der  art  der  jezigen  BB.  der  Könige  vor  äugen  hatte. 
Und  wirklich  reichten  ja  damals  die  anfftnge  Jerusalems 
schon  so  tief  in  das  andenken  des  entfernteren  Alterthumes 
zurück  und  die  Stadt,  längst  aus  ihrer  Verwüstung  wieder- 
erstanden, schien  seit  den  Urzeiten  sosehr  zum  unzerstör- 
baren ^heiligthume  bestimmt,  daß  sich  leicht  versteht  wie 
sie  zur  angel  einer  allgemeinen  geschiebte  gemacht  werden 
konnte  ^). 

So  auf  eine  geschichte  vorzüglich  Jerusalems  beschränkt 
wird  das  werk  ferner  insbesondere  zu  einer  geschichte  der 
Religion  Jerusalems  als  der  einzigen  großen  macht  welche 
in  dieser  Stadt  und  ihrem  gebiete  noch  ungeschwächt  fort- 
lebte. Nicht  alsob  der  Verfasser  ohne  freude  und  Sehn- 
sucht auf  die  zelten  zurückblickte  wo  in  Jerusalem  auch  das 
#  Davidischü  volksreich  blühete;  schon  die  stumme  herabfüh- 
rung  des  Davidischen  geschlechtes  von  Zerubabel  an  bis 
auf  die  gegenwart  des  Verfassers,   wovon  s.  248  f.  geredet 

1)  wiesehr  der  Verfasser  die  Richterzeiten  unbeachtet  lassen 
wollte,  weil  in  ihnen  Jemsalem  nochnicht  h.  Stadt  war,  sieht  man 
besonders  klar  an  einer  verändening  die  er  sich  erlaubt  2  Chr.  35, 18 
vgl.  mit  2  Kon.  23,  22. 


DiM  jii^^e  Bach  allgemeiner  Geiehichte.  253 

ist,  zeugte  beredt  genug  für  das  gegentheil :  aber  in  dem 
neuen  Jerusalem,  wie  es  bereits  zwei  Jahrhunderte  lang 
stand,  hatte  nun  einmal  bloß  die  alte  religion  nicht  nur  als  234 
unverlierbares  gut  des  volkes  sich  behauptet,  sondern  sie 
bifihete  auch  damals  in  manchen  ihrer  sprossen  neu  auf, 
und  herrschte  im  herzen  vieler  desto  einziger  je  offenba- 
rer sie  das  einzige  alte  gut  geblieben  war.  Es  ist  diese 
rücksicht  auf  die  religion  wie  sie  damals  bestand  und  auf- 
gefaßt wurde,  welche  den  Verfasser  bewegt  durch  den  gan- 
zen verlauf  der  langen  geschichtc  soviel  von  den  priestern 
jeglicher  art,  von  dem  tempel  und  dessen  einrichlungen, 
Ton  den  daselbst  gefeierten  festen  und  ähnlichen  religions- 
gebräuchen  zu  reden,  sowie  die  Verdienste  li^r  könige  und 
beiden  welche  fn  der  gesphichte  der  religion  und  deren 
einrichlungen  einen  vorzüglichen  namen  sich  erworben,  mit 
sichtbarer  theilnahme  und  in  großer  ausrührlichkeit  zu  schil- 
dern. Gerade  hier  weicht  das  werk  auch  in  d^n  stücken 
wo  es  übrigens  mit  den  jezigen  Bß.  der  Könige  ganz  zu- 
sammentreffen würde,  am  weitesten  von  ihnen  ab,  sehr 
vieles  ergänzend  oder  neu  beschreibend  was  dort  entweder 
ganz  übergangen  oder  kurz  berührt  war;  und  wenn  die 
BB.  der  Könige  nach  s.  233  ff.  die  geschichte  sosehr  nach 
prophetischen  Wahrheiten  beschrieben  daß  man  sie  beinahe 
mit  gleichem  rechte  eine  Propheten  -  Geschichte  nennen 
könnte,  so  trägt  dies  werk  dadurch  ein  starkes  zeichen  sei- 
nes sehr  veränderten  Zeitalters  an  sich,  dass  man  es  fast 
als  eine  Priester-Geschichte  betrachten  könnte.  Fällt  dazu 
die  abfassung  des  werkes  in  die  ersten  jähre  der  Griechi- 
schen herrschaft:  so  sind  die  rühmlichen  thaten  der  alten 
könige  für  Jerusalem  und  seine  religion  und  die  sogar  von 
den  Persischen  königen  bewiesenen  begünstigungen  des 
tempels  und  seiner  diener  schwerlich  ohne  den  wünsch 
ähnliche  gunst  von  den  neuen  herrschern  zu  empfangen 
beschrieben. 

Hier  nun  thut  sich  auch  ein  weg  auf  den  Verfasser 
des  Werkes  seiner  Stellung  und  seinem  berufe  nach  etwas 
näher  zu  erkennen.     Daß  er  im  allgemeinen  ein  Levit  war, 
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leuchtet  zwar  aus  dem  ganzen  wesen  des  werkes  und  aus 
seiner  höchst  genauen  berücksichtigung  aller  arten  von 
286  Leviten  ein.  Beachten  wir  aber  weiter  wie  es  doch  nfiher 
betrachtet  nur  ein  besonderer  zweig  von  Leviten  ist  den 
er  durch  des  ganzen  werkes  verlauf  vor  allen  andern 
zweigen  näher  beschreibt,  und  dessen  geschftfte  er  bei 
jeder  sich  darbietenden  gelegenheit  hervorhebt:  so  werden 
wir  nicht  zweifeln  daß  er  gerade  diesem  angehörte.  Nun 
kann  keinem  aufmerksamen  leser  aller  theile  des  werkes 
entgehen  daß  unter  allen  arten  von  Leviten  keine  sosehr 
hervorgehoben  werden  als  die  musiker  nach  ihren  unter- 
abtheilungen ,  ihren  mannichfachen  geschäften  und  ihrem 
öffentlichen  erscheinen^);  womit  die  Vorliebe  zusammen- 
hängt mit  welcher  der  Verfasser  überall  heilige  feste  und 
festliche  aufzüge  beschreibt,  denn  dabei  konnte  es  nie  an 
musikern  fehlen  und  solche  werden  dabei  nicht  selten  aus- 
drücklich erwähnt^).  Weder  die  opferpriester ,  so  hoch 
deren  Stellung  übrigens  seyn  mochte,  noch  die  zu  lehrern 
und  richtern  des  volkes  bestimmten  ebendeshalb  aber  auch 


1)  um  nur  einige  stellen  anzuführen  1  Chr.  5, 16 — 33;  15, 16 — 24. 
28.  16,  4  —  42.  23, 5  (wo  die  musiker  sogar  mitten  in  der  erzählong 
durch  den  abgerissenen  ausspruch  einet  altem  in  Jahve's  namen 
redenden  dichters  „die  ich  gebildet  zum  Lobgesange'*  ausgezeichnet 
werden ;  die  LXX  fireilich  ändern  diese  ungewöhnliche  Wortfügung) ; 
C.25;  2Chr.6,12f.;  7,6;  8,14;  20,19-21;  23,13;  29,25-30; 
31,2;  34,12;  35,16.  Ezr.3,  lOf.  Neh.  12,  8.  24. 45.  47.  Es  gehört 
dahin  auch  die  beschreibung  eines  Asafsohnes  Neh.  11, 17  mit  den 
Worten : 

nVnnn  tt5«h 

„er  des  lobliedes  fuhrer,  der  glut  des  gebetes  schürer",  wie  man 
sie  frei  wiedergeben  könnte  wenn  der  reim  mehr  als  zufällig  wäre; 
er  kann  jedoch  hier  in  diesen  späten  zelten  beabsichtigt  seyn.  Wir 
haben  jedoch  eben  sogleich  tlVj^r»  für  das  zum  sinne  unpassende 
nVnn  gelesen.  Die  worte  ?lbDn^  ?TnST*  können  nur  bedeuten 
„der  lobsingt  zum  gebete"  während  die  große  gemeinde  betet;  die 
sazbildung  nach  LB.  §.3516.  2)  vgl.  aufler  den  vielen 

stellen  der  Chronik  Ezr.  3,  1  -  7.  6,  19  -  22.  Neh.  7,  73  fif. 
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lorcb  das  ganze  Und  zerstreaten  Leviten  werden  mit  sol- 
^r  Iheilnahroe  erwähnt,  leztere  vielmehr  merkwürdig  kura 
ind  flüchtig  ');  eher  noch  nimmt  der  erzähler  auf  alle 
irten  des  sozusagen  niedern  Clerus  rücksicht,  zu  welchem 
loch  die  mnsiker  gerechnet  wurden.  Bei  solchem  ver- 
liiltnisse  kann  es  inderthat  nicht  zweifelhaft  seyn  daß  der 
Verfasser  zu  der  innung  der  am  heiligthume  zu  Jerusalem 
leßhaflen  mnsiker  gehörte:  und  wenn  manche  derselben 
luch  schriftslellerei  zu  ihren  musenkünsten  rechneten  und 
nrohl  eher  als  die  opferpriester  Gelehrte  waren,  so  ist  das 236 
eben  nichts  worüber  wir  uns  zu  wundern  hätten. 

Aber  endlich  ist  es  nicht  die  geschieht«  Jerusalems 
ind  insbesondere  die  seiner  rdigions-einrichtungen,  welche 
pnz  rein  ftirsich  den  Verfasser  zu  der  abfassung  seines 
irerkes  triebe:  wie  das  damalige  volk  imgroßen  nur  noch 
durch  das  andenken  an  die  frühere  herrlichkeit  und  macht 
seiner  religion  lebte,  so  verweilt  auch  dieser  geschicht- 
ichreiber  mit  fühlbarer  freude  und  wenig  verdeckter  sehn- 
lacht  allein  bei  den  erhabenen  erscheinungen  des  Alter- 
Ihumes  der  h.  Stadt,  bei  d^n  königen  und  andern  beiden 
welche  sich  um  den  tempel  und  seine  einrichtungen  sowie 
nm  die  Ordnung  und  erhebung  der  Leviten  Verdienste  er- 
warben, und  bei  d6n  geschichtlichen  ereignissen  welche 
die  stärke  und  unverlezlichkeit  des  heiligthumes  in  Jeru- 
salem gelehrt  zu  haben  schienen.  Wo  etwas  dieser  art 
in  die  erzählung  eingreift,  da  weitet  und  hebt  sich  fühlbar 
des  geschichtschreibers  herz,  da  behält  er  die  ausführlich- 
sten darstellungen  seiner  quellen  unverkürzt  bei,  und  wo 
ihm  diese  der  Sache  nochnicht  zu  genügen  scheinen  ent- 
steht ihm  kein  bedenken  lebhaftere  färben  als  zeuuen  sei- 
ner M'ärmern  theilnahme  am  erzählten  aufzutragen,  die 
Schilderungen  mannichfach  zu  erweitern,  lieder  reden  und 
ähnliches  einzuschalten.  Vorzüglich  sind  es  die  Zeiten 
David's,  Asa's  und  Josafat's,  Hizqia's  und  Josia's,  und  zu- 
lezt  Ezra's  und  Nehemja's,  welche  er  so  wie  zu  weithin 


1)  vgl.  1  Chr.  23, 5  mit  v.  4 ;  c.  25  mit  26,  29—32. 
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leuchtenden  stellen  der  geschichte  Jerusalems  macht,  und 
wobei  er  seine  eigenen  empfindungen  aus  der  hülle  der 
erzählung  am  deutlichsten  hervorblicken  läßt.  —  Wie  nun 
aber  die  so  nachdrückliche  hervorhebung  und  auszeichnung 
iines  theiles  der  geschichte  nicht  leicht  ohne  entsprechendes 
sinkenlassen  eines  andern  theiles  bleiben  kann:  so  sehen 
wir  den  Verfasser  manches  was  er  in  seinen  quellen  las 
aus  seiner  darstellung  ganz  auslassen,  wmin  es  weniger  zu 
jenen  gegenständen  stimmte  und  den  Zeitgenossen  weniger 
trost  und  erhebung  oderdoch  keine  bedeutende  theilnahme 
237  gewähren  konnte,,  oder  wenn  es  wohlgar  schon  dem  bilde 
der  beiden  der  vorzeit,  wie  dieses  jezt  aufgefaßt  und  mit 
verliebe  festgehalten  wurde,  zu  widerstreben  schien.  Wenn 
er  aus  den  quellen  welche  (wie  wir  wissen  können)  ihm 
vorlagen,  z.  b.  die  ganze  jugendgeschichle  l>avid's  oder  die 
erzählung  über  die  eigenen  hausbauten  Salomo's  1  Kön.  7, 
1  — 12  ganz  übergeht  und  dagegen  nur  die  über  den  tem- 
pelbau Salomo's  wiederholt,  so  überging  er  was  ihm  bloß 
minder  wichtig  deuchte;  läßt  er  aber  die  über  Salomo's 
gözendienst  und  andere  Unfälle  1  Kön.  c.  11,  oder  die  über 
die  vorfalle  mit  Baths^ba'  und  David's  kindern  2Sam.  11 — 20 
aus,  so  thut  er  es  gewiß  absichtlich,  weil  David  und 
Salomo  zu  seiner  zeit  schon  zu  allgemein  als  rein  erhabene 
männer  der  urzeit  Jerusalems  galten  als  daß  solche  er- 
zählungen  über  die  Schattenseite  ihres  lebens  noch  hätten 
viel  gefallen  können. 

Fassen  wir  nun  diese  drei  einzelnen  zwecke  welche 
dem  yerfüsser  unstreitig  vorschwebten  zusammen,  so  haben 
wir  alle  Ursache  anzunehmen ,  daß  es  zu  seiner  zeit  an 
einem  nach  ihnen  bearbeiteten  werke  über  die  allgemeine 
geschichte  fehlte,  und  daß  dies  werk  einem  wahren  be- 
dürfnisse  jener  zeit  entgegenkommen  sollte;  die  im  A.  T. 
erhaltenen  altern  geschichtswerke  sind  den  obigen  aus- 
einandersezungen  zufolge  nach  sehr  abweichenden  absieb- 
ten geschrieben,  und  daß  in  dem  zwischen  den  BB.  der 
Könige  und  diesem  werke  liegenden  Zeiträume  ein  werk 
gleicher  absieht   und   gleichen    umfanges   verfaßt  gewesen 
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sei  ist  wenigstens  unwahrscheinlich.  Um  aber  die  ganze 
anläge  dieses  werkes  zu  verstehen,  müssen  wir  sogleich 
noch  einen  schritt  weiter  gehen.  Wir  sehen  nämlich  zwar 
überall  ganz  klar  hervorleuchten  daß  der  Verfasser  den 
Pentateuch  mit  dem  B.  Josua  schon  wie  ein  heiliges  d.  i.  als 
Beligionsbuch  allgemein  anerkanntes  Buch  vor  sich  hatte: 
die  namen  womit  er  ihn  nach  s.  192  wiederholt  anführt, 
die  erzählung  wie  Ezra  „das  gesezbuch  Gottes^  dem  zum 
feste  versammelten  volke  erklärte  Neh.  8,  1 — 8.  18,  und 
ähnliche  gründe  beweisen  dies  hinreichend;  und  daß  der 238 
Verfasser  außer  den  nothwendigsten  geschlechtsnachrichten 
aus  ihm  gar  nichts  entlehnt,  zeigt  ebenso  gewiß  daß  er 
ihn  als  das  allen  bekannte  heilige  Buch  voraussezt  *).  Daß 
dagegen  die  s.  232  ff.  beschriebenen  BB.  der  Richter  und 
Könige  dem  Verfasser  und  seiner  zeit  schon  als  ebenso 
heilig  galten,  wird  durch  alle  zeichen  widerlegt:  diese  BB. 
benuzt  er  zwar  (wie  bald  weiter  erklärt  werden  wird),  aber 
wie  eine  gewöhnliche  quelle ;  und  die  starken  abweichungen 
von  ihnen  die  er  in  sein  werk  einführt,  zeigen  vielmehr 
daß  er  die  geschichte  nach  mancher  seile  hin  ganz  anders 
geben  wollte  als  er  sie  dort  dargestellt  fand.  Will  man 
darum  wesen  und  zweck  dieses  werkes  so  kurz  und  so 
bestimmt  als  möglich  angeben,  so  muß  man  sagen,  es 
solle  unter  voraussezung  des  geschichtlichen    Inhaltes  des 


1)  ob  aber  genau  der  jezige  Pentateuch  gemeint  sei,  könnte 
man  nach  der  stelle  Neh.  8, 14  f.  in  zweifei  ziehen,  weil  die  hier 
angeführten  worte  mit  Lev.  23,  40 — 43  nicht  völlig  übereinstimmen. 
Allein  die  anfuhrangen  prosaischer  stellen  sind  selten  bei  den  Alten 
bis  auf  jedes  wort  ganz  genau;  dem  wesen  nach  stimmen  doch 
beide  stellen  völlig  überein,  welches  hier  hinreicht  jenen  zweifei 
abzuweisen;  und  daß  die  anführung  keine  ganz  wörtliche  seyn  sollte, 
sondern  vielmehr  die  färbe  des  Chronikers  trägt,  erhellt  schon  aus 
der  ganz  freien  einmischung  Jerusalems  v.  15.  So  kann  man  auch 
unter  voraussezung  der  richtigkeit  dieser  von  den  LXX  anders  ge- 
lesenen stelle  urtheilen.  —  Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  den 
stellen  Ezra  9, 11  f.  Neh.  1,8  f.;  dort  sind  unter  andern  minder  wich- 
tigen Wortabweichungen  sogar  die  Propheten  im  allgemeinen  statt 
Mose's  genannt  (eine  merkwürdige  erscheinung),  vgl.  oben  s.  190. 

Grsrb.  tl.  \.  1>i«el  I.    3.  aasg.  ^  • 
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„Gesezbuches''  als  einer  h.  Schrift  eine  allgemeine  geschichte 
seyn,  welche  also  die  nähere  erkiftrung  von  allem  auslassen 
kann  was  dort  schon  hinreichend  beschrieben  war. 

II.     Hienach  mußte  das  werk  in  3  theile  ziemlich  un- 
gleichen umfanges  zerfallen: 

1.  Die  Urgeschichte  bis  auf  David  den  gründer  der 
macht  Jerusalems,  1  Chr.  c.  1  — 10.  Diese  wird  am  kür- 
zesten behandelt,  sowohl  weil  der  erzähler  auf  David  und 
sein  Reich  hineilt,  alsauch  weil  er  den  Inhalt  des  Penta- 
2S9teuches  mit  dem  B.  Josüa  als  bekannt  voraussezt;  SQdafi 
was  er  beibringt  vorzüglich  als  eine  ergänzung  seines  ge- 
schichtlichen Inhaltes  erscheint.  Da  das  werk  indeß  als 
allgemeine  geschichte  immer  einen  vollen  kreis  umschrei- 
ben mun,  so  stellt  er  hier  1)  die  geschlechter  von  Adam 
bis  zu  den  12  stammen  Jaqobs  aus  der  Genesis  zusammen 
c.  1 ;  gibt  dann  2]  eine  genaue  Übersicht  der  geschlechter 
dieser  12  stamme,  mit  eingestreuten  kurzen  bemerkungen 
über  einzelne  derselben ,  c.  2  —  7 ;  und  zieht  sich  3)  von 
diesem  weitesten  kreise  aller  12  stamme  sofort  auf  die 
beiden  vermittelst  der  hauptstadt  Jerusalem  zu  Einern  Reiche 
verbundenen,  Benjamin  und  Juda,  dadurch  zurück  daß  er 
ihre  einwohner  umgekehrt  auch  nach  den  Städten  beschreibt 
(die  Genealogie  wird  Topographie),  obwohl  diese  beschrei- 
bungen  nicht  sehr  umfassend  sind,  c.  8, 1  —  9,34.  Indem 
nun  hieran  endlich  die  beschreibung  eines  einzelnen  hauses, 
nämlich  des  SbuVs  aus  Gibeon  (oder  Gibeaj,  in  Benjamin 
geschlossen   wird   9,35  —  44^),    ist   damit   der    Übergang 


1)  dieses  stück  findet  sich  merkwürdiger  weise  kurz  zuvor  noch 
einmal  8,29  —  40,  und  zwar  hier  um  2  verse  länger:  man  könnte 
also,  obwohl  die  LXX  denselben  text  haben,  vermuthen  es  sei  an 
eine  von  beiden  stellen  gegen  den  sinn  des  Verfassers  durch  späterer 
abschreiber  schuld  gekommen.  Allein  weder  c.  8  kann  dies  stück 
entbehrt  werden ,  da  die  Benjaminäer  von  Gibeon  nach  v.  28  f.  den 
gegensaz  zu  andern  namentlich  denen  in  Jerusalem  bilden  und  da 
das  ganze  verzeichniß  der  wohnsize  der  Benjaminäer  erst  durch  die 
allgemeinen  worte  v.  40  geschlossen  wird;  noch  kann  es  c.  9  fehlen, 
um  den  Übergang  zur  geschichte  SauPs  und  David's  zu  bilden.  Der 
Verfasser  scheint  es  also  selbst  nach  seiner  quelle  an  dem   ersten 


Dm  jfiBgtte  Bach  allgemeiBer  Geschichte.  259 

snr  erzfthlung  vom  tode  Saul's  und  folglich  auch  von  der 
erhebung  David's,   welcher  den  siz  des  Reiches  bald  nach 
Jerusalem  verlegte,   so  gebahnt  daß  der  nächste  theil  so- 
gleich  mit  David's   königthume   und  Jerusalem   als  dessen  240 
size  anfangen  kann,   c.  10  (aus  1  Sam.  c.  31). 

Die  zwei  lezteren  dieser  3  abschnitte  enthalten  eine 
menge  wennauch  sehr  kurzer  doch,  da  sie  sonst  im  A.  T. 
größtentheils  nicht  vorkommen,  überaus  schäzbarer  nach- 
richten,  welche  aus  filtern  quellen  geschöpft  oft  sehr  glück- 
lich die  sonstigen  uns  bekannten  Überlieferungen  ergänzen. 
Die  darstellung,  überall  an  die  Urzeiten  anknüpfend,  geht 
hier  zwar  weit  über  David's  Zeitalter  hinab;  die  geschlech- 
ter nach  den  12  stammen  werden  c.  2  —  7  so  beschrieben 
wie  sie  bis  zum  anfange  des  Assyrischen  und  Babyloni- 
schen Bannes  bestanden  (nur  das  David*s  wird  3,  10  —  24 
nach  s.  248  ausnahmsweise  bis  in  die  gegenwart  des  Ver- 
fassers herabgeführt):  aber  dieser  Vorgriff  in  der  zeit  war 
hier  schon  deswegen  nothwendig  weil  der  erzfihler  im 
zweiten  haupttheile,  wo  er  zur  geschichle  Jerusalems  von 
David  an  übergeht,  keinen  räum  mehr  hat  zur  erwfihnung 
von  geschichten  der  andern  stfimme,  sodüß  er,  was  er 
von  diesen  sagen  wollte,  nur  hier,  ehe  er  von  dem  wei- 
testen kreise  zum  engern  übergeht,  einschalten  konnte^); 
«nd  die  Ortsbeschreibungen  c.  8  f.  gehen  zwar  ebenfalls 
bis  auf  die  zeiten  kurz   vor  der  Verbannung  ^) ,   schildern 


orte  aufgenommen  und  es  dami  wiederholt  zu  haben,  jedoch  mit 
anslasBung  des  an  der  zweiten  stelle  unpassenden  allgemeinen  Schlus- 
ses. —  Ein  ähnlicher  fall  von  Wiederholung  zeigt  sich  2  Chr.  1, 
14  — 17  vgl.  9,  25 — 28.  Es  gehört  das  zu  den  zeichen  des  gesun- 
kenen Bchriflthumes. 

1)  ähnlich  wie  Gen.  c.  36  von  Edom  vieles  eingeschaltet  wird 
was  nach  der  Zeitrechnung  weit  später  erwähnt  werden  sollte. 

2)  man  sieht  das  Nähere  ziemlich  sicher  aus  einer  vergleichung 
von  9, 11  mit  5, 40  f.,  woraus  erhellt  daß  wenigstens  die  geschlechts- 
ond  haus-nachrichten  des  südlichen  Reiches  gegen  30  jähre  vor 
seinem  imtergange  aufgenommen  wurden;  die  des  nördlichen  Reiches 
gehen  nach  der  beschreibung  5,  22 — 26  bis  auf  den  Assyrischen  bann. 

17* 
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also,  im  gegensaze  zu  den  im  dritten  haupttheile  zu  be- 
schreibenden orlsverhältnissen  des  neuen  Jerusalems,  wie 
das  alte  war  während  des  reiches  der  Davidischen  könige: 
allein  in  die  fortlaufende  geschichte  dieses  Reiches,  wie 
der  zweite  haupttheil  sie  geben  wird,  konnten  sie  sichtbar 
nicht  wohl  eingeschaltet  werden,  sodaß  |sie  hier  an  die 
geschlechtsnachrichten  anknüpfend  ihre  rechte  stelle  ein- 
nehmen. 
241  Die  art  der  beschreibung  der  vielen  geschlechtsnach- 
richten selbst  ist  zwar  in  diesem  werke  sehr  knapp  ge- 
hallen, ja  künstlich  verkürzt,  indem  der  schriflsteller  fast 
überall  gewisser  kunslausdrücke  und  kunslfreiheiten  sich 
bedient  um  im  engsten  räume  so  viele  namen  als  möglieb 
zusammenzustellen  ').  Diese  starken  abkürzungen,  obwohl 
sie  leicht  zu  neuen  versehen  und  auslassungen  führen  und 
den  text  unsichrer  machen,  auch  uns  gegenwärtig  das 
richtige  versländniß  oft  bedeutend  erschweren  und  von  uns 
erst  ein  eigenthümliches  eindringen  in  ihren  sinn  erfordern, 
müssen  doch  zur  zeit  des  Verfassers  durch  häuGgen  ge- 
brauch nicht  so  gänzlich  neu  und  auffallend  gewesen  seyo: 
welcher  weite  abstand  zwischen  der  alterthümlich  umständ- 
lichen und  klaren  weise  mit  der  das  B.  der  Urspp.  auch  in 
solche  ansich  leicht  sehr  leer  und  ermüdend  scheinende 
theile  der  geschichte  eine  gewisse  anmuth  bringt,  und  den 
mancherlei  künstlichen  abkürzungsarten  dieses  werkes  thot 
sich  hier  unsern  blicken  aufl  und  wie  gewiß  wird  es  schon 
allein  daraus,  daß  zwischen  jenem  alten  und  diesem  späten 
geschichtswerke  eine  höchst  reiche  und  mannichfaltige  ent- 
Wickelung  dieses  schriflthumes  von  Genealogien  ^)   in   der 


1)  Auslassung  der  bezeiclmung  von  vatcr  und  söhn,  oder  in  we- 
niger bekannten  fällen  sehr  kurze  bezeichnung  des  familienzusam- 
menhanges  u.  a.  der  art.  2)  wie  die  Araber  nach  dem  oben 

8. 36  f.  gesagten  ein  solches  haben.  —  Wie  eifrig  die  gelehrte  bc- 
schäfligung  mit  Stammbäumen  schazungsroUen  und  ähnlichen  Schrift- 
werken sich  fortwährend  erhielt,  aber  auch  welche  große  Wechsel  in 
ihr  eintraten ,  kann  man  auch  daraus  schließen  daß  allmählig  sichtbar 
.  ganz  andre  kunstausdrücke  in  ihr  herrschend  werden :   erst  in  den 
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mitte  gelegen  haben  mußl  Zufällig  aber  haben  wir  jezi 
im  A.  T.  fast  weiter  keine  geschlechtsnachrichten  als  die 
aas  jenem  alten  und  aus  diesem  späten  Buche.  —  Auch 
daft  der  Verfasser  dabei  etwas  eilt  über  diese  geschlechts« 
Ordnungen  der  filtern  Zeiten  hinwegzukommen  und  daß  ihm 
die  quellen  weit  reichlicherer  nachrichten  geschrieben  vor- 
lagen als  er  hier  mitzutheilen  für  gut  fand,  ist  freilich 
ferner  unverkennbar,  und  erhellt  schon  aus  der  Ordnung 
und  art  wie  er  die  f^eschlechter  nach  den  12  stammen  be- 
schreibt. Ausführlicher  theilt  er  nur  von  d^n  3  stammen 
geschlechtsnachrichten  mit  welche  ihm  nach  der  ganzen 
anläge  der  schrift  am  nächsten  stehen:  zuerst  von  Juda 
c.  2  —  4,  23,  wo  er  die  nachkommen  David's  besonders  243 
auszeichnet  c.  3,  und  woran  sich  Simeon  4,24—43  schließen 
muß,  während  dann  (um  die  alte  reihenfolge  nach  der 
erstgeburt  nicht  ganz  aufzugeben)  zuvor  Rüben  und  mit 
diesem  die  andern  stamme  jenseit  des  Jordans  abgehandelt 
werden  5,  1 — 26;  zweitens  von  Leei  5,27  —  6,66,  woran 
sich  wieder  weit  kürzere  bemerkungen  über  alle  noch 
übrigen  stamme  schließen  c.  7,  nur  daß  darunter  nach 
s.  000  drittens  Benjamin  noch  einmal  besonders  ausge- 
zeichnet  wird  c.  8  f.  Allein  so  sichtbar  hier  vieles  enger 
zusammengezogen  ist  als  es  sich  in  den  quellen  des  Ver- 
fassers fand,  so  ist  doch  dabei  das  auffallendste  daß  die 
stfimme  Zebuion  und  Ddn  ganz  übergangen,  auch  von 
Nafthali  7,  13  unverhältnißmäßig  wenig  gesagt  wird;  ja 
man  würde,  da  für  diese  auslassung  sich  garkein  grund 
anführen  läßt,  leicht  eine  Verstümmelung  des  werkes  durch 
spätere  abschreiber  anzunehmen  geneigt  seyn  [obwohl  die 
alten  übersezungen  mit  dem  Massor.  texte  übereinstimmen), 


Chronikbüchern  aber  in  diesen  auch  sehr  häufig  findet  sich  ^ri^nsn 
in  der  bedeutong  sich  genau  nach  abslammung  itohnung  uttt,  veneich- 
nen  lassen  and  IZ^H^  *^&g  als  ein  ßißXiov  üvyodiag  nach  den  T^XX 
d.  i.  geschiechtsbuch  Neh.  9,  6 ;  und  dieses  wort  selbst  ist  seiner  Ur- 
bedeutung nach  dunkel  (s.  die  Akerih.  s.  313):  während  der  ältere 
name  für  dieses  P^nbin  O  nach  s.  120  und  davon  abgeleitet  für 
jenes  nV;nn  Num.  1,'  18  ist.     Ygl.  unten  s.  268. 
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wenn  man  nicht  dem  Verfasser  selbst  eine  so  sichlbtre 
abirrung  von  seinem  plane  schuldgeben  oder  die  vermuthung 
er  habe  das  werk  unvollendet  gelassen  aufstellen  will  ^). 

2.  Die  fortlaufende  geschickte  Jerusalems  unier  David 
und  seinen  nackfolgern  bis  zum  Babylonischen  Banne,  1  Chr. 
11 — 2  Chr.  36.  Hier  stehen  zwar  die  3  leztern  BS.  der 
Kön.  diesem  werke  zur  seite:  aber  wenn  es  sich  bisweilen 
kürzer  faßt  als  diese,  so  hat  es  dagegen  eine  beträchtliche 
menge  größerer  oder  kl«Mnerer  zusäze.  —  Wie  der  Ver- 
fasser bei  dem  leben  David*s  1  Chr.  11 — 29  alles  geordnet 
habe,   ist  aus  dem  s.  239  f.  gesagten  ziemlich  deutlich;  im 

243  leben    SaIom(fs    geht   seine    anordnung    noch    stärker    auf 
Verkürzung  hin. 

3.  Die  geschickte  des  neuen  Jerusalem* s,  in  den  BB, 
Ezra  und  Nekemja.  Dieser  dritte  Iheil  schließt  sich  der 
erzählung  nach  so  eng  als  möglich  an  den  zweiten,  ent- 
hält aber  wieder  gleich  dem  ersten  eine  größere  menge 
geschlechtsnachrichten  und  Verzeichnisse  der  einwohner  des 
neuen  Jerusalems,  welche  auch  zur  ergänzung  des  ersten 
dienen.  Die  etwas  auffallende  art  der  zusammensezung 
und  Ordnung  dieses  lezten  theiles  ist  aber  erst  aus  der 
richtigen  erkenntniß  der  hier  benuzten  quellen  zu  verstehen. 

III.  Die  frage  nun  nach  diesen  vom  Verfasser  in  dem 
ganzen  werke  benuzten  quellen  und  der  art  wie  er  sie 
gebrauchte,  ist  zwar  wie  jede  solche  frage  nach  den  quellen 
schwierig  und  dornicht,  und  wird  hier  dadurch  noch  ver- 
wickelter daß  der  Verfasser  nach  der  sitte  vieler  Spätem 
oft  ältere  werte  z.  b.  aus  dem  B.  der  Urspp.  bloß  auf  ge- 


1)  da  Dan  uDstrcitig  mit  Nafthali  znsammengeordnet  seyn  würde, 
und  7,  13  am  ende  die  worte  ^^^^  '^Vi  welche  jezt  sinnlos  sind, 
auf  Dan  ebenso  hinweisen  müssen  wie  Gen.  46,  24  f.:  so  liegt  hier 
die  unbedachtsame  auslassung  zu  offen  zu  tage  als  daß  man  sie 
leicht  dem  Verfasser  selbst  zuschreiben  möchte.  Zwar  wird  Dan 
auch  6,  46.  54  vgl.  mit  Jos.  21,  5. 23  f.  durch  Unachtsamkeit  ausge- 
lassen: doch  wie  wenig  absichtlich  der  Verfasser  seine  erwahnung 
vermied,  zeigt  2,  1  f.  Ygl.  über  dies  und  anderes  die  Chronik  be- 
treffende weiter  die  Jahrbb.  der  BibI,  iriii.  VI.  8.99  f. 
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lehrtem  wege  wieder  auffrischt  ^] :  doch  liegen  theils  in 
seinen  ausdrücklichen  anführungen  und  berufungen  theils 
in  der  oben  beschriebenen  weise  des  Werkes  sowie  in 
manchen  andern  zeichen  eine  menge  beweismitlel,  um  hier 
nicht  ganz  im  unsichern  zu  bleiben.      Betrachten  wir 

1.  die  vom  Verfasser  genannten  oder  doch  angedeu- 
teten quellen,  so  haben  wir  da  zwei  arten  zu  unterschei- 
den. Einmal  können  wir  nämlich  mit  recht  annehmen 
daß  die  quellen  der  vielen  geschlechtlichen  und  örtlichen 
nachrichten  eine  art  fürsich  bilden,  achten  wir  nur  auf 
die  weise  wie  sie  erwähnt  werden.  Denn  ist  es  schon 
ansich  wahrscheinlich  daß  diese  genauen  nachrichten  aus 
schazungsrollen  hervorgingen,  so  wird  dies  durch  die  nicht 
seltenen  angaben  über  wirklich  vorgenommene  schazungen 
und  deren  zeit  oder  art  bestätigt  ^) ;  und  wir  erhalten 
daraus  die  gewißheit  daß  wenigstens  seit  der  herrschart244 
der  könige  wiederholt  solche  volksschazungen  vorgenom- 
men und  musterrollen  aufgezeichnet  wurden.  Von  den 
musterrollen  selbst  lagen  nun  zwar  dem  Verfasser  schwer- 
lich welche  vor ;  nach  ausdrücklichen  Zeugnissen  ^)  und 
deutlichen  spuren^)  waren  diese  nachrichten  vielmehr ,   so 


1)  wie  ntne« ,  n'liay ,  «•^tp?  l  Chr.  5,  6.  7,  40  vgl.  8. 138  nt, 

2)  am  genauesten  lautet  der  bericht  1  Chr.  24,  6 ,  wo  die  beam- 
ten  welchen  das  geschäil  jener  zählang  und  schazung  übertragen 
war,  namentlich  erwähnt  werden;  nach  der  zeit  der  herrschaft  ge- 
wisser könige  werden  die  schazungen  ganz  genau  bestimmt  1  Chr. 
5,17.  7,2.  23,3.27.  26,31.  27,  23  f.  Neh.  12,  23,  vgl.  auch  2Sam. 
C.24.  Ezr.  2,  62.  Neh.  7,  5.64;  wonach  also  auch  solche  unvollstän- 
digere angaben  wie  1  Chr.  9,  1  (vgl.  oben  s.  200)  zu  verstehen  sind. 
Vgl.  die  Alierik.  s.  349  ff.  3)1  Chr.  23,  27  vgl.  26,  31.  27,  24 
und  Neh.  12,  23 ,  wonach  solche  schazungsrollen  in  die  „Tagesbege- 
benheiten ^^  d.i.  in  die  Chroniken  oder  Reichsjahrbücher  aufgenom- 
men waren;  an  lezterer  stelle  aber  die  jezt  sogen.  Chronik  zu  ver- 
stehen ist  unmöglich,  da  der  Verfasser  nicht  von  seinem  eignen 
werke  so  reden  kann.  4)  nach  Neh.  7,  5  und  Ezr.  c.  2  fand 
der  Verfasser  das  hier  zweimahl  stehende  verzeichniß  bereits  in  die 
beiden  altem  werke  aufgenommen,  welche  er  hier  benuzt  und  oft 
wörtlich  wiederholt. 


y 
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wie  der  Verfasser  sie  empfing,  bereits  in  geschichtsbficher 
mancherlei  art  übergegangen ,  und  nur  aus  ihnen  schöpfte 
sie  der  belesene  Verfasser.  Allein  die  lezte  quelle  kann 
hier  nicht  zweifelhaft  seyn;  und  wir  haben  alle  Ursache 
diese  nachrichten,  welche  einen  so  bedeutenden  theil  des 
Werkes  ausmachen  und  oft  von  wichtigstem  inhalte  sind, 
ihrem  lezten  bestände  nach  auf  öffentliche  aufzeichnung  und 
damit  auf  die  möglich  sicherste  quelle  zurückzuführen  ^). 

Die  wichtigeren  rückweisungen  auf  diese  quellen  kann 
der  Verfasser  indeß,  nimmt  man  die  stelle  Neh.  12,23  ausi 
sehr  wohl  schon  in  den  altern  büchern  gefunden  haben 
die  er  auszieht.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  zweiten 
art  von  quellen,  welche  daran  erkennbar  daß  der  Verfasser 
immer  am  ende  der  lebensbeschreibung  eines  der  könige 
Jerusalems  von  David  an  auf  die  Schriften  verweist  wo 
man  weiteres  über  diesen  könig  finden  könne.  Hier  ver- 
weist er  also  selbst  auf  Schriften  welche  er,  wie  man  aus 
dem  einfachen  sinne  seiner  werte  schließen  muß,  vor 
245  äugen  hatte  und'  die  er  in  ihrer  ganzen  ausführlichkeit 
nicht  wiederholen  wollte.  Diese  Schriften  scheinen  nun  aber, 
sobald  man  bloß  auf  den  äußern  unterschied  ihrer  anführung 
achtet,   aus  zwei  sehr  abweichenden  arten  zu  bestehen: 

Von  der  einen  seite  beruft  sich  der  Verfasser  auf 
namen  eigentlicher  geschichtswerke,  nämlich  (um  diese 
namen  vorläufig  hier  alle  anzugeben)  am  häufigsten  auf 
„das  Buch  der  Könige  Juda's  und  IsraeFs''  2  Chr.  16,  11. 
25,26.  28,26  vgl.  32,32,  oder  vielmehr  mit  umgekehrter 
Ordnung  Israd's  und  Juda's  2  Chr.  27,  7.  35,  27.  38,  6; 
seltener  auf  die  „Begebenheiten  der  Könige  IsraelV  2  Chr. 
33,  18  oder  was  offenbar  dasselbe  ist,  das  „Buch  der  Kö- 
nige IsraePs"  20,34,  und  da  dies  Buch  an  jener  stelle  bei 
Manasse  angeführt  wird,  so  versteht  sich  leicht  daß  der 
name  Israel  hier  Juda  nicht  ausschließen  soll;  einmal  noch 
kürzer  hinten  aber  vorne  dafür  desto  länger  und  bestimmter 


1)  auf  das  B.  der  Urspp.  fuhrt  z.  b.  schon  die  färbe  der  spräche 
1  Chr.  4,  38.  6,  18.  7, 11  (vgl.  oben  s.  121.  200  f.). 
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auf  das  „Schriftbuch  der  Könige'*  2  Chr.  24, 27  «).  Wie  nun 
aber  der  zweite  und  dritte  name  hinten  reine  Verkürzungen 
des  ersten  seyn  können,  so  ist  es  auch  ansich  wahrscheinlich 
daß  der  Verfasser  überall  nur  dasselbe  werk  meinte.  Denn 
nie  werden  zwei  solcher  namen  als  verschiedene  werke 
neben  einander  angeführt;  und  während  der  Verfasser  im- 
mer nur  am  ende  der  lebensbeschreibung  eines  königs  6in 
solches  werk  als  seine  quelle  nennt,  leuchtet  durch  nichts 
ein  warum  es  das  eine  mahl  dies  das  andre  mahl  ein 
andres  werk  seyn  solle,  da  das  angeführte  doch  überall 
ein  „Buch  der  Könige '*  war,  also  die  leben  aller  könige 
enthalten  konnte.  Und  fragen  wir  welcherlei  werk  denn 
nun  dies  „Buch  der  Könige  Israelis  und  Juda*s  war:  so 246 
müssen  wir,  das  ist  zunächst  gewiß,  eine  bekanntschafl 
des  Verfassers  mit  dem  kanonischen  B.  der  Könige  seiner 
s.  232  ff.  beschriebenen  lezten  gestalt  nach  zugeben,  weil 
viele  spuren  der  dem  lezten  Verfasser  jenes  buches  eigen- 
thümlichen  erzfihlungs-  und  darstellungsart  hier  wieder- 
kehren, wie  man  aus  einer  vergleichung  beider  bücher  von 

1  Kön.  c.  3  und  2  Chr.  c.  1  an  ^)   leicht  sieht;  ja   sichtbar 

l)  den  zusammengesezten  Damen  "^BtJ  ^1*1^  an  dieser  stelle 
könnte  man  für  dem  sinne  nach  nicht  sehr  stark  von  dem  einfachen 
•^DO  verschieden  halten,  etwa  so  wie  um  diese  zeit  in  gewissen 
Psalmen-Überschriften  "^TSTTa  n"^U3  aufkommt  (die  Dichter  des  A.  B, 
I.  8.  210);  der  neuere  name  wm?3  für  „Studium  d.i.  gelehrtes  buch, 
abhandlung,  commentar^^  scheint  sich  nur  zu  dem  altem  hinzuge- 
drangt  xmd  diesen  näher  bestimmt  zu  haben.  Denn  in  der  einzigen 
stelle  wo  das  wort  außerdem  in  der  vorRabbinischen  zeit  vorkommt, 

2  Chr.  13,22  vgl.  26,22  bedeutet  es  sichtbar  nur  aufsaz,  schrift, 
als  ein  neues  wort  für  1B0;  und  die  LXX  haben  hier  bloß  ß^ßXioy, 
24,  27  für  den  zusammengesezten  namen  sogar  bloß  yQa<f>ii,  Allein 
noch  näher  liegt  es  anzunehmen  der  Chroniker  habe  hier  einmahl 
den  volleren  namen  des  werkes  wenigstens  seiner  ersten  hälfte  nach 
erhalten :  and  da  sich  unten  zeigen  wird  daß  dazu  inhalt  und  wesen 
des  Werkes  so  weit  wir  dieses  wieder  erkennen  können  sehr  gut 
paßt  weil  es  ein  späteres  und  sehr  ausführliches  werk  gewesen  seyn 
muß,  so  zweifeln  wir  nicht  hier  seinen  ursprünglichen  namen  zu 
haben.  2)  man  vgl.  besonders  nur  das  ende  2  Chr.  36  mit 
den  entsprechenden  stellen  2  Kön. 
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legte  der  Verfasser  d|pses  werk  seiner  KOoigsgeschichte 
zugrunde  und  vermehrt  oder  verändert  es  nur  wie  es  ihm 
gut  schien.  Schlösse  aber  jemand  hieraus  der  Verfasser 
habe  bei  jenen  rückweisungen  nichts  als  das  kanonische 
B.  der  Könige  vor  äugen  gehabt:  so  käme  der  erst  recht 
in  jeden  irrthum,  weil  es  ja  sichtbar  ganz  verkehrt  gewe- 
sen wäre  auf  ein  buch  als  auf  die  ausführlichere  quelle 
zurückzuweisen  welche  über  die  könige  Jerusalems  oft 
weniger  enthält  als  dieses  neue  werk  und  von  Salomo  an 
selten  nachrichien  gibt  die  in  diesem  nicht  auch  zu  lesen 
sind.  Ebenso  irrig  wäre  die  annähme  der  Verfasser  wolle 
mit  seinen  berufungen  auf  die  dem  kanonischen  B.  der 
Könige  zugrundeliegenden  Reichsjahrl)ücher  zurückweisen: 
diese  führen  im  B.  der  Könige  so  beständig  ein^n  andern 
namen^],  der  ihnen  auch  nach  andern  nacbrichten  eigen- 
thümlich  war^),  daß  man  schon  aus  dem  deutlichen  unter- 
schiede der  namen  schließen  muß  der  Verfasser  habe  nicht 
auf  die  Reichsjahrbücher  sondern  auf  ein  anderes  werk 
zurückweisen  wollen. 
947  Von  der  andern  seite  beruft  sich  der  Verfasser  auf 
Worte  und  Schriften  einzelner  Propheten,  welche  nur  des 
einen  oder  andern  königs  leben  betreffen  sollen,  die  also 
vermöge  ihrer  besonderheit,  scheinbar  auch  ihrem  prophe- 
tischen inhalte  nach  einen  gegensaz  zu  der  vorigen  art 
von  quellen  bilden  können;  auf  ,,die  werte  SamueFs  des 
Sehers  Nathan*s  des  Propheten  und  Gad's  des  Schauers^', 
bei  David  i  Chr.  29,  29  f.,  auf  „die  worte  Nathan's  des 
Propheten  die  Prophetie  Achija's  von  Shilo  und  das  gesicht 


l)  nämlich  '"»^bTjb  tD"'73J!l  "'^3'=I,  an  jeder  stelle  ohne  aus- 
nähme; wahrend  das  "'^^Q  "''Ü^l  2Chr.  33, 18  schwerlich  als  eine 
abkürzung  daraus  zu  betrachten  ist.  2)  die  stellen  wo  der 

name  D"'7D'»n  "»nm  außerdem  vorkommt  1  Chr.  27,  24.  Neh.  12,  23. 
Esth.  2, 23.  6, 1.  10,  2  lassen  sich  ebenso  von  den  öffentlichen  Reichs- 
jahrbüchen  verstehen;  wenn  aber  Spätere  die  Chronik  so  genannt 
haben,  so  ist  das  zwar  nicht  unrichtig,  aber  man  sieht  das  WiU- 
kührliche  davon  schon  in  der  abweichenden  benennung  der  T.YX 
naqaUmofitva  för  dieses  selbe  Chronikbuch. 
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Je'do's  des  Schauers  über  Jerobeanv  den  söhn  NebAt's''  bei 
Salomo  2Chr.  9,  29,  auf  ,;die  worte  Shcma^ja's  des  Pro- 
pheten und  Iddo's  des  Schauers'^  bei  Rehabeam  12, 15,  auf 
„die  Schrift  des  Propheten  Iddo^'  bei  Abija  13,  22,  auf 
„die  redc;^  Jehu's  sohnes  Chanani's'^  bei  Josaphat  20,  34, 
auf  „Schrift  und  Prophetie  Jesaja's''  bei  Uzzia  und  Hizqia 
26,22.  32,32,  endlich  auf  „die  worte  Chozai's"  «)  bei 
Hanasse  33,  19.  Nun  aber  ftillt  sofort  auf  daß  man  nach 
2  Chr.  20, 34  die  eben  genannten  worte  Jehu*s  des  sohnes 
Chanani's  „auf  das  Buch  der  Könige  Israelis  und  Juda's'' 
übertragen  hatte  ^),  und  daf^  ähnlich  nach  32,32  die  Pro- 
phetie Jesaja*s  „in  dem  Buche  der  Könige  Israelis  und 
Juda's''  zu  lesen  war'].  Diese  zwei  unter  den  genannten 
prophetischen  stücken  waren  also  nicht  besondere  Schriften 
die  der  Verfasser  vorgefunden  hätte,  sondern  theile  des- 
selben Werkes  welches  er  sonst  nach  seinem  allgemeinern 
namcn  anführt:  ist  das  aber  bei  diesen  beiden  fäifen  so, 
so  erhebt  sich  der  Zweifel  obnicht  auch  die  übrigen  vom 
Verfasser  angeführten  prophetischen  stücke  nur  solche  theile 
desselben  werkes  waren?  und  manche  anzeichen  könnten 248 
dem  zweifei  zu  hülfe  kommen.  Denn  sie  finden  sich  am 
ende  der  lebensbeschreibung  eines  königs  (mit  einer  einzi- 
gen bald  zu  besprechenden  ausnähme)  immer  so  angeführt 
daß  neben  ihnen  jenes  allgemeine  werk  über  die  könige 
nicht  mitgenannt  wird,  da  sie  doch,  wären  sie  etwa  wie 
das  B.  Jeremja  völlig  verschiedene  gewesen,  gewiß  nur  zur 
erginzung  der  berichte  des  geschichtlichen  hauptbuches  ge- 
dient hätten;  entweder  das  werk  allgemeinen  namens,  oder 
diese  besondern   benennungen   werden   stets  am  ende  des 


1)  dieser  wird  aasnahmsweise  nicht  Prophet  genannt;  die  LXX 
verstehen  ol  oQuiync,  aber  das  wäre  D'^Thji  y.  18. 

2)  die  LXX  sprechen  die  worte  freilich  ganz  anders  aus:  S^ 
xanyQa^i  ßtßkioy  ßaahlitay ,  allein  der  irrthum  darin  ist  zu  einleuch- 
tend. 3)  auch  hier  mißverstehen  die  LXX  die  worte 
indem  sie  vor  HöO  by  ein  xal  einschalten,  wogegen  der  Wechsel 
der  Präpositionen  3  und  ^2^  und  noch  mehr  die  ganze  art  des 
Werkes  spricht* 
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lebens  eines  königs  erwilhnt,  als  könnten  diese  bestimmtern 
benennungen  jenen  allgemeinern  und  daher  unbestimmtem 
namen  ersezen.  Sehen  wir  ferner  auf  die  andeutungen 
über  den  inhalt  dieser  scheinbar  besondern  werke  ^  so 
gerathen  wir  ähnlich  in  die  enge,  wenn  wir  sie  alle  für 
solche  prophetische  werke  halten  wollen  wie  das  B.  Jeremja 
Hezeqiel  oder  auch  Jesaja  ist:  denn  auch  reine  geschlecht- 
liche nachrichten  standen  darin  ') ,  die  man  in  solchen 
werken  keineswegs  erwartet.  —  Indessen  ist  jener  Schluß 
von  der  Stellung  dieser  prophetischen  rückweisungen  doch 
keineswegs  überall  sicher:  einmal  2  Chr.  33,  19  führt  der 
Verfasser  doch  ein  prophetisches  stück  noch  nach  dem  all- 
gemeinen werke  an,  und  es  läßt  sich  nicht  läugnen  daß  es 
ihm  bisweilen  genug  scheinen  konnte  am  ende  des  lebens 
eines  königs  bloß  die  besondern  werke  statt  des  allge- 
meinen zu  nennen :  auch  kann  man  die  26,  22  genannte 
Schrift  Jesaja's  üb^r  königs  Uzzia  frühere  und  spätere 
begebenheiten  schwer  von  einem  bloß  prophetischen  theile 
des  allgemeinen  werkes  verstehen,  da  Jesaja  erst  im  lezten 
jähre  dieses  königs  als  Prophet  wirkte.  Man  wird  also 
zugeben  müssen,  daß  der  Verfasser  außer  dem  allgemeinen 
werke  noch  kleinere  prophetische  Bücher  vor  sich  hatte; 
diese  aber  waren  dann  wohl  schwerlich  solche  wie  unsre 
249  kanonischen  BB.  Jeremja  Jesaja  u.  a. ,  weil  gerade  von 
Samuel  und  andern  solchen  sehr  alten  Propheten  eigen- 
händige große  werke  der  art  kaum  zu  erwarten  sind.  Es 
konnten  prophetische  aufzeichnungen  zumtheil  aus  alter  zeit 
von  der  s.  201 — 20  beschriebenen  art  seyn;  oder  es  waren 
theils  auch  wohl  spätere  Bücher  in  der  weise  der  alten 
Propheten  geschrieben,  da  diese  freiere  schriftstellerei  nach 
s.  222  ff.  damals  längst  angefangen  hatte.  Zu  lezterer  art 
gehörten  vielleicht  die  „werte  Chozai's'^  2Chr.  33,  19,  da 
das  unter  unsern  Griechischen  Apokryphen  stehende  gebet 
Manasse*s   als   ein   Überbleibsel   dieser   Hebräischen   schrifl 


1)  2  Chr.  12, 15  das  wort  «H-^nnV,   welches  freilich  die  LXX 
nicht  verstanden. 
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betrachtet  werden  kann  (s,  unten  Bd.  III] :  das  buch  hätte 
dann  eine  große  ähnlichkeit  mit  dem  B.  Daniel  gehabt. 
Es  wird  daher,  was  diese  besondern  prophetischen  stücke 
betriflft^  überall  auf  die  einzelne  Untersuchung  das  königs- 
lebens  ankommen  wo  sie  als  quellen  angeführt  sind. 

Wie  wir  uns  also  jenes  große  allgemeine  werk  zu 
denken  haben  worauf  wir  wenigstens  einige  dieser  rück- 
weisungen  sich  beziehend  erkannten,  das  ist  die  nächste 
wichtige  frage.  Und  hier  würden  wir  nach  obigem  sehr 
irren  glaubend  es  seien  nur  die  Reichsjahrbücher  gewesen, 
welche  das  kanonische  B.  d.  Könige  auszog  und  die  unser 
Verfasser  aufs  neue  in  der  Urschrift  gelesen  und  nach  sei- 
ner weise  benuzt  habe:  sehr  viele  der  ausführlichen  nach- 
richten  dieser  Reichsjahrbücher  mögen  unmittelbar  in  das 
große  werk  übergegangen  seyn,  welches  unser  Verfasser 
benuzto,  ja  dies  ist  aus  vielen  gründen  so  gut  als  gewiß  ^); 
aber  die  alten  Reichsjahrbücher  selbst  benuzte  er  aus  den 
bereits  entwickelten  gründen  nicht.  Dagegen  werden  wir 
uns  das  werk  als  ein  sehr  ausführliches  und  vielumfassen- 
des zu  denken  haben:  es  enthielt  von  der  einen  seile  die 
ausführlichsten  darstellungen  über  das  reden  und  walten 
der  großen  Propheten,  sodaß  man  seine  haupttheile  sogar 
geradezu  nach  ihnen  benennen  und  als  besondre  werke  250 
trennen  konnte  (wie  wir  denn  auch  unbedenklich  annehmen 
können  daß  es  in  verschiedenen  bänden  verbreitet  war, 
und  wie  die  ausführlichem  werke  der  Alten  überhaupt  so 
leicht  in  theilc  zerfielen  die  sich  immer  weiter  abtrennten]*, 
von  der  andern  hatte  es  nicht  verschmähet  eine  menge 
geschlechtlicher  und  örtlicher  nachrichten  in  sich  aufzu- 
nehmen ^).  Schon  die  bei  den  rückweisungen  stets  wieder- 
kehrende eigenthümliche  redensart,   daß  man  ,,die  übrigen 


1)  man  vgl.  nur  was  oben  s.  199  f.  262  f.  gesagt  ist  und  unten 
weiter  zu  sagen  seyn  wird.  2)  wie  man  theils  aus  der  aus- 

drücklichen rückweisung  2  Chr.  24,  27 ,  theils  daraus  schließen  muß 
daß  es  eine  menge  geschlechtlicher  nachrichten  sogar  aus  den  hau- 
sem  der  einzelnen  königo  gibt  von  denen  das  kanonische  B.  der 
Könige  nichts  weiß,  wie  2  Chr.  11,  18  —  23. 
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frühem  und  die  spätem  begebenheiten  dieses  kOnigs^'  in 
der  quelle  nachlesen  könne,  zeigt  genug  wie  ausführlich 
und  mit  welcher  genauem  Zeitbestimmung  das  leben  jedes 
königs  in  ihm  behandelt  war;  bei  dem  leben  David's  als 
dem  von  unserm  Verfasser  am  umständlichsten  behandelten 
verweist  er  selbst  einigemahle  auf  die  unterabtheilungen  in 
der  lebensbeschreibung  der  quelle^);  und  wo  dagegen  die 
quelle  wenig  mehr  darreichen  mochte  als  er  selbst  gah, 
wie  bei  der  zweijährigen  herrschaftAmon's  2  Chr.  33, 21 — 25, 
da  weist  er  garnicht  auf  sie  zurück^).  Bedenken  wir  end- 
lich daß  der  wahre  volle  name  ,,Buch  der  Könige  Israel's 
und  Juda^s''  eine  verwebung  der  geschichte  beider  Reiche 
bezeichnet  welche  wahrscheinlich  erst  der  vorlezte  bear- 
beiter  des  kanonischen  B.  der  Könige  ganz  durchführte; 
ferner  daß  doch  sichtbar  die  prophetischen  ausführungen 
in  dem  werke  den  vorrang  hatten,  und  zwar  vorzüglich 
251  wieder  für  die  zeit  der  altern  könige  (wie  unser  Verfasser 
ungleich  mehr  bei  den  altern  als  bei  den  spätem  königen 
auf  jene  scheinbar  besondern  prophetischen  werke  sich 
beruft) :  so  könnten  wir  vermuthen  es  sei  eben  dis  werk 
gewesen  woraus  das  kanonische  B.  d.  Könige  nach  s.  239  ff. 
ausgezogen  wurde.  Allein  dieses  benuzte  der  Verfasser 
zwar  auch  unzweifelbar,  wie  aus  s.  239f.  folgt:  und  man 
könnte  zwar  auch  vermuthen  er  habe  es  mittelbar  d.  i.  so 
benuzt  wie  es  in  ein  späteres  großes  werk  übergegangen 
war,  wenn  dieses  sich  nicht  dadurch  widerlegte  daß  er  es 
nach  s.  266  einigemahle  mit  seinem  ei^enthümlichen  namen 
als  nächste  quelle  anführte;  aber  eben  das  leben  David's 
zeigt  daß  er  außer  ihm  noch  ein  weit  ausführlicheres  werk 


1)  die  Worte  „in  den  spätem  begebenheiten  David's**  1  Chr.  28, 
27,  .oder  wie  zur  erklärung  davon  „im  40sten  jähre  der  herrschaft 
David's**  26,  31  enthalten  nichts  als  eine  rückweisung  aaf  die  lezta 
halfto  des  quellenbuchs  der  geschichte  David's. 

2)  auch  bei  den  aufeinanderfolgenden  kurzen  herrschaflen  Jo- 
ram's  Acbazja's  und  Athalja's  2  Chr.  21  —  23  fehlen  die  rückweisun- 
gen ;  außerdem  nur  bei  Joabaz  Jojakhin  und  Zedeqia  aus  den  s.  241 
berührten  Ursachen. 
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• 

benuzt  haben  maß.  Wir  müssen  uns  also  denken  das 
größte  Buch  welches  ihm  vorlag  sei  ein  werk  gewesen 
welches  nach  dem  muster  des  kanonischen  B.  d.  Könige 
s.  213  ff.  die  geschichte  beider  Reiche  vom  prophetischen 
Standorte  aus  behandelte  und  in  der  Wiedererweckung  der 
alten  prophetischen  sagen  ähnlicher  Freiheiten  sich  bediente 
wie  die  deren  anfang  wir  bei  diesem  s.  243  sahen,  welches 
sich  aber  dadurch  von  ihm  absichtlich  unterschied  daß  es 
keinen  auszug  der  königsgeschichte  sondern  diese  vielmehr 
in  ihrem  weitesten  umfange  mit  aufnähme  aller  altern  quel- 
len geben  wollte. 

Also  das  kanonische  B.  d.  Könige,  das  diesem  vorher- 
gegangene aus   den  Reichsjahrbüchern   und  andern  quellen 
geflossene,   und  ein  größeres  aber  noch  später  geschrie- 
benes werk  benuzte  der  Verfasser  so  dafl  er  nur  die  ge- 
schichte der  könige  Juda's  aus  ihnen   entlehnte  und  diese 
auf  seine  eigene  weise  wiedergab,    für  den  weiteren  stoff 
aber  den  er  nicht  geben  wollte,  sich  nicht  auf  das  kanoni- 
sche Buch  berief  (welches  er  ja  vielmehr,   was  die  könige 
Juda's  betrifft,  fast  ganz  wiedergab],  sondern  auf  das  spätere 
nicht  kanonisch  gewordene.      Dann  aber  liegt  es  nahe  zu 
denken  daß  wir  nach  s.  265  sogar  noch  den  näheren  namen 
dieses  großen  Werkes  Midrash  sipher  haM'laHm  haben.    Die 
reichen  geschlechtsnachrichlen  aber  schöpfte  er  insbesondre 
ebenso  sicher  aus  d6m  werke  welches  er  einmahl  ')  Sifer^ 
dibrae  hajjamim  d.  i.  B,  der  Tagesbegebenheiten  oder  Chronik 
nennt,  ein  name  welcher  nach  s. 246  ursprünglich  eben  die 
Reichschronik  bezeichnete,    den  man  dann  aber   auch  auf 
sein    eignes   werk   sowie   auf   andre    aus   ihr    erwachsene 
leicht  anwandle. 

Die  2  Chr.  21,  12  erwähnte  „Zuschrift  Elia's  des  Pro- 
pheten'' kann  nicht  hieher  gehören,  schon  deswegen  weil 
sie  nur  in  der  erzählung  erwähnt  wird  und  der  Verfasser 
diese  prophetische  darstellung  gewiß  schon  in  seinen  eben- 
beschriebenen quellenbüchern  las.      Das  2  Chr.  35,  25   er- 


1)  Neh.  12,  23. 
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wfihnte  ,,Buch  der  Klaglieder"  war  zwar  gewiß  ein  uns 
jczt  verlornes  ^) ,   aber  jedenfalls  kein  geschichtsboch. 

2.  Soviel  läßt  sich  über  die  mittelbar  oder  unmittel- 
bar genannton  quellen  des  Verfassers  sagen.  Aber 'es  ist 
252ja  möglich  daß  der  Verfasser  außerdem  quellen  benuzte 
auf  die  er  sich  nie  in  solcher  weise  beruft ,  und  deren 
benuzung  man  doch  an  gewissen  spuren  sehr  deutlich  er- 
kennen kann.  Die  von  ihm  ausdrücklich  genannten  quellen 
waren  zu  weitläufig  um  vollständiger  in  dies  werk  überzu- 
gehen, und  eben  deswegen  weist  er  auf  sie  zurück:  andre 
quellen  aber  kann  er  so  vollständig  aufgenommen  oder  so 
stark  in  sein  neues  werk  verarbeitet  haben  daß  auf  sie 
zurückzuweisen  unnöthiger  schien.  Und  eben  dies  ist 
vorzüglich  bei  einigen  und  zwar  wichtigen  quellen  des  jezt 
unter  dem  namen  BB.  Ezra  und  Nehemja  begriffenen  lezten 
theiles  des  Werkes  unverkennbar  der  fall. 

Denn  zunächst  kann  zwar  keinem  etwas  aufmerksamen 
leser  entgehen  daß  dieser  seit  Jahrtausenden  getrennte  theil 
des  Werkes  wirklich  zu  ihm  gehöre  und  von  demselben 
Verfasser  seine  gegenwärtige  gestalt  empfangen  habe.  Hebere 
gründe  dafür  sind  bereits  oben  dargelegt:  aber  auch  die 
bloße  färbe  der  spräche  kann  dies  beweisen.  Da  der 
Verfasser  oft  seinen  quellen  sehr  wörtlich  folgt,  so  ist  zwar 
die  spräche  des  Werkes  im  allgemeinen  mehr  bunt  und 
schnell  wechselnd  als  gleichmäßig  und  wie  aus  einer  festen 
einheit;  oft  stößt  man  besonders  im  ersten  und  im  dritten 
theile  sowie  im  leben  David's  (denn  das  übrige  des  zweiten 
theiles  enthält  mehr  einen  gleichmäßigen  kurzen  auszug) 
auf  ganz  einzeln  stehende  ausdrücke  und  seltene  abwei- 
chungen,  welche  nur  aus  den  quellen  beibehalten  seyn 
können:  allein  sowie  man  tiefer  in  das  ganze  wesen  des 
Werkes  eindringt,  wird  man  leicht  die  nach  inhalt  und 
darstellung  dem  Verfasser  eigenthümlichst  angehörenden 
stücke  gewahr,   und   da   entdeckt  man  auch  eine  art  von 


1)  8.  darüber  weiter  die  nächstens   erscheinende  neae  ausgäbe 
des  ersten  bandes  der  Dichter  des  A.  Bs, 
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spräche  welche  nirgends  weiter  so  wie  in  diesem  werke 
Wiederkehrt,  in  ihm  aber  namentlich  den  lezten  theil  so 
gut  wie  die  andern  durchdringt  *). 

So  gewiß  also  allen   kennzeichen  zufolge  dieser  Iezte253 
Iheil  von  der  hand  desselben  Verfassers   geschrieben  ist: 


1)  um  nur  einiges  anzuführen,   so  ist  dem  Verfasser  eigenthüm- 
lich  das  ^"nsnSl  im  sinne  von  freiwilligen  leistungen  für  den  tempel 

1  Chr.  29,  6  ff.  2  Chr.  17,  16.  Ezr.  1,  6.  2, 68.  3,  5.  7, 13. 15. 16  zwei- 
xnahl  Neh.  11,2,  ein  wort  welches  sonst  nur  Rieht,  c.5  und  dort 
in  anderm  sinne  zweimahl  gebraucht  wird;  femer  I'ITÜ^  „sänger" 
und  so  viele  andre  mit  seinem  stände  und  lieblingsm einungen  enger 
zusammenhangende  Wörter;    bsp    empfangen    1  Chr    12,  18.   21,  11. 

2  Chr.  29,  16.  22.  Ezr.  8,  30,  früher  nur  in  wenigen  dichterischen 
stellen,    spater  im  Esther;    die   Verbindung    0*^^^   DT^,    auf  solche 

•        •  • 

ältere  stellen  wie  Lev.  23,  37  1731^2  DT^  sich  stüzend,  ist  nirgends 
ao  häufig  als  hier  1  Chr.  12,  22.  2  Chr.  8,  13.  24,*11.  30,21.  Ezr.  3, 4. 
6,9.  Neh.  8,  18.  11,23  (vgl.  früher  1  Kon.  10,  25  wiederholt  2  Chr. 
9,24);  femer  sind  bestandige  lieblingsausdrücke  das  thatwort  V^^j 
die  redensart  133^  Hin^  und  der  pL  mif^fi^  (der  überhaupt  erst 
aeit  Hezeqiel  häufig  wird)  in  jeder  denkbaren  Verbindung,  auch  wo 
er  früher  nicht  gebraucht  wird,  wie  in  der  redensart  niDb7373 
n^ar-JNn  ,  man  vgl.  nur  1  Chr.  13,  2.  14, 17.  22,  5.  29,  30.  Ezr.  3,  3. 
9,1.2.7.11.  Neh.  9,  30.  10,29  mit  Ezr.  10,  11.  Neh.  10,  31  f.  wo 
der  »g.  damit  wechselt.  Die  Wortverbindung  ist  von  der  einen  seite 
künstlich  gedrangt  wie  nie  früher  so  in  prosa,  z.  b.  im  gebrauche 
des  infinit,  mit  b  (wie  1  Chr.  15,  2  und  sonst)  und  besonders  im 
beziehungssaze  (wie  1  Chr.  15,  12  vgl.  v.  3),  von  der  andem  sehr 
lecker,  wie  in  dem  höchst  freien  gebrauche  des  artikels  vor  dem 
ftol.  eonstr.,  vgl.  über  dies  und  anderes  die  SL.  der  7ten  ausgäbe. 
Aehnlich  liebt  der  Verfasser  eine  gewisse  Zierlichkeit  der  rede  und 
auBwahl  der  Wörter,  wonach  er  z.  b.,  um  nicht  dasselbe  wort  zu 
wiederholen,  mit  künstlicher  abwechslung  sagt  „Samuel  der  Seher 
und  Nathan  der  Prophet  und  Gad  der  Schauer ^^ ;  denn  daß  diese  3 
Wörter  nicht  verschiedene  begrifie  bezeichnen  sollen,  erhellt  aus 
2  Chr.  12, 16.  13,  22.  Auch  hält  er  sich  zwar  mehr  mit  einer  ge- 
wissen absichtlichkeit  an  ältere  damals  längst  abgestorbene  ausdrücke, 
sodaß  er  z.  b,  die  zu  seiner  zeit  ganz  gewiß  herrschende  abkürzung 
•^  für  T^JN  kaum  einigem ahle  sich  entschlüpfen  läßt  1  Chr.  5,  20. 
27,27.  Ezr.  8, 20:  und  doch  mag  er  wieder  in  andem  zeichen  z.  b. 
in  dem  starken  gebrauche  des  üTlb»  fürimiT^  sein  Zeitalter  nicht 
verlaugnen.    In  einigen  dingen  ahmt  er  offenbar  *Ezra's  spräche  nach. 

Grarb.  <l.  «.   Israel    I.    3l«  «nag.  '^ 
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so  ragen  dennoch  aus  ihm  die  sichtbarsten  trttmmer  frü- 
herer Schriften  hervor,  welche  der  Verfasser  ohne  auf  sie 
irgendwo  ausdrücklich  zurückzuweisen  benuzt  haben  muß. 
Die  richtige  erkenntniß  dieser  Schriften  wird  nur  dadurch 
erschwert  daß  der  Verfasser  sie  nicht  ganz  rein  als  nr- 
künden  unverändert  aufnimmt  und  völlig  fürsich  hinstellt, 
sondern  theils  auch  nachdem  er  sie  unverändert  beizube- 
254 halten  angefangen,  ihre  werte  bald  wieder  mit  seinen  ei- 
genen zu  verschmelzen  und  eigene  gedanken  einzumischen, 
theils  sie  wenigstens  mit  andern  stücken  vielfach  zu  ver- 
sezen  und  so  aller  arten  quellen  ineinander  zu  verarbeiten 
pflegt.  Doch  kann  man  sicher  folgende  dreierlei  quellen 
erkennen : 

1)  lieber  die  ersten  jähre  des  neuen  Jerusalems  bis 
zur  Vollendung  des  tempelbaues  fand  der  Verfasser  als 
schriftliche  quellen  vor  einmahl  das  Ezr.  c.  2  stehende  sehr 
ausführliche  und  genaue  verzeichniß  der  aus  dem  banne 
rückgekehrten,  welches  aber  aus  meheren  gründen  ')  schon 
in  ein  früheres  geschichtswerk  aufgenommen  gewesen  seyn 
muß  und  hier  aus  diesem  wiederholt  wird ;  sodann  die 
urkundlichen  Verhandlungen  über  Störung  und  wiederauf- 
nähme des  tempelbaues  Ezr.  4,  8  —  c.  6.  Daß  diese  mit 
den  hier  zu  lesenden  königlichen  erlassen  dem  Verfasser 


1)  weil  dem  Verzeichnisse  nach  2,  63  —  3, 1  und  Neh.  7,  65  — 73 
reine  goschichtserzählnng  bereits  angebangt  war  als  es  sowohl  Ne- 
hemja  als  unser  Verfasser  benuzte;  und  zwar  fanden  beide  dieselbe 
geschichtserzählung  vor,  nur  daß  unser  Verfasser  sie  stärker  ver- 
kürzt und  noch  mehr  vom  seinigen  einmischt  (ST3n?1  Ezr.  2,  68): 
ein  denkwürdiges  beispiel  wie  solche  quellen  in  jenen  zeiien  be- 
handelt wurden.  Die  LXX  haben  dieselben  abweichungen  wie  der 
Massor.  Text.  —  Die  ursprüngliche  Selbständigkeit  der  Urkunde  be- 
weist übrigens  schon  der  ausdruck  »^J"^!^  Ezr.  2,  1.  Neh.  7,  6, 
welcher  andern  Spätem  ebenso  geläufig  als  unserem  Verfasser  fremd 
ist,  da  er  Neb.  1, 3.  11,3  aus  Nohemja's  schrifl  abstammt;  femer 
das  bloß  hier  vorkommende  wort  'J'iTaS'^'M,  welches  in  dieser  lan- 
gem ausspräche  ganz  dem  dga/^^  ?^"^   entspricht  und  wofür  1  Chr. 

29,7.  Ezr.  8, 27  das  verkürzte  llD'nnN  steht,  vgl  darüber  die  GöU, 
Gel   Am,  1855  s.  1392  jQf.    1856  8.798. 
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überkommen  waren,  ist  unzweifelbar  ^):  aber  ebenso  deut- 
lich ist  daß  er  sie  bereits  in  einem  frühem  geschichlswerke 
vorfand^),  auf  welches  also  auch  der  lezte  grund  der 
übrigen  nachrichlen  aus  jenen  Zeiten  zurückgeführt  werden 255 
kann,  und  welches  dasselbe  seyn  mochte  in  dem  das  ver- 
zeichniß  Ezr.  c.  2  vor  dem  untergange  bewahrt  wurde. 
Dieses  frühere  werk  näher  zu  erkennen  ist  theils  wegen 
der  freiheit  die  sich  der  lezte  Verfasser  nimmt  vom  eigenen 
einzumischen'),  theils  weil  die  geschichten  hier  sichtbar 
stark  verkürzt  sind  ^) ,  sehr  schwer  ^].     Daß  es  von  vorne 


1)  man  frage  sich  nur  unter  anderem  woher  der  lezte  Verfasser 
die  ganz  genauen  namen  Ezr.  4,  7  wissen  konnte,  und  man  wird 
gestehen  müssen  daß  die  quelle  welche  er  benuzte  viel  ausführlicher 
und  begründeter  alles  darstellte,  als  wir  es  jezt  nach  den  abgeris- 
senen Worten  des  lezten  Verfassers  auch  nur  vermuthungsweise  wie- 
derherstellen können.  2)  ein  beweis  dafiir  liegt  darin  dafi 
der  lezte  Verfasser  von  Ezr.  4, 8  an  keineswegs  mit  dem  Aramäischen 
briefe  als  der  mitzutheilenden  Urkunde  beginnt,  sondern  deutlich 
alle  Worte  von  4,  8  an  aus  einem  geschichtswerke  abzuschreiben 
anfangt.  Denn  nicht  nur  ist  zwischen  v.  8  und  v.  7  ff.  gar  kein 
deutlicher  Übergang,  sondern  man  kann  sieb  auch  den  sonderbaren 
V.  8  nur  als  eine  (in  der  urschrifl  etwa  mit  großem  oder  sonst  aus- 
gezeichneten buchstaben  geschriebene)  überschrifl  oder  inhaltsanzeige 
des  Folgenden  denken,  indem  die  erzähiung  in  ihrer  wahren  länge 
V.  9  beginnt  und  mit  T^HS^?  v.  11  der  brief  anföngt;  so  will  es  die 
Sache  ansich ,  und  so  zeigt  es  die  ähnlicbkeit  des  falles  5,  6  f.  vgl. 
auch  7,  12.  Auch  das  ist  hier  entscheidend,  daß  unser  Verfasser 
sonst  solche  vorausgeschickte  inhaltsanzeigen  oder  Überschriften  nicht 
kennt.  3)  man  sehe  das  313nn  2,68  (welches  sogar  in  seinem 
Aramäischen  wieder  hervortaucht  Ezr.  7,  13.  15 f.),  das  0V3  DV 
im  Aramäischen  6,  9,  die  ganze  Schilderung  von  den  opfersachen 
6,  9. 17  f. ,  welche  auch  an  jeder  andern  stelle  des  großen  werkes 
aof  diesen  verfiisser  hinweisen  würde ;  femer  das  O"^©  r|b^.  4,  7.  24 
und  dagegen  v.  8.  11.  4)  man  denke  nur  an  die  ungewöhnlich 
kurzen  werte  Ezr.  4,  6  und  v.  7.  5)  Auch  aus  den  werten 
Ezr.  5, 4  wo  auf  völlig  abweichende  weise  der  erzähler  mit  irir  redet, 
als  hätte  er  das  alles  noch  miterlebt,  könnte  man  sein  Zeitalter 
folgern  wollen.  Man  kann  wenigstens  gegen  dies  ttir  nicht  ein- 
wenden daß  auch  Neh.  10,1.31  —  40  in  der  ersten  person  pL  erzählt 
werde:   denn  auch  dort  liegt  eine  gleichzeitige  Urkunde  von  älterer 

18» 
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an  in  Aramäischer  spräche  abgefaßt  war,  folgt  aus  der  art 
wie  Ezr.  4,  8  diese  spräche  vom  lezien  Verfasser  eingeführt 
wird.  Es  ist  nämlich  zwar  richtig  daß  der  lezte  Verfasser 
266  das  Aramäische  ebenso  geläufig  oder  vielmehr  noch  ge- 
läufiger als  das  damals  aussterbende  Althebräische  schrieb: 
denn  er  fährt  auch  nachdem  die  erlasse  der  Persischen 
könige  und  die  Vorstellungen  an  sie  zu  ende  sind,  bei  der 
reinen  erzählung  in  dieser  spräche  fort  Ezr.  6,  13  und 
kehrt  nur  wie  zufällig  aber  doch  weil  das  werk  Hebräisch 
angefangen  war  nicht  ohne  nothwendigkeit  ins  Hebräische 
zurück  Ezr.  6,  20;  und  dazu  entdeckt  man  auch  mitten  in 
dieser  Aramäischen  stelle  hieundda  die  unverkennbarsten 
spuren  der  ihm  eigenthümlichen  gedanken  und  worte  ^). 
Allein  die  art  wie  das  Aramäische  zuerst  Ezr.  4,  8  eintritt, 
beweist  sicher  daß  es  sich  schon  in  der  quellenschrifl  fand 
und  nicht  der  lezte  Verfasser  es  zuerst  in  die  darstellang 
dieser  Verhandlungen  mit  dem  Persischen  hofe  und  dieser 
begebenheiten  einführte  ^). 

2]  Von  Ezr.  c.  7  an  kommt  die  erzählung,  einen  ziem- 
lich langen  Zeitraum  wahrscheinlich  aus  mangel  an  quellen 
überspringend,  auf  Ezra's  wirken  für  das  neue  Jerusalem, 
indem  c.  7  f.  seine  reise  aus  Persien  zu  der  heil.  Stadt, 
und  von  c.  9  an  was  er  in  dieser  gethan  habe  erzählt 
wird.  Allein  hier  ist  sogleich  höchst  auflallend  daß  die 
erzählung   über   sein   wirken   in   Jerusalem   scheinbar  mit 


band  zugninde,  die  der  lezte  Verfasser  nur  am  schlösse  freier  wie- 
dergiebt.  Ein  solches  irtV  oder  ich  findet  man  nicht  bloß  in  unsem 
Mittelalterlichen  Lateinischen  Chroniken  sondern  auch  in  Morgen- 
landischen geschichtswerken  aus  den  quellen  beibehalten  und  seltsam 
eingeflochten,  8.  Land  über  die  Syrische  Chronik  Johannes'  von 
Epbesos  B.  88.  Auch  auf  das  trtV  2  Makk.  1,  20  3  Makk.  5, 43  darf 
man  sich  nicht  berufen.  —  Allein  die  Icsart  NJ")^?^  kann  ursprüng- 
lich in  diesem  zusammenliange  keinen  plaz  gehabt  haben,  sondern 
ist  aus  y.  9  f.  hieher  verschlagen ;  zu  lesen  ist  dafiir  mit  den  LXX 
^jnöN.       Vgl.  Gott.  Gel.  Am,  1851   s.  §74  f. 

1)  s.  s.  275  note  3.  2)  weil  der  lezte  Verfasser  nicht  so 

wie  Ezr.  7, 12  mit  der  mrkunde  selbst  das  Aramäische  anfängt,  wie 
eben  vorher  des  weitem  erklärt  ist. 
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o.  10  (dem  Schlüsse  des  jezigen  B.  Ezra)  zu  ende  geht,  wo 
man  doch  nicht  entfernt  ein  solches  ende  erwartet:  denn 
wie  Ezra  den  kaum  erst  mit  einigem  erfolge  angefangenen 
kämpf  gegen  die  gemischten  ehen  zu  ende  gebracht  habe, 
erwarten  wir  gerade  nach  den  10,  16  ff.  erzählten  Vorbe- 
reitungen auf  die  entscheidung  desto  gespannter,  und  sehen 
uns  in  dieser  erwartung  völlig  getäuscht.  Inderthat  aber 
läuft  der  faden  dieser  erzählung  vielmehr  Neh.  c.  8 — 10 
fort  und  findet  dort  sein  genügendes  ende.  Wir  werden 
daher  annehmen  müssen  der  lezte  Verfasser  habe  hier  die 
lange  stelle  Neh.  c.  1  —  7  welche  über  Nehemja  handelt, 
und  zwar  (wie  bald  erklärt  werden  wird]  aus  Nehemja's257 
eigenhändiger  denkschrift  über  sich  eingeschaltet  ^) :  auch 
ist  die  Ursache  dieser  einschaltung  nicht  sehr  schwer  zu 
entdecken.  Denn  da  die  erzählung  über  den  ausgang  der 
Unternehmung  Ezra's  nicht  umhin  konnte  Nehemja*s  mit- 
wirken zu  erwähnen  (Neh.  8, 9.  10,2],  so  mochte  es  dem 
lezten  Verfasser  passend  scheinen  zuvor  Nehemja*s  reise 
nach  Jerusalem  und  die  art  seines  dortigen  wirkens  aus 
einer  andern  quelle  anschaulich  zu  machen. 

Fassen  wir  nun  was  ursprünglich  eins  ist  Ezr.  7 — 10, 
Neh.  8  — 10  wieder  zusammen  und  fragen  nach  seiner  quelle: 
so  erblicken  wir  hier  freilich  die  dem  lezten  Verfasser  ei- 
genthümlichsten  gedanken  und  ausdrücke  in  dichter  schaar 
sich  drängend,  als  erzählte  er  ganz  aus  sich  selbst.  Selbst 
der  in  Aramäischer  spräche  gegebene  erlaß  des  Persischen 
königs  an  Ezra  7, 12  —  26  zeigt  in  einzelnen  färben  der 
rede  einiges  dem  lezten  Verfasser  so  gänzlich  eigenthüm- 
liehe  ^  daß  man  zu  der  annähme  hingedrängt  wird  er  sei 


1)  man  könnte  me^'nen  der  verf.  des  apokiyphischen  3  Ezr. 
welcher  9,  37  von  Ezr.  10,  44  sogleich  auf  Neh.  7,  73  überspringt, 
hatte  noch  ein  werk  ohne  diese  einschaltung  vor  sich  gehabt:  allein 
dann  hätte  er  nicht  auf  Neh.  7,  73 ,  welcher  vers  gar  nicht  hieher 
paAt ,  sondern  sogleich  auf  Neh.  8,  I  übergeben  müssen. 

2)  um  nicht  wieder  an  3T3nSi  v.  13.  15  f.  zu  erinnern,  so  be- 
denke man  v'.e  die  Schilderung  der  tempelopfer  v.  17  andern  schil- 
demgen  unsers  Verfassers  wie  ein  ei  dem  andern  gleiche,  und  wie 
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erst  von  diesem  selbst  völlig  in  seine  jezige  gestalt  ge- 
bracht, nach  einer  Freiheit  geschichtlicher  darstellang  deren 
die  Arabischen  gcschichlschreiber  sich  gar  nicht  selten  be- 
dienen 1). 
258  Dennoch  Gndet  man  bei  genauerer  Untersuchung  gründe 
welche  auf  die  benuzung  einer  von  Ezra  selbst  verfaftten 
Schrift  über  sein  wirken  hinweisen.  Wenn  nämlich  eine 
strecke  weit  (von  Erz.  8,  27  bis  c.  9]  von  Ezra  in  der  ersten 
person  gesprochen  wird  (womit  denn  auch  der  gebrauch 
der  ersten  person  der  mehrheit  Neh.  c.  10  zusammenhöngt)| 
so  haben  wir  alle  Ursache  darin  die  spuren  einer  wirklichen 
denkschrift  Ezra's  über  sich  selbst  zu  Gnden :  denn  die 
kühnheit  des  B.  Daniel  jeden  altern  beiden  passenden  ortes 
in  der  ersten  person  von  sich  erzählend  einzuführen,  ge- 
hört weder  in  ein  werk  rein  geschichtlichen  Zweckes  wie 
das  unseres  Verfassers  ist,  noch  findet  sie  sich  sonst  in 
diesem,  auch  da  nicht  wo  die  Versuchung  dazu  so  nahe 
gelegen  hätte  wie  bei  David ;  vielmehr  wie  die  vielen 
stellen  welche  von  Nehemja  in  der  ersten  person  reden, 
unzweifelhaft  aus  dessen  denkschrift  geschöpft  sind,  so 
müssen  schon  dieser  gleichheit  wegen  auch  diese  stellen 
aus  einer  denkschrift  Ezra's  abstammen.  Dazu  enthalten 
die  stücke  Ezr.  7 — 10.  Neh.  8— 10  eine  solche  fülle  genauer 
umstände  und  sorgfältiger  aufzeichnung,  daß  wir  hier  noth- 
wendig  die  schrift  eines  Zeitgenossen,  welcher  an  der 
feststcllung  der  religion  den  größten  antheil  nahm,  als 
grund  der  jezigen  erzählung  annehmen  müssen:  man  denke 
nur  an  die  vielen  sonst  höchst  unbekannten   namen   zer- 


v.  24  ganz  dieselben  arten  von  tempelbeamten  onterschieden  wer- 
den welche  niemand  beständig  so  wie  unser  Verfasser  auf  gleiche 
weise  unterscheidet. 

1)  ich  spreche  hier  etwas  aus  was  jeder  kenner  Arabischer  ge- 
schichtswerke  zugeben  wird;  auch  in  solchen  werken  die  keineswegs 
erdichtete  geschichten  bringen  wollen,  wird  das  was  ein  fürst  (wie 
man  aus  andern  gründen  weiß)  wirklich  verordnet  haben  muß ,  leicht 
sofort  in  einen  erlaß  von  ihm  nach  bester  form  eingekleidet.  Sonst 
aber  vgl.  über  diese  Urkunde  Bd.  IV. 
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streuter  personen,  welche  ganz  wie  in  Urkunden  Ezr.  8, 
1  —  14.  10,18  —  44.  Neh.  c.  10  zusammenstehen.  Endlich 
fehlt  es  hier  nicht  vöUig  an  einer  abweichenden  färbe  der 
Sprache  ^) ,  und  wir  müssen  auch  darin  spuren  einer  Ur- 
schrift sehen,  welche  troz  der  überarbeitenden  band  des 259 
lezten  Verfassers  sich  nicht  haben  verwischen  lassen.  Wie 
aber  Nehemja  (nach  den  sogleich  zu  zeigenden]  ältere 
Urkunden  in  seine  denkschrift  aufnahm ,  ebenso  ist  aus 
vielen  spuren  zu  schließen  daß  auch  Ezra  solche  aufnahm 
und  daß  er  so  den  grund  auch  zu  c.  1  —  6  des  jezt  nach 
ihm  genannten  buches  legte. 

3)  Die  denkschrift  Nehemja's  ist  vom  letzten  Verfasser 
am  wenigsten  stark  verändert  und  daher  für  uns  am  leich- 
testen wiedererkennbar.  Sie  ist  an  spräche  inhalt  und  an- 
läge etwas  ganz  eigenes  fürsich,  eine  persönliche  denkschrift 
im  wahrsten  sinne  des  wertes;  und  wer  Nehemja  seinem 
innersten  wesen  nach  war  leuchtet  mit  unübertreffllicher 
Wahrheit  aus  ihr  hervor,  welches  weiter  zu  erklären  jedoch 
vielmehr  unten  in  die  geschichte  der  zeit  gehört  ^j.  Hier 
ist  vorzüglich  nur  die  art  wie  der  lezte  Verfasser  sie  be- 
nuzte auseinanderzusezen :  und  da  werden  wir  vor' allem 
beachten  müssen  daß,  wie  die  denkschrift  des  „Priesters'^ 
Ezra  den  vorhandenen  spuren  nach  ausschließlich  den  zu- 
stand  der    religion    und   des  tempeis  Jerusalems  im   äuge 


1)  80  ist  der  gebrauch  der  redensart  übiitl  ^);2  Ezr.  6, 19  f. 
8,, 35.  10,  16  vgl.  4,  1  und  der  des  artikels  statt  "^^N  vor  dem 
verbum  {LB.  §.  331  b)  Ezr.  8, 25.  10, 14. 17  (vgl.  mit  v.  18,  wo  '^U?« 
dafür  gesezt  ist)  nirgends  weiter  so  häufig;  ganz  eigenthümlicb  ist 
die  r.-omme  redensart  J^^n^  ^2^  in  maonichfacber  Verbindung  Ezr. 
7,  6.  9.  28.  8, 18.  22.  31 :  denn  wenn  sie  in  Nebemja's  denkschrift 
Neh.  2,8. 18  wiederkehrt,  so  beweist  das  nur  daß  gerade  diese  zwei 
Zeitgenossen  in  der  sonst  ungewöhnlichen  redensart  übereintrafen. 

2)  die  eigentbümlichkeiten  seiner  scbreibai^  sind  daher  leicht 
zu  erkennen,  auch  in  dem  raschen  abbrechen  der  rede  vor  einem 
bloß  erläuternden  saze,  wie  6,  19  wo  em  "^738^,  oder  13,5  wo  vor 
C312J  ein  'TttJN  absichtlich  ausgelassen  ist.  Am  iuhlbarsten  ist  wie 
er  den  namen  Judäer  so  gebraucht  als  rechnete  er  sich  selbst  nicht 
zu  'hnen. 
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hatte,  so  die  des  laien  und  landpflegers  Nehemja  umge- 
kehrt sich  vornehmlich  mit  der  Stadt  und  ihrem  sustande, 
sowie  mit  dem  bürgerlichen  wohle  ihrer  einwohner  bescbUf- 
tigt,  wiewohl  Nehemja  nach  der  herrschenden  richtaug  sei- 
ner zeit  auch  das  religionswesen  häufig  und  mit  einer  ge- 
wissen hinneigung  berücksichtigt.  Nachdem  er  also  —  1) 
Neh.  1 — 7,4  in  aller  gemüthlichen  Weitläufigkeit  beschrie- 
ben hat  wie  er  nach  der  h.  Stadt  gekommen,  ihre  Ordnung 
hergestellt  und  ihre  mauern  ausgebauet  habe,  macht  er  — 
2]  ganz  richtig  hier  einen  stillstand  um  die  s.  g.  Statistik 
der  Stadt  und  ihres  gebieles  oder  das  verzeichniss  ihrer 
bewohner  anzugeben,  wer  sie  bei  der  ersten  rückkehr  aus 
dem  banne  waren  und  wie  sie  damals  nach  der  neuen 
Ordnung  und  Zählung  vertheilt  wohnten.  Dies  ist  das  stück 
Neh.  7,  5—69.  11,  3—12,  26.  Der  lezte  Verfasser,  wel- 
cher jenen  ersten  theil  sichtbar  fast  ganz  unverändert  auf- 
genommen ,  macht  aber  hier  mehere  wesentliche  änderun- 
gen :  er  fügt  z.  b.  meheres  den  Priesterstamm  betreffende 
in  c.  12  besonders  von  v.  10  an  hinzu,  und  giebt  dem 
stücke  einen  ganz  neuen  schluss  nach  seiner  eigenen  weise; 
und  da  er  den  abgebrochenen  faden  der  geschichte  und 
260 des  tagebuches  Ezra's  an  passender  stelle  sobald  als  mög- 
lich wiederaufnehmen  mußte,  ohne  damit  bis  zum  ende  der 
denkschrifl  Nehemja's  zu  warten,  so  wiederholt  er  zwar 
7,  6 — 69  aus  Nehemja  auch  das  alte  Yerzeichniß  der  er- 
sten zurückgekehrten,  welches  dieser,  wie  er  7,  5  selbst 
sagt,  vorgefunden  und  wobei  er  auch  wohl  schon  das  Stück- 
chen erzählung  v.  70 — 73  mitaufgenommen  hatte,  obgleich 
es  nach  derselben  quelle  welche  Nehemja'n  vorlag  bereits 
Ezr.  2  gegeben  war,  fügt  nun  aber,  da  der  faden  der  ge- 
schichte Ezra's  bei  einem  7ten  monate  abgebrochen,  gerade 
hier  die  weitere  erzählung  über  Ezra  Neh.  8 — 10  ein,  weil 
auch  nach  dem  völligen  verlaufe  jener  altern  geschichte 
(Ezr.  2,  68-3,  1)  eben  ein  7ter  monat  eintritt,  der  Über- 
gang also  wie  vonselbst   vorgezeichnet  schien  ^).  —    Nach 

1)  Die  Wiederholung  in  demselben  werke,   welche  dadurch  ent- 
steht,  ist  inderthat  nur  dem   umfange  nach  verschieden  von  den 
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diesem  siiDstande  kehrte  die  denkschrift  Nehemja's  3)  zur 
erzflhlang  des  einvreihungsfestes  der  neuen  mauern  Jerusa- 
lems zurück  Neh.  12,  27—13,  3,  wo  der  lezte  Verfasser 
wieder  einiges  von  sich  hinzusezt,  besonders  gegen  das 
ende  des  r2ten  c.  Die  denkschrift  schloss  endlich  14,  4 
— 31  mit  kürzerer  und  ganz  zusammenhangsloser  aufzäh- 
long  noch  meherer  Verdienste  die  der  Verfasser  sich  um 
Jerusalem  erworben  habe,  alsob  Nehemja  schließlich  nicht 
mehr  viel  lust  gehabt  alles  übrige  aus  der  fülle  seiner  er- 
innerungan  so  ausführlich  als  er  gekonnt  hätte  schriftlich 
auseinanderzusezen ;  und  nichts  ist  bezeichnender  für  das 
Wesen  einer  solchen  rein  persönlichen  denkschrift.  Der 
lezte  Verfasser  ändert  hier  nichts  mehr,  sowie  er  auch  die 
einfache  inschrift  der  denkschrift,  welche  \on  Nehemja's 
eigener  band  herrühren  kann,  Neh.  1,  1  unangetastet  ließ: 
und  wie  hier  unstreitig  Nehemja's  denkschrift  ihr  ende  er- 
reicht hatte,  so  haben  wir  alle  Ursache  zu  glauben  daft 
auch  der  lezte  Verfasser  mit  vorbedacht  hier  sein  großes  261 
werk  schließen  wollte,  indem  er  was  sonst  aus  noch  spä- 
tem Zeiten  zu  sagen  war,  an  frühern  passenden  stellen  be- 
reits mitgetheilt  hat. 

3.  Nach  diesen  auseinandersezungen  über  die  quellen 
des  Werkes  bedarf  es  keines  weiteren  beweises,  welchen 
reichen  schaz  von  wichtigsten  nachrichten  aus  jüngerer  und 
älterer  zeit  es  in  sich  schließt  und  welche  theils  völlig  irr- 
thümliche  theils  höchst  ungerechte  urtheile  neuere  Deutsche 
Schriftsteller  über  dasselbe  gefällt  haben.  Allerdings  ist  die 
freiheit  womit  dieses  werk  manche  theile  besonders  der 
geschichte  des  altern  Jerusalems  neuzubeleben  sucht,  sehr 
groß,  wiewohl  der  Verfasser  sich  auch  da  an  gewisse  schran- 
ken hält  und  wo  er  z.  b.  zu  David's  zeit  lieder  einführt,  nur 
die  schon  damals  im  allgemeinen  für  Davidisch  geltende 
jezige  psalmensammlung  benuzte ;  die  art  wie  es  seine  quel- 
len gebraucht  und  verarbeitet  kann  leieht  zu  mißverständ- 

8.  258  f.  beschriebenen :  aber  freilich  würde  ein  geschichtschreiber 
aus  besserem  Zeitalter  solche  rein  äußerliche  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden wissen. 
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nissen  führen;  und  überhaupt  versteht  sich  vonselbst  daft 
ein  werk  welches  so  weit  von  der  ällern  geschichte  absteht 
und  diese  nur  vermittelst  abgeleiteter  quellen  beschreiben 
konnte,  für  geschichtliche  zwecke  von  uns  mit  desto  mehr 
vorsieht  anzuwenden  ist.  Allein  achtet  man  genau  auf  das 
was  dem  Verfasser  allein  in  gedanke  wort  und  Schilderung 
eigenthümlich  ist  und  was  er  umgekehrt  wenigstens  dem 
lezten  gründe  nach  aus  seinen  quellen  geschöpft  haben 
muß,  und  unterscheidet  man  bei  sorgfältiger  erkenntniß  so 
die  grundbcstandtheile  des  Werkes,  so  wird  man  es  auch 
für  die  ältere  geschichte  mit  vielem  nuzen  sicher  gebrauchen, 
und  eine  menge  wichtiger  und  ächter  nachrichten  in  ihm 
auflesen  welche  man  sonst  vergeblich  suchen  würde;  ja  man 
kann  in  ihm  noch  überraschende  trümmer  der  ältesten  ge- 
Schichtswerke  entdecken  welche  sich  vermittelst  der  von  ihm 
oft  wörtlich  wiederholten  spätem  werke  in  seinem  umfange 
erhalten  haben.  Dies  wird  bei  den  meisten  ftillen  besser 
unten  in  den  einzelnen  geschichten  gezeigt  werden,  ist  auch 
zum  theil  schon  oben  mehrfach  gelegentlich  gezeigt:  von 
zwei  wichtigern  erscheinungen  die  hieher  gehören  jezt  noch 
einige  werte  I 
262  Bei  dem  leben  Davids  benuzte  der  Verfasser  als  seine 
hauptquelle  das  kanonisch  gewordene  B.  der  Könige,  aber 
zugleich  in  einer  gestalt  welche  nach  s.  270  in  vielen  wich- 
tigen dingen  von  der  jezigen  abwich  und  welche  den  Vor- 
zug größerer  ursprünglichkeit  hat.  Allein  daneben  gibt  er 
noch  sehr  vieles  andere,  lange  Verzeichnisse  von  namen 
und  geschlechtern  welche  ich  oben  s.  199  größteniheils  zu- 
sammengestellt habe,  dazu  lange  reden  und  ermahnungen: 
woher  nun  diese  zusäze?  In  den  langen  reden  und  er- 
mahnungen werden  wir  zwar  bei  einiger  bekanntschaft  mit 
den  eigenthümlichkeiten  des  Verfassers  nichts  sehen  als  die 
freie  art  womit  er  selbst  bei  passender  gelegenheit  die  ge- 
schichte David's  neuzubeleben  sucht :  aber  woher  jene  lan- 
gen dürren  Verzeichnisse  mit  ihren  so  wenig  flüssigen  er- 
zählungs-skizzen?  Aus  der  schrift  des  prophetischen  er- 
Zählers  der  Königsgeschichten  als  dem  gründe  des  kanoni- 
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sehen  B.  der  Könige  können  sie  umso  weniger  abgeleitet 
werden,  da  jenes  rein  selbständige  wie  aus  6ineih  gusse 
bearbeitete  werk  nicht  auf  eine  skizzenartige- sondern  auf 
eine  äußerst  saftige  schönfließende  und  anmuthige  erzäh- 
lungsart  eingerichtet  ist,  vielmehr  solche  dürre  Verzeichnisse 
und  abgerissene  aufzählungen  mit  unverkennbarer  absieht 
vermeidet,  und  da  die  zwei  stücke  welche  stücken  aus  ihm 
aogereihet  sind  2  Sam.  21,  15  fl*.  23,  Sff.  nach  den  s.216 
erklärten  gründen  ohne  allen  Zusammenhang  in  ihm  stehen 
und  gewiß  selbst  erst  von  spätem  bänden  ihm  eingeschaltet 
sind.  —  Wird  nun  schon  hieraus  klar  daß  der  Verfasser 
solche  stücke  aus  andern  quellen  geschöpft  haben  muA:  so 
ergibt  sich  die  nothwendigkeit  dieser  annähme  außerdem 
von  einer  ganz  andern  Seite  her.  Wir  lesen  1  Chr.  22 
eine  im  2  Sam.  fehlende  erzählung  über  die  von  David  be- 
reits getrofi'enen  nicht  geringen  Vorbereitungen  zum  tem- 
pelbaue: die  erzählung  ist  dort  durch  c.  21  ebensowohl 
begründet  und  auch  ansich  ihrem  lezten  gründe  nach  gewiß 
nicht  ungeschichtlich  zu  denken,  als  sie  zu  der  propheti- 
schen darstellung  2  Sam.  7  vgl.  c.  24  nicht  stimmt.  So 
gewiß  also  ein  selbständiges  werk  wie  jene  alte  propheti-268 
sehe  königsgeschichte  eine  solche  doppelheit  nicht  in  sich 
schließen  konnte,  stammen  die  diesem  fremden  nachrichten 
aus  andern  und  in  diesem  falle  sogar  noch  altern  quellen. 
Und  so  würde  man  sich  um  eine  der  reichsten  und  ältesten 
quellen  Davidischo  geschichte  bringen,  wenn  man  die  in  so 
mancher  hinsieht  höchst  merkwürdigen  reste  der  reichs- 
Jahrbücher  verkannte  welche  die  Chronik  durch  ein  gutes 
geschick  uns  erhalten  hat. 

Sehen  wir  sodann  auf  einen  in  dem  kanonischen  B. 
der  könige  äußerst  kurz  behandelten  Zeitraum  ,i  den  der 
nächsten  könige  Juda's  nach  David  bis  auf  Hizqia  herab, 
so  reicht  uns  da  dies  werk,  wohl  verstanden  und  angewandt, 
nicht  nur  sehr  kostbare  ergänzungen  der  reichsgeschichte, 
welche  unstreitig  zulezt  aus  den  alten  reichsjahrbüchern 
geflossen  sind^),  sondern  es  weiß  auch  von  meheren  Pro- 

1)  man  nehme  nur  solche  stellen  wie   2  Chr.  2,  17    Ygl.  v.  1 ; 
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pheten  deren  namen  uns  sogar  sonst  gfinzlich  nnbekanni 
sind  ^];  ja  es  erhellt  aus  s.  266  ff.  daft  das  nichtkanonisch 
gewordene  große  werk  welches  es  als  quelle  gebrauchte, 
sogar  sehr  ausführliche  nachrichten  über  solche  Propheten 
enthielt  und  folglich  aus  reinprophetischen  geschichtsbüchern 
(s.  201  f.)  geschöpft  haben  konnte.  Und  so  wird  ein  ge- 
schichtsforseher  auch  hier  nicht  ohne  ernte  arbeiten,  wenn 
er  die  darstellungen  des  Verfassers  auf  allen  seilen  sorg- 
fftitig  sichtend  die  kostbaren  kömer  herauszuschülteln  ver- 
steht. 

lY.  Von  diesem  großen  werke  kam  wahrscheinlich 
zuerst  nur  der  oben  s.  262  bezeichnete  dritte  theil  unter 
dem  namen  eines  B.  Bzra  (später  auch  2  BB.  Ezra  oder  B. 
Ezra  und  B.  Nehemja  genannt)  in  den  Kanon:  denn  wir 
264  finden  die  abtrennung  dieses  theiles  als  einer  für  sich  be- 
stesenden  schritt  nichtnur  im  massor.  texte  sondernauch 
schon  in  den  LXX^);  und  die  geschichte  des  neuen  Jeru- 
salems,, welche  ansich  den  Spätem  besonders  wichtig  |seyn 
mußte,  konnte  umsomehr  zuerst  allein  in  den  Kanon  aufge- 
nommen werden,  da  die  BB.  Sam.  und  KK.,  wenn  sie  nun 
bereits  aufgenommen  waren,  für  den  haupttheil  der  ge- 
schichte des  alten  Jerusalems  zu  genügen  schienen.  Indeft 
sind  zumglücke  für  die  vollständigere  geschichtliche  kennt- 
niß  des  Alterthumes  später  auch  die  beiden  ersten  theile 
des  Werkes  in  den  Kanon  aufgenommen:  wahrscheinlich 
aber  weil  man  die  geschichte  des  neuen  Jerusalems  in  ei- 
nem andern  buche  des  Kanons  nun  schon  besaß,  schrieb 
man    bei   dieser  aufnähme  in   den  Kanon    nur  den  anfang 


4,7-10.   11,6-12.18  —  23.   13,4  —  7.19-21.  21,2f.  23,1.  24,3 
vgl.  V.  27,  u.  a. 

1)  man  nehme  nur  fälle  wie  „das  gesicht  Je'do's  über  Jerobeam" 
2 Chr.  9,  29,  welches  leider  bloO  dieser  aofschrifl,  nicht  seinem 
inhalte  nach  angegeben  wird,  den  Propheten  *ldd6  12,  15.  13,  22, 
und  Chanani  den  Propheten  unter  könig  Asa  16,  7  —  10. 

2)  vielleicht  aber  nochnicht  bei  dem  verf.  des  Apokryphischen 
8  Ezra,  welcher  2,  1  von  2  Chr.  36,  21  sogleich  auf  das  B.  Ezra 
übergeht. 
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dieser  geschichte  im  ursprünglichen  zusammenhange  ab  und 
ließ  zum  zeichen  daß  das  übrige  anderswo  zu  lesen  sei, 
die  rede  mitten  im  saze  unvollendet  2  Chr.  36,  22  f.  vgl. 
mit  Ezr.  I,  1  f.;  eine  an  sich  auffallende  erscheinung  die 
indeß  schon  bei  den  LXX  sich  eben  so  zeigt  und  schwer- 
lich eine  andere  erklärung  zuläßt. 

Das  B,  Esthh-^ 

welches  zwar  noch  aber  bloß  des  Pürim-Festes  wegen  unter 
die  kanonischen  bücher  A.  Bds.  aufgenommen  und  gewiß 
noch  etwas  später  als  das  vorige  werk  geschrieben  ist, 
schließt  auch  in  hinsieht  der  behandlung  eines  geschichtli- 
chen Stoffes  den  kreis  altHebräischer  geschichtschreibung 
völlig,  und  steht  schon  ganz  unter  der  macht  einer  durch- 
aus verschiedenen  art  von  betrachtung  und  bearbeilung  der 
geschichte.  Wir  sahen  freilich  schon  oben  wie  die  ge- 
schichtschreibung allmählich  ihre  alten  schranken  durchbrach 
und  einen  gegebenen  Stoff  mit  rein  künstlerischer  freiheit 
durch  einen  neuen  gedanken  neu  zu  beleben  lernte.  Allein 
jener  belebende  gedanke  welcher  damals  die  alte  verklin-265 
gende  sage  zu  schönlautenden  neuen  erzählunge  i  umschuf, 
entsprang  wenigstens  immer  noch  dem  lebendigen  borne 
der  alten  religion  und  konnte  dadurch  im  glücklichen  falle 
ebenso  schöne  als  ächthebräische  gestalten  hervorzaubern. 
Das  B,  Esther  aber  zeigt  zum  erstenmahle  daß  dieser  born 
auch  für  die  geschichtserzählung  völlig  versiegen  will,  indem 
es  zwar  durch  fortgeschrittene  und  in  ihrer  art  sehr  aus- 
gebildete kunst  eine  recht  gefällige  erzählung  hervorbringt 
aber  eine  solche  welche  von  höheren  und  reinen  Wahr- 
heiten nichts  weiß  sondern  die  niedere  berechnung  die 
macht  des  zähen  glaubens  und  den  zufall  der  leidenschuft 
walten  läßt.  Wir  fallen  hier  wie  aus  einem  himmel  auf 
die  erde,  wir  blicken  uns  um  unter  den  gestalten  der 
neuen  Umgebung,  und  siehe  da  es  sind  die  Juden  oder 
vielmehr  alle  die  kleinen  menschon  der  gegenwart  wie  sie 
noch  heute  sich  herumtreiben;  und  als  hätte  der  Verfasser 
auch   nur  für  solche    erzählen    wollen   welche  an   höhere 
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namcn  und  dinge  nicht  gern  erinnert  zu  werden  wünschen, 
vermeidet  er  im  laufe  der  ganzen  erzfihlung  wie  mit  ab- 
sieht den  namen  Gottes  zu  erwähnen,  oder  vielmehr  er 
bleibt  bis  zum  ende  des  Buches  derselben  niedern  auffas- 
sung  der  dinge  getreu  aus  welcher  die  ganze  anläge  und 
der  geist  dieser  Festerzählung  floß,  wenigstens  in  dieser 
gleichmäßigkeit  und  folgerichtigkeit  ein  muster  von  erzäh- 
1er.  Dies  nun  aber,  so  vollendet  und  reizend  es  in  seiner 
art  seyn  mag  und  hier  wirklich  ist,  muß  man  doch  für 
das  wahre  ende  und  in  gewisser  hinsieht  schon  für  das 
gegentheil  der  ächthebräischen  auffassung  und  bearbeitung 
der   geschichte   halten;    und   wenn   das   Buch   insbesondre 

^  des  den  Spätem  sehr  hoch  stehenden  Pürtm-Festes  wegen, 
welches  festes  sinn  in  ihm  seinen  besten  erklärer  gefun- 
den, noch  für  würdig  geschäzt  wurde  neben  den  altern 
Schriften  des  Kanons  zu  stehen,  so  dürfen  wir  doch  des- 
wegen weder  sein  wesen  und  seinen  weiten  abstand  von 
allen  andern  geschichtsbüchern  A.  Bs,  noch  die  thatsache 
verkennen  daß  es  in  seiner  zeit  geschrieben  wurde  welche 

266  überhaupt  von  dem  geiste  der  alten  religion  schon  weit 
abgewichen  war. 

Wie  also  damit  die  geschichte  der  ächthebräischen  ge- 
schieh tschreibung  sich  schließt,  so  werden  wir  dieses  Buch 
und  alle  noch  spätem,  auch  sofern  sie  geschichtsquellen 
sind,  passender  unten  bei  der  darstellung  der  lezten  zeiten 
des  alten  volkes  im  einzelnen  weiter  betrachten. 


Schluß.  —     Die  ansichten  der  Späteren  vom  AUer^ 

Ihume. 

Ueberblicken  wir  aber  am  Schlüsse  noch  einmal  den 
ganzen  verlauf,  so  können  wir  schon  an  diesem  vorbeispiele 
von  geschichtlicher  entwickelung  des  volkes  ahnen,  wie 
reich  diese  auch  in  andern  richtungen  gewesen  seyn  müsse. 
Alle  möglichen  hauptarten  von  geschichtsschreibung,  mit 
einziger  ausnähme  der  rein  untersuchenden,  sahen  wir  her- 
vortreten:   die  jugendlich  sich  versuchende,   die  reife  und 
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schön  ausgebildete,  die  künstliche  in  vielen  abstufungen; 
die  der  Reichsjahrbücher  mit  ihrer  Steinschrifl-sprache  [ih- 
rem Lapidarstyle]  und  die  von  reizender  Schilderung  über- 
fließende; die  geseziiche,  die  priesterliche  ^  und  die  volks- 
thümliche;  die  einfach  erzählende,  die  mit  prophetischen 
gedanken  in  dichterischer  höhe  erfüllte,  und  die  einzelne 
reden  in  freiester  spräche  wiederbelebende;  die  fast  ab^ 
sichtslose,  und  die  bestimmten  zwecken  dienende;  die  himm- 
lische, und  endlich  die  tief  irdische.  Und  während  sie  be- 
reits unter  den  ersten  königen  ihre  blüthezeit  erreicht  und 
einige  Jahrhunderte  in  dieser  sich  erhält,  reichen  ihre  an- 
finge bis  an  die  Urzeiten  Mose's  selbst  und  umfaßt  sie  ein- 
zelne fremde  stücke  die  allen  anzeichen  nach  noch  älter 
sind.  Nichtnur  alle  Schicksale  und  Wechsel  der  Arabischen 
geschichtschreibung  bis  auf  Abulmahfisin  Haqrizt  und  Ibn- 
Chaldün  hat  sie  durchlaufen,  sie  hat  in  ihrem  verlaufe  sich 
noch  mannichfaltiger  und  bildsamer,  in  ihrem  selbsterwor- 
benen inhalte  sich  noch  reicher  und  umfassender  gezeigt 
als  diese.  Inderthat  also  haben  wir  schon  hier  an  der 
schwelle  zum  eingange  in  ihren  gegenständ,  die  geschichte 267 
des  Volkes,  alle  Ursache  anzunehmen  daß  auch  dieses  die 
mannichlaltigsten  Wechsel  und  zahlreiche  höhere  stufen  von 
bildung  durchlaufen  haben  müsse:  denn  nur  den  Wider- 
schein von  dieser  zeigt  in  jeder  zeit  eine  so  einzelne  gei- 
stige thätigkeit  als  die  geschichtschreibung  ist. 

—  Aber  jedenfalls  war  die  geschichtschreibung  bis  in 
die  zelten  der  entstehung  des  A.  Tlichen  Kanons  nicht  zu 
d^m  gekommen  was  wir  im  strengeren  wortsinne  geschicht- 
liche Wissenschaft  nennen :  sie  hatte  nie  die  sage  vollkom- 
men von  der  geschichte  zu  trennen  und  nur  diese  rein  zu 
suchen  gelernt,  weil  sie  das  bedürfniß  davon  noch  nie  tief 
genug  empfunden  hatte.  Und  nachdem  während  der  äch- 
ten blüthezeit  des  volkes  Israel  dieser  mangel  in  ihm  ge- 
blieben, waren  die  zelten  seines  schließlichen  völligen  Ver- 
falles noch  weniger  geeignet  ihn  zu  heben :  wie  dies  unten 
im  verfolge  der  geschichte  selbst  weiter  gezeigt  werden 
wird. 
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Wo  aber  die  geschichtliche  erkenntnitt  in  ihrer  wissen- 
schafllichen  strenge  lauterkeit  und  reichen  mannichraltigkeit 
nicht  wächst  und  nicht  rein  erhalten  wird,  da  verliert  sie 
immermehr  an  durchsichtigkeit  gewißheit  und  fülle;  und 
dies  in  steigenden  Verhältnissen  je  weiter  ein  Zeitraum  von 
der  gegenwart  sich  entfernt  oder  je  weniger  er  für  diese 
noch  unmittelbare  bedeutung  hat.  Und  so  ist  bei  den  Spä- 
teren die  geschichtliche  erkenntniss  des  alterthumes  IsraelS| 
insbesondre  die  der  ältesten  zeiten,  im  ganzen  immer  dunk- 
ler und  dürftiger  geworden,  unddas  bei  allen  sonst  nochso 
verschiedenen  meinungs-  und  glaubensgenossen,  bei  Juden 
Samariern  und  Christen.  Es  ist  wahr,  große  ereignisse  und 
tiefeingreifende  erfahrungen  jeder  spätem  zeit  können  auch 
über  weite  strecken  der  alten  geschichte  ein  unerwartetes 
helles  licht  werfen ;  und  kaum  ging  das  Christenthum  auf, 
so  leuchteten  sogleich  viele  selten  des  damals  heilig  ge- 
wordenen Alterthumes  in  einem  nie  so  zuvor  erschaueten 
wunderbar  erwärmenden  glänze :  aber  dies  sind  immer  nur 
wenige  wennauch  noch  sogewaltige  lichtstreifen,  welche  die 
268  Oberfläche  überstrahlen  ohnedaß  sie  alles  einzelne  errei- 
chen und  erleuchten  könnten. 

Allein  gebrauchen  mußte  man  die  alte  geschichte  den- 
noch immer  stärker  und  allgemeiner,  je  inniger  man  sich 
später  an  die  in  ihr  gelehrte  religion  anschloß  und  je  wei- 
ter diese  dann  insbesondre  durch  ihre  eigene  Vollendung 
d.  i.  das  Christenthum  sich  ausbreitete.  Darum  riss  mit 
dem  wachsenden  gebrauche  dieser  geschichte  immer  grö- 
ßere willkühr  in  ihrem  gebrauche  ein :  denn  nur  das  sicher 
und  klar  erkannte  läßt  sich  überall  gleichmäßig  und  ohne 
willkühr  gebrauchen.  Und  in  diesem  freieren  aber  will- 
kührlicheren  gebrauche  mußten  wiederum  leicht  alle  sonst 
nochso  verschiedenen  bestrebungen  und  schulen  überein- 
kommen, indem  auch  die  ersten  Christen  die  wenigen  aber 
durchgreifenden  aussprüche  Christus'  selbst  welche  einer 
solchen  willkühr  entgegenstehen,  nochnicht  richtig  und  nicht 
weit  genug  zu  verfolgen  lernten. 

Das   anwenden    der   alten  h.  geschichte  lag  nach  den 
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gefühlen  und  bedürfnissen  jener  zeiten  viel  näher  als  ihre 
reine  beschreibang.  In  jeglicher  art  und  weise  wandte 
man  sie  an:  im  mündlichen  unterrichte  auf  jedem  schritte; 
im  beweisen  aller  möglichen  Wahrheiten;  in  Schriften  der 
mannichfaltigsten  art  zu  ermahnen  zu  drohen  zu  trösten, 
in  prophetisch  eingekleideten  oder  in  rein  dichterischen,  in 
gestaltungen  die  sich  enger  den  altHebräischen  anschlössen 
oder  in  solchen  die  der  hauch  der  neuern  zeit  und  insbe- 
sondre der  Griechischen  kunst  freier  belebte.  Solche  Schrif- 
ten gingen  stark  von  den  rührigsten  und  drängendsten  rich- 
tungen  jener  Jahrhunderte  aus,  unter  Juden  von  den  Hel- 
lenisten und  andern  theilstellungen,  unter  Christen  von  den 
Gnostikern  und  andern  Spaltungen :  aber  sie  entstanden  auch 
hier  und  dort  mitten  in  den  herrschenden  gemeinden,  so- 
wie sich  in  dem  großen  Buche  ^^Vermächtnisse  der  i2  Erz- 
väier^ ')  das  werk  eines  acht  Paulinischen  Christen  etwa  269 
aus  dem  anfange  des  2ten  Jahrhunderts  erhalten  hat,  voll 
des  kräftigsten  und  herrlichsten  geistes,  aber  in  nachahmung 
des  s.  104  f.  erwähnten  segens  Jaqob's  angelehnt  an  die 
h.  erinnerungen  vom  leben  und  wesen  der  einzelnen  12 
söhne  Jaqob's. 

Neben  der  überströmenden  fülle  solcher  Schriften  ent- 
standen aber  auch  solche  welche  aus  irgendwelchen  beweg- 
grönden  und  zwecken  die  alte  geschichte  rein  als  solche 
beschreiben  und  den  Zeitgenossen  näher  bringen  wollten. 
Das  einzige  allgemeine  werk  dieser  art  welches  sich  aus 
Griechischer  zeit  vollständig  erhalten  hat,  FL  Josephus*  Ar- 
chäologie, ist  sprachlich  ebenso  schön  zugeschnitten  als  ge- 
schichtlich jeder  höhern  und  richtig  treffenden  ansieht  ledig 
und,  wo  es  freier  sich  bewegt,  oft  sehr  unschöne  einbildun- 

1)  Der  druck  dieses  werkes  in  J.  A.  Fabricii  cod.  pseudepigr. 
F.  T.  I.  p.  496  —  759  gibt  fast  nur  die  frühere  ausgäbe  von  Grabe 
wieder,  ohne  diese  überflüssig  zu  machen.  Eine  Ursache  die  den 
Verfasser  bewog  die  12  söhne  Jaqob's  redend  einzuführen,  lag  gewiß 
in  Benjamin,  dem  stamme  des  apostels  Paulus:  er  konnte  so  durch 
Benjamin  desto  leichter  auf  das  hohe  geschichtliche  verdienst 
seines  großen  Sprößlinges  hinweisen;  s.  über  das  ganze  buch  weiter 
Bd.  VU. 

Gcack.  d.  T.  Israel  I.   3.  «usg.  **^ 
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gen  und  untreffende  vermuthungen  einmischend  in  denen 
sich  der  Pharisäer  jener  zeit  nur  zusehr  verräth  *);  es  kos- 
tet mühe  für  die  altern  theile  der  geschichte  in  ihm  hie- 
undda  ein  achtes  goldkörnchen  alter  Überlieferung  zu  ent- 
decken was  nicht  schon  in  den  kanonischen  büchern  A.  Bs 
sich  fände;  und  ein  wahres  glück  ist  es  zu  nennen  daß  die 
vielen  angriffe  welche  der  Verfasser  wegen  dieses  werkes 
erfuhr^  ihn  später  zur  niederschreibung  der  sogen.  2  BB* 
gegen  Apion  brachten,  worin  er  über  die  ältere  geschichte 
kostbare  auszüge  aus  sonst  verloren  gegangenen  büchern 
mittheilt;  in  jenem  großen  werke  hatte  er  solche  weit  kar- 
ger gegeben.  Erst  für  die  späteren  Zeiten  werden  Jose- 
phus'  werke  wichtiger :  für  die  älteren  sind  fast  nur  die 
auszüge  aus  früheren  werken  nüzlich  welche  er  gibt.  — 
Ein  werk  welches  die  Zeitrechnung  der  ganzen  A.Tlichen 
geschichte  zum  erstenmale  als  einen  für  sich  wissenswer- 
then  gegenständ  behandelte,  hat  sich  in  dem  SSder  Oläm 
(rabba)  frühestens  aus  der  mitte  oder  dem  ausgange  des 
270  2ten  jahrh.  n.  Ch.  erhalten^):  dies  werk  in  spräche  und 
geist  den  besten  stücken  der  Mishna  vergleichbar  und  schon 
ganz  in  einer  zeit  geschrieben  wo  das  vom  Christenthume 
völlig  losgerissene  Judenthum  sich  auch  von  aller  Griechi- 
schen bildung  scharf  trennte  um  sich  desto  einziger  und 
steifer  auf  den  buchstaben  des  A.  Ts  zurückzuziehen ,  be- 
handelt die  geschichtlichen  bestandtheile  des  A.  Ts  nicht  ge- 
rade willkührlicher  als  die  Christen  der  zwei  ersten  Jahr- 
hunderte, stellt  mit  emsigem  fleiße  alle  werte  des  A.  Ts  zu- 
sammen welche  ihm  irgendein  gewicht  zur  herstellung  ei- 
ner fortlaufenden  einzelnen  Zeitrechnung  zu  haben  scheinen, 
aber  zeigt  auch  eben  durch  sein  höchst  willkührliches  ver- 
fahren deutlich  genug  wie  wenig  sich  auf  dem  von  ihm  be- 
tretenen  wege  allein  Sicherheit   erreichen   läßt.     Auch  die 


1)  z.  b.  arch.  6:  12,  8  wo  er  stark  gegen  das  königthum  spricht. 

2)  mit  dem  viel  späteren  Seder  Oläm  iutla  und  einer  sehr  aus- 
fuhrlichen aber  die  Schwierigkeiten  wenig  lösenden  erklärung  von 
Joh.  Meyer  gedruckt  Amsterd.  1699.  lieber  das  alter  des  werkes 
B.  Zum   gottesdienstl.  vortrage  der  Juden  s.  85.  138. 
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geistreichigkeit  die  in  ihm  nicht  selten  hervorsprühet  und 
das  streben  alle  geschichtlichen  Verhältnisse  und  merkwür- 
digkeiten  auf  runde  und  feste  zahlen  sowie  auf  auflallende 
Ähnlichkeiten  zurückzuführen,  muß  da  nur  zuoft  zum  fall- 
stricke  der  Wahrheit  werden.  —  Aehnlich  ist  über  den  hie- 
her  gehörigen  gehalt  der  Mishna  zu  urtheilen.  Man  ver- 
meine doch  nicht  der  Talmud  enthalte  nichts  als  treue  erin- 
neningen  an  die  alten  zeiten:  vielmehr  zeigt  sich  schon  in 
der  Mishna  oft  ein  vernünfteln  über  schwierige  gegenstände 
des  Alterthumes  welches  ganz  an  den  sog.  rationalismus  un- 
serer neuern  zeiten  erinnert  *). 

Es  gibt  aber  auch  werke  welche  beide  zwecke,  den 271 
der  ausführlichen  geschichtlichen  beschreibung  und  den  der 
ermahnung,  zugleich  verfolgten.  Von  dieser  art  ist  das 
Buch  der  Jubiläen^  welches  von  Jüdischer  band  etwa  im 
lezten  jahrh.  vor  Chr.  geschrieben^]  und  späterhin  auch 
von  Christen  viel  gelesen  doch  in  neuerer  zeit  gänzlich 
verloren  galt,  bis  es  eben  jezt  durch  eine  Äthiopische  über- 
sezung  wieder  bekannt  wird'].  Es  will  ofi*enbar  die  ge- 
naue beobachtung  des  Sabbates  mit  der  ganzen  A.  Tlichen 
festordnung  in  strengermahnender  rede  empfehlen:  aber 
zugleich  erklärt  es  geschichtlich  die  bedeutung  aller  der  h. 
Zeitabschnitte,  insbesondere  auch  die  Jubiläen,  und  führt 
auch  zu  diesem  zwecke    die    ganze   bis    zur    gesezgebung 


1)  man  sehe  z.  b.  die  vemünilelnde  erklärang  über  das  aafhe- 
ben  der  bände  Mose's  Ex.  c.  17  imd  über  die  schlanfj^e  Num.  c.  21 
welche  der  rr3tt5!l  UJÄ'I  c.  3  a.  e.  gibt.  Auch  die  Arabischen  Rab- 
binen,  ein  Saadia,  Tanchümf  sind  in  der  Bibelerkläning  oft  nichts 
als  yemünftier,  'wie  ich  dies  schon  sonst  weiter  gezeigt  habe  (Ueber 
du  Ara^eh  geschriebenen  teerke  Jüdischer  Sprachgelehrten.  Stuttgart 
1844   8.  7 ;   femer  Tübinfer  theolog.  Jahrbb.  1845   s.  574  f.). 

2)  eine  erste  sichere  anspielung  auf  das  buch  findet  sich  schon 
4  Ezra  14,  4  —  6 :   dessen  Zeitalter  aber  ist  Bd.  VII  genau  bestimmt. 

3)  übersezt  von  Dillmann  mit  einer  abhandlung  über  das  alter 
des  Werkes  in  den  Jahrbb.  der  Bibl.  wiss,  II.  s.  230  ff.  und  III ;  das 
buch  erschien  nun  auch  Aethiopisch  von  DUlmann  herausgegeben  zu 
Kiel  1859.  Ueber  eine  neuestens  entdeckte  altLateinische  übersezung 
8.   Göti.  Gel,  Am,  1862  s.  2  f. 

19* 
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am  Sinai  verflossene  Weltgeschichte  in  möglichst  genaue 
kleine  Zeitbestimmungen  zerlegt  vor  >);  überall  halb  dich- 
tung  halb  Wahrheit. 

Auf  solche  weise  entstand  in  den  lezten  Jahrhunderten 
vor  und  den  ersten  nach  Chr.  noch  innerhalb  der  alten  ge- 
meinde selbst  ein  ungemein  umfassendes  höchst  mannich- 
faches  schriftthum  über  die  alte  geschichle  ^),  woraus  sich 
jezt  nur  sehr  wenige  werke  vollständig  erhalten  haben; 
viele  von  ihnen  kennen  wir  bisjezt  nur  sehr  unvollständig^ 
und  mancher  einst  vielgelesener  daseyn  müssen  wir  sogar 
bloß  aus  gewissen  andeutungen  schließen  ohne  daß  wir 
jezt  auchnur  ihre  namen  angeben  oder  aus  sichern  spuren 
folgern  könnten.  Man  thiit  wohl  sich  diese  Wahrheit  beim 
lesen  der  jezt  erhaltenen  werke  immer  zu  vergegenwärti- 
gen :  sonst  versteht  und  schäzt  man  nichteinmal  in  diesen 
272 vieles  in  seinem  wahren  sinne').      Auch  ist  es  wohl  mög- 

1)  daher  scheint  der  andre  name  des  Werkes  zu  kommen,  näm- 
lich eigentlich  rä  Ifnia  (sublilia,  minuta)  r^s  rfyiotats  (vgl.  xara  n 
ktntoy  d^fiyMai  und  Unjoloytly  in  Epiph.  haer,  51 ,  10.  12  f.  30), 
dann  weiter  verkürzt  ij  Xf-niii  riyiat^  Parva  Genesis  ^  welcher  name 
doch  zum  umfange  des  werkes  nicht  paßt.  S.  darüber  die  GöU, 
Gel.  Afn.  1860  s.  404  ff.  und  d^Äbbadies  catal.  edd.  Aeth.  p.  133. 
Die  Aethiopen  nennen  das  buch  gewöhnlich  Küfdiae. 

2)  Auf  vielgeachtete  geschichtliche  werke  z.  b.  über  Mose  welche 
von  Judäem  verfaßt  doch  nicht  zu  den  heiligen  gehörten,  weist 
schon  Philon  im  anfange  seiner  Lebensbeschreibung  Mose's  bin  T.  Ü 
p.  81:  allein  seine  eignen  werke  beweisen  wie  weniges  für  die  Alt« 
Geschichte  wichtige  er  doch  aus  ihnen  entlehnen  konnte. 

3)  es  ist  noch  wenig  richtig  erkannt  auf  wieviele  und  welche 
nicht  kanonische  Bücher  im  N.T.  hingewiesen  wird:  man  sollte  aber 
doch  endlich  einsehen  daß  sehr  vieles  was  in  den  geschichtlichen 
Büchern  und  in  den  Briefen  besonders  auch  im  Hebraerbrieie  er- 
wähnt wird ,  nothwendig  auf  solche  nicht  kanonisch  gewordene 
schrillen  zurückgeht.  Bei  geschichtlichem  Stoffe  der  art  pflegt  man 
gewöhnlich  zu  sagen  es  liege  da  eine  mündliche  Überlieferung  zu- 
grunde: ohne  zu  bedenken  daß  diese  annähme  in  den  meisten  fallen 
ganz  unmöglich  ist;  denn  sollte  sich  auch  eine  solche  in  den  kanoni- 
schen Büchern  nicht  gefundene  ansieht  zuerst  einmahl  in  einer 
schule  gebildet  haben  (was  Philon  II  p. 81  annimmt),  so  müßte  sie 
doch  bald  schriftlich  geworden  seyn.  —    Aehnlich  hat  man  (soviel 
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lieh  und  oft  sogar  augenscheinlich  daß  manche  dieser 
schrinsleller  besonders  der  etwas  älteren  auch  solche 
schriftliche  quellen  benuzten  welche  nicht  kanonisch  wur- 
den: wir  dürfen  auch  solche  quellen  nicht  übersehen,  fin- 
den aber  freilich  auch  beim  sorgsamsten  suchen  nicht  viele 
goldkörnchen  in  diesem  immer  wüster  werdenden  weiten 
gebiete.  Noch  schlimmer  aber  ist  daß  je  später  diese  Zei- 
ten destomehr  das  richtige  verständniß  des  Unterscheiden- 
den ja  oft  auch  des  Erhabensten  des  alterthumes  abnimmt: 
wovon  unten  im  einzelnen  manche  belege  beiläufig  gege- 
ben werden. 

Unter  den  Griechen  beachtete  vor  Alexander's  zuge 
noch  niemand  näher  die  eigenlhümliche  weise  und  geschichte 
dieses  damals  sehr  still  lebenden  volkes ;  man  warf  sie  zu 
jener  zeit  mit  Syrern  Phöniken  und  Palästinern  (d.  i.  ei- 
gentlich Philistäern)  zusammen;  noch  Herodot  besuchte  we- 
der ihr  land  noch  erfuhr  er  irgendetwas  näheres  über  sie 
oder  ihren  namen,  ausgenommen  daß  sie  beschnilten  seien  ^). 
Als  aber  die  Judäer  dann  die  Christen  unter  Griechen  und 
Römern  bekannter  wurden,  fingen  allmählig  auch  unter  die- 
sen einzelne  schriflsteller  an  sich  etwas  näher  mit  dem  al- 
terthume  und  eigenthümlichen  wesen  Israels  zu  beschäfti- 
gen: aber  nur  wenige  waren  unter  ihnen  so  wenig  einge- 
nommen gegen  es  wie  Aristoteles ')  oder  Hekaläos  von  Ab- 
dera');  die  meisten  hinderte  schon  die  mauer  der  damaligen  278 
vorurtheile  gegen  dies  volk  an  einer  tieferen  und  umfas- 
senderen geschichtlichen  erkenntniß,  wie  dies  unten  an  sei- 
nem orte  weiter  zu  beschreiben  ist.  —    Einen  ganz  neuen 


ich  weiß)  nochnicht  bemerkt  daß  in  der  Mishna  zerstreut  sich  weit 
Utere  saze  erhalten  haben:  wie  z.  b.  Pirqae  Aboth  2,  1.2  einige 
spräche  stehen  die  nach  ihrer  sprach-  und  redefarbe  sehr  alt  viel- 
leicht gar  aus  einem  altprophetischen  Buche  abgeleitet  seyn  müssen. 
1)  8.  die  AUerth,  s.  103.  2)  nach  Klearchos  bei  Jos. 

jfepen  Afnon  1,  22 :    diese  ganze  auseinandersezimg  bei  Josephus  ist 
wichtig.  3)  bei  Jos.  gegen  Apion  1,  22 ;   Eus.  praep.  ev.  9,  4 

und  Diod  Sie.  1. 40  nach  PhotioB.     Weiter  s.  darüber  unten  Bd.  lY 
und  Bd.  yn  8. 79  ff. 
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und  viel  gewaltisferen  auch  reinern  antrieb  diese  geschichte 
zu  erforschen  empfand  dann  dns  junge  Christenthum ;  und 
sobald  es  sich  nur  etwas  fester  und  ruhiger  in  der  weit  zu 
behaupten  gelernt  hatte,  wandten  sich  sofort  solche  mfinner 
wie  Origenes  Eusebios  Hieronymus  u.  a.  mit  dem  irische- 
sten eifer  auf  dieses  gebiet.  Dort  sehen  wir  die  ersten 
ernsteren  Vorbereitungen  und  vorspiele  zu  einer  Wissen- 
schaft der  A.TIichen  geschichte:  aber  es  ist  bekannt  daft 
alle  solche  versuche  damals  unvollendet  blieben  und  desto 
nothwendiger  bald  eine  lange  nacht  immer  größerer  Verfin- 
sterung folgte.  Durch  den  IsIäm  ward  diese  nacht  wo  mög- 
lich noch  schwärzer,  da  er  zwar  begierig  alle  ihm  zuge- 
brachten sagen  über  das  Biblische  alterthum  aufgriff  und 
verarbeitete,  aber  nur  so  wie  sie  ihm  die  damals  lebenden 
Juden  und  Christen  zubrachten  und  diese  nichteinmal  aus 
den  besten  quellen  *) ;  und  wahre  geschichte  hat  der  selbst 
aus  ungeschichtlichkoit  entsprungene  Isldm  nie  ertragen. 

Wir  nun  haben  endlich  am  hohen  tage  zu  vollenden 
was  jene  besseren  Kirchenväter  begannen,  eine  Wissenschaft 
zu  deren  Sicherheit  und  Wahrheit  zulezt  alle  gleichmfißig 
kommen  müssen,  Juden  und  Hoslim  ebenso  wie  Christen, 
schulieute  wie  kriegsmftnner  und  fürsten. 
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Für  die  Wissenschaft  wird  die  Zeitrechnung  der  ge- 
schichte eines  alten  volkes  in  ihren  größeren  gliedern  und 
ihrer  ganzen  ausdehnung  erst  dann  recht  sicher  und  leicht 
zu  handhaben,  wenn  sich  nachweisen  läßt  daß  ein  solches 
volk  sich  im  leben  selbst  einer  fortlaufenden  festen  Jahres- 


1)  man  findet  diese  sagen  in  den  großen  Islimischen  Chroniken 
von  der  des  Tabari  an,  oder  auch  als  einleitang  zur  geschichte  Ma- 
hammed's  gesammelt ;  vgl.  Weil^i  Biblische  Legenden  der  Muselmanner 
1845  und  was  ich  selbst  weiter  darüber  bemerkt  habe  in  den  Tih 
bingischen  theol,  Jahrbh.   1845   s.  571  ff. 
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zfthlüng  (Ära)  bediente^  wonach  es  auch  alle  seine  ereignisse 
verzeichnete.      Allein   wie  weit  ist   es  bis  ein  voIk  fflrsich 
dahin   kommt,    und   wie  wenige   der.  älteren  Völker  haben 
troz  einer  in  vieler  hinsieht  schon  sehr  hohen  biidung  diese 
ktinstlichkeit  mit  ihrer  allgenügenden  einfachheit   als   noth- 
wendig  begriffen !    Die  großen   erscheinungen   und   ereig- 
nisse  der  geschichte  selbst  können  ja  zunächst  eines  volkes 
oder  einer  andern  gemeinschaft  sinn  so  einzig  fesseln    daft 
sie  lange  zeit  kaum  für  nöthig  findet  etwas  weiter  darüber 
hinaus  zu  sehen  und  zu  fragen  in  welche  bestimmtere  zeit 
denn  ihr  Inhalt  gerallen  sei:  und  eine  solche  tiefe  innigkeit 
und  kindliche  unbekümmertheit  um  die  außenseite   der  ge- 
schichte hat  sich  durch  lange  Zeiten  hindurch    in  Israel  er- 
halten, durch  seine  ganze  geschichtliche  Stellung  selbst  be- 
fördert und   begünstigt.     Noch  im  N.  T.  wurde   die  Evan- 
gelische geschichte  lange  rein  in  dieser  ersten  innigkeit  und 
heimischen  insichgeschlossenheit  erzählt,    bis   endlich  Lucas 
anfing  sie  in  die  Zeitrechnung  der  großen  weit  einzureihen« 
und  das  ältere  Israel  freuete   sich  Jahrhunderte  lang  seiner 
erlösung  aus  Ägypten  und  aus  Pharao's  zwange,  ohne  auch- 
nur  ernstlich  zu  fragen   wiedenn  jener  Pharao  unter  dem 
Hose  als  führer  aufstand    näher  genannt  worden  sei,   und 
ohne  sich  viel  darum  zu  bekümmern  im  welchem  jähre  oder 
welchem  Jahrhunderte  er  geherrscht  habe.  —   Wo   man  im 
gemeinen  leben  einer  Zeitbestimmung  nicht  entbehren  konnte 
z.  b.  bei  wichtigen  Urkunden   über  kauf  und   verkauf,  da 
begnügte  man  sich  im  alten  Israel  wahrscheinlich  die  jähre 
nach  der  dauer  der  jedesmaligen  herrschaft  zu  zählen :  wir 
haben  zwar  bisjezt  keine   solche   alte   Urkunde    wiederent- 276 
deckt,  aber  ebenso  zählten   die  Ägypter  sogar   noch   unter      | 
den  Ptolemäern  in  solchen  Urkunden  bloß  nach  den  jähren 
der  laufenden  herrschaft  ^).     Bevor   aber  könige  in   Israel 
entstanden,   stellte  wenigstens   die  hohepriesterliche  würde 
die   stetige    fortdauer   irgendeiner    höchsten    menschlichen 


1)  viele  AegyptiBche  urkanden  der  art  sind  jezt  gefunden  und 
was  zunäobst  die  zahlen  betrifift  sicher  erklart. 
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herrscbafl  in  ihm  dar ;  sodaß  nach  dem  jedesmaligen  Hohen- 
priester, auchwenn  er  allmäblig  nur  noch  sehr  geringe 
macht  hatte,  die  laurenden  jähre  gezählt  werden  konnten^). 
Wollte  man  sich  in  weit  späteren  zelten  auf  solche  Urkun- 
den berufen,  so  mußten  freilich  Sachverständige  erst  um 
die  bestimmung  der  zeit  gefragt  werden,  in  welcher  ein 
solcher  herrscher  geherrscht  habe:  wodurch  eben  diese 
scheinbar  so  einfache  Zeitrechnung  vielmehr  sehr  künstlich 
und  schwierig  wurde.  —  Ungemeine  freudige  oder  schwere 
ereignisse  veranlnßten  daneben  wohl  auch  nicht  selten  die 
jähre  nach  ihnen  zu  zählen,  sowie  wir  davon  einige  deutli- 
che beispiele  aus  dem  gemeinen  leben  erkennen  können'): 
allein  für  die  daue^  erhielt  sich  keine  einzige  jahreszählung 
dieser  art  im  allgemeinen  Volksleben  lange,  sodaß  während 
der  ganzen  blüthezeit  des  Volkes  Israel  noch  keine  allge- 
mein  gebrauchte  forllaufende  Ära  entstand. 

1.  Allein  es  würde  verkehrt  seyn  deswegen  zu  meinen 
das  alte  volk  habe  garkeine  anstalt  gehabt  die  fortlaufenden 
jähre  zu  zählen.  So  ungebildet  war  es  wahrlich  nicht!  und 
das  bedürfniß  einer  fortlaufenden  übersieht  der  jähre  drängt 
sich  ja  in  einem  geordneten  reiche  überall  auf.  Insbeson- 
dre verlangte  schon  die  aufstellung  der  jährlichen  feste  und 
276des  ganzen  kalenders  eine  etwas  weitergehende  jahrrech- 
nung  3) :  und  wie  in  der  ganzen  alten  weit  vorzüglich  auch 
bei  den  Ägyptern  die  Zeitberechnung  und  festbestimmung 
den  priestern  zuGeP),  so  müssen  sich  auch   in  Israel  vor- 

1)  welches  große  aufsehen  und  welchen  bedeutenden  Zeitabschnitt 
das  abieben  eines  Hohenpriesters  und  folglich  auch  der  antritt  eines 
neuen  in  den  frühesten  zeiten  machte,  kann  man  aus  den  in  den 
AUerihümem  des  V,  isr.  s.  197.  425  erklärten  zeichen  schliefen. 

2)  Arnos  1,  1  YgL  mit  Zach.  14,  5;  ein  ähnlicher  fisdl  konnte 
schon  in  uralten  zeiten  der  oben  s.80  kurz  bezeichnete  seyn;  ein 
dritter  ist  die  rechnung  nach  jähren  der  Verbannung  königs  lojakhin 
bei  Hezeqiel  von  1,  2  an.  3)  zumal  sich  deutlich  die  spuren 
eines  doppelten  Jahresanfanges  erkennen  lassen,  von  denen  also 
wenigstens  der  eine  (den  die  Priester  festhielten)  eine  vrissenschafl- 
Uche  berechnung  forderte ;  s.  die  AUerihümer  s.  394  f. 

4)  über  die  Aegyptischen  Priester  haben  wir  die  wichtige  be- 
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züglich  gewisse  priester  damit  beschftnigt  haben«  Daza 
kam  in  Israel  das  gesez  über  das  halten  der  sabbat-  und 
Jubeljahre^  welchem  man  sicher  in  den  ältestenT  jahrhunder- 
dcrlen  getreu  nachgelebt  hat:  damit  war  auch  die  noth- 
wendigkeit  der  berechnung  größerer  Jahresreihen  (Cykeln) 
gegeben.  Mußten  die  priester  einmal  so  mancherlei  und 
zugleich  so  große  jahresumläufe  berechnen,  so  sieht  man 
nicht  ein  warum  sie  nicht  auch  eine  fortlaufende  Zeitrech- 
nung gehabt  haben  sollen  ^). 

Wir  besizen  nun  in  der  art  wie  das  B.  der  Urspp.  die 
Zeiten  beschreibt  einen  deutlichen  beweis  dafür  daß  wirk- 
lich eine  solche  forllaufende  Zeitrechnung  im  alten  volke 
möglich  war  und  in  der  geschichtschreibung  angewandt 
werden  konnte.  Dieses  buch  beschreibt  nämlich  die  ge- 
schichten  seit  dem  auszuge  aus  Ägypten  nach  einer  fort- 
laufenden jahreszfthlung,  als  deren  anfang  eben  dieser  aus- 
zog gilt,  und  in  welcher  der  anfang  des  einzelnen  jahres 
mit  dem  ersten  tage  des  Pascha-monates  bestimmt  wird. 
Diese  Zeitrechnung  läuft  durch  alle  die  bruchstücke  hindurch 
welche  sich  von  jenem  hauptwerke  erhalten  haben:  und  es 
ist  schon  ansich  undenkbar  daß  der  Verfasser  eine  solche 
Zeitrechnung  von  sich  selbst  aus  ganz  willkührlich  erdacht  377 
haben  sollte.  Wirklich  eignete  sich  ja  in  der  ganzen  ge- 
schichte  Israels  kein  ereigniß  mehr  als  dieses  um  als  fester 
anfang  einer  fortlaufenden  Zeitberechnung  zu  dienen:  wenn 
die  Römer,   ehe    sie  nach  erbauung  Rom*s   rechneten,   die 

BchreiboDg  in  dem.  Alex,  ifrom.  6,  4.  1)  die  berechnung  von 

Jahrhunderten  war  desto  leichter  wenn  mit  dem  Jubeljahre  immer 
das  ÖOste  schloß :  s.  Allerthümer  s.  415  ff.  Die  spatem  Jüdischen 
Gelehrten  bestimmten  das  Jubeljahr  meist  ebenso  nicht  auf  das  je 
498te ,  sondern  auf  das  ÖOste ,  wie  man  aus  dem  Sider  Olam  rabba 
c.  11.  Fhihn  quaest.  in  Gen.  17, 1  f.  bei  Aucher  II  p.  209.  Gonstit. 
apost.  7, 36  und  andern  Zeugnissen  (s.  die  Aüerihümer  s.  419)  deutlich 
sieht:  allein  das  B,  der  Jubiläen  rechnet  nach  Jubiläen  von  gerade 
7  Wochen  d.i.  nach  49  jähren,  was  jedoch  bei  ihm  nur  eine  ge- 
lehrte Torstellung  ist  wonach  es  die  ganze  alte  geschichte  als  eine 
heilige  zu  umfassen  und  zu  berechnen  sucht,  als  läge  gerade  in 
der  stets  gerade  fortgesezten  Siebenzahl  etwas  heiliges. 
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jähre  lange  zeit  nach  der  Vertreibung  der  Tarqninier  zähl- 
ten, so  konnte  noch  mehr  dem  volke  Israel  die  zeit  der 
großen  befreiung  aus  Apypten  und  des  anfanges  seines 
ganzen  bessern  daseyns  das  erste  jähr  seiner  Ära  werden. 
Als  wenigstens  die  geseze  über  sabbat-  und  Jubeljahr  im 
▼olke  wirklich  ausgeführt  wurden  (uno  dies  geschah  sicher 
sogleich  nach  eroberung  des  landes],  muß  eine  feste  Zeit- 
rechnung aufgestellt  worden  seyn;  und  damals  mag  das 
jähr  des  auszuges  aus  Ägypten  als  das  erste  angenommen 
seyn.  Da  nun  das  B.  der  Urspp.  1  Kön.  6,  1  nach  S.  122 
wirklich  480  jähre  als  die  Zeit  nennt  welche  vom  auszuge 
aus  Ägypten  bis  zu  der  im  4ten  jähre  der  herrschaft  Salo- 
mo's  erfolgenden  gründung  des  tempels  verflossen  sei:  so 
können  wir  nicht  zweifeln  auf  welcher  grundlage  diese  be- 
rechnung  beruhe.  Zumal  wenn  wir  zugleich  bedenken  daß 
der  Verfasser  nach  s.  116  ein  Levit  war:  schon  als  solchem 
stand  es  ihm  am  leichtesten  frei  der  genauesten  Zeitrechnung 
zu  folgen  welche  damals  möglich  war.  —  Aber  derselbe 
Verfasser  bestimmt  auch  Ex.  12,  40  nach  s.  122  die  zahl 
der  jähre  des  auPenthaltes  Israels  in  Ägypten:  und  wenn 
damals  Israel  nochnicht  durch  sabbat-  und  Jubeljahre  be- 
wogen wurde  eine  fortlaufende  Jahresrechnung  zu  führen, 
so  ist  zu  bedenken  daß  das  volk  damals  mit  den  Ägyptern, 
welche  längst  jahresztthlungen  eingerichtet  hatten,  in  so 
engen  Verhältnissen  lebte  daß  es  schon  durch  diese  in  sol- 
chen rechnungen  wohlunterrichtet  werden  konnte.  Nehmen 
wir  noch  dazu  daß  das  B«  d.  Urspp.  nach  dem  9.  80  er- 
klärten bruchstücke  auch  über  die  Zeiten  der  erbauung 
alter  Ägyptischer  und  Kanäanäischer  städte  nachrichten  gab, 
so  können  wir  in  keiner  weise  länger  bezweifeln  daß  die 
Priester  in  den  besten  Zeiten  des  alten  reiches  sich  viel 
um  Zeitrechnung  bemüheten  und  eine  fortlaufende  jahres- 
278  Zählung  hatten  deren  acht  Israelitischer  anfang  das  erste 
jähr  der  befreiung  war. 

Aber  freilich  war  diese  künstliche  Jahreszählung  für 
den  gemeinen  gebrauch  im  volksieben  noch  wenig  beliebt. 
In    bürgerlichen  Urkunden  bediente    man   sich  ihrer  nicht, 
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wenigstens  finden  wir  davon  nicht  das  leiseste  anzeichen; 
auch  in  gewöhnlichen  erzfihlungsböchern ,  welche  nicht  so 
großartig  und  von  einer  aller  Zeiten  so  kundigen  priester- 
band  wie  jenes  b.  der  Urspp.  angelegt  waren,  wurde  sie 
nicht  angewandt,  indem  man  sich  da  mit  nftherliegenden 
einfacheren  berechnungen  z.  b.  nach  den  jähren  der  einzel- 
nen herrscher  begnügte.  Darum  ist  denn  auch  vieles  ein- 
zelne was  sich  im  A.  T.  auf  Zeitrechnung  bezieht,  mehr  oder 
weniger  unbestimmt;  und  der  schein  des  Unbestimmten 
druckt  leicht  alles.  Für  die  gesammte  ältere  geschichte,- 
welche  doch  in  sovieler  hinsieht  der  wichtigste  theil  des 
Ganzen  ist,  bilden  die  vom  b.  der  Urspp.  überlieferten  480 
jähre  nach  und  430  vor  dem  auszuge  aus  Aegypten  die 
achse  um  welche  sich  hier  alles  drehet  und  auf  deren  zu- 
verlftssigkeit  alles  ankommt:  aber  eben  weil  diese  beiden 
großen  zahlen  jezt  im  A.  T.  sosehr  einzeln  stehen  uud  dazu 
manches  auf  den  ersten  blick  sich  mit  ihnen  nicht  einigen 
zu  lassen  scheint,  kann  man  leicht  zu  zweifeln  gegen  ihre 
Zuverlässigkeit  gereizt  werden,  und  hat  wirklich  sooft  aus 
allerlei  gründen  diese  bezweifelt.  Wie  grundlos  gleichwohl 
alle  solche  zweifei  seien,  kann  erst  unten  am  ende  dieses 
und  Bd.  II  im  einzelnen  weiter  bewiesen  werden. 

2.  Das  nächste  mittel  die  Zeitbestimmungen  einer  ge- 
schichte  festzustellen  oder  zu  berichtigen  ist  bei  solchen 
Verhältnissen  immer  die  vergleichung  der  eingreifenden 
theile  der  fremden  geschichte,  wo  uns  eine  solche  freisteht. 
Freilich  fühlte  sich  Israel  während  der  ganzen  dauer  seines 
selbständigen  Volkslebens  zu  stolz  um  seine  zeitrehnung 
nach  d^r  fremder  Völker,  Phöniken  oder  Aegypter  oder  Ba- 
bylonier,  anzuordnen  und  fortzuführen;  und  um  die  ent- 
sprechenden Zeitbestimmungen  fremder  Völker  auchnur  ne- 
benbei anzuführen,  war  es  damals  in  wissenschaftlicher 
hinsieht  noch  zu  einfach  gebildet.  —  Sogar  als  Israel  nach 
Salomo's  tode  in  die  zwei  königreiche  sich  spaltete,  rech- 279 
nete  man  soviel  wir  wissen  in  jedem  bloß  nach  den  jähren 
des  eben  lebenden  königs,  nicht  nach  doppelter  Zeitbestim- 
mung.    Eine   solche   Zusammenstellung   der  gleichzeitigen 
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berrscher  beider  reiche^  um  danach  desto  genauer  die  zeit 
za  bestimmen,  findet  sich  zwar  jezt  in  den  Überschriften 
einzelner  Prophetenbücher*];  und  in  den  jezigen  BB.  der 
Könige  finden  sich  die  geschichtcn  beider  reiche  nach  der 
jedesmaligen  gleichzeitigkeit  ihrer  könige  künstlich  in  ein- 
ander verarbeitet,  wodurch  denn  die  Zeitbestimmungen  im 
einzelnen  desto  genauer  sich  entsprechen  und  gegenseiti{r 
sich  bewahrheiten  können.  Allein  sowohl  dort  als  hier 
waltet  bei  diesen  Zusammenstellungen  eine  spätere  band; 
nach  allen  zeichen  die  wir  beobachten  können,  sind  diese 
sog.  Synchronismen  erst  nachdem  das  nördliche  reich  ganz 
zerstört  war  auf  gelehrtem  wege  eingeführt  (s.  darüber  un- 
ten an  seiner  stelle).  —  Der  uns  bekannte  erste  Hebräi- 
sche Schriftsteller  welcher  zugleich  einer  fremden  nftmlich 
nicht  Israelitischen  Zeitrechnung  sich  bediente,  ist  Hezeqiel 
mitten  in  der  Babylonischen  Verbannung:  doch  beginnt  auch 
er  kaum  erst  ganz  vorne  an  der  spize  seiner  schrift  ein- 
mahl die  fremde  Zeitrechnung  mitzuerwähnen  ^). 

Es  steht  uns  daher  nur  die  allgemeine  vergleichung 
der  fremden  geschichten  und  Zeitbestimmungen  frei,  wo 
diese  irgendwie  mit  der  geschichte  Israels  sich  begegnen. 
Inderthat  muss  jede  solche  vergleichung,  wo  sie  mit  Sicher- 
heit angestellt  werden  kann,  hier  äußerst  willkommen  und 
sehr  nüzlich  seyn.  Für  die  spätere  hälfte  der  geschichte 
stehen  uns  auf  diese  weise  manche  vergleichungen  aus  der 
geschichte  der  Phöniken  der  Assyrer  der  Chaldäer  sowie 
der  Griechen  zu  geböte,  welche  manche  einzelne  dunkel- 
beit  aufzubellen  helfen.  Allein  für  die  frühere  hälfle  d.  i. 
die  Zeiten  vor  Salomo  und  David  versiegen  diese  quellen, 
soweit  wir  sie  bisjezt  kennen  und  anwenden  können,  fast 
gänzlich  ^).  —  Es  ist  daher  bisjezt  nur  die  Aegyptische 
280  Zeitrechnung ,    welche  für    beide    hälften  dieser  geschichte 

1)  Arnos  1,  1.  Hos.  1, 1:    nach  der  band   des  lezten   Sammlers, 
8.  die  Propheten  des  A.  Bds  I  s.  61.  2)  s.  die  Propheten  IT 

8.  214  und   diese   Geschichte  TR  s.  775.  3)  Von   Bunsen't 

„Aegypten  Stelle  in  der  Weltgeschichte'^  gehört  hieher  besonders 
der  ganze  Bd.IY.   Gotha  1856. 
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Yon  großer  bedeutung  ist,  von  einziger  aber  für  die* erste 
hftifte.  Die  zahlen  Hanethon's  stehen  Für  die  ganze  filteste 
geschichte  der  Aegyptischen  und  Vorderasiatischen  länder 
bisjezt  einzig  da:  und  sie  sind  uns  bei  der  engen  verknttp- 
Tung  vieler  und  höchst  wichtiger  theile  der  geschichte  Is- 
raels mit  der  Aegyptischen  vom  belangreichsten  nuzen. 
Dazu  haben  sich  neuerdings  die  geheimnisse  der  Altfigyp- 
tischen  Inschriften  und  papyre  immer  zahlreicher  und  zu- 
verlässiger geöffnet,  und  gerade  zahlen  und  namen  sind  in 
diesen  im  allgemeinen  schon  am  sichersten  zu  lesen.  Den- 
noch muss  man  sich  wohl  httien  dieser  quelle,  soweit  sie 
uns  bisdaher  leicht  zugänglich  ist  und  lauter  zu  seyn  scheint, 
zu  unvorsichtig  zu  vertrauen.  Denn  sosehr  die  Aegypter 
schon  in  den  frühesten  Zeiten  für  zahlen  und  rechnungen 
den  regsten  sinn  offenbaren  und  die  gelehrten  kflnste  die- 
ses gebietes  liebten,  so  hatten  doch  auch  sie  nochnicht  eine 
für  den  gemeinen  gebrauch  dienende  feststehende  und  un- 
unterbrochene Jahreszählung:  für  gewöhnlich  rechnete  man 
auch  bei  ihnen  nach  den  jähren  der  herrscher;  und  die 
großen  zahlen  welche  sich  aus  ihren  schulen  erhalten  haben 
enthalten  nur  gelehrte  zumtheil  künstliche  berechnungen  ^). 

3.  Es  gibt  indessen  im  umfange  des  überkommenen 
geschichtlichen  Stoffes  noch  außer  den  Jahreszahlen  gewisse 
anhalte  zur  berechnung  der  Zeiten,  die  man  ins  äuge  neh- 
men kann. 

Ein  solcher  anhält  wäre  schon  die  Erwähnung  der 
feier  von  sabbat-  und  nochmehr  von  Jubeljahren  im  laufe 
der  Zeiten ,    wenn  sie  häufiger  wäre  oder  überhaupt  vor- 

1)  vgl.  das  großangelegte  werk:  Die  Chronologie  der  Aegypter 
bearbeitet  von  Rieh,  Lepsius.  Ister  Theil.  Berlin  1849;  dieses  bis- 
jezt tinyollendete  werk  fand  eine  erganzung  in  dem  ebenfalls  sehr 
großen  Königsbuck  der  täten  Aegypter  von  R.  Lepsius,  Berlin  1858. 
Böckh  (Manetho  and  die  Hundssternperiode.  Berlin  1845)  wollte  die 
künstlichen  zahlen  gar  soweit  ausdehnen  alsob  die  ganze  Aegyptische 
geschichte  bis  zu  Menes  hinauf  nach  Hundsstemumläufen  festgestellt 
sei :  dieses  ist  von  Lepsius  mitrecht  bestritten,  üebrigens  vgl.  die 
beurtheilung  der  werke  von  Lepsius  und  anderer  dieses  infaaltes  in  den 
Gött.Q.A,  1850.  St.  83.  1851  8.425  ff.  1852  s.  1153  ff.  1858  8.1441  ff. 
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kfime.  Daß  die  sabbaU  und  Jubeljahre  von  dem  in  Kanian 
281  wohnenden  volke  wenigstens  in  den  frühesten  Jahrhunder- 
ten wirklich  gehalten  sind,  leidet  zwar  keinen  zweifeP): 
würde  also  ein  solches  jähr  oder  würden  gar  mehere  in 
der  geschichte  erwähnt  und  man  wüßte  zugleich  das  wirk- 
liche anfangsjahr  von  dem  die  ganze  rechnung  ausgehen 
mußte,  so  ließen  sich  danach  gewisse  feste  anhalte  für  die 
Zeitrechnung  gewinnen.  Wirklich  nehmen  spätere  Juden 
welche  die  gesammte  alte  Zeitrechnung  mit  gelehrtem  äuge 
überblicken^  etwas  derartiges  an:  der  Verfasser  des  Sider 
Oiam  rahha  (s.  2P0)  lehrt  Israel  habe  bis  zu  seiner  ersten  Ver- 
treibung aus  Kanaan  gerade  17  Jubiläen  nämlich  850  jähre  in 
ihm  gewohnt;  und  diese  allgemeine  annähme  wurde  damals 
auch  durch  alles  einzelne  durchgeführt,  es  wurde  also  z.  b. 
gelehrt  die  zeit  der  gründung  des  Salomonischen  tempels 
sei  gerade  in  die  mitte  eines  Jobelumlaufes,  die  auffindung 
und  einführung  des  gesezes  Mose's  unter  Josia  gerade  in 
den  anfang  des  lezten,  die  wegführung  königs  Jojakhfn 
gerade  in  die  mitte  dieses  lezten  Jobelumlaufes  gefallen^). 
Allein  es  muß  hier  schon  gerechtes  erstaunen  erregen  daß 
diese  Spätem  so  genau  von  dingen  reden  welche  in  den 
alten  geschichtlichen  büchern  ja  sogar  noch  bei  Josephus 
nirgends  so  erwähnt  werden.  Denn  daß  aus  den  ältesten 
Jahrhunderten,  wo  diese  großen  zeitfristen  im  leben  des 
Volkes  unzweifelhaft  eingehalten  wurden,  keiner  solchen 
feier  in  den  geschichtlichen  berichten  erwähnung  geschieht, 
kann  uns  zwar  nicht  sehr  wundern,  sofern  uiisre  jezl  er- 
haltenen berichte  über  jene  frühesten  zeiten  überhaupt  so 
kurz  sind.  Aber  daß  aus  d^n  zeiten  welche  im  A.  T.  weit 
näher  beschrieben  werden,  nämlich  denen  der  Könige,  nir- 
gends einer  solchen  großen  zeitfrist  weder  bei  dem  tem- 


1)  B.  die  Allertkümer  8.411  ff.  2)  8.  Seder  Olam  r.  c.  11. 

15.  23.  24.  25.  Die  zeit  der  belagerung  Jerusalems  durch  Sanherib 
sezt  dieses  werk  nach  c.  23  in  das  Ute  jähr  eines  Jobelumlaufes, 
also  nicht  unmittelbar  vor  ein  brachjahr,  mit  einer  erklärung  der 
Worte  Jes.  37, 30  welche  diese  auf  brach-  und  Jubeljahr  zu  beziehen 
absichtlich  vermeidet. 
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pelbaue  noch  sonst  erwähnt  wird,  muss  uns  auffallen  wenn 
damals  alle  diese  fristen  wirklich  so  eingehalten  wären  282 
wie  es  diese  Späteren  sogar  bis  ins  einzelnste  genau  melden. 
Sobald  dagegen  in  den  zelten  des  neuen  Jerusalems  wenig- 
stens das  sabbatjahr  wirklich  wieder  gehalten  wurde,  wird 
es  auch  von  Josephus  ganz  unbefangen  in  der  geschichte 
an  solchen  stellen  erwähnt  wo  es  in  ihren  gang  irgendwie 
eingriff^];  denn  die  Unterlassung  des  bodenanbaues  im  je 
siebenten  jähre,  so  streng  wie  sie  etwa  seit  den  zelten 
*Ezra's  und  der  Makkabäer  eingehalten  seyn  mag,  hatte  den 
stärksten  einfluß  auf  manche  Verhältnisse,  insbesondre  auf 
die  forderung  in  diesem  jähre  keine  grundsteuern  bezahlen 
zu  müssen.  Es  ist  nun  immerhin  nüzlich  sich  ein  jähr  zu 
merken  in  welchem  damals  die  ruhe  gehalten  wurde:  rech- 
net man  vonda  zurück,  so  kann  man  vonda  zurück,  so 
kann  man  daraus  irgendwelche  Schlüsse  auch  über  die  frü- 
heren zelten  ziehen;  jedoch  würde  die  rechnung,  wenn 
man  in  diesen  spätem  zelten  ohne  rüchsicht  auf  Jubeljahr 
und  50jährigen  Umlauf  nur  immer  das  je  7te  jähr  gefeiert 
hätte,  für  die  alten  zelten  nicht  unmittelbar  anzuwenden 
seyn;  wie  es  uns  denn,  um  eine  solche  rechnung  ganz  si- 
cher durchzuführen,  bisjezt  an  garvielen  dazu  nöthigen 
Vorkenntnissen  fehlt.  Was  aber  jene  Rabbinischen  annah- 
men betrifft,  so  können  wir  nach  den  uns  bisjezt  vorlie- 
genden erkenntnissen  nicht  anders  darüber  urtheilen  als 
daß  sie  aus  dem  bekannten  Rabbinischen  verfahren  mit  dem 
A.  T.  hervorgegangen  sind :  man  suchte  wirkliche  oderauch 
bloß  scheinbare  anlasse  die  vorausgesezte  ansieht  durch 
einzelne  werte  der  h.  schrift  zu  begründen,  und  ließ  sich 
so  durch  mehr  wizige  als  wahre  annahmen  immer  weiter 
verleiten ').    Wollte   man   hier  unabhängig   von  den  wizen 


1)  Jo8.  Jüd.  krieg  /:  2,  4.    Alterth.  13:  8,  1.    U:  10,  6.   16,  2. 
i5:   1,  2;  vgl.  Tac.  bist.  5,  4.  2)  es  erhellet  Dämlich  aus 

den  oben  angeführten  stellen  des  Seder  Olam  r.,  daß  man  beson- 
ders von  den  beiden  stellen  bei  Hez.  1 ,  1  f.  40,  1  ausging :  den 
aasdruck  MSIDH  U?N"1  40,  1  erklarte  man  vom  anfange  eines  Jo- 
belumlaufes   (er  kann  aber  nichts  bedeuten  als  den  anfang  eines 
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288  der  Rabbinen  auf  einen  festeren  grund  kommen^  so  bedfirfte 
es  erst  noch  ganz  anderer  quellen  und  bülfsmittel  als  uns 
bisjezt  zugebote  stehen. 

Einen  andern  anhält  gewähren  der  Zeitrechnung  die 
geschlechtsverzeichnisse,  welche  sich,  in  längeren  oder  kür- 
zeren reihen,  innerhalb  des  A.  Ts  so  zahlreich  finden,  theil- 
weise  auch  außer  ihm  sich  erhalten  haben  ^).  Man  nimmt 
dann  für  ein  geschlecht  in  den  gewöhnlichen  geschichtli- 
chen Zeiten  25  bis  30  jähre  als  durchschnittszahl,  und 
kann  so  manche  sonst  gelassene  lücke  der  Zeitrechnung 
ergänzen.  Auch  leidet  es  keinen  zweifei  daß  solche  ge- 
schlechtsverzeichnisse  wenigstens  in  den  Zeiten  geordneter 
herrschaft  sehr  beständig  gehalten  wurden.  Zwar  ob  alle 
ebengebornen  sogleich  priesterlich  verzeichnet  wurden, 
wissen  wir  nicht  näher:  die  Verzeichnisse  aber  der  häuser 
der  priester  und  der  diesen  etwa  am  ränge  gleichstehenden 
wurden  nach  beiden  geschlechtern  geführt^);  und  von  allen 

einzelnen  Jahres,  in  etwas  weiterem  sinne  freilich,  wonach  nich 
bloß  der  erste  tag  odergar  die  erste  stunde  darunter  zu  verstehen), 
erklärte  dann  das  1,  1  genannte  30ste  jähr  vom  30sten  des  vorigen 
Umlaufes  (was  nicht  entfernt  irgendwie  angedeutet  ist),  und  kam  so 
darauf  daß  das  jähr  der  Wiederherstellung  des  gesezes  durch  Josia 
das  erste  dieses  Jobelumlaufes  gewesen,  des  lezten  vor  der  Ver- 
bannung. Neuerdings  zwar  hat  George  duke  of  Manchester  (in  dem 
buche  Tbe  Times  of  Daniel.  London  1845)  eine  solche  annähme 
durch  die  stellen  Jer.  28,1.3.  34,8  —  11  (als  müßten  sich  diese 
zahlen  und  worte  auf  Sabbatjahre  bezieben)  unterstüzen  wollen, 
aber  ohne  irgend  zu  beweisen  daß  diese  stellen  wirklich  den  sinn 
haben  den  er  ihnen  unterlegt.  Es  ist  ein  trauriges  zeichen  der  zeit 
daß  Deutsche  gelehrte  diese  Englischen  träumereien  haben  billigen 
können.  —  Daß  übrigens  in  den  gelehrten  schulen  der  älteren  Rab- 
binen viel  eifer  herrschte  die  ganze  alte  Zeitrechnung  auf  Jobel- 
umläufe  zurückzubringen,  wissen  wir  ja  auch  sonst:  das  s. 291  er- 
wähnte B,  der  Jubiläen  sucht  für  die  ganze  zeit  vor  Mose  nur  das- 
selbe auszuführen  was  andere  für  die  zeit  von  Mose  an  versucht 
hatten.  1)   vgl.   wie  in  späterer  zeit   das   Protec.  Jacohi 

c.  1  und  Eusebios*  KG.  1,  7  sich  darüber  ausdrücken. 

2)  vgl.  Josephus  über  sein  leben  c.  1  a.  e.  gegen  Äpion  2,  7.  Das 
kleine  ^^om^  "ISO  oder  geschlechtsbuch  (dieser  häufige  Rabbinische 
name  entspricht  dem    t^n*^  oben  8.261,   und  findet  sich  schon  M, 
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gemeindegliedern  ohne  ausnähme  wurden  genaue  schazungs-284 
und  heerroUen  gehalten  ').  Allein  die  erschütterungen  des 
reiches  und  die  Zerstreuung  des  Volkes  mögen  vonzeit 
zuzeit  viele  Verwüstungen  in  diesen  Verzeichnissen  an- 
gerichtet haben ') ;  und  so  reich  die  Verzeichnisse  der 
Chronikbücher  sind,  so  ist  doch  schon  durch  die  große 
abkürzung  worin  sie  hier  nach  s.  260  ff.  überliefert  werden 
manche  dunkelheit  entstanden.  Große  vorsieht  ist  hier 
überall  nöthig:  dazu  sind  die  geschlechtsreihen  für  sehr 
lange  zeilräume  nach  s.  37  f.  auch  wohl  auf  runde  zahlen 
zurückgebracht,  bei  denen  noch  größere  vorsieht  anzu- 
wenden ist;  und  solche  abkürzungen  finden  sich  auch  noch 
bis  in  die  späteren  zeiten  herab ').  Eine  vollständige  und 
genaue  vergleichung  aller  solcher  Verzeichnisse  kann  in- 
dessen auch  für  die  Zeitrechnung  mancherlei  nuzen  bringen. 
4.  Aus  allen  diesen  Verhältnissen  ergibt  sich  nun  die 
bedeutende  Schwierigkeit  der  herstellung  einer  die  ganze 
geschichte  des  volkes  umfassenden  Zeitrechnung,  vorzüg- 
lich für  die  älteren  zeiten;  auch  die  leichte  möglichkeit  der 
Verwechselung  gerade  von  zahlen  im  abschreiben  kommt 
noch  hinzu '^).  Das  Alterthum  dieses  volkes  verging  auch 
in  dieser  hinsieht  ohne  der  Wissenschaft  zu  genügen;  und 
wenn  das  B.  d.  Urspp.  noch  eine  für  seine  frühen  zeiten 
bewundernswerthe  Übersicht  aller  Zeitverhältnisse  gibt,   so 


Jebamöth  4, 13)  welches  Josephos  von  sich  selbst  gibt,  enthalt  nach 
yi  s.  648  anm,  etwas  seltsames. 

1)  vgl.  die  Alterlhümer  s.  350f.  2)  vgl.  Ezra  2,  G2. 

Neh.  7,  64;  wennauch  was  Airicanus  bei  Eusebios  KG.  1,  7  über 
ein  verbrennen  der  stammlisten  durch  Herodes  sagt  nicht  buch- 
stäblich zu  nehmen  wäre.  3)  wie  4  Ezr.  1,1  —  3  von 
Ahron  bis  Ezra  gerade  nur  20  geschlechter  gezählt  werden;  und 
wie  Ihn  -  CktildÜH  aus  seiner  eignen  erfahrung  eine  abkürzung  von 
etwa  20  geschlechtem  auf  10  bemerkt,  Journ.  as.  1847  I.  p.  444 
n.  p.  403.  4)  es  ist  zwar  eine  unbeweisbare  Vorstellung 
daß  die  zahlen  in  alten  handschriflen  durch  bloße  buchstaben  be- 
zeichnet nnd  dadurch  so  manche  Verwechselungen  entstanden  seien: 
allein  ansich  gibt  es  keine  Wörter  welche  im  schreiben  leichter  ver- 
wechselt werden  als  zahlen. 

Gesell.  A,  T.   ImacI   I.   3l«  aaij»  *^ 
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285  nahm  in  den  folgenden  Jahrhunderten  mit  dem  gesammten 
geschichtlichen  geiste  auch  die  genauere  Sorgfalt  um  die 
Zeitrechnung  immermehr  ab.  Zwar  erhub  sich  in  den 
Griechisch-Morgenländischen  Zeiten  bald  von  den  gelehrten 
schulen  Alexandriens  aus  ein  frischer  eifer  wie  die  ganze 
alte  geschichte  der  Morgenländischen  Völker  so  auch  ihre 
Zeitrechnung  mit  einem  strengern  wissenschaftlichen  äuge 
zu  betrachten:  und  indem  dieser  eifer  sich  auch  unten  den 
Hellenisten  ausbreitete,  versuchte  schon  unter  der  herr- 
schaFl  Ptolemäos  Philopator's  um  210  v.  Ch.  ein  gewisser 
D6m6trios,  wahrscheinlich  ein  Aegyptischer  Judäer  oder 
Samarier,  eine  genauere  Zeitrechnung  der  alten  geschichte 
IsraeFs  zu  gründen  'j :  allein  solche  versuche  blieben  damals 
zu  vereinzelt,  und  führten  zu  keinen  festen  ergebnissen. 
Man  ersieht  dies  auch  sehr  deutlich  an  Fl.  Josephus,  der 
nach  art  der  Griechischen  geschichtschreiber  zwar  viel  auf 
Zeitbestimmungen  hält,  obgleich  er  gerade  für  diesen  theil 
der  geschichtsforschung  am  wenigsten  geschick  hat,  aber 
nirgends  von  einer  feststehenden  sichern  ansieht  über  die 
Zeitrechnung  getragen  wird  und  selbst  nur  ganz  unsicher 
hin  und  her  schwankt  ^).  Noch  weniger  freilich  zeigen 
nach  s.  290  f.  die  wieder  späteren  Rabbinen  eine  solche 
Sicherheit.  Erst  Christliche  Gelehrte  des  2ten  3ten  und 
4ten  jahrh.  nahmen  diese  wissenschaftlichen  bestrebungen 
neu  auf:  denn  schon  des  Martyr's  Justinos  schüler  Tatianos 
in  seiner  rede  an  die  Hellenen  sprach  kurz  davon,  dann 
bestimmter  der  Antiochener  Theophilos  im  zweiten  und  noch 
mehr  im  dritten  buche  an  AutolykoSy  wiewohl  ohne  die 
Übereinstimmung  der  Zeiten  streng  wissenschaftlich  zu  su- 
chen, mehr  nur  um  das  hohe  alter  der  A.T.lichen  bücher 
und  Zeiten  zu  beweisen.      Aber  mit  großem  Wissenschaft- 

1)  ß.  die  aus  seiner  schrift  durch  Alexander  Polyhistor  erhalte- 
nen auszüge  in  Eus.  praep.  ev,  9,  2L.  29  und  in  Clem.  ström,  1,  21. 

2)  zwar  muß  man  in  Josephus'  werken  auch  die  vielen  abwei- 
chenden durch  spätere  leser  oft  absichtlich  veränderten  leaarten 
berücksichtigen  und  nicht  alle  Widersprüche  ohne  weiteres  ihm  selbst 
zuschreiben:   doch  bleiben  auch  so  noch  genug  stehen. 
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lieben  ernste  versuchte  dann  ein  Africanus  und  ein  Eusebius 
von  Cäsarea  die  Biblische  Zeitrechnung  mit  d&r  der  übrigen 
Völker  in  Übereinstimmung  zu  bringen;  und  vorzüglich  jener 
verwandte  auf  diesen  gegenständ  ungemeinen  fleiß  und 
Scharfsinn.  Allein  wie  alle  die  Bibel  betreffenden  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  y  so  blieb  auch  diese  damals 
unvollendet;  und  noch  weniger  untersuchten  sodann  die 
Schriftsteller  im  Mittelalter  die  Zeiten  genau,  obgleich  sich 
bei  Syrischen  und  andern  schrirtstellern  viele  einzelne  zah- 
len aus  älteren  quellen  erhielten  ^) :  bis  endlich  dies  alles 
in  neuern  zeiten  wieder  aufgenommen  und  vonvornan  neu 
verfolgt  wurde. 

Am  wenigsten  gelang  es  jenen  späten  Gelehrten  eine 
das  ganze  Altcrthum  umfassende  Zeitrechnung  aufzustel- 
len, sooft  man  dies  -auch  aus  allerlei  Ursachen  versuchte. 
Fl.  Josephus  meinte  bis  zu  seiner  zeit  seien  über  5000 
jähre  seit  der  Schöpfung  verflossen  ^) ;  andere  berechneten 
gerade  5500  jähre  von  Adam  bis  Christus ') :  allein  aus 
einer  genauen  strengwissenschaftlichen  Untersuchung  ent- 
sprang keine  einzige  aller  solchen  ansichten.  In  der  Bibel 
selbst  geben  allerdings  die  reste  des  B.  der  ürspp.  nach 
s.  122  eine  fortlaufende  Zeitrechnung  bis  zum  Salomoni- 
schen tempelbaue:  allein  schon  für  einzelne  theile  jenes 
Zeitraumes  kommen  in  den  sonstigen  nachrichten  der  Bibel 
einzelne  abweichungen  vor,  und  für  den  ganzen  Zeitraum 
von  jenem  tempelbaue  an  findet  sich  in  den  kanonischen 
Bfichern  nirgends  eine  gesammtberechnung.  Die  Bibel  286 
selbst,  wie  sie  in  allen  ihren  tbeilen  vorliegt,  fordert  also 
mehr  zu  einer  solchen  berechnung  auf  als  daß  sie  dieselbe 
feststellte:  und  für  uns  muß  es  genügen  wenn  wir  nur 
vom  wirklichen  anfange  der  geschichte  IsraeFs  als  Volkes  an 
eine  imgroßen  richtige  zeitenbestimmung  feststellen  können. 

1)  wie  in  Ugarde's  anal.  syr.   (1858)  p.  120,  18  ff, 

2)  8.  unten  bei  der  Übersiedelung  Israel's  nach  Aegypten. 

3)  80  nach  einem  älteren  Apocryphon  und  mit  Unterscheidung 
der  einzelnen  Zeiträume  Evang.  Nicod.  c.  28  a.  e.  —  Die  nach 
Jubiläen  rechnenden  bestimmten  künstlich  wiederum  alles  anders. 

20» 
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1«    ansich. 


Nicht  wenige  schrirtsteller  haben  sich  und  andern  ein- 
reden wollen  daß  das  land  ansich  das  volk  mache,  die 
Baiern  oder  die  Sachsen  durch  ihren  boden  vorherbestimmt 
seien  so  zu  werden  wie  sie  heule  sind,  das  evangelische 
Christenthum  nicht'  für  die  warmen  südlichen  das  römische 
nicht  für  die  nördlichen  Idnder  passe,  und  was  dieses  Sin- 
nes mehr  ist.  Solche  gelehrte  männer  welche  die  geschiebte 
nur  nach  ihren  geringen  kenntnissen  odergar  nach  ihren 
kleinen  herzen  und  matten  blicken  deuten,  würden  auch 
beweisen  wollen  daß  das  volk  dieser  geschichte  diese  oder 
jene  wahr  oder  irrig  angenommene  eigenschaft  haben  mußte 
weil  es  Palästina  bewohnte  und  nicht  Indien  oder  Hellas: 
allein  bedächten  die  allesbeweiser  daß  dieser  boden  im  Al- 
terthume  die  denkbar  verschiedensten  Völker  religionen  und 
bildungen  im  engsten  räume  nebeneinander  trug,  und  daß 
zwischen  allen  diesen  alten  und  seinen  jezigen  bewohnem 
ein  unendlicher  abstand  ist,  obgleich  doch  das  land  dasselbe 
geblieben,  so  würden  sie  einsehen  wie  wenig  es  allein  der 
irdische  boden  ist  der  ein  menschliches  volk  und  eine  be- 
stimmte bildungsstufe  schaiFt«  Anderswoher  kommende 
mächte  heben  ein  volk  bei  jedem  lande  welches  nicht  ge- 
rade ein  Grönland  oder  Feuerland  ist,  zu  d^r  stufe  empor 
wo  der  bessere  geist  in  ihm  freier  walten  kann:  und  hat 
d^r  einmal  sein  geschäft  begonnen  und  wird  nicht  wieder 
völlig  gedämpft,  so  befreit  er  vielmehr  die  Völker  immer 
mehr  von  den  banden  des  bodens  und  wirkt  überall  imgro- 
288ßen  auf  gleiche  weise ;  sodaß  die   dennoch  bleibenden  un- 
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terschiede  welche  vonunten  das  besondere  land  auf  ihn 
äußert,  nur  den  verschiedenen  färben  des  honigs  gleichen 
welchen  die  bienen  nach  den  besondern  gewachsen  jedes 
landes  sammeln.  Aber  auch  wo  diese  mächte  nicht  frei 
sich  entwickeln  können,  wirken  sie  eben  in  ihrer  umkehrung 
und  trübung  weit  gewaltiger  auf  ein  volk  ein  als  die  läge 
und  eigenschaflen  seiner  schölle  landes,  wie  die  geschichte 
aller  Völker  in  alten  und  neuen  Zeiten  genug  lehrt.  Nur 
etwa  im  ersten  anfange  und  in  den  niederen  kreisen  seines 
daseyns  ist  der  mensch  den  einwirkungen  des  bodens  mit 
voller  gewalt  ausgesezt. 

Allein  um  ein  volk  von  seinen  ersten  anßngen  an  rein 
aus  sich  selbt  zu  jener  stufe  freierer  entwickelung  geisti- 
ger mächte  schnell  und  leicht  emporzuheben,  dazu  kann 
allerdings  die  günstige  art  seines  bodens  sehr  viel  wirken: 
und  ist  in  spätem  Zeiten  wo  die  einmal  angeregten  und 
offen  hervorgetretenen  geistigen  mächte  von  einem  lande 
zum  andern  wandern  und  nie  mehr  ganz  getilgt  oder  völlig 
verläugnet  worden  können,  die  läge  eines  volkes  dem  bo- 
den  nach  so  gleichgültig  daß  sie  sogar  in  den  von  der 
natur  weniger  begünstigten  ländern  oft  ihre  zur  zeit  schönste 
blöthe  erreichen,  so  mußte  das  ganz  anders  sich  verhalten 
bevor  solche  mächte  sich  reifer  ausgebildet  und  nachhaltiger 
verbreitet  hatten.  Für  die  frühesten  zeiten  menschlicher 
geschichte  sind,  kann  man  mitrecht  sagen,  gewisse  länder 
durch  ihre  günstigen  lagen  wie  vorherbestimmt  ihre  be- 
wohner  ohne  fremde  anregung  und  hülfe  rascher  zu  einer 
höhern  stufe  geistigen  lebens  und  strebens  emporzuheben, 
und  den  lauf  welchen  das  menschengeschlecht  imgroßen  zu 
nehmen  uad  langsam  zurückzulegen  hat,  zumvoraus  imklei- 
nen  wie  in  kecken  versuchen  und  spielen  jugoiidlicher  kraft 
zu  vollenden.  Und  zu  der  nicht  sehr  großen  reihe  dieser 
länder  welchen  der  roorgenstern  der  jungen  Schöpfung  nä- 
her als  andern  entgegenleuchtete,  gehört  allerdings  auch 
Palästina,  ja  es  hat  in  mancher  hinsieht  unter  ihnen  eigen- 
thumliche  Vorzüge. 

1.  Es  ist  hier  nicht  der  ort  die  erde  und  den  himmel289 
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dieses  kleinen  landes,  sowie  deren  gemeinsamen  einflofi 
auf  die  erzeugnisse  seines  bodens,  auf  seine  tbiere  und  auf 
den  leib  und  die  gesnndheit,  sowie  die  rein  irdischen  Ver- 
hältnisse der  Wohnung  und  bekleidung  seiner  menschen  za 
beschreiben.  Diese  dinge  sind  zumtheil  auch  früberbin  schon 
untersucht  und  in  mancher  hinsieht  am  leichtesten  zu  ver- 
stehen. Was  aber  ihren  einfluß  auf  das  geistige  leben  der 
einwohner  betriiTl,  so  mußte  die  günstige  sonnenlage  des 
landes,  sein  Überfluß  an  freiwilliger  fruchtbarkeit  des  bo- 
dens  welche  nicht  einmal  wie  die  Aegyptens  vieler  mühsa- 
men kunst  der  menschen  bedarf],  und  seine  nähe  bei  sol- 
chen ländern  deren  reichthümer  und  schäze  alier  art  seine 
etwaigen  mängel  leicht  ergänzen  konnten,  den  menschen  hier 
früher  als  an  vielen  andern  orten  über  die  ersten  schweren 
kämpfe  mit  der  irdischen  noth  des  lebens  erbeben,  seinen 
geist  dem  boden  entfesseln  und  ihm  muße  zu  freiem  be- 
strebungen  reichen.  Paß  das  fruchtbare  land  aber  eigent- 
lich nichts  als  ein  breiterer  küstenstreif  ist^]  welchen  die  wei* 
ten  öden  und  Schrecknisse  Arabiens  umgrenzen,  den  ein- 
wohnern  also  auch  das  große  salzmeer  der  wüste  aus  ei- 
gener erfahrung  oder  aus  erzählung  immer  wohlbekannt 
war,  hat  gewiß  hier  ebenso  wie  in  dem  ähnlichen  falle  von 
Aegypten  durch  den  sichtbarsten  gegensaz  von  mangel  und 
überfluss  tod  und  leben  früh  den  geist  zum  tieferen  nach- 
denken über  die  verborgenen  mächte  des  lebens  erweckt 
und  zum  regeren  danke  gegen  die  götter  geleitet').  So 
wirkten  hier  die  stärksten  gegensäze  selbst  zu   d^m    ende 


1)  worauf  das  Deuteronomiam  hinweist  um  einen  Vorzug  des 
heil,  landes  sogar  vor  dem  durch  menschenkunst  allerdings  frucht- 
barem Aegypten  zu  zeigen  11,  10—  12.  2)  daher  Palästina  im 
engeren  sinne  d.i.  bis  zum  Jordan  in  höherer  rede  auch  wohl  kurz 
^Ntn  die  kiiste  heißt  Jes.  20,  6;  ähnlich  wie  ^^^LmJI  z.  b.  in  den 
geschichten  der  Kreuzzüge.  3)  es  reicht  hin  hier  an  die 
bedeutung  zu  erinnern  welche  das  manna  in  der  ältesten  Mosaischen 
religion  hatte,  wie  unten  erklärt  wird;  ferner  daran  daß  ein  großer 
theil  der  ältesten  und  schönsten  Suren  des  Qorans  voll  von  tiefen 
aussprüchen  hierüber  ist  und  nichts  im  Qoran  so  wahr  geschildert 
wird  als  was  der  hülfsbedürftige  mensch  der  Gottheit  schulde. 
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zusammen  die  bewohner  dieses  landes  früh  zu  einem  an- 290 
fange  freiem  denkens  und  lebens  zu  erheben;  und  wie 
mächtig  die  erfahrung  sowohl  der  gütigsten  als  der  zurück- 
haltendsten und  doch  wieder  überraschend  errettenden  Gott- 
heit gerade  in  den  urzeiten  hier  den  sinn  der  menschen  er- 
füllte und  bestimmte,  davon  hat  sich  das  bild  noch  deutlich 
in  der  sage  von  däm  erzvater  erhalten  welcher  den  ge- 
wöhnlichen schlag  guter  menschen  darstellt.  Isaaq,  schon 
als  kind  kaum  der  todesgefahr  entrinnend  ^} ,  als  mann  am 
säume  der  wüste  siedelnd,  muss  über  den  besiz  einiger 
schwererworbener  brunnen  einen  langen  hader  bestehen^), 
und  erfährt  dagegen  in  hundertfältiger  frucht  seines  saat- 
landes  die  auszeichnendste  gunst  des  himmels  'j.  Aehnlichen 
Sinnes  sind  die  rührenden  sagen  von  Uagar  und  Ismael  in 
der  wüste,  wie  beide  durch  den  unerbittlichen  mangel  schon 
gänzlich  vernichtet  scheinen  und  doch  noch  zur  rechten 
zeit  die  fürsicht  des  auch  in  der  wüste  mit  seiner  gute 
nicht  fehlenden  Gottes  erfahren  ^). 

Soweit  alles  geschichtliche  andenken  zurückreicht,  im- 
mer tauchen  aus  dem  nebel  frühester  erinnerung  Palästina 
und  Aegypten  schon  als  länder  von  bildung  auf.  Als  Abra- 
ham, erzählt  die  sage^),  in  das  h.  land  kam,  wohnten  die 
Kanäanäer  bereits  in  ihm :  aber  eben  diese  treten  sofort  als 
völlig  gebildete  in  Stadt  und  dorf  seßhafte  Völkerschaften 
in  dies  früheste  dämmerlicht  geschichtlicher  erinnerung,  zum 
zeichen  daß  die  altHebräische  sage  selbst  sich  Palästina's 
vonvoran  nicht  anders  denn  als  eines  landes  der  bildung 
erinnern  konnte,  während  sie  doch  die  Erzväter  Israels  sich 
beständig  nur  als  der  wohlthaten  eines  feston  seßhaften  le- 
bens in  ihm  nochnicht  theilhaftig  geworden  denken  kann. 
Ebenso  unverkennbar  ist  daß  Homer  Sidonier  und  Aegyp- 
ter   als  Völker  einer  ganz  eigenthümlichen  fertigen  bildung 


1)  Gen.  c.  22.  2)  nichts  ist  hier  der  Biblischen  erzählong 

ähnlicher  als  eine  Arabische  aus  dem  ersten  jahrh.  der  Hi^ra,  Harn, 
p.  15—17;  vgl.  mit  den  liedem  ähnlichen  sinnes  ebenda  p.  122,  4 ff. 
V.u.  292  v.2ff.  3)  Gen.  26,  12  —  33.  4)  Gen.  21, 

14  —  19.  16,  7-14.  6)  Gen.  12,  6.  18,  7. 


312  Das  land  der  pescliichte 

391  auffaßt,   welche  die  Griechen  damals  mehr  Tonfem  bewun- 
dern als  im  Wetteifer  erreichen  konnton  '). 

2.  Allein  neben  so  raschem  aufschwungo  zur  feinem 
bildung  erblicken  wir  hier  früh  auch  geffthrlirhe  ttberbil- 
düng  und  Überverfeinerung,  eine  rasche  entarlung  und  ein 
tiefes  Sittenverderben;  nnd  wenn  nach  allgemeinem  geseze 
der  Sturz  in  dieses  verderben  desto  tiefer  ist  je  höher  die 
bereits  errungene  stufe  von  bildung  und  kunst  war,  indem 
nun  die  feinern  künste  selbst  dem  Bösen  dienstbar  werden, 
so  können  wir  auch  aus  den  frühen  spuren  der  diesem 
lande  wie  ein  altes  erbübel  anklebenden  großen  sittlichen 
Verkehrtheit  zurückschließen  wie  ungemein  hoch  in  den 
frühesten  urzeiten  seine  bildung  gewesen  seyn  muß.  Die 
crzählung  der  Genesis  über  die  Sünden  Sodöms^  über  die 
schmähliche  that  Kanäan's  des  sohnes  Hams  und  über  den 
hftlUichen  Ursprung  Moab's  und 'Ammon's  ^),  bilden  zwar 
einen  kreis  innerlich  verwandter  auffassungen  alter  geschichte 
in  welchem  erst  der  vierte  und  fünfte  erzfihler  der  Urge- 
schichten sich  freier  bewegen;  und  wenigstens  die  starken 
bilder  womit  die  propheten  von  Sodomäischen  Sünden  re- 
den, gehen  in  kein  früheres  Zeitalter  zurück'):  allein  auch 
die  strengere  geschichte  muss  aus  unten  zu  erläuternden 
gründen  zugeben  daß  die  Kanäanäer  zu  Mose's  zeit  längst 
entartet  waren;  und  das  ächtkanäanäische  menschenopfer 
welches  mit  den  Phöniken  zu  den  Karthagern  kam  und  dort 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  sich  erhielt,  ist  nicht  ein  zeichen 
von  dör  roheit  welche  ungebildeten  kriegerischen  Völkern 
eipfen  ist,  sondern  von  der  aus  Überverfeinerung  und  Ver- 
zärtelung leicht  entstehenden  künstlichen  grausamkeit. 

Ein  aus  dem  verführerischen  reize  einer  solchen  bil- 
dung  keimendes   Sittenverderben   verliert   sich  unter  allen 


1)11.6,290-2.  23,742-5.  Od.  13,285.  15,4Uflf.;  11.  9,  381  ff. 
Od.  4, 126  ff.  361  ff.  2)  Gen,  c.  18.   9,  20  —  27.   19,  30  -  38. 

3)  der  erste  welcher  so  davon  redet  ist  Jesaja ;  denn  Arnos  4, 1 1 
und  Ilosea  11,  8  haben  mehr  nur  die  Zerstörung  der  städte  des 
Jordankreises  im  äuge  und  dem  leztem  gilt  vielmehr  Gibea  als  das 
große  beispiel    von  sündcn  des  Alterthums  9,  9.  10,  9 ;.  vgl.  a.  163, 
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wechseln  der  zeit  in  seinem  vaterlande  schwerer;  und  wie 299 
im  Hittelalter  über  gefährliche  entartung  der  Kreuzfahrer  in 
dem  von  ihnen  unterjochten  lande  bald  geklagt  wurde,  so 
sehen  wir  auch  die  ersten  geschichtlich  erkennbaren  erobe- 
rer  dieses  landes,  die  Hrbrfier,  von  seinen  einflüssen  nicht 
unberührt  geblieben.  Eine  Verweichlichung  und  Verkehrt- 
heit des  lebens  der  Kanäanäischen  nicht  ungleich  und  zum- 
theil  gewiß  durch  die  reste  der  alten  landcsbewohner  ge- 
fördert, drang  auch  in  das  volk  welches  seinem  ganzen 
wesen  und  geseze  nach  ihm  am  stärksten  hätte  widerstehen 
sollen,  zuerst  mehr  Ortlich  und  vorübergehend  ^),  später 
allgemeiner  und  widerstandsloser  ein ;  die  Propheten  in  den 
Zeiten  nach  David  klagen  genug  darüber,  doch  nirgends  wohl 
ist  das  bild  dieser  einreißenden  entartung  und  ihrer  Ursachen 
schöner  entworfen  als  in  dem  liede  Deut.  c.  32. 

3.  Aber  wenn  solche  kehrseiten  der  menschlichen 
bildung  vielleicht  in  andern  ähnlich  begünstigten  ländern 
z.  b.  in  Aegypten  lange  Zeiten  ungestörter  ihre  das  Innerste 
zerfressenden  gifte  ausstreuen  können,  so  sind  diesem  lande 
vonvornan  ebensoviele  und  noch  mächtigere  gegengifte  in 
den  landesschlägen  gegeben,  welche  wohl  kein  ähnliches 
land  so  zahlreich  und  schwer  treffen  als  dieses.  Vorallem 
das  wiederholte  zerstörende  erdbeben,  dem  es  als  auf  dem 
vom  Kaspischen  meere  bis  nach  Sicilieq  sich  erstreckenden 
zuge  dieser  geheimnißvollen  macht  liegend  zu  allen  Zeiten 
unterworfen  ist^);  häufige  Überschwemmungen  der  verhee- 
rendsten art'j,   sowie  von  der  Arabischen  wüste  her  das 

1)  dafi  nur  so  Gibea's  bekannte  mchloBigkeit  Bioht.  c.  19  auf- 
zufassen sei,  wird' unten  erläutert  werden.  2)  bekanntlich  wird 
darauf  so  oft  in  der  Bibel  angespielt;  während  sie  aber  innerhalb 
des  sagengebietes  nur  bei  Sodom  und  etwa  in  ähnlichem  sinne  bei 
der  Sünde  Qorah's  Num.  16,32  —  84,  rein  geschichtlich  nur  in  der 
einen  stelle  Arnos  1,  1  von  einem  grofien  erdbeben  unter  könig 
üzzia  erzahlend  redet,  demselben  worauf  ein  späterer  Prophet  mehr 
nur  auf  gelehrte  art  zurückverweist  Zach.  14,  5,^  wissen  wir  aus 
mittlem  und  neuem  zeiten  genug  wie  gewiA  die  Biblischen  Schilde- 
rungen aus  lebendigster  erfahrung  flössen.  3)  vgl.  Arnos  8,  8. 
9, 6  und  neuere  reisebeschreiber :    es  ist  nicht  zufällig  daß  unter 
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298  ungehemmte  wehen  schnellverwüstendär  stärme  und  töd- 
licher glutwin Je  ^) ;  eine  Witterung  welche  bei  weitem  nicht 
so  gleichmäßig  und  ruhig  ist  wie  in  Aegypten,  sondern  oft 
die  heftigsten  erschütterungen  und  gefährlichsten  Wechsel, 
Zerstörungen  aller  art  und  längere  Unfruchtbarkeit  des  bo- 
dens  herbeiführt');  die  übel  der  heuschreckenzüge  und  ähn- 
licher Verheerungen  durch  das  grauenvolle  überhandnehmen 
von  scorpionen  und  ähnlichen  thieren ') ;  eine  große  zahl 
von  Krankheiten  nichtnur  schnelltödtender  art  wie  die  pest^], 
sondern  auch  so  eigenthümlichen  durch  langsam  sichere 
entwickelung  unheimlichen  wesens  wie  der  aussaz  in  allen 
arten  ^) ;  endlich  die  bald  zu  erklärende  außerordentliche 
Unbeständigkeit  des  besizes  und  lebens  infolge  unaufhör- 
licher angriffe  von  feinden  —  diese  und  andere  landesübel 
sind  ebensoviele  unerbittliche  Störungen  jener  einreißenden 
Verweichlichung,  worin  der  bewohner  nicht  mit  unrecht 
die  stärksten  gottlichen  mahnungen  und  antriebe  zu  einer 
Umkehr  von  jedem  irrthume  des  lebens  finden  kann,  und 
welche  in  dieser  richtung  gerade  in  den  frühern  Zeiten, 
ehe  der  mensch  die  Schrecknisse  der  Schöpfung  durch  kunst 
oderauch  durch  religion  mehrundmehr  zu  überwinden  lernte, 
aufs  gewaltigste  auf  ihn  wirken  mußten  ^). 


den  Aegyptischen  strafen  sowohl  erdbeben  als  Überschwemmimg 
fehlt.  1)  Ijob  1,18.   Zach.  9,14;   Ps.  11,  6.   Hez.  17,10. 

19, 12.  2)  man  erwäge  nur  die  malerischen  Schilderungen 

Amos  4,  6—11.  Jer.  c.  14,  sowie  die  sagen  aus  den  zeiten  der 
Erzväter  Gen.  12, 10.  26,  1.  c.  40ff.  3)  wozu  es  genügt  das 

Buch  Joel's  richtig  zu  verstehen.  Oerter  welche  wegen  scorpionen 
fast  unbewohnbar  sind  finden  sich  noch  jezt  in  jenen  gegenden,  s« 
Ainswortk's  travels  in  Asia  Minor  ü.  p.  354;  über  anderes  derart 
8.  unten.  4)  denn  obgleich  auch  in  Palästina  eine  pest  „nach 

der  art  der  Aegyptischen"  Amos  4, 10  sprichwörtlich  ist,  so  wissen 
wir  doch  aus  alten  und  neuen  zeiten  genug  wie  sehr  Palästina  eben 
diese  zu  furchten  hat.  6)  s.  darüber  unten  in  der  g^chichte 

und  bei  den  gesezen  in  den  Alterth,  s.  179  ff.  6)  die  ältesten 

Propheten  Joel  und  Amos  reden  darüber  noch  ganz  wie  vom  rein 
menschlichen  schrecken  hingerissen,  und  dazu  stets  nur  wie  es  die 
erlebnisso  der  gegenwart  forderten;  noch  Jesaja  spricht  wenigstens 
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Mehr  freilich  als  die  möglichkeit  auch  durch  solche  stim*  294 
men  des  sich  nicht  verspotten  lassenden  Unsichtbaren  und 
Göttlichen  sich  warnen  zu  lassen,  ist  damit  nicht  gegeben; 
und  überhört  werden  leicht  diese  stimmen,  wie  alle  anderen, 
sobald  noch  kein  fester  grund  von  Wahrheit  und  von  stre- 
ben zu  ihr  gegeben  ist.  Die  Kanäanäer  haben  sich  nicht 
auf  eine  längere  dauer  durch  sie  aus  sittlicher  Sicherheit 
und  niederer  lebensansicht  aufschrecken  lassen;  auch  für 
Israel  fruchteten  sie  nichts  mehr  in  den  spätem  Jahrhun- 
derten seiner  bildung.  Aber  treten  so  entsezliche  unauf- 
hörliche Warnungen  vor  äugen  und  sinne  eines  volkes  wie 
Israel  war  in  den  ersten  Jahrhunderten  seiner  siedeiung  in 
Kanaan,  mit  einem  unzerstörbaren  gründe  geistiger  Wahr- 
heit bereits  ausgerüstet,  imgroßen  noch  unverdorben  und 
aller  reinen  eindrücke  empfänglich:  so  begreifen  wir  wohl 
wie  sie  kräftig  mitwirken  können  das  volk  vor  dem  ein- 
dränge jener  auflösenden  und  zerfressenden  kräfte  länger 
zu  bewahren,  und  seinem  geiste  die  festigkeit  im  kämpfe 
mit  gefahren  und  die  Willigkeit  im  auffassen  und  lernen  zu 
geben  deren  bund  die  bedingung  jeden  heilsamen  fort- 
schrittcs  bildet. 

2.   in  seiner  stellangp  za  andern  ländern. 

Blicken  wir  von  dem  lande  aus  weiter  um  und  sehen 
wie  es  seiner  völkerlage  nach  zu  den  übrigen  ländern  stehe 
die  es  näher  oder  entfernter  umgrenzen:  so  wäre  es  eine 
sehr  irrige  Vorstellung  wenn  man  meinte  seine  völkerlage 
sei  im  Alterthume  dieselbe  gewesen  welche  wir  aus  neue- 
ren Zeiten  kennen,  wo  es,  scheinbar  für  immer  verwüstet 
und  entvölkert,  kaum  eines  andern  äuge  auf  sich  zieht  als 
das  des  entfernten  pilgers,  oder  einiger  beutelustigen  Bedui- 
nen die  bald  wieder  in  ihre  wüste  zurückfliehen,  oder  auch 296 


nur  wie  es  ort  und  zeit  mit  sich  brachte,  über  solche  falle;  lange 
schreckende  gemälde  dagegen  aller  möglichen  landesscbläge  in 
einem  großen  zusammenhange ,  als  genügte  einer  oder  wenige  nicht, 
geben  erst  die  stücke  Lev.  26, 14—45  (s.  s.  170  f.).  Deut.  28,  15—68. 
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des  ziemiich  ebenso  nur  nach  beute  und  nach  guten  grenzen 
begierigen  Aegyptischen  nachbars;  wo  es  als  ein  ziemlich 
unbedeutendes  ländchen  in  das  getriebe  der  rftder  großer 
sainmelreiche  geFallen  ist,  und  längst  aufgehört  hat  rein 
fürsich  als  lohn  langwieriger  kämpfe  erstrebt  und  zähe  be- 
hauptet zu  werden.  Das  land  um  welches  Israel  40  jähre 
lang  wandernd  kämpfte,  welches  in  dem  uralten  denkmale 
aus  dieser  wanderzeit,  dem  Dekaloge,  als  das  land  aller 
hoffnung,  als  der  schönste  boden  wohin  Jahve  sein  volk 
führen  werde,  hochgepriesen  wird  ^),  und  in  welchem  lange 
ruhig  siedeln  und  bleiben  zu  dürfen  ^)  dann  nach  Mose  der 
stete  Volkswunsch  und  sogen  vonoben  ist  —  dies  land  muß 
nichtbloß  viel  bebauter  und  fruchtbarer  als  jezt  seit  Jahr- 
hunderten, sondemauch  viel  schwerer  zu  erringen  und  zu 
behaupten  gewesen  seyn  als  heutzutage.  Es  fragt  sich  also 
welche  gründe  zusammentrafen  es  zu  einem  so  vorzüglich 
erstrebten  und  wünschenswerthen  lande  zu  machen:  denn 
daß  es  nicht  bloß  Israel',  dem  einen  der  vielen  es  bewoh- 
nenden Völker,  so  erschien,  ist  eine  sich  vonselbst  ver- 
stehende voraussezung. 

1 .  Die  nächste  Ursache  ist  nun  allerdings  die  daß  die- 
ser südliche  abhang  des  Libanon  weit  und  breit  als  ein  in 
seiner  art  einzig  fruchtbares  und  gesegnetes  land  daliegt. 
Zwischen  Aegypten  und  dem  nördlichen  abhänge  des  Liba- 
non, den  weiten  wüsten  im  Süden  und  osten  und  der  (mit 
Homer  zu  reden)  unfruchtbaren  salzflut  im  westen  gibt  es 
nirgends  einen  ort  der  die  lust  des  besizes  so  reizen  könnte 
als  diese  berge  und  thäler  von  unerschöpflicher  fruchtbar- 
keit  und  freiwilliger  ergiebigkeit  des  bodens  in  einem  lande 
welches  sich  eben  auch  durch  seine  berge  und  seine 
ganze  läge  in  jenen  alten  zelten  so  leicht  fester  behaup- 
ten und  vertheidigen  ließ.  Um  den  festen  besiz  solcher 
dem  räume  nach  beschränkter  dem  wer4he  nach  unschäz- 
barer  augäpfel  der  erde  mußte  aber  gerade  in  den  frühe- 

1)  Ex,  20, 12.  Deut.  6, 16 ;  vgl.  unten  bd.  II  über  das  nähere. 

2)  Gen.  17,8  u.8.w.;  Spr.  10,80.  Jes.  1,19.  Jer.  25,  5.  35,15. 
Ps.  37,  3  ff. 
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slen  Zeiten  das  mächtigste  drftngen  der  Völker  entstehen; 
und  wie  die  Deutschen  Völker  einst  als  ihnen  die  nfthere 
künde  der  reize  des  Südens  zugekommen  war,  unverrückt 
nach  Süden  ihre  äugen  und  sinne  wandten,  so  waren  einst 
in  viel  früheren  Zeiten  die  Semitischen  Völker  weit  und  296 
breit  auf  dieses  land  als  einen  wie  vom  himmel  gepflanzten 
garten  der  erde  hinzublicken  angewiesen.  Die  geschichte 
der  alten  Araber  ist  voll  von  erzfthlungen  über  die  hehig- 
sten  und  blutigsten  Streitigkeiten  welche  die  besezang  der  * 
kleinsten  oase,  eines  baches  oder  gar  nur  eines  brunnen 
erregte:  hier  aber  war  ein  weiter  garten  der  erde  dem 
kämpfe  mächtiger  Völker  geöffnet.  Möglicherweise  konnten 
auch  Seefahrer  aus  den  gegenüberliegenden  inseln  Europa's 
das  anlockende  land  angreifen,  und  von  der  küste  aus 
theilweise  besezen. 

Denn  zu  der  bloßen  fruchtbarkeit  seines  bodens  kamen 
besondere  vortheile  welche  dies  land  denen  gewährt  die  es 
einmal  ganz  oder  theilweise  besizen,  und  von  denen  unten 
bei  den  einzelnen  geschichten,  besonders  der  der  erobe- 
rung  Israels,  so  viel  die  rede  seyn  wird  daß  hier  ihre  kurze 
erwähnung  genügt  Die  vielen  berge  und  Schluchten  höh- 
len und  klüfle  des  landes  gewähren  den  bewohnern  man- 
nichfaltige  arten  trefflicher  vertheidigung ,  sodaß  ein  volk 
welches  sich  gut  auf  die  benüzung  solcher  hülfsmittel  ver- 
steht, sich  in  seinem  besize  stark  und  sicher  fühlen  kann; 
und  während  Aegypten  und  andere  fruchtbare  ebenen  an 
großen  strömen  jeder  eroberung  leicht  anheimfielen,  waren 
die  milden  götter  welche  diesem  lande  reichen  Überfluß 
verliehen  zugleich  wie  rauhe  bcrggölter  welche  voll  eifer- 
sucht  ihre  höben  bewachen  und  voll  zornes  eindringende 
feinde  zurückschlagen  ^].  Auch  verweichlichten  sich  die  ein- 
wohner  wohl  selten  an  allen  orten  des  landes  so  dali  sie 
nicht  an  vielen  zur  kriegführung  besonders  günstig  gele- 
genen sich  in  immer  kriegerischer  wehr  gehalten  hätten, 
oder  leicht   wieder   zu   kriegerischen  sitten  zurückgekehrt 


1)  IKön.  20,23  —  28. 
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wären :  Aegypten  war  vonjeher  und  ist  noch  jezt  ein  skla- 
venland,  der  Libanon  aber  und  sein  südlicher  abhang  scheint 
allen  sonstigen  unterschieden  welche  die  zeit  gebildet  hat 
zum  troze  heute  noch  dieselben  freiheitslustigen  schwer  be- 
zwinglichen  bewohner  zu  haben  die  er  vor  Jahrtausenden 
großzog.  Und  hielt  sich  ein  volk  außerdem  ganz  auf  dem 
297 gebiete  des  diesseitigen  Jordanlandes,  so  konnte  es  etwa 
durch  besezung  der  nördlichen  zugfinge  und  bewachung  der 
wenigen  Jordanfurten  seine  grenzen  ziemlich  sicher  machen 
und  hatte  dazu  an  den  südlichen  säumen  schon  durch  die 
wüsten  gegen  den  feind  einen  schuz. 

2.  Allein  obwohl  von  Aegypten  durch  eine  ziemlich 
breite  wüste  gelrennt,  steht  das  land  nach  der  allgemeinen 
Völkerlage  dennoch  mit  diesem  in  einem  zusammenhange 
welcher  seit  den  frühesten  zeiten  ihm  die  schwerwiegend- 
sten folgen  zugezogen  hat.  Denn  Aegypten  übte  als  über- 
aus sorgsam  angebautes  und  leichtgescgnetes  Wunderland 
seit  den  frühesten  zeiten  auf  die  nördlichen  Völker  wo  mög- 
lich noch  größere  anziehungskrafl  als  Kanaan,  und  war  wie 
der  äußerste  so  der  anlockendste  ring  in  der  kette  von 
südlichen  ländern  wohin  der  zug  dieser  Völker  geht;  und 
daß  schon  in  den  urzeiten  ein  solcher  völkerstrom  von 
norden  her  sich  über  Aegypten  ergoß,  ähnlich  wie  später 
Assyrer,  Chaldäer,  Perser ,  Griechen  und  Türken  alle  auf 
demselben  wege  theils  es  erobern  wollten  theils  es  wirk- 
lich eroberten,  kann  die  Urgeschichte  aller  Völker  und  spra- 
chen beweisen  ^),  und  wird  unten  in  der  vormosaischen  ge^ 
schichte  an  einem  großen  geschichtlichen  falle  erklärt  wer- 
den. Hier  liegt  ihnen  dann  Palästina  auf  dem  wege,  und 
möglich  ist  dass  manches  volk  nach  Aegypten  will  aber  in 
Palästina  bleibt  (wie  Gen.  c.  20  von  Abraham  erzählt  wird], 
oder  aus  Aegypten  wieder  nach  Palästina  zurückgeworfen 
wird  (wie  einst  die  unten  zu  besprechenden  HyksOs,  und 
nach  diesen  Israel  unter  Hose).    Da  nun  so  Palästina  zum 


1)  8.   die    »teeile   SpraehwissenschafÜiche  Abhandlung   (Gröttingen 
1862)  8.  74  ff. 
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Schlüssel  Aegyptens  wurde ,  so  entstand  daraus. für  dieses 
früh  die  nolhwendigkeit  sein  äuge  auf  jenes  zu  werfen  und 
genau  auf  seinen  zustand  zu  merken:  blühet  also  in  Palä- 
stina ein  starkes  einiges  reich,  so  kann  das  die  glücklichste 
Scheidewand  zwischen  ihm  und  den  nördlichen  Völkern  bil- 
den und  von  seiner  freundschafl  aufgesucht  werden  ohne 
die  eigne  Selbständigkeit  zu  verlieren,  wie  wir  es  zu  Da- 
vid*s  und  Salomo's  zeiten  sehen;  wird  dagegen  Palästina 
durch  innere  reibungen  schwach,  so  kann  Aegypten  viel- 
mehr selbst  daran  denken  es  zu  seiner  Sicherheit  zn  er- 
obern, sei  es  bis  zum  Libanon  oder  wenigstens  mit  seinen 
südwestlichen  häfen  und  Festungen ;  dies  leztere  besonders, 
wenn  die  in  Aegypten  herrschende  macht  ihren  hauptsiz298 
im  norden  dieses  landes  hat  und  zugleich  schilTahrt  treibt, 
wie  unter  Psammitichos  und  seinen  nachfolgern,  unter  Tu-  . 
lüniden,  Fätcmiden,  Ajjübiden  und  Hamlüken.  Auf  diese 
weise  wird  Palästina  immer  näher  oder  entfernter  an  das 
geschick  Aegyptens  gekettet^  und  obwohl  Israel  zu  zeiten 
den  tödlichsten  haß  auf  Aegypten  hegte,  wie  nur  ein  grol- 
lender bruiier  auf  den  bruder,  so  ist  es  dennoch  in  den 
groften  Schicksalen  der  Völker  der  erde  immer  wieder  in 
ein  sehr  nahes  verhällniO  zu  ihm  gekommen.  Seitdem  sich 
aber  große  sammelreiche  ausbildeten,  welche  ihrem  wesed 
nach  nicht  auf  diesem  küstensaume  sondern  entweder  in 
Africa  oder  im  tiefem  Asien  ihre  Schwerkraft  haben  müs- 
sen, konnte  in  Palästina  nie  wieder  für  die  dauer  ein  gro- 
ßes starkes  reich  sich  befestigen,  und  das  land  ward  der 
beständige  Zankapfel  zwischen  Asien  und  Africa. 

3.  Aus  alle  dem  ergiebt  sich  wie  durch  ein  zusammen- 
wirken mannichfaltiger  Ursachen  dieser  küstenstrich  von  den 
frühesten  zeiten  an  ein  sammelort  der  verschiedensten  Völ- 
ker werden,  wie  hier  ein  volk  unaufhörlich  das  andere 
dri^ngen,  und  keines  welches  einmal  auchnur  in  einem  k'lei- 
neren  gebiete  herrschte  lange  seiner  macht  ruhig  genießen 
konnte.  Man  denke  nicht  dies  ewige  Völkergedränge  in 
und  um  Kanaan  habe  mit  der  eroberung  Israels  oderdoch 
wenigstens   mit  der   gründung  der  Davidischen  herrschaft 
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aufgehört:  es  muß  allerdings  je  ftlter  die  Zeiten  desto  grö- 
ßer gewesen  seyn,  aber  auch  nach  Davtd  hört  es^  wenn  ir- 
gend die  macht  des  herrschenden  volkes  etwas  erschlaSie, 
nie  auf^  und  zieht  sich  bis  in  die  Muhammedanischen  zel- 
ten hinein.  —  Dazu  hat  das  land  ungeachtet  seines  ge- 
ringern umfanges  eine  so  große  Verschiedenheit  der  ge- 
genden  und  lagen,  und  bietet  so  zahlreiche  und  mannicb- 
fache  vertheidigungsmittel  dar,  daß  nie  leicht  ein  einziges 
Volk  so  etwa  wie  in  den  Nilthälern  alle  übrigen  in  ihm  zu- 
sammengedrängten ausrotten,  oder  sich  auf  die  dauer  gänz- 
lich unterwerfen  konnte ;  wie  man  dies  sogar  den  heutigen 
höchst  verwickelten  Verhältnissen  der  dort  zusammenwoh- 
nenden Völkerschaften  und  glaubensspaltungen  ansehen  kann. 
Will  also  in  diesem  innern  gewirre  und  in  jener  gefahr 
299vonaußen  ein  volk  hier  sich  kräftiger  behaupten  und  mit 
andern  gebildeten  welteifern,  so  wird  es  aller  anstrengung 
seiner  mittel  sowohl  der  äußern  als  der  geistigen  bedürfen, 
und  seit  seinem  ersten  siegreichen  eintritte  in  das  land  eine 
menge  verschiedener  stufen  neuer  entwickelung  und  erbe- 
bung durchlaufen  müssen:  nirgends  wohl  kommt  auch  in 
dieser  hinsieht  der  innern  auiTorderung  zur  steten  Wach- 
samkeit und  besserung  die  unerbittliche  strenge  der  noth 
des  lebens  mitten  in  dessen  Überflüsse  so  stark  entgegen 
wie  hier,  wiedenn  die  Propheten  nie  bloß  mit  strafen  aus 
dem  kreise  der  Schöpfung,  sondern  stets  auch  mit  krieg 
und  Unterjochung  drohen  '). 

Hinsichtlich  dieser  eigenheit  würde  man  nun  zwar  mit 
Palästina  (um  bei  einem  festlande  zu  bleiben)  den  Kaukasus 
vergleichen  können,  wo  das  völkergewirre  im  engsten  räume 
nicht  minder  groß  ist;  und  wenn  im  hohem  Alterthume  am 
Kaukasus  vorzüglich  die  verschiedensten  Mittelländischen 
(Indogermanischen)  Völker  sich  begegnet  haben  müssen,  so 
war  Palästina  für  die  Semitischen  Völker  der  große  kreu- 
zungsort.  Aber  in  hinsieht  auf  höhere  bildung  war  Palästina 
dabei  ungleich  günstiger  gestellt  als  der  Kaukasus,  weil  es 


1)  auch  bei  David  2  8am.  24,  13. 
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im  kreise  das  so  weiten  und  doch  wieder  von  unendlich 
vielen  küsten  und  inseln  begrenzten  meeres  liegt  um  wel- 
ches sich  seit  frühen  Zeiten  ebenso  innerhalb  der  west- 
lichem Ifinder  alles  höhere  und  freiere  leben  bewegte,  wie 
es  sich  in  den  östlichem  um  den  Ganges  sammelte.  Es 
ist  eine  thörichte  Vorstellung  daß  die  Hebrfler  als  in  Palastina 
wohnend  von  allem  lebeiidigerm  verkehre  mit  entferntem 
Völkern  ausgeschlossen  gewesen  seien :  hätten  sie  dies  auch 
gewollt  (obgleich  in  frühern  Zeiten  mehr  eine  aus  ihrer 
religion  fließende  neigung  als  eine  eigentliche  absieht  dazu 
in  ihnen  lag,  und  sie  nur  weil  die  Phöniken  ihnen  zuvor- 
gekommen sich  vom  Mittelländischen  seehandel  langezeit 
entfernter  hielten),  sie  wären  dennoch  stärker  oder  schwä- 
cher in  das  um  das  Mittelländische  meer  besonders  in  seiner 
östlichen  hälfle  früh  herrschende  rege  treiben  hineinge-SOO 
zogen;  und  welche  kenntnisse  über  die  läge  der  Völker 
der  erde  früh  in  diesem  mittelorte  der  drei  erdtheile  zu- 
sammentrafen, kann  man  schon  aus  dem  kurzen  abrisse 
einer  beschreibung  derselben  Gen.  c.  10  ermessen.  Als 
sodann  im  spätem  Altcrthume  die  Völker  aus  den  ent- 
ferntesten gegenden  der  erde,  aus  Persien  und  Indien 
sogut  wie  aus  Griechenland  und  Aegypien,  ihre  kenntnisse 
und  reifsten  bildungen  gegenseitig  austauschten,  da  lag 
wiederum  Palästina  recht  als  Übergangs-  und  mittheilungsort 
in  der  mitte. 

Fassen  wir  dies  alles  zusammen,  so  sehen  wir  wie 
hier  die  möglichkeit  der  bildung  solcher  Völker  gegeben 
war  die  durch  die  stärksten  berührungen  mit  andern  nahen 
und  fernen  sich  selbst  immerfort  weiterbilden  und  entweder 
bald  untergehen  oder  irgendwo  siegen  und  sich  verewigen 
mußten.  Diese  Völker  brauchten  deswegen  an  zahl  und 
menge  nicht  die  stärksten  zu  seyn:  noch  in  unsern  tagen 
vermag  die  menge  nicht  soviel  als  manche  wähnen;  dtts 
höhere  Alterthum  aber  war  überhaupt  die  zeit  wo  die 
Völker  nochnicht  zu  sogroßen  aufgelösten  mengen  sieb  an- 
sammelten, wo  sie  vielmehr  noch  wie  ebensoviele  schärfer 
getrennte    familien    fest    unterschiedener    art    und    bildung 

Ol 
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neben  einander  lebten,  und  auch  die  kleinste  Völkerschaft 
in  ihrem  ei^^enthümlichen  wesen  sich  strenger  abschließend 
aus  sich  selbst  heraus  das  gut  zu  erreichen  suchte  was 
ihr  als  höchstes  ziel  vorschwebte.  Die  kleinen  Völker  des 
alten  Palästina  gleichen  hierin  ganz  den  altGriechischen 
und  altitalischen,  in  neuern  zeilen  den  Schweizerischen 
und  Niederländischen  Staaten :  und  sogutals  Athen  und  Rom 
vom  engsten  räume  aus  weltgeschichtlich  werden  konnten, 
vermochte  es  auch  ein  Völkchen  dieses  landes.  Wir  wissen 
nun  daß  zwei  Völker  Palästina*s  vor  allen  andern  die  sich 
dort  begegneten,  diese  palmc  errungen  haben,  beide  zwar 
so  verschieden  daß  nicht  leicht  schärfere  gegensäzc  zu 
denken  sind,  wiewohl  auch  dieses  nicht  ohne  wechsel- 
seitigkeit ist  und  der  eine  gegensaz  sich  am  andern  schärfte, 
801  aber  doch  beide  so  daß  die  erfolge  ihres  strebens  ewig- 
dauernd sich  in  die  vordersten  blüthen  der  Weltgeschichte 
reihen. 

Wir  müssen  daher  das  land 

3.    nach    seinem   ältesten   völker^ewirre 

betrachten,  wie  dieses  schon  vor  der  einwanderung  des 
Volkes  Israel  war,  und  sich  auch  in  den  ersten  Zeiten  nach 
dieser  erhielt.  Zwar  kehrt  die  Schwierigkeit  solche  uralte 
Verhältnisse  zu  übersehen  hier  desto  stärker  wieder,  je 
mehr  wir  auf  gar  wenige  und  zerstreute  andeutungen  über 
sie  im  A.  T.  und  sonst  beschränkt  sind ,  und  je  weniger 
wir  aus  vormosaischer  zeit  irgend  etwas  schriftliches  besi- 
zen,  ausgenommen  vorzüglich  das  stück  Gen.  c.  14  von 
dessen  urgestalt  dies  schon  oben  s.  80  wahrscheinlich  ge- 
macht ist.  Doch  sind  die  andeutungen  wenigstens  aus  sehr 
verschiedenen,  zumlheil  sehr  alten  und  altem  Zeiten;  und 
solche  große  Volksverhältnisse  verändern  sich  ihrem  wesen 
nach  immer  nur  so  allmählig  daß  man  auch  aus  den  spä- 
ter fortdauernden  lagen  mit  recht  gewiße  Schlüsse  auf  die 
entferntem  urzeiten  zurückziehen  darf  *). 

1)  die  Schwierigkeiten  der  ganzen  frage  sind  durch  die  art  ihrer 
behandlung  bei  Movers  (das  Phönikische  Altcrthum  I.  1849  s.  1  —  82) 
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I.  Die  nftchste  frage  in  solchen  fttUen  ist  immer  die 
nach  den  wreimooknemj  wie  man  völicer  nennen  kann  de- 
ren einwanderung  die  Späteren  nicht  mehr  nachweisen  noch 
ihrer  sich  auchnar  dunkel  erinnern  konnten,  und  welche 
schon  bevor  sie  durch  neue  siegreiche  einwanderungen  ent- 
weder unterworfen  oder  vertrieben  wurden  mannichfallige 
Schicksale  durchlaufen  haben  mögen,  nurdass  ihr  bestimm- 
teres andenken  sich  immermehr  verliert  jemehr  neue  schichte 
von  Völkerströmen  über  dieses  unterste  und  breiteste  schichi 
sich  ergießen.  Es  wird  selten  der  fall  gewesen  seyn  daA 
solche  Ureinwohner  gänzlich  vertrioben  wurden,  wenn  sie 
auf  einem  küstensaume  wie  Palästina  ist  wohnten,  einem 
lande  vonwo  das  fortziehen  einem  seßhaften  voike  nicht 
so  leicht  war  weil  sein  boüen  zu  anlockend  und  zeine  gren- 302 
zen  in  wüsten  und  meeren  oder  in  den  leicht  zu  besezen- 
den  Jordanfurien  und  nördlichen  gcbirgsschluchten  bestehen; 
wir  können  deshalb  mit  recht  annehmen  daß  von  den  dort 
nachweisbaren  Ureinwohnern  gar  manche  Überbleibsel  nicht- 
bloß in  unterjochten  leibern  soudernauch  in  sitten  und  sa- 
gen sich  erhalten  haben  werden:  nur  sind  diese  spuren 
für  uns  fast  vertilgt,  weil  die  Israeliten,  wie  bald  erhellen 
wird,  erst  mit  einer  spätem  einwanderung  eingedrungen 
sind,  als  die  früheren  schichten  von  bevölkerung  sich  schon 
mehrundmehr  vermischt  hatten  und  es  nichtmehr  so  leicht 
war  überall  die  frühern  und  die  spätem  bewohner  zu  un- 
terscheiden. 

Daß  in  den  denkbar  frühesten  Zeiten,  lange  ehe  die 
alten  Völkerwanderungen  nach  Aegypten  begannen  (d.  i. 
lange  vor  den  zelten  der  Hyksds)  eine  gleichartigere  völker- 


nicht  gehoben,  wie  unten  nnr  in  einigen  wichtigeren  fallen  gezeigt 
werden  wird ;  s.  anch  Jakrhb.  der  Bibi.  Wist.  II  b.  37  ff.  —  Die 
genauere  erforschung  der  zustände  der  Kanaanäer  und  der  übrigen 
älteaen  Völker  ihres  gebiets  kann  erst  nach  den  jezt  angefangenen 
nachgrabungen  auf  ihrem  einstigen  boden  allseitiger  und  sicherer 
werden ;  vgl.  die  Erklärung  der  großen  Pkönikischen  Inschrift  von  Sidon. 
Gott.  185H,  und  die  fruchte  der  Phönikischen  entdeckungsreise  E, 
R^nnn's  welche  jezt  allroählig  an  den  tag  treten. 

21* 
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Schicht  in  diesem  lande  siedelte,  ist  nichtnur  aas  den  all- 
gemeinen Verhältnissen  wahrscheinlich,  sondernaach  aus  be- 
stimmteren zeichen  zu  schließen.  Der  Wechsel  solcher  lan- 
desnamen  wie  Se^tr  Eddm  ^Esau  weist  vonselbst  auf  den 
Wechsel  dreier  herrschender  Völker  hin,  die  wir  in  diesem 
falle  auch  der  zeitlichen  aufeinanderfolge  nach  sicher  unter- 
scheiden können,  wie  bald  gezeigt  werden  wird:  und  was 
bei  diesen  namen  für  das  land  an  den  südöstlichen  gren- 
zen des  h.  landes  eintrifft  und  sich  hier  am  leichtesten 
nachweisen  läßt,  gilt  auch  deutlich  genug  von  vielen  ähn- 
lichen fällen  bei  dem  h.  lande  selbst.  Ferner  hatten  doch 
alle  die  übrigens  sehr  verschiedenen  Völkerschaften  welche 
wir  in  geschichtlicher  zeit  im  lande  siedeln  sehen  und  wel- 
che zumtheil  nach  Biblischen  Zeugnissen  selbst  erst  ein- 
gewandert waren,  eine  obwohl  in  einzelheiten  ziemlich  ver- 
schiedene doch  dem  lezlen  gründe  nach  sehr  nahe  ver- 
wandte Semitische  spräche:  diesjst  nicht  denkbar  wenn- 
nicht  ein  urvolk  mit  bestimmt  ausgeprägter  bildung  hier 
vielleicht  Jahrtausende  lang  vor  den  eingewanderten  Völ- 
kern gelebt  hätte  dessen  spräche  sich  auch  die  einwandern- 
den Völker  mehr  oder  weniger  anbequemen  mußten.  Dies 
urvolk  hatte  dann  aberauch  gewiß  schon  feste  vorstellun- 
303  gen  religionen  und  sitten,  welche  noch  auf  die  verschiede- 
nen einwanderer  einen  stärkeren  oder  schwächeren  einfloß 
übten:  wie  wir  wissen  daß  die  Verehrung  der  gehörnten 
Aslarte  hier  seit  den  allerältesten  Zeiten  und  ganz  unab- 
hängig von  den  späteren  Phöniken  bestand ').  Alles  dies 
wird  unten  allmälig  weiter  erörtert  werden. 

Als  Israel  das  land  besezte,  war  dies  urvolk  seit  vie- 
len Jahrhunderten  von  neuen  Siedlern  so  stark  unterworfen 
zersprengt  und  zerstört  daß  nur  wenige  trümmer  von  ihm 
noch  aufrecht  standen.  Aber  auch  die  neuen  Siedler  wa- 
ren damals  so  verschieden  so  zerklüftet  und  zumtheil  schon 
wieder  so  schwach,  daß  es  sehr  schwer  seyn  mußte  alle 
diese  so  ungemein  vielfachen  und  zusammenhangslosen  völ- 


1)  *A$/Uerolh~Qarudim  Gen.  14,5  vgl.  bald  unten. 
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ker  mit  Einern  ganz  passenden  namen  zusammenzufassen. 
Israel  nannte  sie  oft  Kanäanäer,  oft  Amorfter^  oft  noch  an- 
ders, jewie  ein  einzelnes  von  ihnen  eben  das  wichtigste 
schien  oder  man  mehere  zusammenzunennen  vorzog:  an 
Untersuchungen  über  das  alter  dieser  Völker  als  siedler  im 
lande  dachte  man  wenig,  wenn  ein  solches  volk  schon 
lange  in  ihm  fest  gewohnt  hatte.  Desto  denkwürdiger  ist 
daß  doch  im  A.  T.  einige  Völkerschaften  als  „uralte  landes- 
einwohner'^  beschrieben  werden  ^) :  sie  werden  nur  beiläufig 
so  genannt,  aber  desto  unbefangener  und  gewichtiger  ist 
ein  solcher  ausspruch;  und  es  sind  nur  ganz  kleine  und 
zersprengte  völkchen  welche  so  bezeichnet  werden,  aber 
desto  richtiger  können  es  eben  Überbleibsel  des  urVolkes 
gewesen  seyn.  Wir  haben  damit  ein  recht  diese  ganze 
frage  über  die  urbewohner  näher  zu  verfolgen. 

1.  In  den  nördlichem  also  den  fruchtbarem  gegenden 
des  landes  diesseits  des  Jordans  müssen  die  Ureinwohner 
sehr  früh  von  den  Kanäanäern  fast  gänzlich  unterworfen 
und  mit  ihnen  verschmolzen  seyn,  da  wir  über  sie  nirgends  804 
eine  auchnur  entfernte  erwähnung  finden.  Anders  ist  es 
mit  den  gegenden  jenseits  des  Jordans,  vorzüglich  nach 
Süden  hin.  Hier  finden  wir  die  spuren  eines  volkes  wel- 
ches sowohl  Hebräern  und  ihren  stammverwandten  als  Ka- 
näanäern fremd  noch  bis  in  nachmosaiscbe  Zeiten  eine  ge- 
wisse Selbständigkeit  behauptete:  die  Choräer  (LXX Xo^^atoi) 
oder  höUenbewohner  (Troglodyten)  in  dem  von  seinem  bo- 
den  her  so  höhlenreichen  gebiete  des  landes  Edöm  oder 
Se'lr.  Dies  volk  nennt  der  Verfasser  des  B.  d.  Urspp.  selbst 
„die  landesbewohner'',  also  die  nicht  eingewanderten,  wie 
Israel    und  Esau    oder  Edöm   einwanderten^);    es  muß  zur 

1)  nämlich  'Amaleq  1  Sam.  27,  8.  Num.  24,  20,  und  in  deren 
nähe  die  ein  wohner  von  Gath  1  Chr.  7,  21  ebenso  wie  Geshür  1  Sam. 
27,  8.  An  lezterer  stello  haben  zwar  die  LXX  eine  etwas  andre 
lesart  und  übersezen  höchst  unverstandlich,  wie  sie  überhaupt  solche 
stellen  wo  die  altkanaanaische  geschichte  in  frage  kommt  oft  sehr 
wenig  verstehen:  allein  die  richtige  lesart  hat  sich  sicher  im  Hebr. 
erbalten ;  vgl.  weiter  unten.     Vgl.  auch  oben   s.  88. 

2)  Gen.  36,  20. 
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zeit  dieses  Verfassers,  obwohl  von  Edöm  seit  vielen  Jahr- 
hunderten unterworfen,  noch  geschlossene  gemeinden  ge- 
bildet haben,  da  er  seine  7  haupt-  und  andern  unterstärome 
und  seine  7  stammhäupter  genau  aufzuführen  für  der  mfihe 
werth  hält  ^) ;  und  während  es  in  der  ältesten  erzählung 
Gen.  14,  6  zur  zeit  Abraham's  noch  als  selbständiges  volk 
erscheint,  sehen  wir  zugleich  aus  dieser  stelle,  sowie  ans 
dem  B.  d.  Urspp.,  daß  der  name  Selr  für  das  von  ihnen 
bewohnte  gebirge  ihnen  eigenthümlich  war.  Daß  'Esao 
(Edöm)  sie  verdrängle,  erzählt  das  Deuteronomium  *)  gewiß 
nach  einer  alten  quelle;  daß  sie  aber  nicht  etwa  Kanäanäi- 
schen  blutes  waren,  obgleich  die  mit  diesem  verwandten 
Amoräer  weit  nach  Süden  wohnten,  erhellt  deutlich  aus  der 
genauen  unterscheidnng  welche  das  B.  der  Urspp.  zwischen 
ihnen  und  den  Kanäanäisohen  Völkerschaften  macht.  End- 
lich trifft  es  sich  glücklich  daß  wir  noch  von  einer  ganz 
andern  seite  her  über  das  spätere  Schicksal  dieser  Urein- 
wohner aufschluß  erhalten:  das  B.  Ijob')  schildert  aufs  le- 
805bendigsle  den  höchst  traurigen  zustand  in  welchem  sie  im 
zeitaller  des  dichlers  dieses  buches  d.  i.  im  achten  bis  zum 
siebenten  Jahrhunderte  sich  befanden,  wo  sie  haus-  und 
rechtlos  geworden,  von  den  machtbabern  in  die  ödesten 
und  unfruchtbarsten  Wildnisse  zurückgeworfen,  hier  auf  die 
erbärmlichste  weise  ihr  gebrechliches  leben  fristeten  von 
allen  verachtet  und  verabscheut,  aber  bei  jedem  Unfälle 
der  ihre  alten  Unterdrücker  traf  desto  schadenfroher  und 
zerslörungslustiger   aus  ihren   elenden    verstecken  *)   uner- 


1)  Gen.  36,  20-30.  2)  Dt.  2,  12.  22  vgl.  oben  8. 184  f. 

3)  17,  6.  24,  5  —  8.  30,  1—  10.  Man  sieht  aus  der  wärme  und 
Umständlichkeit  womit  ich  1836  diese  stellen  des  Buches  Ijob  öffent- 
lich erläuterte,  daß  ich  damals  ein  neues  stück  geschichtlicher  Wahr- 
heit in  diesen  Schilderungen  gefunden  zu  haben  glaubte,  da  es  nicht 
meine  sache  ist  abgethanes  weit  zu  erklären ;  auch  jezt  da  ich  sehe 
daß  Is.  Vossius  und  J.  D.  Michaelis  bereits  nicht  gänzlich  über  den 
sinn  einiger  ausdrücke  in  c.  30  irrten ,  glaube  ich  alle  diese  stellen 
des  Bs  Ijob  und  die  hieher  gehörige  geschichte  genauer  als  jene 
verstanden  zu  haben.  4)  worauf  auch  das  Deuteronomium 

(dessen  Verfasser  diese  Verhältnisse  sehr  gut  kannte)  anspielt  7,  20. 
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wartet  hervorbrachen,  und  so  noch  in  ihrem  untergange 
ihre  alten  herren  diran  erinnerten  wie  sie  einst  zuerst  des 
landes  gebieter  gewesen.  Man  glaubt  hier  ein  Schauspiel 
aus  der  geschichte  der  Kuli's  und  anderer  Ureinwohner 
Indiens  oder  (um  ein  näheres  beispiel  zu  geben)  vieler 
Irländer  in  ihrem  zustande  noch  vor  30  jähren  zu  sehen: 
doch  ist  es  gut  sich  zu  erinnern  daß  nach  allen  spuren 
nirgends  die  Hebräer  so  wie  die  Idumäer  die  besiegten 
Völker  Jahrhunderte  lang  bebandelt  haben. 

3.   Ein  so  trauriges  ende  ist  unvermeidlich,  wenn  ein- 
dringende  Sieger   dem   unterjochten    volke   auf  die   dauer 
gleichheit  der  rechte  verweigern  und  es  in  Unterwürfigkeit 
fem  von  sich  halten.    Welche  ganz  andere  stufen  aber  die 
Ureinwohner   die    wir   hier   so   tief  herabgesunken   sehen, 
ursprünglich  einnahmen,  erhellt  aus  einer  weitern  wichtigen 
erscheinung.    Um  die  zeit  nämlich  der  eroberung  des  lan- 
des  durch  Israel  waren  nach  einigen  ganz  sichern  nach- 
richten  doch  noch  manche  Überbleibsel  dieser  Ureinwohner 
zerstreut  deren  damals  allgemein  gewordener  name  schon 
auf  ganz  andere  begriiTe  führt.     Dieser  name  ist  Refaim 
d.  i.  Recken,    Riesen  ^],    wie  zu  Zeiten   manche  urvölker 
welche  dem  naturzustande  noch  näher  geblieben  sind,  sol-306 
che  riesenhafte  leiber  eher  haben   als  andere  vielgeprüfte 
und  gewandte  Völker  welche  was  sie  am  leibe  verloren  an 
geist  gewonnen  zu  haben  scheinen;  namentlich  müssen  die 
Hebräer  schon  zu  Mose's  zeit  ^)  etwa  derselben  schmächtig- 
kurzen leibesgeslalt  gewesen  seyn  welche  auch  den  viel- 
abgehärteten und  vielgeschickten  Arabern  eigen  ist.    Zwar 


1)  in  diesem  allgemeinem  sinne  erscheint  der  name  nioht  selten, 
2Sam.  21,16  —  22  aas  den  Reichsjahrbüchem ,  Deut. 2, 11.20.  3, 11| 
anch  läßt  sich  der  name  seiner  wurzel  nach  so  erklaren,  da  KC^ 
=  51 0*1  gestreckt  sehr  wohl  soviel  als  lang,  groß  seyn  kann,  ahnlich 
wie  unser  Recke.  Die  Hebräer  benennen  dagegen  mit  demselben 
Worte  die  schatten  der  Unterwelt,  eigentlich  die  hingestreckten  d.  i. 
schlaffen,  gefallenen,  todten:  und  es  leuchtet  leicht  ein  daS  das  volk 
welches  die  riesen  so  nannte,  ursprünglich  eine  ganz  verschiedene 
Semitische  spräche  gehabt  haben  muß.  2)  Num.  13,  27 — 38. 
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könnte  es  nach  manchen  spuren  scheinen  alsob  wir  hier 
unter  ihnen  nur  die  herrschenden  geschlechter  der  Urein- 
wohner zu  verstehen  hätten  *) :  und  erscheinen  die  herren- 
geschlechter  besonders  in  den  frühen  Zeiten  auch  sonst  als 
vom  fette  des  landes  strozend  '^) ,  so  wäre  begreiflich  wie 
die  wohl  dazu  sehr  rohen  und  wildkriegerischen  hcrrcn 
(Dynasten)  eines  ßnsich  schon  großleibigen  volkes  vollends 
wie  furchtbare  riesen  den  Kanäanäern  und  Hebräern  vor- 
kamen. Ein  solches  ungeschlachtes  gesippe  wilder  raub- 
herrn  mit  grausigen  hohen  leibern  hätte  sich  nun  damals 
aus  der  mitte  der  Ureinwohner  hieundda  erhalten,  als  hät- 
ten diese  aus  noth  sich  solchen  gefürchteten  geschlechtern 
unterworfen  um  sich  gegen  die  eindringende  macht  der 
einwanderer  zu  schüzen,  etwa  wie  man  jezt  in  Europa  an 
diu  lezten  raubritter  zurückdenkt ;  Ög  eon  Basan  heißt  wirk- 
lich der  lezte  könig  dieses  geschlechts,  dessen  ungeheures 
eisernes  todtenbett  noch  den  Spätem  als  denkmal   diente^] 


1)  weil  sie  an  den  angeführten  stellen  als  ganz  einzelne  erschei- 
nen, ebenso  wie  die  drei  zu  Hebron  Num.  13,  22,  und  wie  *0g  in 
Basan  der  lezte  seiner  art  genannt  wird,  Deut.  3,11  vgl.  1,  4. 

2)  wie  Rieht.  3 ,  29  und  in  DaAad's  liede   2  Sam.  1 ,  22. 

3)  Deut.  3,  11,  unstreitig  eine  ächtgeschichtliche  nachricht,  da 
der  ort  wo  das  denkmal  zu  sehen  war  genau  bezeichnet  wird.  Es 
scheint  zwar  merkwürdig  wie  sonderbare  sagen  noch  im  Mittelalter 
sich  an  diesen  im  A.  B.  so  vereinzelt  dastehenden  alten  Riesenkönig 
knüpfen:  so  erzählt  ein  Muhammedanischer  Perser,  ein  einzelner 
knochen  vom  riesenleibe  des  if^^  ^^J^  /T-^^  habe  lange  zeit  zur 
brücke  über  einen  fluß  gedient,  Journal  As.  1841  Jun.  s.  679 — 81; 
andre  Muhammedaner  erzählen  er  habe  einen  aus  dem  meere  frisch 
geholten  fisch  an  der  sonne  verbrannt;  Tabm-i  hat  über  ihn  in  seiner 
Vorgeschichte  ein  längeres  stück  (s.  Chronique  de  Tabari  trad.  du 
persan  par  Dubeux  I  p.  48f.;  auch  QaivinVs  .^^ic^^  p.  449, 7  ff. 
Wüst.  Peiermann's  Reisen  II.  s.  106  ff.  Allein  diese  sagen  gehen  wohl 
alle  auf  solche  Rabbinische  zurück  wie  die  im  Liber  de  morte  Mosis 
p.  84  (inti/mm,  bei  Ben~Uiiel  zu  Num.  21,  33  ff.  und  im  Midratk 
Jafqüt  fol.  14,  diese  aber  selbst  wahrscheinlich  auf  ein  Apocryphon 
über  Og  welches  noch  im  Decret.  Gelasii  6, 13  mit  sehr  unkennt- 
lichem namen  erscheint.  Hier  waren  die  wenigen  A.Tlichen  nach- 
richten  über  ihn  mit  mancherlei  riescnmährchcn  und  den  seltsamsten 
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• 
etwa  wie  uns  die  schweron  rittcrrüstongen   aus  jenon  zei-SO? 

ten.  Allein  so  richtig  dies  für  die  Zeiten  von  Mose  bis 
David  ist,  ««benso  irrig  wäee  es  Tür  die  weit  älti>rn  Zeiten, 
nach  solchen  zuverlässigen  nachrichten  wie  Gen.  14,  5. 
Deut.  3, 13,  wo  das  ganze  Basan  „Land  der  Refaäer^'  heißt, 
und  diese  als  ein  reines  volk  erscheinen.  Der  Deuterono- 
miker  spricht  zwar  von  solchen  erscheinungen  mehr  bloß 
mit  rednerischer  fülle  und  absichtlichkeit,  um  hervorzuheben 
wie  Israel  unter  einem  führer  wie  Mose  auch  solche  ge- 
waltige und  schreckliche  riesengeschlechter  besiegen  konnte: 
allein  auch  der  Deuteronomiker  kann  doch  nicht  ohne  alle 
geschichtliche  grundlage  reden;  und  ganz  unabhängig  davon 
sehen  wir  aus  dem  uralten  stücke  Gen  14,  5  daß  ursprüng- 
lich nur  ein  kleineres  volk  jenseit  des  Jordans  in  Basan 
mit  der  hauptstadl  ^AsierSlh-Qarnäim  (wo  also  schon  die 
gehörnte  Astarte  verehrt  wurdo)  den  insofern  ganz  ge- 
schichtlichen namen  „Refaäer^'  trug.  Aber  wir  können  si- 
cher annehmen  daß  Völkerschaften  desselben  Stammes  zu 
Abraham's  zeit  in  weiten  gebieten  jenseits  des  Jordans 
herrschten^):  diese  hießen  bestimmter  in  Moab  Aem!m^),30d 
in  *Amm6n  Zamzumfm  ').  —     Diesseit  des  Jordan's  wohn- 


einbildungen  verflochten:  er  sollte  sich  an  Noah's  schiffe  durch  die 
Sintflath  gerettet,  mit  Abraham  gelebt  haben  u.s.w.  Man  brachte 
ihn  80  mit  Gen.  6, 4  zusammen ,  und  war  wohl  froh  so  den  namen 
eines  der  hier  genannten  Urriesen  zu  finden  ;  vgl.  darüber  noch 
weiter  unten. 

1)  dies  ergiebt  sich  am  bestimmtesten  aus  den  unschäzbaren 
nachrichten  Gen.  c.  14 ,  wo  lagen  und  namen  vorkommen  die  sonst 
gänzlich  unbekannt  sind.  2)  Deut.  2,  11  und  Gen.  14,5;  vgl. 

das  fast  gleichlautende  Hämam  Gen.  36,  22  unter  den  Choraem. 

8)  Da  die  alten  nachrichten  welche  der  Deuteronomiker  benuzte 
im  vorigen  falle  gut  zu  Gen.  14  stimmen,  so  ist  on  Gen.  14,  6 
wohl  einerlei  mit  D?  d.i.  11Ö3?,  und  D'^t^T  mit  a*>73TÖT  Deut. 2, 19 f. 
Uebrigens  sind  die  namen  Aemaer  nnd  Zamzumäer  nicht  weiter  er- 
klirbar,  da  sie  nicht  wie  der  name  Refaäer  zugleich  in  einem  all- 
gemeinem sinne  oder  sonst  durch  einen  klaren  Zusammenhang  er- 
kennbar vorkommen,  und  man  also  gamicht  sehen  kann  welche 
begriffe  die  spräche   in  ihnen  fand;   der  rein  rednerische  gebrauch 
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ten  sie  zu  Mosers  zeiten  einzelner  In  der  mitte  des  landes, 
in  theilen  des  späteren  Stammes  Josef,  wie  aus  der  uralten 
erzfthlung  ^)  erhellt,  und  bei  Jerusalem  in  dessen  nShe  noch 
im  &ten  Jahrhundert  ein  thal  von  ihnen  den  namen  hatte^]; 
gedrängter  und  herrschender  in  den  südlichen  theilen  bei 
Hebron,  wo  ihr  alter  hauptsiz  gewesen  seyn  muß,  bis  ge- 
gen das  meer  hin,  und  hier  im  Süden  führten  sie  den  namen 
^Anäq'S'Söhne^)j  von  solchen  die  sich  vor  ihnen  fürchteten 
auch  mythologisch  Giganten-Söhne  zubenannt  ^).  Daß  He- 
bron ihr  alter  königssiz  war  erhellt  nichtbloR  aus  der  fort- 
währenden bedeutung  dieser  Stadt  für  den  ganzen  Süden, 
309  sondern  auch  daraus  daß  wir  noch  ein  gutes  stück  der 
geschichte  ihres  hier  ansäßigen  königsgeschlechtes  übersehen 
können :    dieses   rühmte  sich  des  alten  beiden  Arbd^ ')  als 

des  nameDs  Anäq*s  söhne  im  Deuteronomiam ,  wovon  sogleich,  be- 
rechtigt uns  auch  für  diesen  zu  keiner  solchen  deutung.  Nur  der 
name  Refaacr  ward  allmälig  in  einem  weiteren  sinne  gebraucht. 

1)  Jos.  17,  15  vgl.  oben  s.  99  f. 

2)  Jos.  16,8.   18, 16.   2Sam.  5,18.22.   23,  13.   Jes.  17,  6. 

3)  Num.  13,  22  —  23.  Jos.  11,  21  f.  14, 12. 15.  vgl.  Deut.  2,  10  f. 
und  die  bloß  rednerische  erwahnung  derselben  9,  1  f. 

4)  Daß  die  namen  ^''\^^  und  ^"»bp?  "32  Num.  13,  33  so  zu 
fassen  sind,  ergibt  sich  auch  aus  Gen.  6,  4.  —  Wenn  Movers  diese 
ausdrücke  des  B.  der  ürspp.  und  die  übrigen  der  art  im  groben 
wortsinne  versteht  als  wären  jene'Anaqäer  Refaraer  u.s.  w.  wirkliche 
d.  i.  mythische  Giganten  und  Titanen  gewesen ,  so  verkennt  er  den 
ganzen  wahren  sinn  sovieler  stellen  der  Bibel,  und  spricht  als  wären 
auch  Cimbem  und  Teutonen  ja  die  jezigen  Meklenburger  mythische 
wesen.  Vielmehr  lockert  erst  der  Deuteronomiker  in  seinen  redneri- 
schen beschreibungen  etwas  den  alten  geschichtlichen  boden;  und 
erst  wieder  viel  später,  als  man  zu  Gen.  6,  4  die  wirklichen  ge- 
schichtlichen namen  suchte ,  könnt«  man  den  s.  328  f.  genannten 
*0g  für  einen  Titanen  halten  und  ihn  etwa  auch  mit  dem  Griechi- 
schen Ogyges  zusammenbringen.  5)  Die  LXX  sprechen  an 
allen  stellen  wo  der  name  sich  findet  Gen.  23,  2.  Jos.  14, 15.  15, 
13.54.  20,7.  21,11.  Rcht.  1,  10  den  lezten  laut  etwas  härter  aus 
Ugßox,  Allein  die  annähme  Movers'  daß  der  name  einem  Griechi- 
schen "AQßrikof  entspreche  und  weiter  mit  dem  Babylonischen  Bei 
selbst  einerlei  sei,  ist  grundlos.  —  Der  zusaz  des  artikels  9!3*^Mn 
findet  sich  nur  später  Neh.  11, 25:  bei  den  Alten  zeigt  er  sich  vielmehr 


nach  sehen  Ältesten  rölkergfewirre.  331 

grönder  der  stadl  die  daher  bei  ihnen  Arbd-stadt  hioß  and 
deren  erbauungfszeit  nach  s.  80  noch  wohl  bekannt  war, 
und  als  vaters  seines  eignen  herrschenden  hauses,  daher  er 
stets  fxiter  ^Anäq's  zubenannt  wird  i).  Zur  zeit  der  erobe- 
rung  aber  muU  ihre  herrschafl  sich  getheilt  und  eben  da- 
durch geschwächt  haben,  da  als  damalige  söhne  ^Anäq*M  die 
drei  Achiman  Sheshai  und  Thalmai  genannt  werden  '). 

Nun  aber  ist  weiter  sehr  merkwürdig  daß  der  lago 
nach  etwa  dieselben  einwohner  des  landes  welche  mit  die-> 
sen  sichtbar  sehr  alten  namen  bezeichnet  werden,  auch  den 
ganz  verschiedenen  namen  der  Amorfler  tragen.  Amoa 
spricht  von  ihren  riesigen  leibern  ebenso  wie  andre  Schrift- 
steller von  jenen  Refaäern ') ;  und  schon  das  B.  der  Urspp. 
nennt  jenen  s.  328  f.  erwähnten  könig  ^Og  ebenso  wie  den 
ahnlichen  Sihon  einen  Amoräer  ^).  Indessen  erklärt  sich  die 
verschiedene  benennung  leicht  sobald  man  festhält  daß  der 
name  Amoräer  (wie  bald  erhellen  wird)  nichts  als  gebirgs-dlO 
bewohner  bezeichnet:  es  ist  also  nur  ein  örtlicher,  kein 
ursprünglich  geschlechtlicher  oder  volksthümiicher  name. 
Wie  aber  diese  Amoräer  auch  mit  den  Kanäanäern  in  eine 
gewiße  Verbindung  gebracht  werden  konnten,  wird  unten 
erörtert  werden. 

^  3.  Weiter  erblicken  wir  noch  im  Südwesten  des  lan- 
des spuren  solcher  Ureinwohner.  Im  leben  Davtd*s  sagt 
einmal  ein  alter  erzähler,   um  zu  erklären  wie  David   als 


^  Pi't^'  0  «^OB-  ^^1  ^^*  ^h  ^^'  wenn  dafür  an  einer  stelle 

14,  5  ,,da8  ist  der  große  mann  unter  den  'Anaqäem'*  steht,  so  ist 
das  offenbar  nur  eine  amschreibnng  welche  sich  ein  späterer  leser 
oder  nmarbeiter  erlaubte;  ob  die  LXX  welche  an  allen  diesen  stel- 
len fi^TQonohg  übersezen  diese  lesart  nochnicht  hatten  ist  zwar 
zweifelhaft,  weil  sie  hier  ^yrexi/u  und  nicht  Uyax  haben:  allein  die 
spätere  Umschreibung  selbst  ist  sicher,  und  mit  dem  kabbalistischen 
Adam  qndmdn  welchen  Movers  hier  sehen  will  hat  sie  nichts  ge- 
mein. —  Auch  der  name  der  Phönikischen  Athene  Onka  (vgl.  Steph. 
Byz.  unter  dem  worte)  kann  mit  ^Andq  nicht  zusammengestellt  wer- 
den, zumal  solange  wir  seine  Phönikische  Schreibart  nicht  kennen. 

2)  Rieht.  1, 10.  Num.  13,  22.  3)  Arnos  2,  9.  4)  Jos. 

9, 10  vgl.  später  Deut.  4,  47.  81,  4. 
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Pliilislfiischcr  lehnslräger  im  südwesUichcn  lande  habe  be- 
ständig kriegszüge  unternehmen  können  ohne  doch  gegeo 
Israel  zu  fechten,  ,,es  seien  eben  die  uralten  landesbewoh- 
ner  gewesen^',  die  also  weder  ein  Philisläischer  noch  ein 
Israeläischer  kriegsherr  schonen  zu  müssen  geglaubt  haben 
könne  ^).  Als  solche  reiche  von  Ureinwohnern  werden  nun 
hier  zwei  genannt,  einmal  das  der  Amaleqäer:  diese  waren 
auch  nach  andern  spuren  solche,  ja  sie  waren  ursprünglich 
wohl  über  das  ganze  land  ausgebreitet,  sodaß  wenn  man 
das  urvolk  mit  ^inem  gemeinsamen  namen  bezeichnen  wollte 
sich  kein  passenderer  Gnden  ließe;  wie  unten  noch  weiter 
erklärt  werden  wird.  Neben  diesem  kleinen  reiche  das 
sich  im  tiefsten  Süden  damals  noch  erhalten  hatte,  bestand 
noch  ein  anderes  welches  sich  in  einem  schmalen  streifen 
westlich  von  Juda  bis  etwa  nach  Joppe  hin  erstrecken 
mochte;  dieses  hieß  nach  seiner  hauptstadt  Geshür,  womit 
der  name  Gater  gleichbedeutend  scheint^];  es  behauptete 
sich,  obwohl  sowohl  von  den  Philistäern  als  von  Israel  viel 
leidend,  doch  bis  in  die  zeiten  Salomo's.  Von  der  Völkerschaft 
aber  welche  hier  seit  den  Urzeiten  siedelte,  hiePi  das  land  das 
Sil  der  'Avväer'j:  es  kann  uns  aber  schon  nach  obigem  nicht 
wundern  wenn  mit  diesem  namen  bisweilen  der  der  Amo- 
röer  wechselt.  —  Nun  aber  gab  es  sogar  zu  Davtds  zeiten 
noch  ein  anderes  kleines  reich  desselben  namens  Geshür 
am  gerade  entgegengesezten  ende,  jenseit  des  Jordans  im 
nordosten,  zum  unterschiede  „das  Aramäische^'  genannt^  weil 


1)  dies  ist  nämlich  der  richtige  sinn  der  schon  oben  erwähnten 
Worte  iSam.  27, 8:  die  worte  Isbi^^Q  --  ^3D  bilden  so  einen  zwi 
schensaz,  und  die  folgenden  beschreiben  bloß  wie  weit  David  süd- 
lich hin  (sogar  bis  nach  Aegypten  bin)  streifte.  Man  könnte  für 
Ob^y^a  eine  lesart  tlViriTa  nach  1  Sam.  15,  7  vermuthen,  allein 
ich  halte  jede  Veränderung  des  Hebr.  wortgefuges  fiir  unnöthig  oder 
vielmehr  für  falsch.  2)  s.  darüber  unten  in  der  geschichte 

nach  Mose  Bd.  II  u.  UI.  3)  nämlich  aus  Jos.  18,2  vgl.  mit 

V.  2  ergibt  sich  daß  Ges'iüri  und  'Arvtm  nur  dasselbe  volk  seyn  soll; 
dieses  wohnte  nach  Deut.  2,  23  bis  Gaut^  nämlich  (da  der  redende 
nördlich  von  Gaza  steht)  so  daß  Gaza  die  südlichste  gegend  war  bis 
zu  welcher  es  einst  W9hnte. 
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es  schon  von  Aramäisch  redenden  stammen  umringt  war^]: 
und  so  gewiü  als  solche  namensgleichheiten  nicht  zufftliig 
seyn  können,  müßen  wir  dort  ein  versprengtes  glied  des- 
selben urvolkes  erblicken  welches  sonst  vielmehr  in  den 
Äußersten  Süden  und  Südwesten  zurückgedrängt  wurde. 
Auch  der  s.  331  bemerkte  mannesname  Thalmai  kehrt  hier 
wieder^],  während  er  dem  alten  Israel  fremd  ist  und  erst 
im  N.  T.  ein  Bartholomäus  genannter  als  Israelit  erscheint. 
Soviel  aber  erhellt  aus  allen  diesen  anzeichen  dal)  wir 
hier  ein  urvolk  vor  uns  haben  welches  einst  über  das 
ganze  Jordan-land  links  und  rechts  bis  zum  Eufrat  und  süd- 
lich bis  zum  rothen  meere  verbreitet  war,  und  da  es  mit 
den  Kanäanäischen  Völkerschaften  in  manchen  gegenden 
nocif  um  die  herrschaft  stritt,  erst  durch  den  neuen  ein- 
brach der  Hebräer  unter  Mose  völlig  unterjocht  wurde.  Ob 
sie  Semiten  waren  oder  nicht,  kann  kaum  auf  den  ersten 
anblick  zweifelhaft  seyn:  die  wenigen  namen  welche  er- 
halten sind^),  haben  eine  Semitische  gestalt  und  färbe;  und 
bedenken  wir  daß  die  häuptlinge  welche  sich  den  Hebräern 
nicht  unterwerfen  wollten,  zulezt  in  die  Philistäischen  kü- 
stenstädte  sich  zurückzogen^),  daß  die Philistäer  auch  spä- 
ter noch  die  nachgebornen  dieser  gefürchteten  riesen  ins  313 
treffen  führten^),  und  daß  Semiten  aus  der  urzeit  her  auf 
vielen  inseln  und  küsten  des  benachbarten  theiles  des  mit- 
telländischen meeres  ansässig  waren  (wie  bald  bei  den  Phi- 
listäern  gezeigt  werden  wird),  so  können  wir  als  höchst 
wahrscheinlich  annehmen,  daß  dieses  ganze  älteste  Völker- 
schicht mit  den  noch  weiter  nach  weslen  bis  über  das 
meer  hingcdränglen  Semiten  zusammenhing^]. 


1)  nach  2  Sam.  15,  8  (vgl.  weiter  bei  David's  geschichte).  Jos. 
12,  5.    13,  13.     1  Chr.  2,  23.  2)  2  Sam.  3,  3.   13,  37. 

3)  es  sind  die  5  oben  erwähnten  namen  von  häuptlingen,  femer 
die  Yolks-  und  ortsnamen,  wie  das  oben  erwähnte  on  Gren.  14,  5, 
•»y  Deut  2,  23.  4)  Jos.  11,  22.  6)  2  Sam.  21,  16—22. 

I  Sam.  c.  17.  6)  über  die  gewißheit  daß  hier  überall  Semi- 

ten die  Ureinwohner  waren,  vgl.  auch  die  Jahrbb.  der  BibL  iru«.  VI 
B.  86  f. 
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II.  Das  von  diesen  Ureinwohnern  beseite  land  wurde 
iheils  längst  vor  der  Hebräischen  eroberung  theils  aber  aacii 
noch  lange  nach  dieser  von  andern  Semitischen  Völkern 
sehr  verschiedener  art  theils  völlig  unterworren,  tbeils  strich- 
weise angegriffen  und  besezt.  In  dieser  hinsieht  nun  müs- 
sen wir  sogleich  als  die  wichtigsten 

1.  die  Kandanäer  betrachten,  bei  denen  es  auf  den  er- 
sten blick  zweifelhaft  ist  ob  sie  einwanderer  waren  oder 
nicht.  Zumglück  besizen  wir  in  dem  stücke  Gen.  10, 15 — 20 
aus  dem  B.  d.  Urspp.  eine  Urkunde  woraus  wir  den  wahreo 
alten  umfang  der  einstigen  herrschaft  dieses  hauptvolkes 
sehr  genau  ermessen  können,  und  ohne  welche  uns  vieles 
in  dem  wirrsale  dieser  uralten  Völkergeschichten  ungleich 
schwerer  zu  enträthseln  wäre.  Hier  werden  die  Kanäanäer 
nach  ihren  einzelnen  Völkerschaften  kinder  Kanian's  genannt, 
und  nach  ihres  gebietes  grenzen  beschrieben:  jener  sind 
11,  der  erstgeborne  ist  Sidon  (woraus  erhellt  daß  Sidon 
damals  seit  unvordenklichen  Zeiten  das  mächtigste  kanäanä- 
ische  reich  war),  sodann  3  nach  Süden  wohnend:  Cket  Je- 
busäer  und  Amoräer^  2  im  nördlichen  lande  soweit  dies 
Israel  eroberte:  Gergasäer  ^)  und  Chiwäer,  die  folgenden  4 
818  in  Phönikien,  und  zulezt  am  nördlichsten  das  bekannte  reich 
Hamäih  (Chamfith)  am  Orontes.  Aus  der  folgenden  grenzbe- 
schreibung  sieht  man  noch  deutlicher  daß  ihr  gebiet  so  wie  es 
vor  der  eroberung  Israels  war  beschrieben  werden  soll:  es 
umfaßte  danach  3as  ganze  land,  südwestlich  sogar  bis  Gom, 
also  wahrscheinlich  so  daß  die  Überbleibsel  der  Ureinwohner 
(denn  die  Philistäer  waren,  wie  bald  gezeigt  werden  wird, 
damals   nochnicht  ganz  so   wie  später  an  dieser  küste]  als 


1)  ihre  läge  wird  zwar  im  A.  T.  nirgends  naher  bezeichnet, 
außer  daß  sie  Jos.  24, 11  diesseits  des  Jordan's  gesezt  werden:  allein 
da  das  auch  aus  Matth.  8,  28  bekannte  ri^yeaa  nach  £u8eb.  Onom. 
ein  ort  auf  einem  berge  am  Galilaischen  meere  war,  so  bezeichnet 
der  name  wahrscheinlich  dasselbe  Kanaanäische  reich  welches  Jos, 
c.  11  das  von  Chaßör  (*T^3:n  ist  feslung^  bürg)  genannt  wird;  ihm 
entspricht  insofern  der  name  Jebusäer,  mit  dem  es  nach  Jos.  c.  10 
eine  almliche  bewandtniß  hat.     Vgl.  weiter  bd.  Y. 
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in    einem   schiusyerhfiUnisse   zu    ihnen    stehend    betrachtet 
wurden. 

Mehr  aber  als  die  feste  erinnerung  daß  einst,  yielleicht 
einige  Jahrhunderte  ehe  Israel  dies  land  eroberte,  ein  herr- 
schendes Volk  genannt  Kanäanäer  eine  gewisse  einheit  un- 
ter den  mannigfachen  Völkerschaften  herstellte  und  eine 
längere  zeit  aufrechterhielt,  liegt  in  jener  Vorstellung  von 
den  11  söhnen  Kanäan*s  nicht.  Die  frage  nach  dem  alter 
der  einzelnen  Völker,  ob  sie  alle  Ureinwohner  seien  oder 
nicht,  kam  dabei  nicht  in  betracht:  man  sieht  nur  wie  das 
ansehen  der  Kanäanfier  im  lande  längst  vor  Mose  tiefbe- 
gründet  war.  Da  nun  aber  diese  Kanäanäer  nach  sovielen 
stellen  doch  nur  als  ein  einzelnes  unter  vielen  alten  Völ- 
kern dieses  landes  erscheinen,  so  ist  ansich  nicht  undenk- 
bar daß  sie,  wennauch  vielleicht  mehr  als  ein  halbes  Jahr- 
tausend vor  Mose  schon  eingewandert,  doch  nicht  zu  dem 
obenerwähnten  urvolke  gehörten.  Wirklich  wird  im  A.  T. 
nirgends  gesagt  sie  seien  die  Ureinwohner :  denn  wenn  der 
vierte  erzähler  der  Urgeschichten  beiläuGg  sagt  sie  seien 
schon  vor  Abraham  im  lande  gewesen  ^],  so  nennt  er  sie 
mehr  nur  so  nach  dem  allgemeinen  sprachgebrauche  als 
die  bekanntesten  landesbewohner,  rein  um  damit  zu  sagen 
das  land  sei  schon  damals  stark  genug  bevölkert  gewesen. 
Wenn  wir  ferner  bedenken  wie  sie  doch  an  bildung  des 
geistes  sowohl  als  des  leibes  ein  ganz  anderes  volk  ge- 
wesen seyn  müssen  als  jenes  obenbeschriebene  urvolk,  fer- 
ner wie  völlig  zerklültet  und  zersprengt  die  Ureinwohner 3U 
schon  vor  Mose  waren,  so  ist  uns  auch  dadurch  die  spä- 
tere einwanderung  wahrscheinlich.  Eine  bedeutende  ein- 
wanderung  welche  das  erste  tiefste  Volksschicht  dieses  lan- 
des überall  zerbrach,  muß  nach  vielen  anzeichen  schon  in 
alter  zeit  gekommen  seyn,  undzwar  eine  ganz  andere  und 
ältere  als  die  später  zu  besprechenden  Philistäische  und  He- 

1)  Gen.  12,  6.  13,  7  womit  Btellen  wie  Num.  22,  4  za  vgl.  — 
Die  spateren  dantellangen  der  KW.,  wie  sie  Mos.  Choren,  bist.  1,5 
sammelte,  scheinen  auf  das  B,  tUr  Jubiläen  und  ähnliche  zorückza- 
gehen. 
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brüische:  wir  können  uns  keine  denken   als   eben   die  Ka- 
näanäische. 

Soweit  leiten  uns  die  A.Tlichcn  nachrichten  über  den 
Ursprung  der  Kanäanäer.  Aber  ganz  unabhängig  davon  sind 
sagen  über  die  einwanderung  der  Phöniken  bis  zu  Herodol 
und  ähnlichen  Schriftstellern  gekommen  (s.  unten).  Und  wie- 
der unabhängig  von  diesen  ist  die  acht  Phönikische  sage 
bei  Sanchuniathon  ^)  von  den  zwei  stets  uneinigen  lyrischen 
brüdern  Hypsuranios  uud  Usöos:  jener  ist,  wie  auch  sein 
name  andeutet,  der  himmlische  Urvater  der  Phöniken^  dieser 
der  wilde  Jäger  welcher,  wie  ebenfalls  sein  name  aussagt, 
als  wilder  „rauher'^  mann  das  rechte  bild  der  Ureinwohner 
gibt.  Ja  der  name  Lsd  ist  nach  den  Phönikischen  lautver- 
hältnissen  sogar  einerlei  mit  dem  Hebräischen  Esau  ') :  nicht 
alsob  jener  lyrische  Usö  seinen  namen  von  d^m  volke  ent- 
lehnt hätte  welches  die  Hebräer  Esau  nannten,  sondern  weil 
der  gegensaz  zwischen  einem  wennauch  verwandten  doch 
altern  stamme  und  einem  eingewanderten  jüngeren  auch  in 
der  geschichte  IsraeFs  wiederkehrt  (s.  unten). 

Zur  zeit  Mose*s  freilich  war  eine  solche  einwanderung 
der  Kanaanäer  schon  sosehr  veraltet  und  es  hatten  sich  aus 
ihr  selbst  schon  soviele  neue  Verhältnisse  und  zersezungen 
gebildet,  daO  sogar  der  name  der  Kanaanäer  als  des  be- 
deutendsten Volkes  erst  aus  diesen  sich  erklärt.  Betrachten 
wir  nämlich  die  namen  jener  11  Völkerschaften  und  stellen 
mit  ihnen  noch  die  sonstigen  verwandten  zusammen,  so 
816  ergibt  sich  daß  einige  von  ihnen  von  den  entsprechenden 
Städten  und  reichen  genannt  sind :  nämlich  die  Phönikischen 
Völker  und  Chamdth;  ferner  die  Jebusäer,  welche  von  Je- 
bfis  einem  alten  namen  Jerusalems  offenbar  deswegen  so 
heißen  weil  sie  lange  auch  noch  nach  der  eroberung  Is- 
raels ihre  Selbständigkeit  und  ein  ziemliches  gebiet  behaup- 

1.  nach  Orelli's  ausgäbe  s.  16 f.;  vgl.  über  diese  sage  weiter  die 
Abhandlung  über  die  Phönikischen  antichten  von  der  Welischöpfung  und 
Sanchuniathon  (Göttingen  1851)  s.  44  ff.  2)  wie  Phönik.  OvkiüfAog 

dem  Hebr.  Sbi:^  entspricht,  so  Ovautos  einem  Hebr.  liD13^i  leztt>re8 
aber  konnte  nach  LB,  §.  108c  in  "^^V  übergehen. 
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teten  ^) ;  und  die  bereits  oben  s.  334  besprochenen  Gerga- 
sfter.  Diese  kleinen  reiche,  zusammen  7,  hatten  sich  also 
während  langer  zeit  Tester  erhalten  und  bestanden  sicher 
meist  noch  so  lange  zeit  nach  Mose.  Aber  ganz  anders 
verhält  es  sich  mit  den  vier  bis  fünf  andern  namen:  von 
den  damit  bezeichneten  Völkern  kann  keines  vori  einer 
Stadt  oder  einem  reiche  benannt  seyn,  und  vier  dieser  Völ- 
ker kommen  dazu  so  ungleich  häufiger  und  als  über  so 
weite  strecken  verbreitet  vor,  daß  sie  schon  deshalb  keine 
geschlossenen  reiche  gebildet  haben  können.  Allen  spuren 
nach  bezeichnen  diese  namen  die  landesbewohner  vielmehr 
nur  nach  gewissen  Verschiedenheiten  des  wohnens  in  den 
mancherlei  landestheilen^): 

1)  Die  Amoräer  waren  nach  der  haiiptstelle  aus  dem 
B.  der  Urspp.  Num.  13,27  die  gebirger  (bergbewohner),  wie 
ihr  name  aussagt^];  überall  wo  ihro  läge  etwas  näher  an- 
gedeutet wird  erscheinen  sie  als  von  den  höhen  aus  herr-«' 
sehend  oder  dort  wohnend^).  Sie  wohnten  indeß  Ursprung- 316 
lieh   dem   ausdrücklichen  Zeugnisse   des   ältesten   erzählers 


1)  daft  sie  wenigstens  anfangs  ein  größeres  gebiet  hatten,  würde 
anßer  Jos.  c.  10  aus  dem  znsaze  „auf  dem  gebirge^^  Jos.  11,  3  fol- 
gen,  wenn  dieser  nicht  nach  Num.  13,  29  versezt  ist. 

2)  wie  noch  jezt  die  einwobner  von  Sudan  in  stadter  v^^^y 
Steppenbewohner  ^y^i  und  gebirger  {J^a>  sich  theilen,  s.  Allg. 
Ztg  1839  22.  Jun.  p.  1337 ;  wie  bei  den  Nordslaven  die  Polanen  so 
vom  felde,  die  Drewjanen  vom  holze,  die  Liwonen  vom  sande 
genannt  wurden  (Scbafarik,  Slav.  Alterthümer  I.  s.  199),  wie  in 
Attica  die  'YntgdxQHn ,  Jliduis  und  Udgalot,  noch  jezt  in  Uri  ein 
Thal-  und  ein  Berg -Ammann  unterschieden  werden.  , 

3)  dies  ergibt  sich  vorzüglich  aus  der  stelle  Jes.  17,  9,  wo  ge- 
schichtlich auf  "^^^K  9^pM  angespielt  wird;  die  Kanaanäische  spräche 
muß  dies  wort  nicht  bloß  vom  gipfel  der  bäume,  sondemauch  von 
den  gipfeln  der  berge  mit  ihren  schlossern  gebraucht  haben.  Ich 
habe  dies  bereits  1840  zu  Jes.  17,  9  öffentlich  bemerkt.     Noch  im 

Syrischen  ist  L»ki:^]  etwa  soviel  als  Ar/</,Knös  chr.p.31,3v.u.  70  vi. 

4)  Gen.  14,  7  von  der  gegend  bei  Jericho  wo  westlich  berge 
sind;  Deut.  1,  7.  19  f.  44  nach  alten  quellen;  Jos.  10, 6 f.,  wo  ihrer 
6  könige  im  diesseitigen  lande  erwähnt  werden. 

Gesell,  d.  T.  iMsel  I.  3te  «Mg.  22 
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nach  ^)  über  die  Skorpionenstiege  an  der  afldlichen  grenze 
des  spätem  Juda  hinaus  noch  tiefer  nach  Südost  bis  zu  der 
später  Idumäischen  felsensladt  (Petra)  ^  und  müssen  noch 
zur  zeit  der  Israelitischen  eroberung  im  ganzen  diesseitigen 
Süden  weit  geherrscht  haben;  dazu  wohnten  sie  jenseit  des 
Jordan's  in  weiten  gegenden  und  hatten  hier  noch  in  der 
lezten  zeit  vor  Mose  neue  eroberungen  gewonnen  ^).  So 
kommt  es  daß  der  älteste  erzähler  alle  älteren  einwohner 
im  südlichen  lande  diesseit  und  im  lande  jenseit  des  Jor- 
dan überhaupt  Amoräer  nennt,  und  auch  andere  schriftstei- 
ler aus  Juda  diesem  allgemeineren  gebrauche  des  namens 
folgen ')«  Wir  sahen  aber  schon  s.  331  daß  sich  gerade 
in  diesen  als  kriegerisch  und  rauh  geschilderten  Amoräem 
am  meisten  die  Ureinwohner  erhalten  hatten:  sie  standen 
also  mit  den  im  engeren  sinne  Kanäanäer  genannten  nur  in 
einem  losern  verbände.  Vielmehr  werden  sie  von  diesen 
bei  genaueren  darstellungen  deutlich  unterschieden ,  und 
nur  später  allmälig  mit  ihnen  zusammengeworfen^).  Auch 
haben  wir  ein  zeugniß  daß  die  spräche  der  Amoräer  mit 
der  der  Kanäanäer  keineswegs  zusammenßel  ^),  —  Diesen 
gebirgern  mit  ihren  festen  schlossern  stellen  sich 
S17         2)   vonselbst  die  Chitläer^]   als  die  thalbewohner  ge- 


1)  Rieht.  1, 36  vgl.  Jos.  13,  4 ;  über  die  Skorpionenstiege  welche 
vom  südlichen  ende  des  Todten  meeres  sich  südwestlich  erstrackte, 
siehe  Num.  34, 4.   Jos.  15,  3.  2)  wie  außer  dem  ältesten  er- 

zähler die  Volkslieder  melden  Num.  21,  29,  vgl.  mit  Gen.  14,  5, 
wonach  die  Amoräer  hier  nicht  die  Ureinwohner  waren. 

3)  s.  oben  s.  108 ;  daß  dagegen  schon  das  B.  d.  Urspp.  den  na- 
men  Kanäanäer  weiter  ausdehnt,  ist  aus  Num.  14,  43  — 45  (Rieht. 
1,17)  vgl.  mit  Deut.  c.  1  deutlich.  Ebenso  sezt  der  erzähler  2  Sam. 
21,2  die  Amoräer  für  die  welche  das  B.  d.  Urspp.  Jos.  c.  9  rich- 
tiger Chiwäer  nennt.  4)  wie  in  dem  vielüberarbeiteten  stücke 
Rieht  c.  1 ;  v.  10  vgl.  mit  Jos.  15,  13  f.   11,  21  f. 

5)  in  der  denkwürdigen  stelle  Deut.  3,  9 :  s.  darüber  unten. 

6)  sie  heißen  auch  söhne  Chefs,  woraus  man  nur  sieht  daß  ihre 
landschaft  einst  ein  größeres  Ganzes  bildete.  Nahe  liegt  die  ver- 
muthung  daß  der  name  des  Phönikischen  Kition  in  Eypros  mit  dem 
Worte  nn  verwandt  sei:  jene  Kittäer  werden  zwar  im  Hebräischen 
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genüber,  mit  andern  beschäfligungen  und  lebensweisen  ab 
jene,  und  wo  möglich  sich  unabhängig  von  jenen  in  be- 
sondern gemeinden  haltend.  Wir  können  es  also  nicht 
auffallend  finden  daß  sie,  wo  sie  räum  hatten,  neben  den 
gebirgen  lebten,  im  Süden  z.  b.  bei  Hebron  bis  in  die  mitte 
des  landes  bei  Bäthel  ^) ,  und  sie  erscheinen  nirgends  als 
so  kriegerisch  wie  die  Amoräer,  wohl  aber  nach  der  denk- 
würdigen darstellung  des  Bs  der  Urspp.  ^]  als  früh  feinere 
bildung  liebend  und  in  wohlgeordneten  gemeinden  mit 
Volksversammlungen  lebend;  Abraham's  bundsgenossen  für 
den  krieg  sind  Amoräer'],  um  ruhigen  besiz  zu  erwerben 
muß  er  sich  an  die  Chittäer  wenden  *],  —  Hehr  in  der 
mitte  des  diesseitigen  landes  scheint  der  name  Chittäer  mit 
dem  fihnlichbedeutenden  Pheri%%äer  gewechselt  zu  haben'): 
denn  auch  dieser  name  führt  auf  bewohner  offen  liegender 
gegenden,  wohin  nicht  sowohl  festungen  als  vielmehr  dörfer 
gehören^;  und  wenn  der  name  nur  mundartig  von  jenem 
verschieden  war,   so   erklärt  sich  wie  er  in  der  Übersicht 


stets,  und  auch  im  Phönikiscben  fast  ausnahmslos  mit  ^  nie  mit  n 
geschrieben,  doch  gibt  es  auch  münzen  mit  der  aufschrifb  ol  ip 
2»(fcüK»  Ktmtig,  sodaß  wenigstens  für  Sidon  auch  Chet  für  Kanaan 
gebraucht  zu  seyn  scheint,  s.  die  Jahrbh»  der  BibL  irt».  in  s.  209.  — 
Auf  den  Aegyptischen  denkmälem  hat  man  jezt  die  volksnamen 
Atnar  und  Cheia,  den  lezteren  besonders  häufig  ¥nedergefunden  und 
mit  den  Biblischen  verglichen,  s.  B unten' s  Aegypten  I.  s.480.  Rtnufi'M 
poeme  dePenta-our  in  der  Revue  contempor.  1866  p.  391  ff.  Brugtch^es 
Geographische  Inschriften  altagyptischer  Denkmäler  11.  s.  20  ff.  m. 
8.  73.  Champollion  hatte  in  den  Cheta  die  Skythen  gefunden.  Nach 
den  Assyrischen  keilinschriften  aber  müßten  die  Khatti  viel  weiter 
nördlich  gesucht  werden,  s.  Rattünsons  Inscription  of  Tiglath  Pileser 
(London  1857)  p.  46ff.  64  ff.  —  Die  Xtmkt  xtafAti  in  Afrika  bei 
Ptol.  geogr.  4,  5  wäre  höchstens  ein  uralter  anbau  dieses  volkes. 

1)  Gen.  23.  26,  34.  27,  46.   Rcht.  1,  26.  2)  Gen.  c.  23. 

3)  nach  Gen.  14,  13.  4]  Gen.  c.23.  5)  der  name 

kommt  am  firühesten  Jos.  17, 15  vor;  mit  den  Kanaanäem  zusammen, 
als  wären  sie  diesen  als  Landschäiler  damals  unterworfen  gewesen 
Rieht.  1,  4  f.    Gen.  34,  30.   13,  7  vgl.  12,  6.  6)  wie  aus  dem 

ähnlichen  Hebräischen  worte  1  Sam.  6,  18  und  aus  den  bemerkungen 
Deut.  3, 5.  Heseq.  38, 11.  Zach.  2, 8  erhellt.    T1D  ist  eigentlich  ojfim. 

22* 
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Gen.  c.  10  fehlen  konnte.  —     Von  diesen   ihalbewohnern 
sind  daher 

3)  nicht  sehr  verschieden  die  nrsprfinglirh  sogenann- 
ten Kandanäer:  nur  bewohnten  diese  nach  den  ftitesten  und 
genauesten  nachrichten  *)  vielmehr  die  ufer-  und  kQstenge- 
Siegenden  y  welche  noch  viel  niedriger  liegen  und  überhaupt 
von  ganz  anderer  art  sind  als  jene  thfiler,  nämlich  einmal 
die  westlichen  Jordanufer  gewiß  bis  zum  Galiläischen  meere 
hinauf,  also  die  äußerst  heißen  und  fruchtbaren  gebiete  der 
Jordanaue;  und  zweitens  die  küste  des  Mittellftndischcn 
meeres.  Als  besizer  dieser  auserlesensten  theile  des  lan- 
des,  vorzüglich  als  herren  des  meeres  und  als  glückliche 
schiffahrer  und  gründer  naher  und  entfernter  pflanzstädte 
mußten  sie  bald  ein  solches  übergewicht  über  alle  übrigen 
Völkerschaften  des  landes  gewinnen,  daß  man  leicht  ver- 
steht wie  ihr  name  als  der  berühmteste  kurz  das  ganze 
land  und  volk  bezeichnen  konnte,  obwohl  er,  wo  mehr  das 
einzelne  hervorzuheben  war,  zuerst  nur  auf  alle  nördlichen, 
dann  allmählig  auch  auf  die  südlichen  Völkerschaften  über- 
getragen wurde,  und  obwohl  die  südlichen  einwohner 
auch  den  namen  Amoräer  gern  im  allgemeineren  sinne  ge- 
brauchten. Als  nur  noch  der  nördliche  küstenstrich  von 
Israel  nicht  unterworfen  war,  ward  der  name  Kanaan  end- 
lich immermehr  auf  diesen  beschränkt  und  blieb  auch  den 
Griechen  im  sinne  von  Phönikien  nicht  unbekannt^),  sowie 


1)  im  B.  d.  ürspp.  Num.  13,  29.  14,  25  und  aus  derselben  quelle 
wohl  Jos.  11,  13;  dagegen  sind  sie  schon  auf's  meer  boschrankt 
Jos.  5,  1.  Der  name  ]3?3S  bedeutet  allerdings  Niederlande  aber  den 
wahren  gegensaz  dazu  bildet  nicht  Ardm,  sondern  die  übrigen 
namen  der  gegenden  welche  wir  hier  sehen.  —  Die  bedeutung 
HändUr^  Kaufmann  hat  der  name  Kandanäer  im  A.  T.  erst  seit  den 
zelten  nach  Salomo  (s.  unten)  und  auch  dann  nur  in  ungewöhnlicher 
rede.     Keineswegs  kann  dies  der  ursinn  des  namens  seyn. 

2)  über  Xya  als  einerlei  mit  4»oiv^^  s.  Sanchuniathon  ed  Orelli 
p.  40,  schon  Hekataos  von  Milet  nach  Ael.  Herodian  n§Ql  fioyij^.  JU|. 
I.  p.  8  vgl.  Chöroboskos  in  Bekkeri  Anecd.  p.  1181  und  Steph.  Byz. 
unter  dem  worte ;  vgl.  Buttmann's  Mythqlogus  1.  s.  233. 
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die  Hebräer  für  das  freie  land  am  meere  keinen  andern 
allgemeinen  nanien  kannten  als  diesen  und  neben  ihm  den 
ausdruck  Sidonien.  —  Verschieden  von  diesen  waren 
endlich 

4)  die  Chieväer  oder  die  Binnenländer,  nämlich  die 
welche  in  der  eigentlichen  mitte  des  alten  landes  zwischen 
den  Niederländern  östlich  und  westlich,  den  gebirgs-  und 
thalbewohnern  im  Süden,  und  den  nördh'chsten  grenzern  in  ^ 
Chamäth  wohnten  ^j.  Sie  liebten  wie  die  Kanäanäer  ruhi-819 
gere  gesehäfte  und  gewerbe  in  wohlgeordneten  gemeinden 
und  befestigten  Städten,  und  waren  besonders  in  din  ge- 
bieten ansässig  welche  sich  am  meisten  zum  ruhigen  bür- 
gerlichen leben  eigneten  und  wo  von  jeher  die  blühendsten 
binnenstäJte  waren;  ein  beispiel  davon  mag  Gibeon  geben^ 
welche  bedeutende  Stadt  in  des  landes  mitte  sich  am  frü- 
hesten Israern  unterwarf,  weil  jede  gewerbreiche  binnen- 
Stadt  am  meisten  des  friedens  bedarf^]. 

Da  die  Hebräer  alle  das  land  bedeckenden  Völkerschaf- 
ten schon  in  völliger  und  immer  weiter  gehender  Verein- 
zelung kennen  lernten,  so  erklärt  sich  wie  mehere  der  von 
ihnen  besiegten  hauptvölker  oft  zusammengenannt  werden 
um  das  ganze  land  zu  umschreiben :  6  führt  der  älteste  er- 
zähler  in  rednerischer  fülle  auf),  kürzer  aber  ohne  Ver- 
änderung des  Sinnes  3^]  oder  nach  s.  108  nur  einen;  das 
B.  d.  Urspp.  nennt  5  ^),   gewöhnlich   aber   nur  den  einen 


1)  sie  waren  zur  zeit  der  Richter  vom  Antilibanon  bis  nach  Gha- 
math  also  ganz  nach  Nordost  zurückfifedrängt  Rcht.  3,  3.  Jos.  11,  8. 
2  Sam.  24,  7 ,  wohnten  aber  firüher  bis  in  die  mitte  des  landes  Gen. 
34,  2.  Jos.  c.  9.. —  üebrigons  verwechselten  die  alten  abscbreiber 
leicht  ^^n  mit  dem  ganz  verschiedenen  ^"ih:  Jos.  9,  7  ist  diese  Ver- 
wechselung in  die  meisten  bandschrr.  der  LXX  eingedrungen»  in 
den  jezigen  Hebr.  text  selbst  Gen.  26,  2  (s.  unten). 

2)  Jos.  c.  9.  11, 19.  Der  name  nnn  kann  im  Eanäanaischen 
das  Innere  (eig.  was  sich  zurückzieht)  bedeutet  haben,  vgl.  mehere 
ableitungen  von  t^^^.  Doch  bedeutete  ;i?  n  vielleicht  die  Gemeinde^ 
aodaß  die  Chiwäer  die  in  freien  gemeinden  (Republiken)  lebenden 
waren.  3)  Ex.  23,  23.  4)  v.  28.  5)  Ex.  13,  6:  die 
LXX  sozen  hier  in  den  meisten  bandschrr.  die  Pherizzaer  noch  am 
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Kanaan ;  der  vierte  und  fünfte  erzähler  lieben  jene  6  za 
nennen  welche  der  älteste  erzfihler  zusammengestellt  hatte'); 
der  Deuteronomiker  bringt  diese,  indem  er  aus  Gen.  c.  10 
die  Girgasfter  hinzusezt,  auf  die  spftter  sehr  beliebte  runde 
zahl  von  sieben^).  An  einer  hauptstelle  wo  der  weiteste 
umfang  des  landes  bezeichnet  werden  sollte')^  zählt  der 
fünfte  erzähler  gar  10  Völkerschaften  auf,  einige  weitere 
820von  denen  unten  geredet  wird  hinzurechnend.  Wo  aber, 
wie  in  den  meisten  Allen,  eine  kürzere  bezeicbnung  hin- 
reicht, werden  auch  zwei  namen  genannt,  wie  Kandanäer 
und  PherÜJiäerj  gewöhnlich  bloß  einer,  und  dann  herrscht 
der  name  Kanäanäer  vor,  doch  wechselt  mit  diesem  auch 
nach  s.  338  der  name  Amoräer,  weit  seltener  der  name 
Chittäer*). 

Wenn  aber  der  name  Kanäanäer  auf  diese  weise  ur- 
sprünglich nur  eine  besonders  wohnende  Völkerschaft  be- 
zeichnet, so  mögen  sie  mit  den  an  bildung  ihnen  sehr  ähn- 
lichen Chivväern  und  Chittäem  zwar  zu  der  oben  erwähn- 
ten einwanderung  gehört  haben:  aber  wir  wissen  damit 
nicht  wiedenn  dieses  volle  bei  seiner  einstigen  einwande- 
rung sich  selbst  nannte.  Inderthat  aber  können  wir  nicht 
zweifeln  daß  solche  einwanderer  zu  döm  urvolke  gehörten 
welches  Israel  Cham  nannte :  darüber  wird  unten  weiter  die 
rede  seyn,   für  jezt  genügt   daß  Kanian  stets  als  ein  söhn 


ende:  allein  eben  diese  ihre  stellang  am  ende  streitet  gegen  die 
sonstige  sitte. 

1)  Ex.  3,  8.  17.  33,  2.  34, 11  vgl.  Jos.  12,  8.  2)  Deut. 

7,  1  (20,  17  nach  den  LXX)  Jos.  3,  10.  24,  11  vgl.  AG.  13,  19. 

3)  Gen.  15,  19  —  21.  4)  Dies  findet  sich  nämlich  nor 

1  Eon.  10, 29.  2  Kon.  7, 6 :  nnd  hier  vielleicht  noch  ans  einer  beson- 
dem  Ursache.  Etwas  ganz  außerordentliches  ist  es  dagegen  wenn  in 
der  rednischer  stelle  Jos.  1,  4  die  Chiitäer  allein  im  allgemeineren 
sinne  stehen;  auch  lassen  die  LXX  die  ganze  stelle  C3Tn!l  y*lK  bs 
aus.  Wenn  Judith  5,  16  auch  Sickern  nach  Gen.  c.  34  besonders 
unter  den  Eanaanäischen  Völkern  mitgezahlt  wird,  so  erklärt  sich 
dies  aus  dem  besondem  zwecke  und  Zeitalter  des  buches,  vgl.  lY 

8.  546» 
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Chäm's    erscheint   und    daß  diese  beiden   in  der  alten  He- 
bräischen anschauung  wie  wechselbegrifle  waren  ^]. 

Ausgehend  nun  von  dör  erscheinung  daA  die  Urein- 
wohner im  Süden  mehr  als  im  norden  sich  erhalten  hatten, 
sowie  Ton  der  andern  daß  schon  in  vorroosaischer  zeit  Si- 
don  der  hauptsiz  dieses  weltgeschichtlichen  Volkes  ist, 
könnte  man  muthmaßen  es  sei  von  nordest  in  das  land  her- 
eingebrochen und  habe  die  Ureinwohner  nach  osten  über 
den  Jordan  und  nach  Süden  zurückgedrängt;  etwa  so  wie 
auch  Abrabaro's  einwanderung  von  nordest  her  erzählt 
wird.  Allein  nach  der  ältesten  erzählung  siedelte  das  volk 
wenigstens  soweit  es  sich  mit  den  Amoräern  zersezt  hatte, 
vielmehr  ursprünglich  weiter  nach  Süden  bis  Petra  hin'), 
und  die  ganze  uns  bekannte  geschichte  zeigt  wie  es  von  821 
Süden  und  osten  immer  weiter  nach  nordwest  ans  meer 
zurückgedrängt  wird  und  dort  in  den  unbezwinglichen  See- 
städten sich  erst  wieder  kräftiger  sammelt.  Daß  das  volk 
vielmehr  von  Süden  her  vorgedrungen  sei  wie  Israel  nach 
dem  auszuge  aus  Aegypten,  dafür  spricht  auch  seine  ablei- 
tung  von  Cham  im  B.  der  Urspp.  Gen.  10,  6  und  die  sage 
über  seine  einwanderung  vom  Rothen  meere  her  bei  Grie- 
chischen  Schriftstellern  ^):    sie    werden    also    mit   solchen 


1)  wie  man  aus  der  ganzen  haltung  der  erzahluDg  Gen.  9,  18 — 
27  sieht.  2)  Rieht.  1,  36 ;   anders  schon  das  B.  d.  Urspp. 

Gren.  10, 19,  welches  die  grenze  mit  der  südspize  des  Todten  meeres 
feststellt.  3)  Herod.  1,  1.  7,  89;  das  Rothe  meer  in  dem 

weitem  sinne  verstanden  den  Herodot  selbst  angibt  2,  11.  Nach 
Justin.  18f  2  heften  sie  sich  das  Vaterland  aufgebend  zuerst  am  As- 
syrischen (Syrischen)  see  nieder,  worunter  (da  das  Todte  meer  davon 
unterschieden  wird  36,  3)  das  meer  von  Tiberias  zu  verstehen  ist.  — 
Movers  erklart  diese  Griechischen  nachrichten  gegen  ihren  einÜEUshen 
und  deutlichen  sinn,  weil  er  beweisen  will  die  Kanaanäer  seien  keine 
einwanderer  sondern  hatten  immer  nur  an  der  Mittellandischen 
Meeresküste  gewohnt.  Allein  schon  die  leztere  angäbe  ist  ganzlich 
gegen  den  sinn  des  A.  Ts.  Die  sage  über  ihre  abkauft  vom  Peni- 
Bchen  meerbusen  her  lautet  bei  Sh-abo  £B.  16:  3  zu  unbestimmt: 
allein  die  zweifei  Quairemire$  (Mem.  de  l'acad.  des  Insor.  16 ,  2 
(1845)  p.  364  ff.)  sind  dennoch  sehr  grundlos.  —   Auf  die  nachrichten 
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Arabischen  Völkern  zusammenzustellen  seyn  welche  nach 
Gen.  10,  7  ebenfalls  von  Chdm  sich  ableiteten  and  welche 
schon  im  hohen  alterthume  zumlheil  nicht  minder  viel  han- 
del  trieben. 

Wir  besizen  außerdem  über  die  wohnung  verwandter 
männer  weit  im  Süden  noch  ein  merkwürdiges  zeugniß, 
welches  wohl  verstanden  mit  jener  meidung  des  ftitesten  er- 
Zählers  ganz  übereinstimmt.  Etwas  östlich  von  jenem  Petra 
liegen  noch  heute  unter  dem  namen  MaAn  die  reste  einer 
alten  Stadt,  welche  die  Israeliten  Ma^ön  genannt  haben  wür- 
den; hier  müssen  die  Maonäer  ihren  siz  gehabt  haben,  wel- 
che in  nachmosaischer  oder  vielmehr  nachdavidischer  zeit 
als  im  Süden  Palästina*s  mftchtig  ausgebreitet  auf  dem  schau- 
plaze  der  geschichte  erscheinen  und  von  Süden  aus  biswei- 
len mit  Arabischen  oder  andern  Völkern  verbündet  in  das 
land  einzudringen  suchen  ^).  Nun  aber  erfahren  wir  aus 
822  einer  in  der  Chronik  I.  4,39  —  41  erhaltenen  nachricht  daß 
sie  eigentlich  ruhige  und  stille  einwohner  des  landes  waren, 
weil  sie  von  Cham  abstammten;  gegen  ende  des  achten 
Jahrhunderts  überfielen  einige  Israeliten  vom  stamme  Si- 
meon  das  von  ihnen  besezte  weidereiche  GerAr  ')   und  ver- 


über die  Kanaanäer  in  den  Nabataischen  büchem  nehmen  wir  hier 
jedoch  vorläufig  keine  rücksicht,  vgl.  Chwohon's  Ueberreste  der 
Altbabylonischen  Literatur  s.  49fif.  u.  Gölt.  GeL  Am.  1859  s.  1121  ff. 
1)  IGhr.  4,  39  —  41.  2  Chr.  26,  7;  an  beiden  stellen  haben  die 
LXX  M^yalot^  eine  ausspräche  welche  auch  1  Chr.  4,  41  im  K'tib 
sich  findet,  und  zu  der  die  Massoretisohe  punktation  ^3^3^72  (welche 
nach  LB.  §.  36&.c  zu  verstehen  ist)  den  Übergang  bildet.  An  beiden 
stellen  ist  vom  achten  Jahrhunderte  die  rede:  in  der  ersten  halfte 
der  Richterzeit  würde  das  volk  unter  diesem  namen  schon  einmal 
vorkommen  Rcht.  10,  12,  wenn  hier  nicht  fiir  l'^y^i  mit  den  LYX 
^^173  zu  lesen  sicherer  wäre.  Dagegen  ist  2  Chr.  20, 1  offenbar  für 
sa''3*)ayn  zu  lesen  ^"^pyTan  nach  den  LXX  (welche  diese  Wörter 
auch  2  Chr.  26,  8  verwechseln) :  woraus  folgt  daß  das  volk  schon 
unter  Josafat  sich  gebildet  hatte.  2)  für  "^^i)   1  Chr.  4,  39 

wäre  nämlich  nach  den  LXX  ^^Sj  zu  lesen,  sodait  wir  hier  die 
ans  der  Erzväter-Geschichte  bekannte  weidereiche  gegend  im  tiefsten 
Siiden  hätten;  wenn  aber  Gerar  sonst  philistaisch  genannt  wird,  so 
mag  das  von  den  Jahrhunderten  vor  dem  achten  gelten,  denn  daß 
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tilgten  die  hier  ansässigen  Maonäer.  Beide  bezeichnnngen  828 
dieser  Völkerschaft  fahren  auf  einen  Zusammenhang  mitKa- 
näanäern,  das  ruhige  stille  wohnen  ist  den  Kanäanäern  ei- 
gen, und  man  glaubt  hier  mitten  unter  den  unruhigsten 
Völkerschaften  des  Südens  ganz  dasselbe  zu  lesen  was  Rieht. 
18,  7  von  den  nördlichen  Kanianfiern  gemeldet  wird;  schon 
die  abstammung  von  ChAm  bringt  die  Wahrscheinlichkeit 
daß  wir  hier  eine  art  Kanäanäer  vor  uns  haben  zur  ge- 
wißheit.  Wir  müssen  demnach  hier  einen  rest  der  Amo- 
räer  annehmen,  welcher  in  spätem  Zeiten  unter  dem  na- 
men  Maonäer  westlich  von  Petra  sich  ausgebreitet  hatte ; 
auch  die  werte  Jos.  13,  4  sind  hiefür. 


damals  die  Israeliten  sie  nicht  besaßen,  erhellt  ans  ihrem  fehlen 
in  dem  Verzeichnisse  Jos.  c.  15,  und  kann  aus  2  Chr.  14,12  nicht 
bewiesen  werden:  allein  im  8ten  jahrh.  konnten  die  Maonäer  sie 
den  Philistaem  abgenommen  haben.  Die  lesart  Gedör  würde  auf  daa 
Jos.  15,58  genannte  "liia  fuhren  (mit  1  geschrieben);  und  dann 
müHte  man  auch  unter  den  Maonaem  nicht  die  bewohner  der  be- 
rühmten und  großen  stadt  bei  Petra ,  sondern  die  der  Jos.  15,  55 
genannten  kleinen  stadt  im  gebirge  Juda's  nicht  weit  südlich  von 
Hebron  und  Earmel  verstehen ,  deren  bewohner  aber  so  äohijudäiBch 
waren  daß  ihr  Stammvater  sogar  in  den  Stammbaum  Juda*8  als  vater 
des  benachbarten  BäthfW  (welches  demnach  ihr  untergeordnet  war) 
aufgenommen  ist  1  Chr.  2,  45  vgl.  mit  Jos.  15,  58.  Allein  jenes 
Gedor  liegt  nach  Robinson's  Charte  sogar  noch  nördlich  von  diesem  • 
kleinen  Maön,  und  dieses  selbst  bildete  gewiß  nicht  im  6ten  jahrh. 
ein  eigenes  reich,  noch  paßt  darauf  die  beschreibung  1  Chr.  4, 89— -41. 
Der  name  Maon  für  eine  stadt  war  vielmehr  ein  ächtkanaanäischer, 
der  vielen  stadten  zukam  wo  Kanaanäer  wohnten,  wie  sich  eia 
^1:773  byr  oder  ]iy^  n'^a  auch  jenseit  des  Jordan  findet  Jos.  13,  17. 
Die  als  weihrauch-händler  berühmten  Mityalot  oder  Mtvalot 
wohnten  nach  Strabo  16,  4  (im  anfang  imd  in  der  mitte)  vgl.  Aga- 
tharchid.  c.44  zwar  gegen  das  Rothe  meer  hin,  aber  au  weit  nach 
Süden  als  daß  sie  den  oben  genannten  gleich  seyn  könnten.  Die 
Wiederkehr  desselben  volksnamens  an  verschiedenen  orten  des  weiten 
Arabiens  könnte  indefi  hier  ebenso  beurtheilt  worden,  wie  bei  den 
bekanntem  namen  Saba  und  Dedan  (worüber  s.  TWcV«  Comm.  zur 
Genesis  s.  225  ff.) ,  nur  daB  man  hier  annehmen  müftte  die  südlichen 
Minäer  seien  eine  pflanzung  der  von  der  Chronik  erwähnten  nord" 
liehen,  gewesen. 
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Aber  es  ist  bezeichnend  daft  dies  frühgebildete  volk 
sich  immer  weiter  in  unendliche  Spaltungen  theilte,  indem 
jede  etwas  bedeutende  stadi  ihre  Selbständigkeit  und  als 
zeichen  davon  ihren  könig  oder  ihre  gesezgebende  ge- 
meinde zu  besizen  stolz  genug  war,  bfindnisse  aber  nur 
vorübergehend  das  zerstreute  verbanden:  die  11  namen 
von  kindern  Kanäan's  welche  das  B.  d.  Urspp.  zusammen- 
stellt, bezeichnen  sichtbar  nur  die  geschichtlichen  haupt- 
gruppen  die  sich  allmälig  in  dem  unendlich  zersplitterten 
Ganzen  noch  wahrnehmen  ließen,  indem  bei  den  kriegen 
mit  Israel  keineswegs  alle  die  einzelnen  reiche  der  Arno- 
rfter  oder  Chittäer  und  anderer  ein  geschlossenes  Ganzes 
bilden.  Dazu  kommt  daß  mit  ilieser  Zersplitterung  der 
Völkerschaften  und  reiche  auch  die  ganze  lebensweise  und 
Verfassung  der  einzelnen  immer  verschiedener  werden 
mußte;  was  wir  in  einem  besondern  falle  noch  näher  an- 
geben  können.  Viele  CAto^äer,  den  Deutschen  freien  reichs- 
städtern nicht  unähnlich,  müssen  nämlich  früh  zu  einer  rei- 
nen gemeindo-verfassung  ohne  könig  übergegangen  seyn: 
so  erscheinen  die  ebenso  erfinderischen  als  furchtsamen 
Gibeonäer  in  der  sehr  klaren  Schilderung  des  B.  d.  Urspp., 
824  ihre  Ältesten  und  ihre  Bürger  entscheiden  alles  ') ,  auch  in 
dem  alten  Verzeichnisse  der  31  besiegten  Kanianäischen 
könige  Jos.  12:  9—24  findet  sich  kein  könig  Gibeon's;  und 
doch  ist  Gibeon  eine  mächtige  Stadt,  mit  drei  zu  ihrer  land- 
schaft  gehörigen  Städten  ^}  zugleich  über  krieg  und  frieden 
unterhandelnd.  Aehnlich  haben  wir  uns  gewiß  die  ruhige 
gewerbsame  Stadt  Läish  oder  L^shem  zu  denken,  welche 
ein  theil  der  Dänäer  überrumpelte');  und  welchen  einfluß 
solche  Vorgänge  auf  Israel  haben  mußten  als  dieses  fest 
im  lande  ansässig  geworden,  wird  unten  in  der  geschichte 
der  Richter  erwähnt  werden. 

Welche  hohe  bildung  dies  volk  in  uralter  zeit  erwor- 

1)  Jos.  9,  11.  2)  Kefira  Be6roth  und  Qirjath-Jearim, 

Jos.  9,  17.  8)  Rieht.  18,  7.  10.  27  f.  Jos.  19,  47:   die  stadt 

hatte   nar  loie  Sidonische  sitten,   gehörte  also   keineswegs  zu  den 
Sidoniem;  wir  müssen  sie  daher  als  eine  Chiwaische  detiken. 
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ben  hatte,  bezeugt  die  ganze  folgende  geschichte,  auch  wo 
das  Schicksal  ihnen  ungünstig  war^):  landeinwärts,  wo  das 
Yolk  vor  Israels  frischer  heldenmacht  erlag,  rftchte  sich  der 
geist  der  unterjochten  dadurch  daß  vieles  von  ihrer  bil- 
dung  und  ihrem  gesammten  leben  in  die  sieger  überging, 
wie  unten  erläutert  wird  \  seewärts  aber  was  sie  unter  dem 
namen  der  Phöniken  geleistet,  ist  weltbekannt.  Daß  die 
bestimmung  und  begrenzung  alles  menschlichen  handelns, 
die  religion,  in  den  frühesten  seilen  da  sie  selbst  etwa 
neu  im  lande  waren  und  die  Ureinwohner  kaum  unterwor- 
fen hatten,  noch  lauterer  bei  ihnen  sich  erhalten  hatte,  so- 
daß  selbst  ein  Abraham  von  einem  ihrer  priester-könige 
sich  segnen  ließ,  dürfen  wir  aus  der  oft  erwähnten  Urkunde 
Gen.  c.  14  mit  recht  schließen.  In  der  mosaischen  zeit 
aber  hatte  das  rührige  gewandte  volk  sichtbar  schon  eine 
gewisse  überreife  in  dem  schönen  lande  erreicht,  wohl 825 
nicht  ohne  die  nachwirkung  jener  endlosen  Zersplitterung 
worin  es  sich  geGel  und  wonach  jede  winzige  Stadt  sich 
selbst  ihre  geseze  auch  die  schlechtesten  zurechtmachen 
konnte:  daß  damals  ein  beer  sittlicher  Verkehrtheiten  und 
unnatürlicher  laster  unter  ihnen  sein  haupt  erhoben,  mel- 
den die  ältesten  nacbrichten ') ;  undauch  die  dichteren  bil- 
der  davon,  welche  die  spätere  sage  bei  gelegenheit  der 
Schilderung  des  Unterganges  Sodöm's   entwirft'),   müssen 

1)  ob  die  vormoeaischen  Kanianäer  indessen  schon  eine  Unwer^ 
siiätssiadl  hatten  (etwa  wie  später  Byblos  in  der  hinsieht  berühmt 
war ,  Hezeq.  27, 9) ,  wäre  wohl  besser  zu  beweisen  als  mit  Bochart 
and  einigen  Neuem  ans  dem  bloßen  vieldeutigen  namen  einer  stadt 
im  gebirge  Juda's:  HDO  n^^np.  „Buchstadt"  Rieht..!,  11  f.  Jos.  16, 
15  f.,  womit  tisq  ^V)p,  V.  49  wechselt,  welchen  namen  man  dann 
nach  dem  Arab.  werte  iunna  als  „Gesezesstadt"  erklärt;  die  LXX 
sezen  jedoch  für  beide  namen  allerdings  n6h^  yga/i/idratr,  und  man 
müßte  dann  das  bei  den  Hebräern  selbst  nach  1  Chr.  2, 66  vg^.  4, 21 
nicht  so  unähnliche  vergleichen.  2)  wie  Lev.  18,  8  —  80, 

worüber  unten.  8)  über  die  stellen  Gen.  13, 18.  c.  18  f.  ist  oben 

8. 158  und  sonst  geredet.  Wenn  es  nach  Gen.  14  unbestimmt  bleibt 
ob  sie  Ureinwohner  oder  Kanäanäer  waren,  so  wird  lezteres  durch 
die  art  des  ausdrucks  Gen.  10,  20  entschieden  angedeutet;  und  wir 
haben  keine  Ursache  daran  zu  zweifeln. 
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eine  solche  Veranlassung  haben,  und  sind  insofern  nicht 
ohne  geschichtliche  Wahrheit.  So  oiuAte  denn  das  ttbel  der 
israelitischen  eroberung,  durch  diese  sittliche  versumpfong 
und  jene  volkliche  Zersplitterung  ermöglicht,  bei  allem  Jam- 
mer den  sie  über  das  volk  brachte,  ihm  dennoch  zu  einem 
guten  läuterungsmittel  werden,  indem  alle  seine  besseren 
bestandlheile,  welche  landeinwftrts  nicht  mehr  gedeihen 
konnten,  sich  am  nördlichen  meere  zu  einem  neuen  krftfti- 
gem  leben  sammelten,  und  nun  erst  die  Überbleibsel  des 
wiedergebornen  Volkes  zu  weltgeschichtlicher  bedeutung 
sich  erhoben. 

2.  Waren  die  Kanäanfier  einwanderer,  so  waren  sie 
doch  schon  in  so  ferner  urzeit  eingedrungen  daß  im  A.  T. 
nichts  nftheres  darüber  bestimmt  wird.  Ganz  anders  ver- 
hält es  sich  mit  den  Phüistäern,  welche  in  bedeutend  spä- 
terer zeit  in  das  land  gekommen  seyn  müssen,  weil  sich 
überall  noch  das  deutlichste  andenken  an  ihre  einwände- 
rung  erhalten  hat.  Dies  ergiebt  sich  imallgemeinen  ganz 
sicher  aus  meheren  kurzen  erinnerungen  ^)  die  sich  erhal- 
ten haben:  aber  im  einzelnen  liegt  hier  manches  dunkle  und 
schwerer  zu  erkennende  vor. 

Wir  kennen  noch^)  den  namen  der  Ureinwohner  des 
826 südwestlichen  winkeis  des  Jordanlandes:  zuerst  wohnten 
dort  die  'Awäer  bis  Gaza  d.  i.  fast  bis  zur  ägyptischen 
grenze,  jedoch  nicht  in  festen  Städten,  sondern,  wie  aus- 
drücklich hinzugesezt  wird,  in  dörfern,  also  als  ackerbauer; 
sie  wurden  von  den  aus  Kaflör  kommenden  Philisläem 
verdrängt.  Da  nun  diesen  nichts  so  eigenlhümlich  ist  als 
das  wohnen  in  festen  see-  und  küstenstädten :  so  folgt  dar- 
aus daß  die  Ureinwohner  einer  ganz  andern  lebensweise 
folgten,  und  vielmehr  mit  den  landeinwärts  wohnenden  Völ- 
kern verwandte  Sitten  hatten.  Auch  von  den  Philistäern, 
wie  es  in  jener  stelle  heißt,  vernichtet  und  verdrängt,  kön- 
nen sie  doch  nicht  sogleich  gänzlich  aufgerieben  seyn:  wir 


1)  Gen.  10, 14  (1  Chr.  1,  12).  Arno«  9,  7.  Deut.  2, 23;  vgl.  Rouyi 
im  Atheu.  fr.  1855  p.  958.  2)  durch  den  Deaterodomikor  2,  23. 
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sehen  aus  einer  alten  erinnerung  *),  daß  sie  längere  zeit 
noch  neben  den  5  herrschenden  Philistäer-stftdten  eine  ge- 
wisse Selbständigkeit  behaupteten,  gewiß  als  zur  hörigkeit 
unterworfene  landschaftler;  wiedenn  solche  allgemeine  aus- 
drücke der  erzählung  vom  vernichten  und  vertreiben  eines 
Volkes  durch  ein  neues  siegreich  eindringendes  nie  ohne 
weiteres  so  buchstäblich  zu  nehmen  sind ,  alsob  an  gar 
keine  Überbleibsel  der  besiegten,  und  zwar  zunächst  in  der 
art  der  hörigkeit,  weiter  zu  denken  wäre. 

Das  land  wird  demnach  anfangs  von  diesen  seinen  bc- 
wohnern  *Avvtm  genannt  seyn:  es  entsteht  aber  nur  deslo 
mehr  die  frllge  wann  die  Philisläer  eingedrungen  seien,  von 
welchen  das  land  schon  zur  zeit  der  richter  beständig  sei- 
nen namen  trägt.  Hier  nun  haben  wir  die  abgerissene  und 
kurze  art  sehr  zu  bedauern,  in  welcher  uns  die  nachricli- 
ten  der  Alten  über  die  Wanderung  der  Philistäer  zugekom- 
men sind :  denn  ohnezweifel  wußten  die  Alten,  jenen  zuvor- 
erwähnten stellen  zufolge,  über  diese  und  andere  Völker- 
wanderungen, welche  nicht  zu  weit  in  das  damalige  alter- 
thum  zurückgingen,  noch  viel  mehr  als  die  nur  beiläufigen 
Worte  solcher  stellen  aussagen.  Wir  müssen  daher  zugleich 
auf  alle  übrigen  spuren  von  Überlieferung  achten  um  hierin 
zu  einiger  gewißheit  zu  gelangen. 

Daß  die  Philistäer  schon  in  Erzväterischer  zeit  das  land 
besezt  hätten,  könnte  man  nach  der  art  der  jezigen  erzäh- 
lungen  über  die  Urzeiten  leicht  sogar  ganz  bezweifeln.  Denn 
die  dortigen  ausdrücke  beschreiben  nichts  dem  volke,  wie  827 
wir  es  sonst  vorzüglich  aus  seiner  blüthezeit  kennen,  eigen- 
thümliches;  und  es  könnte  scheinen  alsob  die  erzähler  den 
namen  eines  Philistäischen  königs  und  volkes  aus  späterer 
zeit  in  die  älteste  übergetragen  hätten  ^),  bloß  um  das  süd- 


1)  Jos.  13,  3.  2)  der  köuig  Ger&r's  Abimelekh  wird 

weder  Gen.  c.  20  noch  c.  21,  22  —  34  könig  der  Philistäer  genannt, 
sondern  c.  26 ;  hier  also  in  dem  überhaupt  stärker  umgearbeiteten 
c.  26  könnte  schon  deswegen  eine  spätere  hand  das  veränderte  wort 
eingeführt  zu  haben  scheinen.  Sonst  findet  sich  der  ausdruck  nur 
für  das  laud  21,  32  und  für  das  hier  wohnende  volk  c.  26. 
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westliche  Und  und  volk  mit  dem  spftter  gewöhnlichen  na- 
men  zu  bezeichnen.  Ja  man  könnte  weiter  sogar  gegen 
die  ansieht  alsob  die  Philistfter  auchnur  zur  zeit  der  erobe- 
rung  Kanäan's  schon  einen  theil  des  landes  besessen  fafttten^ 
mehere  noch  gewichtigere  gründe  auffinden.  Denn  bei  al- 
len darstellungen  der  wirklichen  angriffe  auf  das  land  und 
der  eroberungen  einzelner  thoile  desselben  ist  nirgends  von 
den  Philisläern  die  rede,  welches  unbegreiflich  scheint  wenn 
diese  damals  schon  einen  theil  des  landes  besessen  hfttten. 
Nach  der  aus  dem  B.  der  Bündnisse  erhaltenen  sehr  denk- 
würdigen nachricht']  worüber  unten  bd.  II  weiter  zu  ver- 
handeln, eroberte  Israel  sogar  in  der  ersten  Zeit  des  ein- 
falles  die  drei  stftdte  Gaza  Ashqalon  und  ^Eqron ,  die  es 
freilich  nicht  lange  behauptet  haben  kann.  Aber,  obwohl 
diese  bald  wieder  verloren  gingen,  wurde  doch  fortwäh- 
rend das  ganze  land  bis  an  die  Aegyptische  grenze  von 
ihnen  als  ihr  besiz  angesprochen:  wie  die  Kanäanfter  nach 
den  sichersten  erinnerungen  einst  bis  dahin  geherrscht  hat- 
ten^), und  wie  auch  in  den  spätesten  zeiten  noch  der  name 
Kanaan  das  ganze  groUe  land  bis  Aegypten  hin,  auch  das 
Philistäische  gebiet  umfaßt*),  so  sollten  die  5  Philistftischen 
hauptstftdte  noch  immer  als  zu  Kanaan  gehörig  und  daher 
als  eigentlich  Israern  unterworfen  betrachtet  werden  ^). 
328  Auch  brauchen  wir  garnicht  anzunehmen  daß  diese  5  haupt- 
stftdte  Gaza  Ashdöd  Ashqalon  Gath  und  *Eqron  (wie  sie 
Jos.  13,  3  aufgezählt  werden)  erst  von  den  Philistäern  er- 
baut wurden,  da  der  name  Gath  vielmehr  auch  sonst  im 
lande  solche  ftchtkanäanäische  städte  bezeichnet  welche  die 
Philislfter  nicht  gegründet  haben  können^). 


1)  Rieht.  1,  18.  2)  „bis  Gaza"  Gen.  10,  19. 

3)  Ssef.  2,  5 ;  es  versteht  sich ,  daß  der  allgemeine  name  Kanaan 
dann  durch  einen  zusaz  näher  zu  bestimmen  ist,  wenn  der  sinn  nicht 
auch  ohnedem  leicht  so  deutlich  ist  wie  in  der  stelle  Jes.  19,  18. 

4)  dies  ist  der  sinn  der  stelle  Jos.  18,  8.  6)  wie  Gath- 
Ghefer  im  stamme  Zebuion  nördlich  und  OUia  oder  Giiiän  in  der 
mitte  des  landes,  vgl.  das  Inhaltsverzeichniß  Bd.  YII.  Wie  die 
Hellenisten  auch  (relA,  GUia  sagen  konnten,  erhellet  aus  LB,  g.831. 
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Demnach  könnten  die  Philistäer  erst  nach  der  Israeli- 
tischen eroberung  an  diese  küste  als  glückliche  eroberer 
und  völlige  besieger  der  Ureinwohner  gekommen  zu  seyn 
scheinen;  wirklich  erscheinen  sie  als  thdtige  Spieler  auf 
dem  großen  schauplaze  der  landesgeschichte  erst  etwa  in 
der  zweiten  hallte  der  Zeilen  der  Richter,  entwickeln  aber 
da  eine  so  jugendlich  -  frische  und  aller  nöthe  ungeachtet 
Jahrhunderte  lang  so  ungebrochene  volkskraft,  daß  man 
auch  daran  sehr  klar  merkt  wie  sie  im  geraden  gegensaze 
ZU  den  Kanäandern  damals  vielmehr  ein  noch  sehr  unver- 
dorbenes und  ungeschwächtes  volk  waren. 

Dennoch  aber  muß  der  name  Philistäa  für  das  küsten- 
land  nordöstlich  von  Aegypten  nach  deutlichen  zeichen 
sehr  alt  und  schon  längst  vor  der  zweiten  hälfle  der  Rich- 
terzeit gewöhnlich  gewesen  seyn:  nach  den  zuverlässigsten 
und  ältesten  quellen  hieß  es  schon  zur  zeit  des  auszuges 
Israels  aus  Aegypten  so  und  hatte  damals  starke  festungen 
und  kriegerische  bewohner  ').  Irgendeine  einwanderung 
von  Philistäern  muß  also  doch  vor  Mose  erfolgt  seyn:  und 
so  höchst  unähnlich  die  Philistäer  der  Erzväterzeit  denen 
der  Richterzeit  übrigens  sind,  so  tragen  doch  wenigstens  die 
beiderseitigen  eigennamen  eine  unverkennbare  ähnlichkeit  ^). 

Wir  werden  uns  daher  die  Urgeschichte  dieses  volkes829 
folgenderweise  zu   denken   haben.     Jenes    urvolk    welches 
zuerst  das  ganze  Libanon-  und  Jordanthal   weit   und  breit 


1)  dies  ergibt  sich  nämlich  ans  den  werten  des  ältesten  erzäh- 
lers  Ex.  13,  17  f.,  sowie  aus  dem  alten  Fascha-liede  Ex.  15,  14. 

2)  solche  eigennamen  sind  außer  dem  bekannten  Abimilekk  nTnjl 
Gen.  26,  26  hinten  ebenso  gebildet  wie  der  bekannteste  name  Oo- 
Haik  (jedoch  auch  Qenübat  der  Idumäer  IKön.  11,  20),  .Vo'*^  Gen. 
21,  22.  26,  26;  >D''3fi$  1  Sam.  21,  11.  27,  2.  1  Kön.  2,  39;  T\^9tl 
1  Sam.  27,  2 ;  ""n»  2  Sam.  16, 19.  22.  18,  2  wie  aberauch  ein  Israelit 
heißt  2  Sam.  23,  29.  1  Chr.  11,  31;  P)q  2  Sam.  21,  18  (in  1  hdschr. 
der  LXX  Ji<fd)  woför  vielleicht  ursprünglicher  '^^0^  1  Chr.  20,  4 
(die  LXX  theils  2%ififi  theils  JTa^ovr).  Alle  diese  sind  eigenthüm- 
lieh  theils  weil  sie  in  andern  Kanäanäischen  sprachen  nicht  leicht 
vorkommen,  theils  wegen  der  gleichen  und  dazu  aufiallenden  bil- 
dung  von  mannesnamen  auf  -atk. 
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bedeckte,  verbreitete  sich  nach  vielen  zeichen  auch  bis  über 
entferntere  ktistenländer  des  Mittelländischen  ineeres  z.  b. 
Ober  Kreta ') :  hier  wohnten  in  der  urzeit  solche  die  Phili- 
stäer  hießen.  Von  dort  überfielen  sie,  wir  wissen  nicht 
warum  und  wie,  aber  sicher  schon  in  Erzvftterischer  zeit 
(vielleicht  infolge  des  einbruches  der  Kanäanäer  oder  der 
Wanderungen  der  Hyks6s  zuerst  von  den  Ureinwohnern  zu 
hülfe  gerufen),  die  seitdem  stets  von  ihnen  genannte  küste, 
breiteten  sich  aber  damals  (wie  es  scheint)  mehr  nach  dem 
ftußersten  süden  aus,  wo  das  aus  Abraham's  und  Isaaq's 
geschichte  berühmte  Gerär  liegt,  welches  sie  (soviel  wir 
'  wissen)  in  nachmosaischer  zeit  nie  mehr  besaßen.  Allein 
in  der  lezten  zeit  vor  Hose  und  Josua  müssen  sie  sieb 
(auch  nach  s.  327),  wennauch  nur  als  bundesgenossen,  der 
herrschaft  der  Kanäanäer  bequemt  haben  ^).  Mit  diesen  so- 
dann  durch  Israel  besiegt  und  diesem  eine  zeit  lang  unter- 
worfen, scheinen  sie  dann  vonselbst  aus  ihrem  altheimischen 
Kreta  neue  hülfe  gesucht  zu  haben:  und  erst  durch  diese 
zweite  noch  stärkere  einwanderung  wurden  sie  das  volk 
welches  wir  in  seiner  eigenthümlichkeit  durch  das  A.  T. 
näher  kennen. 

Zu  dieser  Vorstellung  ^immt  nun  aberauch  das  gegen- 
seitige verhältniß  der  zwei  bis  drei  namen  welche  das  volk 
880  im  A.  T.  trägt.     Die   welche   gemeinlich  Philistäer  heiRen, 
zogen  nämlich  nach  allgemeinem  überkommniß')  von  Kaflör 


1)  es  ist  z.  b.  merkwürdig  daß  der  flußname  Jordan  'laQdayos 
in  Kreta  wiederkehrt  Hom.  Od.  3,  292;  aberauch  in  Lydien  kehrt 
er  wieder  Herod.  1,7,  ja  in  Griechenland  Hom.  II.  7,  185;  Apollod. 
2:  6,  3.  Pherekydes  in  den  Scholien  zur  IL  7, 136.  Pausanias'  p^rie^, 
6:  6,  5.  18,  2.  £in  Lydischer  Großer  lardanos  erscheint  bei  Nikolaus 
von  Damask  in  C.  Müller  $  fragm.  bist.  Graec.  III.  p.372,  vgl.  ebenda 
p.  373.  2)  in  dieser  zeit  mag  ,,einer  der  vom  Rothen  meere 

gekommenen  flüchtlinge'^  d.  i.  ein  Phönike  Ashdod  gegründet  haben, 
wie  diese  alte  sage  zugleich  mit  dem  versuche  den  Griechisch  um- 
gebildeten Stadtnamen  UCatiog  zu  deuten  von  einem  alten  Alterthums- 
forscher  bei  Steph.  Byz.  unter  "ACotJog  überliefert  wird. 

3)  Gen.  10,  14  nehmea  schon  Vater  und  Tuch  mit  recht  eine 
versezung  der  worte  an. 
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aus:  und  daß  unter  diesem  Tür  uns  dunkeln  namen  die  In- 
sel Kreta  ganz  oder  theilweise  gemeint  sei,  wird  wenigstens 
sehr  wahrscheinlich  ')  wenn  man  bemerkt  daß  sie  auch 
Kreten  genannt  werden,  im  dichterischen  Wechsel  der  Zei- 
len ^),  oder  bisweilen  auch  in  gemeiner  rede  zb.  im  munde 
eines  der  weder  Israelit  noch  Philistäer  ist  8);  insbesondere 
aber  werden,  wo  von  den  mietbsoldaten  der  könige  seit 
David  die  rede  ist,  zugleich  mit  den  Philistäern  Kreter  ge- 
nannt^). Wenn  es  nun  von  den  Philistäern  heißt  sie  seien 
von  jenem  Kaftör  ausgegangen ,  so  können  wir  annehmen 
sie  hätten  diesen  namen  schon  auf  Kreta  geführt:  und  wirk- 
lich zeigen  einige  eigennamen  von  Städten^)  daß  einst  einSSl 


1)  allerdings  legen  die  Wortlaute  selbst  auch  die  meiDung  sehr 
nahe  daß  Kaftor  eigentlich  die  insel  Kypros  seyn  könnte:  allein  es 
laßt  sich  für  diese  meinong  eben  nichts  weiter  was  entscheidend 
wäre  anfuhren.  Vielmehr  hat  zwar  das  Kupfer  erst  seinen  namen 
TOD  diesem  eilande,  es  selbst  aber  wurde  wohl  von  dem  dort  wach- 
senden und  bei  den  Alten  vielgebrauchten  kraute  'IDb  (d.  i.  nach 
Arabischer  bezeichnung  Alkennä)  so  genannt.  2)  Ssef.  2,  6. 

Hezeq.  26,  16.  8)  1  Sam.  30,  14.  4)  in  der  bekannten 

von  Luther  beibehaltenen  Verbindung  K'reihi  und  Fleiki;  daß  in 
dieser  ^rib^,  des  bloßen  gleichlauts  wegen  aus  ^n^bo  verkürzt  sei, 
ist  meines  wissens  zuerst  in  der  Krii.  Gr,  s.  297  behauptet.  (Doch 
haben  jezt  Andre  bemerkt  daß ,  was  mir  nicht  bekannt  war ,  schon 
Lakemacher  etwas  ähnliches  vermuthete:  seine  ansieht  war  aber  ganz 
unbeachtet  geblieben).  5)  ra  4»äkaQya  bei  Strabo  10,  4  im 

anfange;  ^  ^Htlacdgtni  ebendas.  in  der  mitte;  von  lezterm  unter- 
scheidet Steph.  Byz.  femer  ganz  bestimmt  4»dlarya  und  von  diesem 
wieder  4»aX*y¥ttia  als  zwei  städte  Kreta's.  Solche  spuren  reichen 
hin,  solange  man  einen  eigennamen  nicht  aus  der  landessprache 
selbst  genau  nach  seiner  bedeutung  erklären  kanp.  Die  LXX  über- 
tezten  das  wort  zuerst,  im  Pentateuche  und  Buch  Josua,  durch 
^vlurmifA,  die  Hebräische  ausspräche  rein  beibehaltend,  obwohl 
aus  Herod.  1, 105.  7, 89  erhellt  daß  der  name  des  landes  unter  der 
ausspräche  Palästina  längst  in  Aegypten  (denn  woher  hätte  ihn 
sonst  Herodot?)  herrschend  war;  in  den  später  übersezten  andern 
büchem  geben  sie  den  namen  merkwürdigerweise  durch  'AXX6^vkot 
d.  h.  Barbaren ,  Fremde ,  vielleicht  nur  durch  eine  leichte  fast  spie- 
lende Umbildung  aus  jenem  ^^üXtaiuifi^  veranlaßt  durch,  die  alte 
auch  nach  dem  Exil  nicht  absterbende  abneigung  gegen  das  volk; 

Geacb.  d.  f.  Israel  I.  3.  «utg.  ^^ 
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volk  dieses  namens  auf  ihm  gewohnt  haben  kann  Ton  dem 
die  spätem  Griechen  nichts  mehr  wußten,  weil  seit  jenen 
Urzeiten,  wie  Homer  sagt  *),  die  verschiedensten  Völker  sieh 
in  Kreta  kreuzten,  aber  so  daß  doch  die  Griechischen  Stoffe 
allmählig  obsiegten.  Sie  waren  dazu  in  Kreta  gewiß  nur 
ein  kleineres  volk  gewesen,  da  das  land  Kaftor  aus  dem 
sie  zogen,  und  wovon  sie  selbst  bisweilen^)  auch  KanorSer 
beißen,  größer  gewesen  seyn  muß  als  ihr  gebiet;  dieses 
Kaftor  aber  können  wir  kaum  mit  einem  andern  theile  von 
Kreta  vergleichen  als  mit  dem  von  den  Griechen  so  ge- 
nannten Kydonien,  da  der  name  einige  ähnlichkeit  bietet'), 
und  die  Kydonen  zwar  nicht  Ureinwohner  in  Kreta  (^Euo- 
9CQ^t€g)  aberauch  nicht  Griechischen  Stammes  waren  ^).  Al- 
lein die  namen  Philistäer  und  Kaftor  sind  offenbar  uralt  und 
erscheinen  im  A.  T.  überall  so,  nicht  aber  zeigt  sich  der 
name  Kreter  für  dies  volk  als  ebenso  alterthümlich  und 
ehrwürdig.  Dazu  Iftßt  die  zusammensezung  K*rethi  und 
P^lethi  vonselbst  auf  mehere  arten  von  landesbewohnern, 
neuere  und  filtere  Siedler  schlieflen:  man  konnte  danach 
zu  David's  Zeiten  Kreter  und  Philistfier  sehr  gut  unter- 
scheiden, und  auch  alle  die  noch  immer  etwa  von  Grie- 
chischen Inseln  einwanderten  mochte  man  Kreter  nennen. 
So  weisen  denn  alle  diese  Verhältnisse  vonselbst  auf  eine 
doppelte  einwanderung  hin  '). 


wenn  Nenere  darin  an  das  Aeihiop.  wort  fakua  (d.  i.  wandern) 
erinnernd  eine  worterklanmg  finden  sollen,  so  sind  sie  wohl  klüger 
als  diese  übersezer  waren. 

1)  Od.  19,  176.  2)  Deut.  2,  23.  Jer.  47,  4. 

8)  die  Griechische  abkürzong  Kvdiiv  aus  Kaftor  ist  nicht  viel 
starker  als  die  JCoA/m*  aus  Kasluch  Gen.  10, 14  in  einem  ganz  ähn- 
lichen falle.  4)  Hom.  Od.  19,  173  —  77  vgl.  Strabo  10,  4. 
Die  frage  aber  wie  Kaftor  Gen.  10, 14  ein  söhn  Aegyptens  genannt 
werden  könne,  hängt  mit  der  über  die  Philistäer  nicht  näher  zusam- 
men, sondern  müßte  aus  der  ältesten  geschichte  Aegyptens  beant- 
wortet werden.  Als  Keftu  will  es  Rouge  (Revue  archeol.  1861  U. 
p.  218)  im  Aegyptischen  finden.  5)  bei  der  ersten  ausgäbe 
dieses  bandes  kam  es  mir  vorzüglich  nur  darauf  an  die  von  mir 
schon    1823    öffentlich    behauptete    aber    damals    wenig   beachtete 
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Nun  wissen  wir  zwar  welche  Ursachen  die  Philistäer  832 
zur  einwanderung  auf  die  küste  welche  ihren  namen  ver- 
ewigen sollte  ursprünglich  bewogen  haben,  aus  einfacher 
Überlieferung  ebensowenig  als  wir  die  Ursachen  der  zwei- 
ten einwanderung  aus  alten  quellen  unmittelbar  erkennen 
können.  Allein  die  Ursachen  der  zweiten  können  wir  doch 
schon  viel  näher  aus  der  uns  sonst  bekannten  geschichte 
errathen.  Soweit  wir  die  Philistfter  als  herren  eines  thei- 
les  Kanäan's  geschichtlich  verfolgen  können,  zeigen  sie 
zwei  sehr  verschiedene  Seiten  von  thätigkeit  und  kraft:  und 
wenn  man  überall  von  dem  sich  entfaltenden  deutlichen  le- 
ben auf  die  verborgenere  auffinge  zurückschließen  darf,  so 
wird  das  auch  hier  erlaubt  seyn.  Sie  sind  einmal  höchst 
kriegerisch  und  tapfer  ^),  nicht  nur  in  kriegskünsten  ungleich 
mehr  als  die  Israeliten  erfahren,  sondernauch  die  ersten 
bewohner  Kanäan's  welche  diesen  glücklich  die  spize  bieten 
und  Jahrhunderte  lang  mit  ihnen  über  die  Oberherrschaft 
des  ganzen  landes  ringen.  Wenn  sie  aber  von  dieser  seite 
den  Kanäanfiern  sehr  ungleich  sind,  und  auch  ihre  spräche 
obgleich  Semitisch  von  der  sonst  in  Kanaan  üblichen  weit 
abwich^),  so  gleichen  sie  den  an  der  küste  siedelnden  Ka^ 


Wahrheit  aufzustellen  daß  die  Philistäer  wie  sie  zur  zeit  der  Könige 
erscheinen  ein  gegen  die  Kanaanäer  gehalten  neues  volk  im  lande 
waren;  das  nähere  wie  ich  es  jezt  hier  erMert  habe,  deutete  ich 
aber  schon  im  2ten  bände  s.  401  f.  an. 

1)  wenn   das  Targum   2  Sam.  20,  7   für   die   oben   erwähnten^ 
K'retki  wul  FUiki  sezt  bogentchü%en  und  icUeuderer,  so  stimmt  da- 
mit die  Griechische  sage  von  Rhadamanthys  und  Minos  als  erfindem 
des  bogens  überein.  2)  ein  äohtphilistaisohes  wort  ist  gewiß 

1*1^)  denn  so  heißen  ihre  6  fursten:  dies  nun  wechselt  zwar  mit 
dem  gleichbedeutenden  Hebräischen  "^^p  1  Sam.  6,  4.  16  f.  vgl.  mit 
18,30.  29,2  —  9,  und  stammt  gewiß  von  derselben  wurzel,  als 
verkürzt  aus  MorrSn:  aber  welche  große  Verkürzung  in  der  dazu  ganz 
eigenthümlichen  bildung!  Vgl.  weiter  8.361  ni,  —  Hitiig  (Urge- 
schichte u.  Mythologie  der  Philistäer.  Lpz.  1846  und  Ztschr.  der  D. 
Morgenl.  Gesellschaft  1848  8.369)  sucht  zu  beweisen  daß  die  Phili- 
stäer schon  ihrem  namen  nach  einerlei  mit  den  Pelasgem  und  ihre 
Sprache  nicht  eine  Semitische  sondern  eine  sog.  Indo -Germanische 

23» 
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näanfiern  umgekehrt  dirin  daß  sie  die  see-  nnd  kflstensiftdte 
KU  den  anhaltsorten  ihrer  macht  nehmen,  und  in  diesen 
nicht  bloß  die  stärksten  festungen  besizen  sondemauch  aus 
ihnen  reichen  überseeischen  verkehr  treiben ;  wie  denn  die 
große  und  macht  ihrer  stftdte  sich  nur  aus  ihren  blQ- 
833  henden  gewerben  und  handelskünsten  erklärt ').  Solche 
starke  gegensftze  der  lebensweise  sind  bei  einem  einfachen 
kleinen  volke  und  in  so  alter  zeit  undenkbar:  die  von  den 
Philistäern  vertriebenen  ^Avväer  waren  ackerbauer  nnd  un- 
kriegerisch ;  die  Israeliten  waren  kriegerisch  und  ackerbau- 
end, denn  dies  beides  zusammen  ist  sehr  wohl  gedenkbar; 
die  Kanäanfter,  welche  bereits  durch  gewerbe  und  handel 
durch  höhere  künste  aller  art  und  besonders  auch  durch 
die  Fertigkeit  die  wunderbarsten  bauten  auszuführen  ')  blü- 
heten,  waren  aber  keineswegs  ansich  kriegliebend  und  hart- 
näckig widerstehend,  wie  dies  sogar  später  unter  weit  grö- 
ßern Verhältnissen  auch  die  Carthager  nicht  waren  sobald 
die  hülfe  oder  das  glück  der  miethsoldaten  sie  verließ. 
Werden  wir  nun  schon  hiedurch  dArauf  hingeführt  in  den 
5  Philistäischen  kleinen  reichen  welche  sich  festsezten  und 
Jahrhunderte  lang  in  blüthe  behaupteten,  den  Zusammenfluß 
sehr  verschiedener  volks-und  bildungssloS'e  zu  erwarten:  so 
ergibt  sich,  wie  dieser  möglich  war,  aus  der  geschichtlichen 
betrachtung  der  hier  obwaltenden  Verhältnisse  imgroßen  von- 
selbst.  Wir  dürfen  nach  s.  327  f.  annehmen  daß  zur  zeit  der 
croberung  Kanaans  durch  Israel  die  erste  einwanderung  der 

Bei :  allein  der  beweis  für  diese  behauptangen  scheint  mir  nicht 
richtig  gefuhrt  zu  seyn ,  wenn  er  überhaupt  möglich  ist.  —  Ebenso 
grundlos  ist  Quatrtm^'s  meinung  die  Philistaer  seien  Berber;  vgl. 
auch  die  Jahrbb,  der  Bibi,  wiis,  Y  s.  226  ff.  Denkwürdig  ist  die 
weiße  hautfarbe  welche  sie  auf  den  Aegyptischen  Denkmälern  nach 
Brugtch  (Geographische  inschriflen  U.  s.  86  ff.)  tragen :  dies  paOt 
gut  ssu  ihrem  zusammenhange  mit  Kreta  und  Karien. 

1)  Asqalon  hatte  starke  Verbindungen  mit  Cypem,  nnd  besaß 
den  ältesten  und  reichsten  tempel  der  Ovf^ayia  liff^godini  Herod,  1, 
105 ;  Gaza  nennt  Strabo  16,  2  fydo^og  non ;  von  glänzenden  trüm- 
mem  dieser  städte  reden  schriftsteiler  des  Mittelalters  sowie  Neuere. 

2)  vgl.  z.b.  GMirin's  voyage  aroh^logique  (Paris  1862)  IL  p.226f. 
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Philistfter  schon  wieder  sehr  geschwächt  und  die  hauplstädte 
bereits  von  handeltreibenden  Kanäanäern  besezt  waren,  wäh- 
rend die  'Avväer  sich  noch  unabhängiger  hielten:  durch  Is- 
rael von  der  Oberherrschaft  der  Kanäanäer  befreit  aber  zu- 
gleich von  Israel  stark  bedrängt  und  theilweise  schon  völ- 
lig erobert,  mochten  nun  die  bewohner  dieser  Küste  daher 
vonwo  allein  ihnen  hülfe  kommen  konnte,  von  den  meer- 
bewohnenden Semiten,  z.  b.  in  Kreta,  einen  beistand  suchen 
der  auch  in  spätem  Zeiten  von  derselben  gegend  aus  oft 
gesucht  wurde.  Wir  Gnden  nämlich  die  Kreten  und  die 
mit  ihnen  schon  dem  namen  nach  verwandten  Karen  *)  von 
den  alten  Asiatischen  und  Afrikanischen  reichen  sehr  ofl834 
als  tapfere  kriegsvölker  und  leib  wachen  in  sold  genommen, 
da  ihre  aasnehmende  tauglichkeit  für  solche  dienste  sowie 
ihre  lust  dazu  überall  bekannt  seyn  mußte  ^j;  und  selbst 
David  bildete  aus  den  sog.  Kretbi  und  Plethi  seine  leib- 
wache.  Ging  nun  aber  einmal  ein  zug  solcher  beschäfligung 
suchender  kriegsmannen  nach  jenen  küstenstädten  hin ,  so 
konnte  leicht  auch  das  ein-  oder  anderemal  ein  stärkerer 
kriegshaufen  die  Wanderung  dahin  unternehmen  und  sich 
selbst  zu  herren  des  ganzen  küstenstriches  machen,  den 
handel  und  die  gewerbe  welche  schon  da  waren  schüzcnd, 
die  ^Avväer  als  landschafUer  unterwerfend;  und  vielleicht 
trieb  sie  zugleich  eine  landesnoth  in  dem  vielgetheilten 
Kreta,  z.  b.  während  der  inneren  kämpfe  der  verschiedenen 
Völkerschaften  der  Insel  zur  zeit  des  ein  größeres  geord- 
netes reich  schaffenden  sagenhaften  Minos '] ,   ihr  heil  im 


1)  von  ihrer  wirklichen  Verwandtschaft  zeugen  Herod.  1, 171— 73, 
Thukyd.  1,8.  Strabo  14,2;  auch  im  A.T.  wechselt  '»l.^n  2  Kon.  11, 

4. 19  mit  dem  oben  bezeichneten  ^n^ü^  als  name  für  die  leibwache. 

2)  so  dienen  die  Ereten  schon  bei  Homer,   aus  spätem  zelten 

vgl.  Herod.  2,  162.  3)  nach  Steph.  Byz.  unter  TcfCa  hieß 

diese  Stadt  einst  Mtrtoa,  als  hatte  Minos  selbst  mit  Aeakos  und 
Rhadamanthys  sie  gegründet.  —  In  die  gleiche  zeit  mag  die  aus- 
wanderung  ans  Kreta  gehören  von  welcher  noch  Tacitus  bist.  6,  2 
unter  Verwechselung  der  Juden  und  der  uralten  Idaer  in  Kreta  redet, 
weil  sie  in  die  zeit  des  Unterganges  der  herrschaft  des  Kronos  und 
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auswandern  zu  suchen.  Gewiß  ist  daß  die  fiberbleibsel 
der  Refaäer  mit  ihnen  sich  mischten  und  gegen  Israel  ge- 
roeinsame Sache  machten  [s.  331  ff.);  daß  die  Amoräer  in  den 
Zeiten  der  Richter  mit  ihnen  gegen  Israel  fochten  ^);  daß 
die  hülfe  ihrer  kriegsmannen  noch  in  viel  spätem  Zeiten 
von  den  Sidoniern  gesucht  wurde  ^):  während  der  könig 
der  Asqalonier  welcher  ein  Jahr  vor  Troja's  falle  die  Sido- 
nier  bezwungen  und  zur  gründung  von  Tyrus  bewogen  ha- 
ben soIP],  sehr  wohl  ein  Philistäischer  gewesen  seyn  kann. 

Obgleich  endlich  von  Israel  auf  einen  schmalen  küsten- 
strich  für  immer  zurückgeworfen^  blieben  sie  wegen  ihrer 
885  festen  und  streitbaren  Städte  an  der  grenze  von  Africa  den 
Aegyptern  doch  immer  so  wichtig  daß  diese  das  ganze 
land  Kanaan  lieber  nach  ihnen  Palästina  nannten  ^) ;  welcher 
name  dann  durch  die  Hellenische  bildung  nach  Alexander 
überall  herrschend  wurde  und  den  älteren  namen  Kanaan 
völlig  verdrängte. 

3.  f)azu  kam  noch  der  andrang  wandernder  zeltvOlker 
(die  wir  imallgemeinen  Arabische  stamme  nennen  können) 
theils  von  Süden  theils  von  osten  her,  welcher  bereits  in 
der  vormosaischen  zeit  ebenso  stark  gewesen  seyn  muß 
wie  wir  ihn  im  Zeitalter  der  Richter  und  späterhin  bald 
stärker  bald  schwächer  wiederkehren  sehen.  Keiner  dieser 
angriffe  der  zeltvölker  hat  gegen  die  längst  im  lande  sie- 
delnden hausvölker  einen  dauernden  und  stärkern  erfolg 
gehabt;  erst  Muhammed's  neuer  geist  mußte  hinzukommen, 
um   aus   ihnen    etwas   größeres  zu   machen   als   beutezüge 

des  anfanges  der  des  Zeus  d.  i*   in  den  ersten  anfang  der  durch 
Minos  bezeichneten  geschichtlichen  zeit  überhaupt  verlegt  wird. 

1)  dies  isi  der  sinn  der  stelle  1  Sam.  7,  14 ;  vgl.  unten. 

2)  Jer.  47,  6.  3)  Justinus  18:  8,  6. 

4)  bei  Philon  opp.  11  p.  20  wo  nach  der  jezigen  lesart  der  name 
Palästina  von  den  Syrern  abgeleitet  wird,  ist  nach  einer  hdschr.  für 
JSvQot  zu  lesen  Jvgiar,  —  In  unsem  Zeiten  hat  man  auch  vermuthet 
der  name  der  Stadt  PHution  sei  mit  dem  der  Fhilistaer  einerlei: 
allein  dieß  ist  ansich  unwahrscheinlich  (schon  weil  Pölusion  bloß  der 
Griechische  name  der  Stadt  ist),  und  laßt  sich  aus  den  werten 
nakanntyoy  ^  Utilovatoy  Plutarch's  de  Im,  et  0$»  c.  17  nicht  beweisen. 
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mit  theilweiser  ansiedelung:  dennoch  haben  sie  zeitweise 
so  stark  auf  das  land  eingewirkt  und  zerstreut  so  manche 
Überbleibsel  ihres  daseyns  hinterlassen,  daß  wir  die  vor- 
mosaischen hier  kurz  übersehen  müssen. 

Die  ^AmcUeqäer  müssen  in  der  urzeit  eins  der  stärk- 
sten und  streitbarsten  Völker  des  nordwestlichen  Arabiens 
gewesen  seyn,  welches  wiederholt  von  Süden  aus  in  Kanaan 
einzudringen  und  dort  anzusiedeln  suchte;  und  wenn  sie  in 
der  Völker-Übersicht  Gen.  c.  10  übergangen  werden,  so  folgt 
daraus  schwerlich  etwas  anderes  als  daß  sie  zur  zeit  des 
B.  d.  Urspp.  schon  ihre  alte  bedeutsamkeit  verloren  hatten*. 
Sie  hatten  nach  einer  uralten  erzfthlung  ^)  in  der  frühesten 
uns  bekannten  urzeit  den  ganzen  strich  südlich  von  Kanaan 
bis  nach  Aegypten  hin  inne,  waren  aber  einmal  sogar 
mitten  in  Kanaan  seßhaft  wo  man  noch  spfiter  ein  ''ÄmcUe^ 
qäer ^Gebirge  im  stamme  Efräim  von  ihnen  benannte'];  ja 
wir  haben  nach  s.  332  f.  alle  Ursache  anzunehmen  daß  sie  886 
vorzüglich  jenes  urvolk  waren  welches  einst  das  Jordan- 
land weit  und  breit  bedeckte  'j.  Auch  mögen  sie  einst  ein 
wirklich  sedhafles  volk  gewesen  seyn:  die  zu  Mosers  zeit 
und  spftter  mit  ihnen  verbündeten  Qdnäer  waren  zwar  ein 
zeltvolk;  und  wenn  die  ^Amaleqäer  dauernd  in  die  wüste 
zurückgeworfen  wurden,  mußten  auch  sie  sich  wohl  zu 
einem  zeltleben  mehrundmehr  entschließen.  Allein  sie 
geben  sich  in  der  bekannteren  geschichte  ganz  als  ein 
volk  welches  von  Kanäanäern  Philistäern  und  endlich  von 


1)  Gen.  14,7  vgl.  iSam.  27,8.  2)  der  vollere  name  des 

gebirges  findet  sich  Rieht.  12,16,  der  kürzere  'Amaleq  in  dichten-- 
scher  rede  Rieht.  5, 14 ;  und  es  erhellt  aus  beiden  stellen ,  daß  damit 
eine  weitere  gegend,  etwa  die  mitte  der  festesten  gebirge  Efräim's, 
gemeint  seyn  mußte,  wo  früher  'Amaleq,  später  Efraim  am  dichte- 
sten wohnte  und  seine  stammesyersammlungen  hielt. 

8)  merkwürdiger  weise  finden  die  LXX  (wenigstens  nach  den 
meisten  hdschrr.)  in  dem  könige  von  Ma*akha  2  Sam.  10,  6. 8  einen 
könig  Amaleq's,  woraus  folgen  würde  daß  auch  im  nordosten  des 
landes  ein  rest  dieses  Volkes  sich  bis  in  David's  zeiten  hielt.  Man 
muß  dabei  beachten  daß  das  landchen  Ma'akha  mit  dem  oben 
B.  882  berührten  Geshür  immer  eng  verbunden  erscheint. 
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Israel  in  die  wüsten  zurflckgedrängt  doch  nie  vergessen 
konnte  daß  es  einst  das  schöne  land  Jahrhunderte  lang 
besessen  habe  und  sein  ursprünglicher  Siedler  sei,  welches 
daher  wiederholt  die  stärksten  anstrengungen  machte  sein 
einstiges  gut  wieder  zu  gewinnen.  Als  Überbleibsel  ihrer 
einstigen  herrschafl  besaßen  sie  •  noch  zu  Hose's  zeit  und 
spftter  manche  pläze  im  tiefen  Süden,  die  sie  dann  oft  auch 
im  vereine  mit  Kanäanftern  gegen  Israel  tapfer  vertheidig- 
ten  *);  und  traten  überhaupt  dem  aus  Aegypten  wandernden 
Volke  wiederholt  so  bitter  und  so  recht  nach  art  von  Be- 
duinen entgegen,  den  zug  unterwegs  beunruhigend  und  die 
nachzügelnden  müden  und  schwachen  abschneidend'),  daft 
man  schon  dadurch  wohl  begreift  wie  sich  ein  Jahrhunderte 
lang  anhaltender  tiefer  volkshaß  zwischen  *Amaleq  und 
Israel  festsezen  konnte:  es  war  die  feindschafl  zweier  ne- 
benbuhler  um  einen  schönen  besiz,  welchen  der  eine  schon 
einst  besessen  und  zumtheile  noch  besaß,  der  andere  den 
ersten  verdrängend  erst  erwerben  und  behaupten  wollte, 
887verbnnden  mit  der  steten  abneigung  zwischen  wanderstäm- 
men  und  ansiedelungsvölkern ,  zu  welchen  leztern  Israe] 
schon  damals  gehörte.  Einmahl ')  hat  sich  noch  ein  kurzer 
Spruch  aus  jener  urzeit  erhalten,  welcher  stark  genug 
merken  läßt  wie  weit  diese  abneigung  in  Israel  sich  da- 
mals ausgebildet  hatte;   Mose  rief  danach  aus: 

Ja,  die  htmd  %um  ikrone  Jah's:*) 
Krieg  hai  Jahne  gegen  ^Amaieq 
von  geMchtechi  sii  geschlechi  ! 

Und  wirklich  muß   der  mit  solchen  werten  glühenden 
Zornes  von  Israel  gelobte  ewige  krieg  gegen  *Amaleq  und 

1)  B.  der  Urspp.  Num.  13,  29.   14,  25. 43.  45. 

2)  die  deutlichere  und  insofern  gewiß  ältere  überliefening  dar- 
über findet  sich  Dent.  25,  17  f. ;  auf  seine  art  behandelt  die  erinne- 
ning  der  vierte  erzahler  Ex.  17,  8  —  16.  3)  Ex.  17,  16. 

4)  d.i.  ich  schwöre,  die  band  zum  himmel,  Gen.  14,  22.  Dafi 
dieser  sprach  uralt  sei,  ergibt  sich  auch  aus  seiner  sehr  abweichen* 
den  spräche:  die  redensart  mit  der  band  findet  sich  nur  hier  und 
03,  welches  mundartig  für  kö3  stehen  muß,  ist  ebenso  eigen« 
thümlicb. 
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seine  götter  viel  zur  allmShligen  gänzlichen  auflösung  und 

Vertilgung  dieses  einst  so  mächtigen  volkes  beigetragen  ha- 
ben. Den  anfang  dieser  auflösung  können  wir  schon  in 
vormosaischer  zeit  erblicken.  Wir  haben  einmal  die  wich- 
tige nachricht  daß  die  Gen.  15,  19  genannten  Qänäer,  von 
welchen  viele  mit  Israel  nach  Kanaan  zogen,  ursprünglich 
einen  kleineren  stamm  von  *Amaleq  bildeten  ') ,  der  aber 
einem  großen  theile  nach  sich  zu  Mose's  zeit  von  ihm 
trennte  und  an  Israel  anschloß:  doch  ist  dies  mit  der  ge- 
schichte  Israels  unter  Hose  zu  eng  verknüpft  als  daß  an 
dieser  stelle  darüber  die  rede  seyn  könnte.  —  Zweitens 
muss  es  sich  allen  spuren  nach  ähnlich  mit  den  Gen.  15,  19 
ihnen  zunächst  aufgeführten  Qenizzäem  verhalten  haben. 
Von  diesen  wohnte  ein  theil  zur  zeit  der  eroberung  Kanä- 
an's  durch  Israel  zerstreut  im  südlichsten  lande,  gewiß  in  838 
einigen  herrschenden  geschlechtern ;  wenn  nämlich  *Othniel, 
Kaleb's  jüngerer  bruder  und  zugleich  sein  tochtermann,  ein 
söhn  Qenäz's  genannt  wird^,  Kaleb  selbst  aber  der  söhn 
Jefunne's  den  zunamen  der  Qenizzäer  trägt  ^ :  so  kann  das, 
da  die  ursprüngliche  bedeutung  der  Qenizzäer  feststeht,  of- 
fenbar nichts  anderes  aussagen  'als  daß  Kaleb  mit  seinem 
anhange  sich  mit  den  im  südlichen  Kanaan  ansässigen  Qe- 
nizzäem  verbündet  habe  und  von  diesen  als   ihr  gleichbe- 


1)  iSam.  15,  6;  wogegen  die  nachricht  ISam«  30,  29  nicht 
streitet.     Der  name  eines  solchen  wüstenstammes  hat  sich  noch  in 

den  nachchristlichen  zeiten  erhalten,  {J^J^  verkürzt  aus  tfoä^l  ^^ 
Ham.  p.228,  3,8.  263, 9  f.  u.  sonst,  cÄt*^'  Tabari  I.  p.80  vi.,  vgl. 
auch  ^^*^  in  Muhammed's  geechichte:  ob  dieser  aber  und  wie  er 
mit  jenem  uralten  zusammenhange  läßt  sich  schwer  verfolgen.  — 
BloAe  namensahnlichkeit  ohne  weitere  zeichen  von  verwandtsohaft 
darf  überhaupt  in  diesem  ganzen  gebiete  uralter  volksverhaltnisse 
nicht  verleiten:  wie  z. b.  die  Ortschaft  ^IäaÜI  in  Oberagypten  (De- 
Bcription  de  l'Egypte.  6t.  mod.  18.  3.  p.49)  und  jezt  bei  Debir  (DM 
GZ.  1857  8.59)  schwerlich  mit  den  Kan&anäem  etwas  zu  thun  hat. 

2)  Rcht.  1, 13.  3,  9.  Jos.  15, 17.  1  Chr.  4,  18;  die  LXX  verstehen 
freilich  die  drei  ersten  stellen  so  als  wäre  Qenaz  der  jüngere  bruder 
Kaleb's.        3)  im  B.  d.  Urspp.  Num.  32, 12.  Jos.  14,  6.  14  vgl.  v.  13. 
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rechtigter  stammesgenosso  anerkannt  sei,  wie  dies  unten 
weiter  erläutert  werden  wird:  mußten  dann  später  diese 
Qenizzäer  in  das  abhängigkeits-verhältniß  zu  seinen  nach- 
kommen treten,  so  konnte  Qenäz  auch  sein  enkel  heißen  *). 
Ein  anderer  theil  aber  wohnte  in  Edöm,  und  erscheint  dort 
als  einer  der  enkel  Esau's  durch  Elifaz^];  er  war  also  dort 
mit  aufopferung  voller  Selbständigkeit  in  den  verband  des 
reiches  der  Idumäer  getreten,  ebenso  wie  jene  Kaleb-ver- 
bündeten  in  das  der  Israeliten.  Indem  nun  auch  ^Amaleq 
dicht  neben  Qenäz  als  ein  enkel  Edöm's  durch  Elifaz,  aber 
vermittelst  eines  kebsweibes,  also  als  untergeordneter  oder 
höriger  genösse  des  reiches  erscheint'),  ist  klar  daß  Edöm 
zwar  sich  kein  bedenken  machte  'Amaleqäer  in  seinen 
reichsverband  aufzunehmen,  was  Israel  schwerer  that,  die 
Qenizzäer  aber  sich  früher  von  den  Amaleqäern  losgesagt 
hatten  und  bei  Edöm  wie  bei  Israel  höher  in  ansehen  stan- 
den als  diese. 

Aber  noch  viele  Jahrhunderte  lang  nach  Mose  sucht 
sich  dies  seltsam  zähe  volk  wie  es  ging  zu  behaupten. 
889  Ihre  feindschaft  gegea  Israel  bleibt  sich  gleich ;  und  sie  rei- 
hen sich,  wo  sie  nichts  anderes  konnten,  wenigstens  als 
plünderer^)  an  andere  Völker  welche  von  Südosten  aus  in 
das  land  eindringen,  und  müßen  dafür  wiederholt  die  räche 
Israels  fühlen  ').  Nach  den  scharfen  Züchtigungen  die  ihnen 
Saul  und  David  zukommen  ließen^),  verschwinden  sie  et- 
was längere  zeit  aus  der  geschichte:  dennoch  wird  ihrer 
noch  nach  der  mitte  des  achten  jahrh.  (s.  160  f.)  und  noch 


1)  wie  IGhr.  4, 16  steht,  unstreitig  nach  den  alten  ächten  quel- 
len. 2)  im  B.  d.  Urspp.  Gen.  36,  11. 15.  42. 

3)  ebendaselbst  Gen.  86,  12.  16;  daher  wird  er  auch  mit  den 
Ghoraem  d.  i.  den  Ureinwohnern  enger  verknüpft  vgl.  Gen.  86,  12 
mit  V.  22;  merkwürdigerweise  fehlt  er  aber  v.  40 — 43,  obwohl  sich 
die  Ursache  erklaren  laßt:  verhalt  es  sich  nämlich  mit  v.  40 — 43  so 
wie  oben  s.  118 f.  angenommen  ist,  so  versteht  man  wie  die  Hebräer 
als  oberherm  'Amaleq  auch  hier  nicht  anerkennen  mochten. 

4)  wie  es  ausdrücklich  heißt  1  Sam.  14 ,  48. 

5)  Rcht.  8,  13.  6,  3.  33  vgl.  10,  12  und  oben  s.  160  f. 
6]  ISam.  14,48.  c.  15.  27,8;  vgl.  80,  13.  2  Sam.  1,8. 
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einmal  gegen  ende  dieses  Jahrhunderts  gedacht^  als  500 
vom  stamme  Simeon  wie  in  erinnerung  alter  volksfeindschaft 
„den  rest  der  Entflohenen  'AmaleqV  gleichsam  als  ihre 
alte  beute  mitten  im  (^ebirge  Idumfta's  aufsuchten  und  im 
gebiete  der  besiegten  sich  niederließen  '). 

Dies  verhftltniß  des  einst  weitverbreiteten  mächtigen 
Volkes  nach  den  aussagßn  des  A.  B.  ist  wohl  zu  beachten, 
wenn  man  die  spätem  Arabischen  nachrichten  über  dasselbe 
richtig  beurtheilen  will^). 


1)  1  Chr.  4,  42  f.  Denn  daß  der  dichter  von  Ps.  83  sie  noch 
einmal  anter  vielen  andern  völkem  nennt  mit  denen  Israel  seit  alten 
tagen  zu  kämpfen  hatte,  hat  schwerlich  mehr  geschichtliche  bedeu- 
tung  als  wenn  im  B.  f^sther  Haman  ein  Agagaer  d.  i.  nach  1  Sam.  15 
ein  hanpt  der  nrfeinde  (der  Amaleqäer)  genannt  wird,  wie  wenig- 
stens schon  Fi.  Josephus  diesen  namen  erklärte ,  vgL  aber  IV  s.  259. 

2)  anter  den  vielen  nachrichten  über  dies  volk  ist  zwar  man- 
ches was  erst  darch  anvorsichtiges  einmischen  der  Biblischen  er- 
zählangen  sich  gebildet  hat  (vgl.  die  vorrede  za  dem  alten  werke 
Abdalkakam's  über  Aegypten  welches  ich  handschriftlich  besize ,  Zeit- 
Bchrift  f.  das  M.  HI.  3  [jezt  ed.  Karle,  Gott.  1856];  Masadi's  goldene 
Wiesen,  London  1841,  L  s.  76. 93 f.  97 f. ;  <ie  ^aoy'«  Abdollatif  p.519; 
das  Kiiäh  alagkdni  im  Joam.  as.  1838  U.  p.  206  f. ;  Tabari  nach 
Dabeax  I.  p.47— 55  [vgl.  aber  p- 113. 121]  209 f.  261  f.;  auch  /Ati- 
Ckaldün  im  Joom.  as.  1844  I.  p.  306),  aber  keineswegs  können  sie 
alle  so  entstanden  seyn.  Diese  nachrichten  besagen,  wenn  man  auf 
das  wesentliche  sieht,  1)  daß  ^Amldq  oder  Amliq  (beides  aas  Aml^ 
erst  entstanden)  ein  weder  mit  Ismael  noch  mit  Qachlan  (Joqtan) 
zusammenhangendes  d.  i.  eines  der  wenigen  Arabischen  arvölker  war, 
welches  zuerst  in  Jemen  wohnte ,  dann  auch  über  Mekka  und  Medina 
bis  nach  Syrien  hin  sich  ausbreitete  und  hier  mächtige  herrscher 
hatte  (Abulfidä's  vorisl.  Annalen  s.  16  und  178;  das  Sprichwort  von 
V^^/*  ^®^  ^®  Sacy's  Hariri  s.  139  f.) ;  dies  kann  sich  nichtbloß  auf 
Nnm.  24,  20  stüzen,  vielmehr  wird  *Amaleq  dadurch  in  eine  reihe 
mit  den  Gen.  10,  7  genannten  Arabischen  völkem  gestellt,  welche  in 
keiner  Verbindung  mit  Abraham  stehen.  —  2)  daß  es  einst  den 
Aegyptem  könige  gegeben  habe,  worüber  unten  bei  Josefs  ge- 
schichte  weiter  zu  sprechen  seyn  wird.  —  3)  daß  es  noch  bis  in  die 
Zeiten  des  reiches  von  AUura  mächtige  fursten  mit  eigenthumlichen 
pflichten  für  ihre  Hörigen  hatte,  Hamäsa  p.  253  v.  1.  u.  254,  elBekri 
in  Wüstenfeld's  Geneal.  Tab.  der  Araber  Reg.  s.  405 ,  Abulf.  s.  122. 
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840  Wie  die  'AmaleqSer  in  den  geschichtlichen  Zeiten  von 
Süden,  so  drangen  die  Gen.  15,  19  weiter  genannten  Qad- 
monäer  von  Osten  her  in  das  land.  Diese  sind  nämlich 
unstreitig,  wie  der  natne  aussagt,  die  Ostlftnder,  die  Sara- 
zenen *),  sonst  B'nä  Qidem  d.  i.  die  söhne  des  Ostens  ge- 
nannt; ein  name  der  sich  durch  den  Sprachgebrauch  nur 
auf  die  im  nächsten  osten  von  Palästina  d.  i.  zwischen  Pa- 
lästina  und  dem  Eufrat  wohnenden  Arabischen  Völkerschaf- 
ten erstreckt.  Unter  ihnen  sind  besonders  nur  die  Midja- 
näer  als  mächtiges  eroberungssüchtiges  volk  geschichtlich 
berühmt  geworden'):  die  übrigen  kommen  imgrunde  nur 
neben  ihnen  vor').  Jedoch  da  sie  nach  dem  B.  der  Urspp.^) 
auf  Abraham  zurückgeführt  werden,  so  gehören  sie  wesent- 
lich in  die  Urgeschichte  der  Hebräer,  wie  die  Idumaer  Moa- 
bäer  und  Ammonäer,  welche  in  ihrer  nähe  oderauch  mitten 

341  unter  ihnen  sich  niederließen ;  von  diesen  aber  ist  jezt  im 
zusammenhange  zu  reden  der  rechte  ort. 


Namentlich  wird  in  dem  alten  werke  f^^^^  (Cod.  Mediol.  Ambros. 
100  nach  Hammer),  welches  auch  sonst  öftere  einbrache  der  alten 
Araber  in  Syrien  und  Palästina  erwähnt,  von  machtigen  königen 
'Amaleq's  zur  zeit  Nabokodroßor's  und  von  ihrem  einbruche  in  Syrien 
gesprochen  (nach  einem  mir  von  Lord  Monster  und  *  Dr.  Sprenger 
bei  ihrer  durchreise  durch  Tübingen  im  herbste  1841  gütigst  mit- 
getheilten  auszüge).  In  manchen  fallen  mag  der  name  'Amaleqäer 
späterhin  bei  den  Arabern  bloß  soviel  als  urvolk  bedeuten,  wie  bei 
den  'Amaleqäer-gräbem  von  langlichter  den  altagyptisohen  ähnlicher 
gestalt,  welche  Gapt  Newbold  1846  nahe  bei  Jerusalem  &nd  und 
in  der  Am,  Soc,  zu  London  beschrieb.  —  Uebrigens  ist  die  ausspräche 
p\^Pt  ächthebräisch,  nach  LB.  S7d,  —  Ueber  die  Arabische  ablei- 
tung  des  'Amaleq  von  Ldud  s.  unten. 

1)  <*/^^  bezeichnet  noch  bei  den  Muhammedanem  vorzüglich 
die  gegenden  östlich  von  Palästina  am  Euphrat  (wie  bei  Eem&leldin 
in  Freyt.  ehrest.  *p.  119,  17);  und  der  name  Saraeeni  vrird  schon 
lange  vor  dem  Islam  bei  den  Römern  gebräuchlich,  wahrscheinlich 
seit  den  kriegen  Trajan's  und  Hadrian's.  2)  Num.  26  ff.  Rieht. 

6—8.  3)  Rieht.  6,  3.  vgl.  Jes.  11,  14.  Jer.  49,  28. 

4)  Gen.  25, 1  —  6,  wo  besonders  die  starke  hervorhebung  von 
D^p  V.  6  KU  beachten  ist. 
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m.  Von  aUen  jenen  einwanderungen  nfimlich  weicht 
die  der  Hebräer^  von  denen  die  Israelilen  ursprünglich  nur 
einen  sehr  kleinen  theil  bilden^  in  den  wichtigsten  bezie- 
hungen  ab.  Wir  sehen  hier  ein  volk  welches  seinen  ei- 
genen noch  sehr  deutlichen  erinnerungen  nach  aus  dem 
entfernteren  nordosten  her  in  das  land  einwandert,  also 
aus  einer  weltgegend  her  vpnwo  nach  vorgeschichtlichen 
d.  i.  sprachlichen  und  physischen  gründen  vielleicht  auch 
alle  die  vorher  genannten  Völker  zulezt  gekommen  seyn 
mögen,  nur  daß  wir,  soweit  wir  ihre  geschichtlichen  spu- 
ren verfolgen  können,  sie  immer  schon  anderswo  angesie- 
delt oder  wandernd  erblicken.  Von  dieser  weltgegend  her 
sehen  wir  nun  in  viel  spätem  Zeiten  zwar  noch  andere 
Völker  vordringen,  die  Assyrer,  Skythen,  Türken  und  Mon- 
golen: aber  während  diese  ihr  vordringen  kaum  durch  etwas 
anderes  als  durch  ein  walten  äußerer  machtfülle  bezeichnen 
welche  kommt  und  vergeht  ohne  durch  neue  geistige  Schöp- 
fungen ihr  daseyn  zu  bezeugen,  geht  von  dem  urvolke  der 
Hebräer  eine  Umwälzung  in  diesen  gesegneten  ländern  aus 
deren  macht  nicht  nur  auf  viele  Jahrhunderte  die  früher 
hier  ansässigen  Völker  empfinden,  sondern  aus  welcher  auch 
ein  ganz  neues  geistiges  leben  keimt,  unddas  ein  leben  des- 
sen edelste  frucht  auch  dann  noch  bleibt  oder  vielmehr  erst 
dann  recht  erkannt  und  geschäzt  wird  als  das  volk  äußer-^ 
lieh  untergeht.  Wir  treten  hier  in  ein  neues  gebiet,  wel- 
ches uns  alle  die  vorher  beschriebenen  Völker  nicht  ahnen 
lassen:  es  ist  dasselbe  welches  den  eigentlichen  gegenständ 
dieses  geschichtswerkes  bildet. 

Die  erinnerung  an  diese  einwanderung  ist  aber,  wie 
sie  in  den  geschichtsbüchern  des  mosaisch-gewordenen  Vol- 
kes vorliegt,  so  eng  mit  der  Vorgeschichte  welche  dieses 
volk  Israel  von  seinem  Urzustände  weiß  verknüpft,  dail  sie 
richtiger  bei  dieser  abgehandelt  wird. 

Blickte  ein  altes  volk,  nachdem  es  im  großen  völker- 
schauplaze  schon  einige  rollen  gespielt  und  rühm  geerntet 
hatte,  auf  seine  entfernlern  urzeiten  zurück  und  suchte  nun  842 
mit  neuer  lust  über   diese  ein  klares  bild  sich  zu  schaffen: 
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80  kamen  ihm  wennauch  sehr  mannichrache  doch  immer  nur 
zerstreute  und  dunkle  erinnerungen  entgegen^  welche  höher 
hinauf  völlig  in  ein  dem  bloßen  gedftchtnisse  undurchdring- 
liches dunkel  sich  verloren.    Wie  nun  aber  vonjeher,   wo 
die    erinnerung  nicht  ausreicht,   die   Vorstellung   eingreift, 
und  wie  bei  einem  einbildungsreichen  volke  in  der  bunten 
menge  des  überkommenen  schon  immer  viel  aus  reiner  Vor- 
stellung und  kräftigem  einbildungstriebe  entsprungenes  sich 
vorfindet:  so  kann  diese  mischung  zweier  ansich  sehr  ver- 
schiedener stoflTe  hei   einem   solchen  volke  noch  eine  ge- 
raume frist  weitergehen;  auch  nachdem  es  angefangen  hat 
mit  jener   oben  genannten   neuen  lust  in  sein  entferntestes 
alterthum   zurückzuschauen   und  festere  Vorstellungen  dar- 
über sich   zu   bilden;   wie  dies  s.  41  ff.  weiter  erklärt  ist. 
Diese  so  gemischten  erinnerungen  an  seine  lezten  anfange, 
welche   ebendeswegen  jedes  volk  nach  seinem  besondem 
geistigen  zustande  eigenthümlich  sich  gestaltet  und  bewahrt, 
nennen  wir  hier  seine  Vorgeschichte,    und  trennen  sie  da- 
mit  völlig  von   der  im   stengern   sinne  so   zu  nennenden 
Volksgeschichte.    Auch  sogleich  nach  dem  bloßen  anscheine 
wird  man  zugeben  müssen,    daß  die  eigentliche  volksge- 
schichte  Israels  erst  mit  den  12  Stämmen  beginnen  könne, 
und   daß  was  von  den  erzvätem  und  noch   höher  hinauf 
erzählt  wird  in  ein  wesentlich  verschiedenes  gebiet  gehöre. 


Die  Vorgeschichte  Israelis 

1.    im   allgemeioeo« 

Umfaßt  demnach  diese  Vorgeschichte  theils  den  ge- 
schichtlichen Stoff  dessen  sich  das  spätere  volk  von  den  Ur- 
zeiten her  noch  erinnerte  oder  welchen  es  von  andern 
Völkern  empfangen  in  den  kreis  seiner  sagen  gezogen  hatte, 
theils  aber  auch  das  was  es  über  jene  Urzeiten  und  über 
seinen  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Völkern  der  erde 
848  mit  den  ersten  menschen  und  zulezt  mit  Gott  selbst  dachte 
und  ahnete:  so  ergibt  sich  leicht,   wie  sie  von  d^n  Zeiten 
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an  die  ich  hier  die  geschichtlichen  nenne  aufwärts  in  me- 
here  stufen  sich  theilt,  welche  vom  bewußtseyn  des  volkes 
selbst  immer  genau  genug  unterschieden  wurden.  Auf  der 
untersten  stufe,  den  geschichtlichen  zeiten  zunächst,  stehen 
die  erinnerungen  vom  ersten  aufenthalte  des  noch  wenig 
ausgebildeten  volkes  in  Kanaan ,  von  seiner  einwanderung 
in  dieses  land  aus  nordosten  her,  und  von  den  hohen  ge- 
stalten der  schon  einst  auf  diesem  heiligen  boden  wandern- 
den Väter  sowohl  des  volkes  Israel  als  der  übrigen  ihm 
verwandten  Hebräer.  Das  dunkle  andenken  an  diese  ein- 
wanderung, welches  der  weit  nach  Südwest  vorgeschobene 
Hebräische  volksstamm  in  sich  bewahrte,  bildet  mit  der  damit 
verknüpften  erinnerung  an  einen  ursprünglichen  Zusammen- 
hang mit  andern  nördlich  und  östlich  wohnenden  Völkern 
die  grenzscheide  dieser  stufe  der  Vorgeschichte:  aber  hin- 
ter ihr  erhebt  sich  auf  einer  entferntem  die  einem  gebil- 
detem Volke  unumgängliche  frage,  in  welchem  zusammen- 
hange es  sich  nicht  bloß  mit  einigen  ihm  verwandten  son- 
dernauch  mit  allen  Völkern  der  erde  stehend  denke;  eine 
frage  deren  beantwortung  über  aller  jezigen  Völker  ge- 
schichtliche erinnerungen  bis  in  ein  nebel-gebiet  führt,  wel- 
ches nur  djurch  sprachliche  und  physische  erforschung  oder 
(wiefern  diese  noch  nicht  versucht  oder  auch  noch  nicht 
vollendet  ist)  durch  die  Vorstellung  erreicht  werden  kann, 
immer  indeß  doch  nur  die  anfange  der  jezigen  Völker  und 
menschen  umschließt.  Aber  auch  über  diese  Völker  und 
menschen  hinaus  reicht  noch  die  folgerichtigkeit  geschicht- 
licher fragen  und  Vorstellungen:  und  eher  kann  diese  ein- 
mal angeregte  aufsteigende  bewegung  nicht  zur  ruhe  kom- 
men, als  bis  auf  der  dritten  und  lezten  stufe  auch  abgese- 
hen von  allen  jezigen  menschen  und  Völkern  der  geschicht- 
lich zu  denkende  Urzustand  der  menschheit  und  ihr  sowie 
der  ganzen  übrigen  Schöpfung  Zusammenhang  mit  dem 
Schöpfer  in  geschichtliche  betrachtung  gezogen,  und  darüber 
eine  Wahrheit  aufgestellt  ist  von  welcher  wie  von  einer  lez-  344 
ten  Ursache  aus  aller  weitere  trieb  menschlicher  geschichte 
d.  i.  entwickelung  ruhig  verfolgt  werden  kann. 
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Es  sind  dies  die  3  stufen  ron  Urgeschichte  welche  das 
B.  d.  Urspp.  durch  die  Schöpfung,  die  entstehung  der  neuen 
menschenwell  nach  der  großen  flut,  und  die  einwanderung 
Abrahams  als  durch  die  anAnge  ebensovieler  großer  Wen- 
dungen (oder  epochen)  unterscheidet  und  imeinzelnen  ebenso 
einfach  als  genau  jede  nach  ihrer  art  beschreibt,  während 
die  späteren  erzähler  aus  andern  quellen  manche  ausführ- 
lichere oder  abweichende  erzählungen  hinzusezen.  Nehmen 
wir  dazu  daß  die  tage  nach  dem  hingange  der  weit  der 
erzväter  im  B.  der  Urspp.  als  die  eigentlich  geschichtliche 
zeit  gelten,  welche  im  verhältuiß  zu  den  urzeiten  wenig 
Verändert  bis  in  die  gegenwart  des  Verfassers  dauert:  so 
haben  wir  hier  die  vier  großen  Zeitalter,  in  welche  der  Ver- 
fasser sich  das  ganze  weite  gebiet  der  Weltgeschichte  zer- 
fallend dachte  und  nach  deren  folge  er  die  anläge  seines 
geschichtswerkes  bestimmte,  wie  oben  s.  118  f.  weiter  er- 
läutert ist.  Das  B.  der  Urspp.  aber  hat  diese  Vorstellung 
von  den  Vier  Weltaltem  sichtbar  nicht  zuerst  in  die  erzäh- 
lung  eingeführt,  da  es  den  grund  worauf  sie  beruhet  gar 
nicht  erklärt,  vielmehr  alles  nur  nach  ihr  wie  nach  einer 
längst  feststehenden  und  hinreichend  bekannten  kurz  erzählL 

Wir  müssen  hier  also  unstreitig  dieselben  vier  Welt- 
alter wiedererkennen ,  von  welchen  die  alten  sagen  der 
Griechen  wie  der  Inder  erzählen.  Und  bedenken  wir  daß 
den  sagen  dieser  sehr  verschiedenen  weitvoneinander  ent- 
legenen Völker  nicht  bloß  die  vierzahl  der  Wellalter,  son- 
dernauch  die  ausgebildete  Vorstellung  eines  genau  nach 
vier  stufen  fortschreitenden  herabsinkens  der  Zeiten  und 
menschen  von  einem  bessern  Urzustände  eigenthümlich  ist: 
so  werden  wir  nicht  zweifeln  in  ihnen  die  spuren  einer  ur- 
sage  zu  finden  welche  bereits  vor  der  entstehung  solcher 
Völker  als  Hebräer  Griechen  und  Inder  gegeben  war,  und 
aus  welcher  als  der  gemeinsamen  quelle  alle  diese  schöpften. 
Auch  wurden  gewiß  mit  der  sage  von  den  vier  immer  tiefer 
sinkenden  Weltaltern  immer  mehere  einzelheiten  über  sie 
überliefert,  z.B.  eine  erzählung  über  die  Schöpfung  des 
Sichtbaren  nach  allen  seinen  theilen,  eine  andere  von  der 
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groBen  flat  am  ende  des  ersten  weltalters:  denn  theils 
konnte  ja  die  ganze  Vorstellung  von  den  4  Weltaltern  nur  845 
durch  solche  nähere  ausführungen  über  anfang  verlauf  und 
Wesen  jedes  dieser  alter  eine  gewisse  klarheit  und  Festig- 
keit erlangen;  theils  aber  kehren  die  erzählungen  des  B. 
der  Urspp.  über  die  Schöpfung  und  über  die  flut  bei  Grie- 
chen Indern  und  einigen  andern  alten  Völkern  mit  solcher 
glcichheit  in  wesentlichen  stücken  wieder^  daß  man  auch 
bei  ihnen  eine  gemeinsame  Urquelle  annehmen  muH. 

Vieles  zwar  von  dorn  was  die  späteren  erzähler  über 
dinge  der  zwei  ersten  Weltalter  den  darstellungon  des  B. 
der  Urspp.  hinzusezen  (s.  60),  ergiebt  sich  bei  näherer  Un- 
tersuchung als  erst  durch  den  lebendigem  verkehr  des  volkes 
mit  Fremden  vorzüglich  seit  dem  zehnten  jahrh.  aus  dem 
östlichem  Asien  eingewandert,  und  dann  vom  geiste  Mosai- 
scher religion  so  durchdrungen  und  umgeboren  daß  es  in 
dem  kreise  altheiliger  sagen  und  Vorstellungen  seine  stelle 
finden  konnte.  Aber  ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den 
erzählungen  des  B.  d.  Urspp.  welche  ihrem  lezten  gründe 
nach  auch  bei  fremden  und  weitentlegdnen  Völkern  wieder- 
kehren: ihre  einwanderung  läßt  sich  auf  keine  weise  dar- 
ihun  oder  wahrscheinlich  machen;  und  während  sie,  ob- 
wohl vom  geiste  der  Mosaischen  religion  bereits  ergriffen, 
dennoch  im  jedt.'m  zuge  die  höchste  einfachheit  und  reinste 
urzeitlichkeit  offenbaren,  finden  wir  sie  nichtbloß  jm  östli- 
chem Asien  sondernauch  im  alten  Europa  wieder.  Auch 
fällt  die  abfassung  des  B.  der  Urspp.  noch  in  eine  frühere 
zeit  zurück,  wo  jener  mächtige  eindrang  neuer  erzählungen 
und  Vorstellungen  von  Osten  her  noch  nicht  angefangen 
und  das  volk  Israel  wesentlich  noch  in  seinem  alterthüm- 
lichen  zustande  sich  erhalten  hatte.  Ihre  quelle  muß  also 
über  alle  geschichte  der  damaligen  einzelnen  Völker  hinaus 
in  die  uns  sonst  gänzlich  verborgene  urzcit  eines  unbe- 
kannten aber  frühgebildeten  Volkes  zurückgehen,  welches 
sich  längst  in  die  damaligen  Völker  aufgelöst  hatte,  aber 
von  seinem  urdaseyn  noch  durch  manche  wunderbare  Über- 
bleibsel künde  gibt.     Ein   solches  Überbleibsel  der   bihlung 

Gcsck.  6,  V.   Israel   I.   3tc  aasg.  ^^ 
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dieses  vorgeschichtlichen  Yolkes  ist  die  auf  einen  gemein- 
samen Urgrund  zurückweisende  spräche  der  geschichtlichen 
Völker :  und  der  Semitische  Sprachslamm  hängt  mit  dem 
Mittelländischen  oder  Indisch-Europäischen  und  einigen  an- 
dern wenigstens  entfernter  zusammen  ^).  Ein  anderes  über- 
846hleibsel  von  ihm  sind  solche  ursagen:  denn  wo  eine  aus- 
gebildete spräche,  da  wird  auch  schon  ein  grund  von  eigen- 
thümlichen  lebenseinrichtungen  sowie  von  sagen  und  ge- 
schichtlichen Vorstellungen  gewesen  seyn;  und  haben  die 
aus  ursprünglicher  einheit  weit  getrennten  spätem  Völker 
die  wesentlichsten  bestandtheile  der  ehemaligen  Ursprache 
jedes  auf  seine  weise  und  in  seiner  eigenen  fortbildung 
sich  bewahrt,  so  ist  nicht  abzusehen  warum  sie  nicht  ähn- 
lich auch  einen  gewißen  gemeinsamen  boden  von  sagen 
rechten  und  silten  von  derselben  urzeit  her  beibehalten 
haben  sollten  ^). 

Allein  vergleichen  wir  nun  diese  ursago  über  die  4 
weltaltcr,  wie  sie  bei  jedem  der  erwähnten  Völker  nach  sei- 
ner besondern  geschichte  und  bildung  sehr  verschieden  ge- 
staltet sich  erhalten  hat:  so  kommen  wir  zu  d6m  Schlüsse 
daß  in  der  Hebräischen  sage  ihre  trümmer  noch  am  deut- 
lichsten hervorragen  und  am  leichtesten  auf  die  urgestalt 
zurückschließen  lassen.  Denn  die  Griechische  sage  gibt 
schon  in  ihrer  uns  bekannten  ältesten  auiTassung  ')  nur  ei- 

Ij  das  genauere  darüber  ist  pi  den  wiederholten  ausgaben  der 
Hebr.  Spr,^  jezt  aber  auch  noch  viel  mehr  in  den  beiden  Sprack- 
tcissenMcha glichen  Abhandlungen  erklärt.  2)  In  diesem  sinne 

habe  ich  immer,  ohne  das  wirklich  verschiedenartige  zu  vermengen 
und  unstatthaftes  anzunehmen,  dennoch  nicht  nur  in  spräche  son- 
demauch  in  mythen  und  sitten  eine  gewisse  urahnlichkeit  zwischen 
allen  den  oben  angedeuteten  Völkern  für  möglich  gehalten  (vgl. 
Gott.  Gel,  Am.  1831  s.  1012  f.);  ähnliches  gab  sodann  K.  0.  MülUr 
im  eingange  zu  seiner  Griechischen  Literaturgeschichte  zu. 

3)  in  Hesiod's  W.  und  T.  v.  103  — 199:  wenn  Hesiod  vor  dem 
eisernen  geschlechte  noch  die  Heroen  einschiebt,  sodaß  eigentlich  5 
geschlechter  entstehen  würden,  so  ist  das  sicher  nur  seine  neuerung; 
aber  überhaupt  merkt  man  beim  genaueren  lesen  leicht  daß  Hesiodos 
eben  nur  die  reihe  von  4  den  4  metallen  entsprechenden  Weltaltem 
mit  unsicheren  einzelnen  erinuerungen  empfangen  hatte,  alles  übrige 
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nige  obwohl  dichterisch  sehr  schöne  doch  an  geschichtli- 
chem Inhalte  und  klänge  sehr  leere  Vorstellungen,  wobei 
man  nichteinmal  mehr  begreift  warum  alle  Vergangenheit 
geradein  4  Zeitalter  getheilt  sei:  denn  daß  der  eintheilungs- 
grund  nicht  ursprünglich  darin  liegen  könne  iiaß  man  nur 
die  4  metülle  gold  Silber  erz  eisen  gekannt  und  demnach 
nur  gerade  4  diesen  entsprechenden  weltalter  habe  fest- 
sezen  können,  leuchtet  vonselbst  ein.  Sichtbar  ist  eben 
nur  der  gedanke  das  immer  tiefere  sinken  der  4  weltalter 
mit  4  an  werlh  ähnlich  herabsinkenden  metallen  zu  ver-S47 
gleichen  der  ächtgriechische  zusaz:  aber  daß  dieser  rein 
dichterische  gedanke  die  ganze  Vorstellung  von  den  4  welt- 
altern neu  beleben  und  frisch  gestalten  mußte,  beweist  hin- 
reichend dall  die  ursprünglichen  nähern  Vorstellungen  dar- 
über bereits  sich  verloren  hatten.  —  Viel  deutlicher  ist  die 
urgestalt  der  sage  in  der  Indischen  erzählung  wiederzuer- 
kennen, zumal  wenn  man  die  höchst  vielfachen  Spielarten 
derselben  bei  verschiedenen  Schriftstellern  vergleicht  und  aus 
allen  sich  ein  bild  des  ursprünglichen  entwirft  *).  Manches 
ist  dann  darin  sogar  deutlicher  zu  erkennen  als  in  der  alt- 
hebräischen, von  der  uns  ja  nur  im  B.  d.  Urspp.  eine  ein- 
zelne überlieFerung  vorliegt;  z.  b.  die  gewißheit  daß  man 
bei  der  ursprünglichen  auffassung  und  feststellung  der  4 
alter  eigentlich  von  unten  auf-  d.  i.  von  der  gegenwarl  nach 
oben  in   die  immer  entfernteren   schichte  des  Alterthumes 


erst  selbst  hinzudichtete.  —     In  Mexico  stufte  man  die  4  weltalter 
nach  den  4  Elementen  ab.  —     Eine  erinnernng  an  eine  reihe  von 

Weltaltem  (q/^)    von  einem  ersten  seligsten  an  erhielt  sich  nach 
Sor.  6,  6  vgl.  10,  14  sogar  bei  den  Arabern. 

1)  eine  menge  der  altem  Indischen  erzählnngen  gibt  sehr  kurz 
Manu  1,68 — 86;  ausgebildetere  und  spätere  findet  man  in  Wilson's 
Vishna-Puraoa  p.  23— 26.  259—271  vgl.  p.622;  wenig  eigenthüm- 
liches  gibt  das  Bhagavata  P.  3,  11,  18  ff.  lieber  die  Buddhistische 
Vorstellung  s.  Schiefner  im  Petersburger  Bulletin  de  Vacademie  st.  193: 
sie  ist  eigenthümlich ,  aber  nicht  sehr  alt.  Im  Yeda  ist  bis  jezt 
keine  ausführliche  stelle  über  die  4  Weltalter  gefunden:  aber  dies 
beweist  nicht  daß  die  ganze  Vorstellung  von  den  4  Weltaltem  bei 
den  Indem  erst  spät  entstanden  seL 

24* 
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und  der  urzeit  etwa  so  zurückblickte  wie  dies  oben  s.  367  f. 
vermuthet  ist  ^) ;  ferner  der  gleichmäRige  fortschritt  der 
allgemeinen  Verhältnisse  der  zahl  und  anderer,  in  welchem 
man  die  4  alter  sich  dachte:  denn  daß  man,  wenn  über- 
haupt eine  etwas  ausgebildete  Vorstellung^  dieser  4  alter 
entstehen  sollte,  dann  den  sparsamen  geschichtlichen  erin- 
nerungen  aus  der  urzeit  durch  die*annahme  solcher  durch  4 
stufen  sich  fortentwickelnder  allgemeinen  Verhältnisse  zuhülfe 
848](ommen  mußte,  kann  man  freilich  ansich  vermuthen,  wird 
aber  erst  durch  die  Indischen  sagen  augenscheinlich  bestä- 
tigt^). —  Die  Hebräische  sage  hat  dagegen  den  hohen  Vor- 
zug genauer  unterschiede  und  fester  grenzen  der  4  alter 
nach  dem  innern  wesen  eines  jeden,  sodaß  man  klar  ein- 
sieht warum  gerade  4  alter  angenommen  wurden,  wie  noth- 
wendig  jedes  unter  ihnen  von  den  andern  verschieden  sei, 
und  wie  jedes  nur  in  dieser  seiner  bestimmten  Stellung  und 
folge  sinn  habe.     Sie  folgen  nicht  nach  dem  bloßen  wech- 


1)  der  beweis  dafür  liegt  in  den  namen:  KcUi-Juga  ist  das  vierte 
alter,  die  traurige  gegenwart;  Dtäpara-juga  das  dritte  hat  eigentlich 
von  der  zweizahl,  als  würde  von  unten  auf  gezählt,  Traetd-Juga  das 
zweite  von  der  dreiheit  den  namen,  beide  aber  enthalten,  wie  die 
namen  und  sagen  jezt  näher  ausgebildet  sind,  zugleich  eine  anspie- 
lung  auf  die  stufenweise  Verringerung  der  vier  äugen  des  würfeis  im 
Würfelspiele;  denn  nach  diesem  nun  einmahl  eingemischten  künst- 
lichen und  insofern  späten  bilde  entspricht  dem  4äugigen  d.  i.  dem 
vollgültigen  besten  würfel  das  Krila-  oder  Satja-juga  oder  das  erste, 
dem  namen  nach  das  der  Vollkommenheit  oder  der  Wahrheit.  In 
anderer  weise  mischte  sich  die  erinnerung  an  die  verschiedenen 
lebenden  grundwesen  ein,  und  es  entstand  die  Aegyptische  noch 
heute  ähnlich  auch  in  Japan  herrschende,  aber  selbst  bei  Hesiodos 
durchschimmernde  Vorstellung  von  der  hcrrschafb  der  Götter  Halb- 
götter Manen  und  Menschen  nach  einander. 

2)  der  fortschritt  der  4  alter  ist  den  angenommenen  zahlen 
nach  genau  wie  1,  2,  3,  4:  aber  von  der  einfachsten  annähme  aus, 
nämlich  daß  das  lebensalter  der  menschen  im  ersten  Weltalter  400, 
im  zweiten  300,  im  dritten  200  und  im  vierten  100  jähre  betrage 
(Manu  1,  83),  werden  diese  grundzahlen  auf  das  überschwenglichst« 
vielfach  gesteigert,  immer  jedoch  so  dal)  die  grundzahlen  durch- 
Bchimmern. 
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sei  all(|[eineiner  Verhältnisse  auT  einander,  enthalten  nichtbloß 
ein  jedes  seinen  bestimmten  räum  seine  zahlen  und  seine 
größere  oder  geringere  tugend :  jedes  hat  vielmehr  auch 
eine  äußere  grenze  und  ein  inneres  leben  und  wesen  fürsich, 
wonach  es  nur  einmal  in  dieser  bestimmten  art  und  weise 
daseyn  kann ;  und  alle  umschließen  zugleich  den  ganzen 
umfang  geschichtlicher  erinnerungen.  Dadurch  insbesondere 
daß  in  den  nichthebräischen  sagen  die  große  flut  aus  ihrer 
ursprünglichen  stelle  in  der  folge  dieser  4  aller  herausge- 
rissen und  als  ein  abgesondertes  ereigniß  hingestellt  ist, 
haben  sie  eine  klare  Unterscheidung  der  beiden  ersten  welt- 
alter verlieren;  und  dadurch  daß  die  Griechische  auch  in 
das  dritte  aller  noch  keine  der  geschichte  sich  annähernde 
namhafte  heldcngestalten  sezt,  kann  sie  auch  die  mittlem 
zwei  nicht  mehr  lebendig  genug  unterscheiden  ^). 

2.     Die  zwei  ersten  Weltalter.  349 

Gehen  wir  nach  diesen  allgemeineren  bemerkungen 
etwas  näher  in  das  einzelne  der  drei  Zeitalter  der  Vorge- 
schichte: so  sehen  wir  zunächst  daß  die  zwei  ersten  alter, 
wie  das  B.  der  Urspp.  sie  einzeln  beschreibt,  eine  gewisse 
ähniichkeit  unter  sich  aufweisen,  wodurch  sie  auch  dem 
folgenden  gemeinsam  gegenüberstehen.  Denn  ansich  zwar 
ist  jedes  unter  ihnen  vom  andern  wesentlich  genug  unter- 
schieden: wie  die  menschen  von  der  ersten  Schöpfung  an 
waren,  aber  in  diesem  Urzustände  allmählig  immer  liefer 
sanken  bis  die   große  flut  sie  dahinschwemmte ,    zeigt  das 


1)  eine  ausfuhrliche  abhandlung  über  die  Biblische  Urgeschichte 
habe  ich  in  den  Jahrhb,  der  Bibli$chen  wuMenschafi  Bd.  I — IX  ge- 
geben, sodaß  vieles  dort  gesagte  hier  nicht  wiederholt  zu  werden 
braucht.  —  Vgl.  jezt  auch  La$sen'$  Indihche  Alterthumskunde  I. 
s.  499  ff.  Nichts  ist  hier  überall  so  bequem  aber  auch  so  verkehrt 
als  auch  da  ein  bloß  zufalliges  zusammentreffen  finden  zu  wollen 
wo  man  die  zerstreuten  spuren  eines  Ganzen  bis  zu  seiner  ursprüng- 
lichen lebendigkeit  und  klarheit  zurückvorfolgen  kann:  wie  dies 
oben  bei  der  Vorstellung  von  den  4  Weltaltem  geschah. 
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erste)  wie  die  neue  norh  jetzt  dauernde  menschheil  von 
jener  schweren  Iftulerungs-  und  wiedergoburts-zeit  an  sich 
zu  den  jezi(;en  großen  weitzerstreulen  Völkern  ausbildete^ 
zeigt  das  zweite  weltalter.  Aber  wirkliche  einzelne  mfin- 
ncr  welche  in  diesen  beiden  Zeitaltern  gelebt  hfttten,  konnte 
die  erztthlung  zur  zeit  als  die  Vorstellung  von  den  4  altern 
sich  festsezte,  sichtbar  nichtmehr  nennen,  sowie  im  folgen- 
den dritten  oder  vierten  alter;  und  insorern  mußten  diese 
beiden  alter,  als  nur  noch  den  großen  ereignissen  der 
Schöpfung  und  der  flut  sowie  der  bildung  der  jezigen  Völ- 
ker nach  denkbar,  sonst  aber  sehr  leeren  Inhaltes  und  ei- 
gentlich der  geschichte  einzelner  menschen  entbehrend,  den 
folgenden  beiden  welche  so  reichen  Inhaltes  werden  und 
genug  erinnerung  an  einzelne  bestimmte  beiden  der  Vor- 
zeit enthalten,  gemeinsam  gegenüberstehen. 

Wiederum  aber  hatte  gewiss  vonanfangan  ein  so  leerer 
Inhalt  ganzer  weltalter  etwas  dem  einfachen  gefühle  so  wi- 
derstrebendes 1)  daß  die  sage  früh  darauf  kam  die  vorlie- 
genden lücken  so  genügend  als  möglich  auszufüllen;  eine 
fortlaufende  reihe  von  menschen  und  geschlechtern  mußte 
doch  (so  konnte  die  sage  mitrecht  sich  vorstellen}  auch  da- 
85omals  gelebt  und  jene  weiten  räume  eingenommen  haben: 
und  war  so  die  ncigung  der  sage  die  lücken  zu  ergfinzen 
einmal  erregt,  so  kamen  ihr  leicht  mittel  genug  entgegen 
um  ein  solches  liedürfniss  zu  befriedigen.  Denn  die  sage 
hat  in  ihrem  unendlichen  stoflTe  keinen  mangel  an  personen- 
namen,  welche  jene  lücken  auszufüllen  tauglich  sind:  namen 
welche  vonanfangan  rein  begrifTe  ausdrücken  um  den  Ur- 
menschen und  ähnliche  anfönger  neuer  menschheit  oder 
volksthümlichkeit,  so  wie  die  Alten  das  wesen  solcher  in 
ihrem  sinne  und  gedanken  trugen,  in  der  festen  gestalt 
von  Personen  zu  entwerfen,  wie  z.  b.  den  Indern  Manu 
d.  i.  mann  (mensch)   die   person  des  Urmenschen    und    des 

1)  die  Indische  sage  der  Parana's  nennt  daher  die  7  Rishi's  und 
übrigen  nothwendigen  personen  nichtnor  aller  vergangenen  6  Man- 
wantaras  (schöpfungen) ,  sondemauch  der  7  künftigen,  Viahnu-Pur. 
p.  269—271. 
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schöprers  aller  übrigen  wesen  ist;  oder  namen  welche  ehe- 
mals verehrte  götter  bedeuten,  solche  also  welche  man 
sich  nicht  als  völlig  verschwunden  sondern  nur  als  macht- 
und  leblos  in  dunkle  fernen  entrückt  dachte,  und  die  darum 
die  leeren  räume  fernster  wellalter  zu  bevölkern  ganz 
geeignet  scheinen  mußten;  oder  endlich  überkommene 
namen  alter  beiden  welche  im  kreise  der  lebendigen  volks- 
thümlichkeit  keinen  rechten  sinn  mehr  fanden  und  die  man 
daher  leicht  in  die  entfernten  weiten  rftume  der  urzeiten 
zurückschob. 

Füllte  nun  aber  die  sage  aus  solchen  Stoffen  den  räum 
eines  ganzen  weltalters  aus,  so  konnte  sie  ferner  keine  ganz 
zufällige  menge  solcher  personennainen  aufgreifen,  weil  dann 
deren  zahl  keine  grenze  gehabt  hätte,  während  bei  einer 
gewissen  noth wendigen  fülle  doch  grenze  und  maft  der 
zahl  zu  halten  der  begriff  eines  längst  vergangenen  welt- 
alters selbst  gebot.  Wir  finden  daher  immer  runde  zahlen 
hier  angewendet,  da  schon  außerdem  namen  aus  fernster 
zeit,  die  sich  leicht  verlieren  würden,  nach  s. 41f.  ansich 
zu  einer  runden  zahl  sich  fester  zusammenzuschließen 
suchen.  Als  solche  nun  kehren  hier  immer  die  zahlen  7 
und  10  wieder:  die  Inder  reden  von  den  7  Haharshi's 
(Großheiligen)  der  urzeit  ^)  und  von  7  Prag'&-pati's  (Ur- 
vätern)^}; und  noch  etwas  mehr  als  die  sieben-  ist  diessi" 
zehnzahl  in  den  sagen  der  alten  Völker  über  die  urzeit  so 
beständig ').  daß  wir  nicht  umhin  können  auch  diese  heilige 

1)  80  im  Mahabharata  (Matsjopäklyäiiam  v.  80)  und  vielen  Pa- 
r&na's,  vgl.  Wilson's  Yishmi-Pur.  p.  23f.  270  und  die  anmerknngen 
p.  49  f.  2)  der  ansdruck  Prag'dpad  wechselt  mit  Makanki  oft, 

eigentlich  aber  ist  ein  unterschied  zwischen  ihnen.  3)  bei  den 

Indem  als  die  herrschende  zahl  Manu  1,  34  f.  Yishou-Por.  p.  49  f. 
Bbagavata-Pur.  3, 12,  21  ff.  20, 9  ff.  9, 1, 12  ff.  vgl.  auch  die  angaben 
in  Eleoker's  Zendav.  I.  20.  HI.  117 ;  bei  den  Babyloniem  die  10 
könige  von  Alorea  bis  zu  Xisuthros  dem  beiden  der  flut,  Berossos 
nach  Richter's  ausgäbe  (Lpz.  1825)  p.  52  ff.  Mos.  Choren,  bist.  1,  3 ; 
bei  den  Assyrem  die  10  von  Cham  bis  Ninyas  und  die  10  von 
Japhet  bis  Aram,  Mos.  Choren.  1,  4  nach  Abydenos;  bei  den  Aegyp- 
tem  die  30  Memphitischen  und  10  Thinitischen  könige  welche  nach 


376  Die  xwei  ersten  weltalter. 

zahl  von  arvätern  Tür  einen  bestandtheil  der  allen  gemein- 
samen ursage  zu  halten.  Und  wurde  diese  ursage  s6 
überlierert  daß  man  bei  der  beschreibung  eines  solchen 
weltalters  immer  7  oder  10  personennamen  als  seinen  ranm 
ausrüliend  anzugeben  pflegte:  so  müssen  wir  ferner  auch 
hier  die  besondere  art  der  Hebräischen  sage  für  die  deut- 
lichste und  alterthümlichste  halten.  Denn  während  die 
übrigen  sagen  solche  7  oder  10  namen  nur  überhaupt  als 
die  der  Urväter  an  die  spize  aller  geschichte  stellen  oder 
auf  das  erste  weltalter  beschränken  ^)^  läßt  die  Hebräische 
ganz  folgerichtig  sie  in  den  beiden  ersten  Allern  gleich- 
mäßig wiederkehren,  faßt  die  einzelnen  in  beiden  als  in 
ebenmäßiger  reihe  ähnlich  wie  10  giieder  eines  herrscher- 
stammes  von  vater  und  söhn  einander  folgend,  und  be- 
zeichnet dem  entsprechend  den  jedesmaligen  schluss  beider, 
wo  die  zeit  in  ihrer  ruhigen  folge  aufhört  und  im  neuen 
Umschwünge  plözlich  eine  breitere  entwickelung  beginnt, 
wie  durch  einen  knoten  in  der  einfachen  schnür,  nämlich 
durch  drei  gleichartig  genannte  söhne  welche  vom  je  zehn- 
ten Urvater  statt  6ines  genannten  ausgehen  und  sich  aus 
852 der  ursprünglichen  einheit  trennend  die  neue  weit  jeder  in 
seiner  weise  gründen.  Hier  sehen  wir  ein  ebenso  einfach 
alterthümliches  als  in  sich  selbst  wohlzusammenhangendes 
Ganzes  von  Vorstellungen,  wovon  die  andern  Völker  nur 
noch  trümmer  erhalten  haben:  und  es  kann  kein  zweifei 
obwalten  daß  wir  die  größere  ursprünglichkeit  da  aner- 
kennen müssen  wo  wir  die  nothwendige  entfaltung  einer 
grundvorstellung  in  ihren  theilen  noch  unverkürzt  und  un- 
verwirrt  erblicken;    dies  umsomehr  da  sich   bald   zeigen 


Manethon  von  Menes  herrschten.  Sogar  bei  den  alten  Mongolen 
finden  sich  ähnliche  runde  zahlen  bei  solchen  velksthiimlichen  er- 
inneningen ,  s.  Joum.  as.  1842  1.  p.  90  —  92.   1859  11.  p.  520. 

1)  doch  zahlen  die  Inder  auch  wohl  21  Prag'ä-pati,  die  7  also 
nach  3  zeitaltem  verdoppelt  (Mahäbharata  1,  33);  und  auch  die 
Babylonier  scheinen  nach  wie  vor  der  flut  10  geschlechter  ange« 
nommen  zu  haben  (Berossos  bei  Richter  p.  58}. 
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wird  daß  der  inhalt  dieser  ausfQllung  weit  in  vorMosaische 
Zeilen  zurückgeht. 

Aber  keineswegs  zeigt  sich  bei  näherer  Untersuchung 
daß  die  ursage  mit  diesen  runden  zahlen  auch  bestimmte 
personen-namen  so  überliefert  habe  daß  deren  laute  in 
allen  sagen  der  einzelnen  alten  Völker  wiederkehrten :  viel- 
mehr finden  wir  jedes  volk  welches  den  grund  der  ursage 
bewahrt,  bereits  auf  dör  stufe  angelangt  wo  es  die  namen 
für  die  runde  zahl  aus  der  erinnerung  an  sein  eigenes 
alterthum  entnehmen  konnte.  Eben  dies  führt  nun  gerade 
bei  der  Hebräischen  sage  auf  einige  höchst  überraschende 
ergebnisse.  Untersuchen  wir  nämlich  die  20  personen- 
namen  welche  hier  zunächst  vorliegen,  so  entdecken  wir 
dnrin  die  Überbleibsel  eines  zwar  Semitisch  geßrbten  aber 
dennoch  uralten  vorHosaischen  Sagenkreises,  und  wir  ge- 
langen so  in  ein  gebiet  welches  uns  außerdem  sogutals 
gänzlich  verschwunden  ist.  Die  Mosaische  religion  hat  die 
ältere  religion  mit  allen  sagen  die  sich  nicht  etwa  auf  die 
drei  Erzväter  bezogen,  sonst  ohne  viele  Schonung  zerstört; 
auch  hier  stehen  diese  20  personennamen  gar  leer  und 
leblos,  kaum  daß  von  einigen  etwas  farbigeres  erzählt 
wird,  und  es  ist  wie  ein  glücklicher  zufall  daß  der  etwas 
spätere  erzähler  Gen.  c.  4  noch  einige  vollständigere  aber 
abweichende  sagen  aus  demselben  gebiete  in  einem  kreise 
von  7  Urvätern  gerettet  hat.  Doch  sehen  wir  diese  leeren 
namen  etwas  näher  an,  so  lebt  uns  ein  guter  theil  ur- 
Hebräischer  Sagengeschichte  wie  aus  Jahrtausende  langem 
schlafe  wieder  auf;  und  wir  gewinnen  über  Zeiten  von 
denen  irgendetwas  näheres  zu  erkennen  leicht  verwegen 
scheinen  könnte,  noch  ein  ziemliches  stück  sicherer  erkennt- 353 
niss,  welche  uns  hinreicht  um  wenigstens  eine  etwas  zu- 
verlässige einsieht  in  den  zustand  der  ältesten  religion  und 
der  frühesten  wohnsize  der  Hebräer  uns  zu  bilden.  Zu 
dieser  Wiederbelebung  der  /^O  urväter  des  B.  d.  Urspp.  Gen. 
C.5  und  11,  10 --26  ist  aber  auch  die  abweichende  dar- 
stellung  des  späteren  erzählers  über  7  urväter  vor  der 
flut  Gen.  c.  4  von  großem  nuzen  ^   indem  wir  nun  schon 
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darH)  die  vorigen  bemerkungen  über  die  Indischen  urvftter 
genug  vorbereitet  sind  in  der  zahl  7  nichts  als  einen  allen 
Wechsel  der  10  zu  finden. 

1.  Uebersehen  wir  die  4  ersten  der  10  Urväter  vor 
der  flut  zunächst  nur  nach  ihren  zumthoile  sehr  leicht  ver- 
ständlichen namen:  so  ergibt  sich  daß  sie  imgrunde  nichts 
als  den  begrifT  mensch  und  kind  zweimal  in  dieser  folge 
geben  sollen;  denn  von  dem  ersten  namen  AcUim  und  dein 
dritten  Enösh  gibt  leicht  jedermann  zu  daß  sie  nichts  als 
mensch  bedeuten;  der  zweite  aber  Sheth  Adams  söhn, 
welcher  eigentlich  sezling  oder  keim  bedeutet,  gibt  ebenso 
wie  der  vierte  Qainanj  welcher  geschaffenes  oder  geschöpf 
bedeutet*),  den  begriff  des  jungen  menschen;  an  lezterem 
ist  umsoweniger  zu  zweifeln,  da  Qäin,  der  aus  Qainan  ab- 
gekürzte name,  in  der  andern  auffassung  Gen.  c.  4  als 
söhn  Adam*s  selbst  erscheint.  Wir  haben  hier  also  nichts 
als  eine  Zusammenstellung  zweier  ausdrucksweisen  für  den 
Urmenschen  als  vater  und  söhn,  als  alte  und  ewigjunge 
menschheit;  diese  zweierlei  namen  mochten  zuerst  nur 
mundartig  verschieden  seyn^),  bis  sie  durch  das  bedürfniß 
eine  reihe  von  10  namen  zu  bilden  zusammengestellt  wurden. 


1)  Daß  n^  den  obigen  sinn  gebe,  folgt  nichtnur  aus  seiner 
sowie  aus  des  verwandten  bn^  bedeutung,  sondern  ist  auch  vom 
vierten  erzahler  Gen.  4,  25  durch  ein  glückliches  Wortspiel  ange^ 
deutet;  '\'^p  aber  kotinte  mund€u*tig  mit  tl3p  wechseln  und  demnach 
tchaffen  bedeuten,  wie  der  vierte  Verfasser  den  sinn  kind  ebenfalls 
wenigstens  durch  ein  glückliches  Wortspiel  trifft  4,  1 ;  vgl.  das  unten 
über  Y,\>^  gesagte.  2)  wie  bei  CD*J5{  und  u;i3K  bekannt  ist. 

Das  lezte  wort  ist  nach  Spr.  §.  15d</  offenbar  mit  bewußtem  gegen- 
sazo  zu  «^^^^  GoU  als  seinem  entsprechenden  gegenbegriffe  gebil- 
det ;  dazu  haben  sich  beide  in  den  verschiedensten  Semitischen  spra- 
chen erhalten  (nur  nicht  im  Aethiopischen ,  was  sehr  merkwürdig): 
welches  Semitische  urvolk  war  es  also  von  dem  diese  so  scharfe 
und  so  klare  auspragung  der  beiden  gegenbegriffe  Göltet  als  des 
schlechthin  mächiigen  und  des  menschen  als  des  gegen  Gott  schlecht- 
hin tchwachen  ausging?  Israel  kann  es  umso  weniger  seyn  da  MD 3 N 
im  Hebr.  selten  geworden  ist,  ähnlich  wie  im  Arabischen;  die  ge- 
ichichte  dieser  beiden  Wörter  führt  uns  also  auf  ein  weit  nördlich 
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Tcrgleichen  wir  nun  damit  die  4  ersten  der  10  Urväter  864 
nach  der  flut,  so  weisen  zwar  die  beiden  ersten  schon 
bestimmt  auf  den  einzelnen  geschichtlichen  völkerstamm  hin, 
als  dessen  Urväter  sie  gelten :  Sem  ist  selbst  der  ehrenname 
dieses  Stammes,  Arpakshad  der  name  eines  ursizes  dessel- 
ben, wie  unten  weiter  gezeigt  wird.  Allein  der  vierte  name 
Shilach  bedeutet  sichtbar  wieder  nichts  als  Schößling,  kind, 
junger  mensch  ^) ;  und  der  dritte  Qainan ']  stimmt  sogar 
ganz  mit  dem  vierten  der  ersten  reihe  ttberein.  Wir  haben 
hier  also  wesentlich  dieselbe  anläge  der  Zusammenstellung 
wie  in  der  vorigen  reihe,  nur  daß  statt  der  unbestimmtem 
Urväter  Adam  und  Enösh  die  den  Semiten  eigenthttmlichen 
gewählt  und  beide  in  die  zwei  ersten  stellen  gerückt  sind. 

wohnendes  nrvolk  hin.  D^r  erzabler  von  dem  die  darstellong  Gen. 
4,  26  herrührt,  hatte  noch  eine  richtige  ahnong  vom  nrspronge 
dieser  begriffe.  —  Uebrigens  möge  nur  niemandem  einfallen  Skeik 
mit  dem  Aegyptischen  namen  Seth  für  den  Typhon  zusammenzu-  - 
bringen l  (Dennoch  ist  dieses  seitdem  geschehen:.  Bmisen  nnd  der 
Holländer  W.  Pleyte  haben  wirklich  den  versnch  einer  solchen  za- 
sammenstellong  gemacht;  mit  welchem  erfolge  aber,  ist  in  den 
GöiL  Gel  Am.  1862  s.  2022—28  gezeigt.  Vgl.  jedoch  auch  Si:\jnthi'8 
#^X^t  ^LX^  in  Dr.  Lee's  onenttd  manuseripts  p.  16). 

1)  ^^  wie  HL.  4, 13.  Jes.  16,8:  aas  welchen  stellen  folgt  daß 
das  wort  diesen  sinn  besonders  im  nördlichen  Palästina  hatte.  — 
Man  könnte  vermnthen  Sh^lack  sei  mit  dem  Altarabischen  propheten 
Ssähch  einerlei  (vgl.  Tabari  nach  Dabeux  p.  121  —  27.  Joum.  as. 
1845  n.  p.  232):  allein  dessen  geschichte  ist  vielmehr  so  acht  und 
ursprüglich  Arabisch  mit  kaum  leicht  eingestreuter  Biblischer  &rbe, 
daß  man  an  eine  vergleichong  beider  nicht  denken  darf,  wie  ich 
schon  in  den  Tübing.  ikeoL  Jahrhh,  1846  s.  572  f.  erörterte.  Gkmz 
imBtatÜutete  meinongen  hat  über  diesen  ^U  CJauwin  de  Peroeval 
un  Effot  «IM*  rkuioire  des  Arabes  L  p.  25  f.  ^  XFeber  eine  andre 
vermnthung  die  man  eher  fassen  könnte,  s.  bald  nachher. 

2)  daß  dieser  nämlich  bei  den  TiXY  mit  recht  seine  stelle  be- 
hauptet, seze  ich  hier  voraus:  obgleich  es  etwas  auffallt  daß  ShSlaoh 
dieselben  jahrszahlen  130  und  330  hat,  so  treffen  doch  zu  viele 
gründe  zusammen  ihn  für  acht  zu  halten.  Auch  der  gelehrte  D6- 
metrios  in  seinem  werke  über  die  Zeitrechnung  &nd  den  namen 
noch  in  dieser  reihe  (nach  Eos.  praep.  ew,  9,  21)  ebenso  wie  der 
Verfasser  des  B.  Henokh,  nicht  aber  Josephus. 
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855  2.  Wie  die  4  ersten  beider  reihen,  und  ihnen  ent- 
sprechend die  2  ersten  der  kürzern  siebenreihe,  unter  sich 
nfther  stehen  und  ein  besonderes  stück  uralter  Semitischer 
sage  bilden,  so  gehen  die  5  folgenden  aller  kreihon  in 
einen  andern  kreis  enge  zusammen  und  trennen  sich  durch 
ihren  gegenseitigen  Zusammenhang  vonselbst  von  jenem 
ersten  kreise.  Aber  aus  einem  ganz  andern  gebiete  stammt 
hier  der  kreis  der  für  das  erste  weltalter  gewählten  Fünf, 
als  der  für  das  zweite. 

Mit  den  5  namen  welche  das  B.  d.  Urspp.  in  der  ersten 
reihe  Gen.  5,  15  —  28  gibt,  stimmen,  wie  eine  leichte  ver- 
gleichung  lehrt,  die  5  vom  späteren  erzähler  Gen.  4,  17 — 24 
angeführten  wesentlich  überein :  die  Stellung  der  einzelnen 
unter  einander  ist  wenig  verschieden;  und  wenn  bei  dreien 
die  Schreibung  abweicht,  so  ist  zu  bedenken  daß  der  spä- 
tere schriftsteiler  die  namen  gewiß  mehr  auf  gelehrtem 
wege  empfing,  nachdem  sie  vielleicht  durch  eine  lange 
reihe  von  abschriften  gegangen  waren  ^) :  denn  die  ur- 
sprünglicheren laute  finden  wir  allen  zeichen  nach  im  B. 
d.  Urspp.  Dies  vorausgesezt,  ergibt  sich  aus  den  in  beiden 
quellen  zerstreuten  spuren  zunächst  am  einleuchtendsten, 
daß  Hanökh  und  Lämekh  in  der  ursprünglichen  sage  als 
Halbgötter  oder  gar  als  Götter  gegolten  haben  müssen. 
Jener  scheint  seinem  namon  nach  der  einweiher,  der  be- 
ginner, also  der  gute  geist  den  man  wie  den  Lat.  Janus 
und  den  Indkschen  Ganaega^]  gerne  bei  jedem  neuen  oder 


1)  die  lesart  5N^inö  für  bKpbSlÖ  sieht  ganz  so  aus  als  wäre 
sie  rein  aus  zu  flüchtigem  schreiben  oder  lesen  des  geschriebenen 
hervorgegangen;  auch  bKUJintt  für  nb'Uir73  mag  aus  ähnlichem 
versehen  entstanden  seyn;  nur  ^*^^3>  für  ^^^^  kann  als  wahrer  laut- 
wechsel  gelten ,  und  würde  dann  nach  Sprl.  §.  53a  auf  eine  aite  aus- 
spräche T^7  fiihren.  Die  ausspräche  Methusalem  welche  sich  in 
alten  Urkunden  ebenfalls  aber  seltener  gefunden  haben  muß  (vgl. 
Tabari  nach  Dubeux  I.  p.91),  geht  dagegen  auf  die  in  LB.  s.  71 
der  7ten  ausg.  erläuterte  lautweise  zurück.  2)  oder  Ganapaiist 

welches  ich  bemerke   damit   man    den  Indischen  und   Hebräischen 
namen  nicht  vorschnell  vergleiche. 


Die  iwea  ersten  wdtaltor.  381 

schwierigen  geschäfte  anrief;  daher  wohl  der  Gott  des  856 
neujahrs  welcher  nach  365  tagen  neu  wird,  sodaft  ihm  in 
der  jezigen  sage  Gen.  c.  5  ein  leben  von  365  jähren  zuge- 
schrieben wird;  und  wenn  er  überhaupt  als  guter  geist  Tor 
allen  andern  galt,  so  erklärt  sich  wie  die  mosaisch  gefärbte 
sage,  als  welche  in  ihm  nur  einen  menschen  sehen  konnte, 
das  Urbild  des  guten  lebens  in  ihm  mit  den  schönen  wer- 
ten Gen.  5,21  —  24  zu  zeichnen  bestimmt  wurde.  Er  ist 
auch  der  einzige  von  dem  in  spätem  Zeiten  auch  außer 
dem  A.  T.  ein  dunkles  andenken  geblieben  zu  seyn  scheint: 
denn  wenn  er  in  dem  apokryphischen  buche  welches  seinen 
nanien  trägt ')  als  prophel  erscheint,  so  mag  das  rein  aus 
seiner  Stellung  als  Urgroßvater  Noah*s  und  als  lezter  aus- 
gezeichneter Frommer  vor  der  Sintflut  Gen.  c.5  gefolgert 
seyn;  preisen  ihn  aber  die  Spätem  als  beschüzer  der  wis- 
seirschaflen  und  erfinder  der  schrifl,  so  vereinigt  sich  das 
gut  mit  seinem  wesen;  und  wenn  Stephanus  von  Byzanz^) 
seine  Verehrung  nach  Iconium  am  Taurus  verlegt  und  diese 
Verehrung  in  einem  weinen  über  seinen  als  des  guten 
geistes  tod  bestehen  läßt  (wie  ähnliches  von  dem  Syrischen 
Adonisdienste  erzählt  wird),  so  beruht  das  unstreitig  auf 
ächtgeschichtlicher  crinnerung;  unter  der  nach  Chanökh  ge- 
nannten uralten  Stadt  Gen.  4, 17  kann  selbst  dies  phrygische 


1)  ausgeführt  im  Jadasbriefe  y.  14 f.,  vgl.  jezt  darüber  weiter 
die  f2[roßo  Ahk.  über  des  Aeikiopi$chen  B,  Henökh  enisiekung  iinn  und 
iusammenseiuHii,  Gott.  1854  und  die  Jakrbb,  der  BibL  triM.  VI  s.  1  ff.  — 
Ich  bemerke  hier  nur  noch  kurz,  daß  die  Persische  Göttin  Andkid^ 
von  den  Griechen  durch  bloßen  umlaut  auch  Nanäa  genannt,  nichts 
als   das  weibliche  wesen  dieses  uralten  Andk  ist.  2)  unter 

'ix6¥to¥,  wo  Übrigens  von  der  hier  'Ayyttxoi  genannten  person  man- 
ches erzahlt  ist  welches  schwerlich  eine  andere  quelle  als  die  Bibel 
hat :  daß  er  über  300  jähre  gelebt ,  und  daß  zufolge  eines  Orakels 
nach  seinem  tode  die  sintflut  gekommen  sei.  —  Dazu  stimmt  gut 
daß  Andk  bei  den  heidnischen  Armeniern  mannesname  war,  s.  Mos. 
Choren,  bist.  2,71;  noch  bei  den  Arabern  erscheint  ^^ac  als  eigen- 
name  (Wetzstein's  Hauran  s.  23.  40.  42.  70),  ebenso  wie  ^^^T^  bei 
Abraham's  nachkommen  Gen.  25, 4.  46, 9.  Aber  Sibyll.  1,  196  ist 
Phrygien  nach  y.  260  f.  einerlei  mit  dem  Ararat. 
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Iconium  gemeint  seyn.  —  Zu  diesem  guten  geiste  non 
bildet  der  den  kreis  schließende  Limekb  *)  sichtbar  das 
gegenstück:  wie  sein  name  den  räuberischen  wilden  mann 
857bezeichnen  kann^],  so  galt  er  nach  Gen.  4, 19  —  24  als  das 
finstere  Sinnbild  des  in  wilder  Selbstsucht  entarteten  ge- 
schlechtes, als  der  unerbittliche  held  den  rachedurstige 
männer  sich  zum  vorbilde  wählten;  denn  aus  freude  über 
das  von  einem  seiner  söhne  erfundene  schwert  ruft  er  nach 
dem  alten  volksliede  aus: 

^Ada  und  Ssilla!  Korei  meine  tfimme, 
ihr  weiber  Ldmekk's^   merket  meine  rede: 

den  mann  ja  schlug  ich  wegen  meiner  heule , 
da$  kind  ob  meiner  Strieme  todt! 

Mag  Qdin  siebenmal  werden  gerächt ') : 

doch  Lämekh  wird  es  sieben  und  siebemigmal ! 

durch  welches  lied  denn  auch  die  namen  zweier  Halbgöltin- 
nen  aus  diesem  kreise  zufällig  erhalten  sind  ^).     Haben  nun 


1)  vielleicht  stand  Hanokh  in  der  sage  ursprünglich  gerade 
umgekehrt  .an  der  spize  wie  Gen.  c.  4 :  der  gegensaz  beider  könnte 
wenigstens  nicht  schärfer  bezeichnet  werden.  Ist  aber  die  stadt  so 
gefunden,  so  werden  wir  auch  in  dem  Eden  gegenüber  liegenden 
lande  Nöd  v.  16  wohin  Qäin  gebt  und  wo  seine  nachkommen  zu 
suchen  sind,  dasselbe  land  erkennen  welches  Gen.  10,22  Lud  genannt 
wird,  Lydien  in  dem  weitem  sinne  worin  die  Hebräer  es  verstehen 
mochten:  weiter  ist  darüber  unten  die  rede.  Auf  die  Verwandlung 
des  /  in  II  hat  hier  wohl  das  Sprichwort  v.  12  eingewirkt.  Das 
riTS'ip.  kann  hier  und  2, 14.  1  Sam.  18, 5  schwerlich  etwas  anderes 

bedeuten  als  grgenüber,  wie  j»^cX5  ^j^  entgegen;  die  LXX  hat  Gen. 
2,  14  richtig  xariyayn  'AccvQiut^ ,  wie  auch  bei  Tbeophilos  an  Auto- 
lykos  2,  SO  zu  lesen  ist.  2)  die  wurzel  "f  ^b ,   in  den  ge- 

wöhnlichen sprachen  ungebräuchlich,  muß   mit   Li,   >**^^>f    r|>3n 
zusammenhangen,  welche  alle  ein  ergreifen  und  rauben  ausdrücken. 
3)  vgl.  dazu  LB,  §.  3626.  4)  wie  die  namen  der  6  He- 

roen, so  stammen  auch  die  dieser  weiber  deutlich  aus  uralter  vor- 
Mosaischer  zeit,  wiedenn  fiir  die  ganze  erzählung  Gren.  c,4  diese 
verse  als  der  älteste  grund  sich  offenbaren;  denn  auch  was  über 
Qäin's  räche  v.  13—16  erzählt  wird,  stüzt  sich  sichtbar  erst  auf 
dies  lied  v.  24.  Da  nun  auch  diese  ganze  art  von  wilder  räche 
nicht  Mosaisch  ist,   indem  sie  rein  die  hausfeinde  nicht  aber  die 
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diese  zwei  aus  der  fünfzahl  gewiß  die  bedeutung  vorbild- 
licher Wesen  gehabt,  so  werden  es  auch  die  drei  übrigen: 
ond  deutlich  ist  Methushilach ^  welcher  dicht  vor  Lämekh 
steht,  wie  sein  name  sagt,  der  dem  unerbittlichen  rächenden 
tode  zunächst  stehende  waffenmann  oder  Hars;  Mahalal'-el 
ist  der  Glanzgott,  ein  Sonnengott  wie  Apolion,  und  Mred 
welcher  ihm  zur  seite  steht  umgekehrt  der  Gott  der  nie- 
derung,  des  wassers  ').  Und  bedenken  wir  wie  die  fünf- 
zahl unter  allen  runden  und  heiligen  die  nächste  ist  (wie 358 
unten  bei  dem  Decaloge  weiter  ausgeführt  ist),  so  nehmen 
wir  mit  recht  an,  daß  wir  in  dieser  einen  geschlossenen 
kreis  uralter  Götter  und  Halbgötter  haben ,  welche  nur  weil 
sie  (wie  etwa  Kronos  und  Saturn  mit  ihren  begleitern  in 
der  Europäischen  sa^^e)  von  andern  Gottheiten  verdrängt 
waren,  in  diese  entfernteste  urzeit  verlegt  wurden. 

Unter  den  entsprechenden  5  personennamen  der  zwei- 
ten reihe  steht  an  der  spize  '£6er,  zum  zeichen  daß  von 
dieser  stelle  an  nur  von  Hebräern ,  einem  theile  der  Semi- 
ten ,  die  Schnur  der  vorväter  des  volkes  fortgeführt  werden 
soll.  Die  folgenden  4  gehen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
auf  Städte  von  den  quellen  des  Eufrat  und  Tigris  bis  in  das 
südlichere  Mesopotamien  zurück:  Päleg  mag  man,  solange 
sich  nichts  sichereres  ergibt,  mit  Palu  oder  vielmehr  Palude 
ganz  oben  an  den  quellen  des  Eufrat^),  Raghö^)  mit  Ar- 


feinde  Jahve's  und  seines  volkes  treffen  soll:  so  folgt  aus  allen 
kennzeichen  daß  dies  liedchen  wirklich  vorMosaisch  und  damit  das 
allerälteste  im  A.  T.  ist. 

1)  vgl-  in.  d.  i.  fluss;  es  wäre  also  der  Indische  Yaruna.  — 
Wenn  bei  Masudi  nach  Sprenger  I.  p.  71  beständig  Lud  für  Jered 
steht,  so  ist  wohl  nur  ^^  falsch  für  ^^.  gelesen.  2)  der  ort 

findet  sich  z.  b.  in  Väqidts  eroberung  Mesopotamiens,  zulezt  nach 
Niebuhr  herausgegeben  von  Mordtmann.  Hamburg  1847;  in  Mai- 
tkiat'  von  Edessa  Arm.  Geschichte  s.  234  bei  Dulaurier.  Dort  ist 
jezt  eine  keilinscluift  entdeckt ,  s.  La3rard's  Nineve  II.  p.  172.  Das 
4'i(lya  bei  Steph.  Byz.  läge  dagegen  wohl  zu  westlich,  Paphlagonien 
(wie  Phryges,  Bebrykes)  zu  nördlich;  vielleicht  aber  gehört  hieher 
das  Paghesh  (d.  i.  Palesh)  Joum.  as.  1855  p.  284.  3)  so  die 

T.YX   ^ayav  für  das  Masorethische  'S''^.      Daß  das  Wortspiel  zur 
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ghana  etwas  weiter  südlich  an  den  quellen  des  Tigris  ver- 
gleichen *),  beide  zwar  längst  zu  unbedeutenden  flecken 
herabgesunken,  aber  nicht  anders  als  soviele  andere  stäote 
jener  gegenden  deren  ehemalige  große  wir  noch  bestimm- 
ter nachweisen  können  jezl  fast  verschwunden  sind;  Sa- 
rüg  ^)  ist  die  noch  im  Mittelalter  bekanntere  Stadt  zwischen 
859Bira  am  Eufrat  Harrdn  und  Edessa;  Nahör  endlich  scheint 
noch  in  meheren  Ortsnamen  jener  gegenden  seine  alte  macht 
zu  bezeugen,  wie  in  der  weiter  südlich  liegenden  Stadt 
Haditha  (d.  i.  Neustadt]  unterhalb  Ana's  welche  den  zusaz 
Elnaura  fühlt,  der  aus  dem  alten  namen  geblieben  seyn 
kann  ^] ,  der  nördlicheren  sladt  elNä^üra  mit  Arabisch  um- 
gebildetem  namen  ^j,    und  noch   andern^].      Wir  kommen 


erklärang  des  namens  Päleg  Gen.  10,  25,  welches  außerdem  erst 
vom  fünften  erzäUer  eingeschaltet  ist,  uns  nicht  hindere  in  dem 
namen  einen  ort  zu  suchen,  bedarf  kaum  des  beweises. 

1)  man  vgl.  die  charte  von  Bergbaus,  und  Ainsworth's  trav.  in 
Asia  Minor  ü.  p.  362 ;  gewiß  hangt  mit  diesem  namen  Arghana  der 
des  nördlich  davon  vom  Argaeus  (jezt  Arg'isch)  in  Kappadocien  (Strab. 
12,  2,  8)  bis  zum  Arghi •  Gebirge  südlich  vom  Ararat  mid  zum 
Urumia-Seo  sich  hinziehenden  bergrückens  zusammen,  vgl.  Ainsworth 
II.  p.  292.     Badger's  Nestorians  I.  p.35f.  2)  obwohl  auch 

die  LXX  mit  der  Massora  StQoix  aussprechen,  dürfen  wir  doch  zu 
der  ächten  ausspräche  zurückkehren.  Indessen  schreiben  'auch  jezige 
Beisende  Serug\  s.  Ainsworth  I.  p.  306.  310.  11.  p.  102  f. 

3)  Abulfidä's  Erdbeschreibung  nach  dem  arab.  Texte  (Paris 
1840)  s.  287,  3 ;  der  name  Nau$a  bei  Büsching  s.  234  scheint  falsche 
lesung  aus  s^^.  Keiske  las  nüra  und  übersezte  dies  durch  kalk\ 
d'Anville  will  dagegen  darin  die  stadt  Nahardea  finden.  Die  läge 
der  Stadt  auf  einer  Eufrat -Insel  paßt  gut  zu  der  beschreibung  der 
Naboräer,  sofern  sie  auf  beiden  seiten  des  Eufrat  sich  ausbreiteten. 
Gen.  22,  20  — 24.  Vgl.  jedoch  auch  das  *bfiL^uip  bei  Tschamtschean 
1,  3.  4)  KemälelcHn's  Geschichte  Haleb's  nach  Frey  tag 

p.8  u.  13.  Arab.  6)  wie  ^.y^  Nachrein  bei  Maredin  (was 

freilich  östlicher  liegt)  in  Yäqidi's  eroberung  Mesopotamiens,  bei 
Mordtmann  s.  175.  —  Man  könnte  versucht  werden  auch  den  s.  379 
anders  erklarten  namen  vh'O  in  dem  von  Assemani  beiläufig  oft 
genannten  orte  Salach  in  Adiabene  (Silici  bei  Plinius  h.  n.  6,  30)  zu 
finden:   allein  theils  liegt  er  jenseit  des  Tigris  also  für  die  übrigen 
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bei  diesen  5  namen  deutlich  nicht  auf  beziehungen  von 
GöUern  oder  helden^  wie  bei  denen  der  ersten  reibe: 
treffen  wir  hier  auf  sichern  grund,  so  ist  der,  ein  land- 
schaftlicher; und  daß  diese  4  städle  nicht  weit  von  einander 
liegen,  ist  eine  gute  Vorbedeutung  für  die  richtige  \yieder- 
erkennung.  Nehmen  wir  dazu  daß  diese  4  in  djerselben 
reihe  von  nordosten  nach  Südwesten  in  das  fruchtbarere 
Mesopotamien  hinabreichen,  so  dürfen  wir  darin  ^  reiche 
sehen  welche  die  gegen  Süden  vordringenden  Hebräer  der 
reihe  nach  stifteten,  oder  4  uralte  fürstensize  von  dentui 
aus  sie  in  fernster  urzeil  geherrscht  haben  mögen;  und 
daß  Nahör,  der  hier  zuerst  als  großvater  Abraham's  er-,  ,.; 
scheint,  als  sein  bruder  wiederkehrt,  ist  ein  neuer  beweis 
wie  wenig  willkührlich  diese  namen  entstanden  seyn  kön-360 
nen  und  wie  sie  uralte  Heliräische  reiche  bezeichnen  mögen 
von  denen  Nahör  sich  länger  als  andere  «rhielt.  In  der 
jezigen  gestalt  der  erzählung  sind  also  diese  namen  zwar 
sehr  leblose  bezeichnungen  von  vorfahren  oder  Vorvätern 
geworden,  von  denen  doch  nichts  wesentliches  außer  dem 
namen  selbst  gemeldet  wird:  aber  wir  nähern  uns  in  ihnen 
sichtbar  bestimmtem  gegenden  und  zeiten. 

3.  Wieder  ganz  anders  verhält  es  sieh  endlich  mit 
d^m  namen  womit  jede  der  beiden  reihen  schließt,  dem 
zehnten.      Nöah  ist  seinem   namen  ']  sowie  seinem  wesen 


örter  zu  östlich,  theils  widerstrebt  seine  Schreibart,  da  Assemani 
in  der  bibl.  Orient.  T.  2  p.ll5  zwar  nbo,  aber  T.  3.  P.  2.  p.  709  f. 
777   gewiß   sich   selbst   verbessernd   ^bo   schreibt;    vgl.  Ainsworth 

11.  p.  241.     Für  aus  SeUvcia  entstanden  hält  er  übrigens  den  namen 

wohl  irrig:  dies  ist  «ja^^is,  verschieden  von  ^\.ff)  AaI->  Assem. 
m.  1.  p.  391  ff.  und  Badger's  Nestorians  I.  p.  159. 

• 

1)  es  ist  zu  beachten  daß  erst  die  Spätem  nach  dem  A.  T.  gj^ 
Bchreiben,  das  A.  T.  aber  (auch  noch  B.  Jes.  54,  9)  durchaus  n3 
schreibt,  welches  auf  die  w.  n3  führt;  eine  solche  ist  zwar  im  ge- 
wöhnlichen Hebräischen  nicht,  woraus  nichts  zu  schließen  ist  als 
daß  der  name  in  die  Semitische  urzeit  gehört:  aber  daß  sie  den 
begriff  fnsch^   neu  trug,   folgt  aus  den  verwandten  wurzeln  ^}  Ex. 

12,  9  und  nb  Num.  6,  3.  Mit  dem  umlaufe  des  Jahres  und  dem 
anfange  des  neuen  Jahres  tritt  noch  nach  der  jezigen  erzählung  des 

Gescb.  d.  T.  Israel  I.   3.  aiitg.  ^*^ 
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nach  nichts  als  der  begriff  der  erneuten  bessern  well,  diese 
ganz  rein  in  ihrem  Ursprünge  und  ihren  bedingungen  auf- 
geraßt.  Denn  alle  höher  strebenden  Völker  des  Alterthums 
hegen,  troz  dem  gefühle  von  einem  herabsinken  der  dauer 
und  des  äußern  wohles  des  menschlichen  lebens,  doch 
auch  die  ganz  entgegengesezte  empfindung  daß  eine  menge 
alter  zerstörender  irrthümer  erkannt  und  vernichtet  sei 
und  daß  nun  auf  den  trümmern  dieser  einst  furchtbaren 
menschlichen  Verkehrtheiten  ein  neues  feineres  und  weiseres 
leben  emporkeime.  Es  sind  dies  die  zwei  entgegengesez- 
ten  gefühle  welche  wohl  beständig  jedes  bessere  Volksleben 
861  durchdringen  und  bilden,  und  von  denen  das  eine  das 
andere  erzeugt;  jugendlich  aufstrebende  Völker  wie  die 
Hebräer  und  andere  im  Alterthume  waren,  mochten  diese 
gefühle  lebendiger  empfinden  und  weiter  verfolgen  als  an- 
dere. Indem  nun  dunkle  Vorstellungen  und  sagen  von  einer 
einstigen  Ungeheuern  flut  welche  alles  zerstörend  die  erde 
bedeckt   habe    solchen   Völkern    entgegenkamen  '),    bildete 


B.  d.  Urepp.  Noah  aus  der  Arche.  Die  namenserklärung  aber  welche 
der  fünfte  erzähler  gibt  Gen.  5,  23  trifft  wenigstens  noch  insofern 
den  sinn  ganz  richtig,  als  sie  Noah  als  den  beginner  eines  bessern 
weltalters  darstellt;  nach  ihr  erklären  die  Späteren  den  namen  ge- 
wöhnlich durch  ttvanavühq,  wie  Theoph.  Ant.  ad  Autolyc.  ID.  c.  18.  — 
Der  name  der  stadt  Nokh^  südöstlich  von  Müsh  westlich  von  Yän 
(Ainsworth  tr.  II.  p.  380),  zeigt  vielleicht  daß  Noah  einst  in  jenen 
gegenden  wirklich  wie  ein  Halbgott  verehrt  wurde. 

1)  man  hat  diese  weitzerstreuten  sagen  nochnicht  genau  genug 
gesammelt  und  erklärt;  das  merkwürdigste  dabei  ist  wohl  daß  die 
Aegypter  wenigstens  nach  Manethon  nicht  von  einer  uralten  flut  er- 
zahlten ,  obwohl  oder  vielmehr  gerade  weil  jährliche  Ueberschwem- 
mungen  ihnen  so  bekannt  waren  (denn  so  späte  wie  die  aus  der 
17ten  und  18ten  Dynastie  erwähnten,  Euseb.  chron.  arm.  II.  p. 85. 
Georg.  Sync.  chron.  p.  118  f.  130—2  Dind.,  sind  bloß  von  den 
KW.  eingesezt;  die  aber  von  welchen  bei  Origines  ^gegen  Kelsos 
1,  20  (4,  2)  die  rede  ist ,  sind  bloß  solche  von  welchen  die  Aegypti- 
schen  Philosophen  sprachen).  Wieviel  eher  mußten  früh  in  ganz 
Syrien  solche  Sintflutsagen  herrschen,  schon  nach  Lukian's  buche 
über  die  Göttin  von  Hierapolisl  Aber  nach  dem  Jahrbb.  der  Bibl. 
wist.  yil  8.  2  ff.   bemerkten   weist  schon  die  spräche  der  ältesten 
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sich  daraas  die  ansiclit  daß  diese  flat  habe  kommen  müssen 
um  die  von  Sünden  befleckte  erdo  rein  zu  waschen,  om 
das  erste  im  Titanischen  taumel  ganz  entartete  menschen- 
geschlecht  fortzufluten  und  auf  der  verjüngten  gereinigten 
erde  ein  neues  ciurch  solche  Warnung  feiner  und  weiser 
werdendes  geschlecht  hervorzubringen.  Dies  allein  ist  das 
wesentliche  und  nothwendige  bei  der  Vorstellung  von  dieser 
flut,  was  auch  durch  alle  die  verschiedensten  erzählungen 
immer  mehr  oder  weniger  hindurchschimmert');  und  wenn 
man  später  im  Urchristenthume  die  flut  Noah's  mit  der  taufe 
verglich,  so  traf  man  durch  ein  gesundes  bewußtseyn 
gerade  den  ursinn  der  erzählung  glücklich  wieder.  In  Noah 
als  dem  neuen  Adam  oder  dem  beginner  dieses  noch  jezt 
dauernden  foiner^earteten  menschengeschlechtes  verleibIiohto362 
sich  das  Hebräische  alterthum  diese  Wahrheit:  auch  wenn  er 
als  erfinder  des  Weinbaues  galt,  so  heißt  das  nichts  als  daß 
er  als  der  beginner  eines  fröhlichen  Zeitalters  verehrt  ward, 
da  man  im  weinbau  einst  mitrecht  das  zeichen  höherer 
bildung  mit  ihren  künsten  und  sorgen  aberauch  ihren  freu- 
den  erblickte 2);  und  wenn  er  als  das  von  Gott  für  würdig 


Völker  auf  solche  uralte   sagen  hin  (vgl.  noch  das  Aeth.    J^JVl 
Hen.  89,  23  f.  mit  äXj^I  Sur.  50,  13;  ^ao^  ist  mit  PpS,  HDS  und 

^•flP   Hen.  89,  6  verwandt). 

1)  das  Matsjopakhjanam  des  Mahäbharata,  welches  übrigens  viel 
firemdes  einmischt  und  das  wesentliche  zu  kurz  berührt,  spricht 
wenigstens  noch  von  der  »Abwaschungszeit«  der  weiten,  cl.  28. 
Uebrigens  haben  die  Inder  yiele  flutge^chichten  sowohl  aus  älterer 
zeit  (in  dem  Yeda)  als  aus  späterer,  Wilson's  pref.  to  the  Yishnu- 
Pur.  p.  LI.  Bhägavata-Pnr.  1,  3,  16.  Zwar  bezweifelte  Boumouf 
(in  der  vorrede  zum  Sten  bände  des  BhägawUm-Puräna.  Paris  1848. 
p.  XXXIYff.)  das  vorkommen  der  Sintflut  im  Yeda  und  daher  das 
hohe  alter  dieser  sage  bei  den  Indem  überhaupt,  und  ihm  stimmte 
Fei.  Neve  in  den  Annales  de  Pkihsopkie  chrelienne  1849  Avr.  May  bei: 
allein  daß  sie  im  Yeda  wirklich  erwähnt  werde  ist  jezt  näher  be- 
wiesen von  R.  Roth  in  den  Münchener  G.  A.  1849  st.  26  f.  und  1850 
st.  72,  und  von  Alb.  Weber  in  den  Indischen  Studien  H.  2.  Ygl. 
die  Jakrbh,  der  BibL  wisM.  lY.  s.  227.  2)  Daraus  daß  erst 

der  spätere  erzähler  Gen.  9,  18 — 29  von  Noah  als  Weinbauer  redet, 

25* 
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gehaltene  Werkzeug  zur  rettung  des  menschentfeschlechtes 
für  eine  neue  bessere  gestallung  galt^  so  erklftrt  sich  wie 
ihn  das  B.  d.  Urspp.  auch  im  einzelnen  ganz  als  einen  mann 
nach  dem  herzen  Gottes  schildern  und  von  diesem  gründe 
aus  das  große  gemälde  jenes  wunderbaren  Umschwunges 
entwerfen  konnte,  ein  gemälde  übrigens  worin  man,  bei 
aller  weiten  ausführung  von  einzelnheiten,  doch  die  weni- 
gen einfachen  grundstriche  aus  denen  es  ausgeführt  ist 
noch  sehr  deutlich  bemerken  kann.  —  Daß  aber  Noah's 
Arche  gerade  auf  den  Ararät  verlegt  wird,  beweist  auch 
bei  ihm  einen  näheren  Zusammenhang  seiner  sage  mit  den 
oben  s.  381  ff.  bemerkten  von  Hanökh  und  den  verwandten 
gestalten   (s.  weiter  unten). 

Sollte  man  noch  zweifeln  ob  die  Persönlichkeit  Noah's 
als  des  Adam*s  der  neuen  geschichtlichen  weit  ^)  diesen 
863 Ursprung  habe,  so  würde  ein  neuer  beweis  dafür  keimen 
aus  der  abweichenden  vorstellirng  über  die  7  Urväter  vor 
der  flut,  wie  diese  vom  späteren  erzähler  mitgetheilt  ist. 
Denn  in  dieser  kürzern  reihe  soll  sichtbar  nicht  Noah  son- 
dern Lämekb  der  Schließer  des  ersten  weltalters  seyn:  ein- 


folgt ein  späterer  Ursprung  der  sage  selbst  um  so  weniger,  da  er 
sie  nur  beiläufig  und  zu  anderem  zwecke  benuzt.  Und  ohne  Noah 
mit  Dionysos  Zeus'  söhne  ohne  Unterscheidung  vergleichen  zu  wollen, 
ist  doch  gewiß  daß  auch  Dionysos  den  Griechen  den  anfang  einer 
neuen  bildung  bezeichnet.  —  Uebrigens  trifft  diese  Vorstellung  ge- 
rade bei  dem  vom  Ararat  abgeleiteten  Noah  sehr  gut  zu:  nirgends 
wohl  wächst  noch  jezt  der  weinstock  vonselbst  so  üppig  und  un- 
ausrottbar als  am  östlichen  Pontus  und  sonst  in  Armenischen  land- 
schaften;  daß  es  aber  mit  dem  wilden  weine  nicht  gethan  ist  und 
daß  einst  von  einem  urvolke  die  eigentliche  kunst  des  Weinbaues 
ausgegangen,  zeigt  schon  der  merkwürdige  umstand  daft  das  wort 
»ein  7^2  Aethiop.  vain  Arm.  gini  den  verschiedensten  Semitischen 
und  Mittelländ.  sprachen  gemeinsam  ist;  erst  die  verhältnißmäßig 
späteren  oder  entfernteren  sprachen  haben  es  verloren,  wie  das 
neuPersische  mai  (aus  mada)  und  Arabische  .^^  (eig.  gegorenes)  zeigt. 
1)  wie  die  Inder  den  Manu  d.  h.  den  Adam  selbst  bei  der  fiut 
anter  einem  besondem  beinamen  als  Vivasvan's  (der  sonne)  sehn 
wiederkehren  lassen;  aus  ähnlicher  Ursache  zählen  sie  4  Manus,  of- 
fengar nach  den  4  weltaltern ,  Bhagavad  Gita  10,  6. 
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mal  schon  überhaupt  als  der  siebente;  sodann  nach  s.  382 
als  das  Sinnbild  der  entartung  des  menschen  zu  roher  Sinn- 
lichkeit, welche  ihre  spize  erreichend  sich  selbst  zum  unter- 
gange und  tode  reif  macht;  endlich,  was  sehr  wichtig 
und  entscheidend,  als  vater  dreier  söhne,  welche  hier  in 
der  forllaufenden  schnür  des  geschlechles  und  Zeitalters 
ganz  denselben  knoten  und  neuen  anfang  darstellen  den 
nach  s.  376  im  B.  d.  Urspp.  die  drei  söhne  Noah's  und  die 
drei  Th^rach's  geben.  Wie  bei  den  20  Urvätern  des  B.  d. 
Urspp.  bloß  vater  und  erster  söhn  genannt  wird,  mehere 
söhne  aber  nur  bei  dem  lOten  und  20sten  im  lichte  der 
geschichte  hell  erscheinen  und  diese  dann  in  der  dreizahl: 
so  geht  auch  bei  diesen  7  die  schnür  ganz  gerade  und 
einfach  fort  bis  zum  7ten  mit  seinen  drei  söhnen;  denn 
daß  neben  Qäin  der  wie  ein  hauch  verfängliche  Abel  ^) 
erscheint,  ist  gewiß  zwar  eine  der  schönsten  aber  auch 
erst  die  späteste  Umbildung  dieser  ursage,  als  man  zur  ^ 
zeit  des  vierten  erzählers  die  7  Urväter  vor  der  flut  sämmt- 
lich  für  schlechthin  böse  wesen  zu  halten  und  so  besonders 
auch  den  Qänan  oder  Qäin  als  das  urbild  der  bösen  men- 
schen zu  betrachten  angefangen  hatte  ^):  war  dies  ge- 
schehen, so  mußte  man  (da  das  Böse  ewig  seinen  gegensaz 
herausfordert)  diesem  Urvater,  der  als  söhn  Adams  zugleich 
urbild  des  bösen  kindes  war,  einen  bessern  bruder  zur 
Seite  geben  an  dem  er  als  bild  des  bösen  bruders  sich 
etwa  ebenso  bewährte  wie  nach  demselben  späteren  er- 
zähler  das  gute  kleine  volk  Israel  von  seinen  altern  bruder-« 
Völkern  Edöm  Moäb  und  Ammön  bitter  verfolgt  wird '). 
Aber  auch  ansich   haben  die  3  söhne  Ldmekh's,    bei  aller  364 


1)  daß  aber  diese  anspieluDg  aaf  ein  wort  b^tl  als  kattrh  nichts 
orsprüngliches  sei ,   ist  Jahrbb,  der  Bibl.  witt,  VI  s.  7  f.  gezeigt. 

2)  eine  spar  ähnlichen  glaubens  findet  sich  vielleicht  bei  den 
Punem :    s.  Zeitschr.  für  das  Morgenland   bd.  4.  s.  410.   bd.  7.  s.  82, 

3)  in  der  alten  stelle  Gen.  4,  24  bedeutet  Qain  nichts  als  den 
ersten  sohi  Adams  im  gegensaze  zu  dem  spätem  Lamekh;  und  die 
darstellung  4, 13 --15  mag  erst  mit  rücksicht  auf  jenen  alten  sprach 
entstanden  seyn. 
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Verschiedenheit  von  den  3  söhnen  Noah's,  eine  hauptähn-  . 
lichkeit  mit  diesen  gemein.  Die  drei  führen  namen  welche, 
derselben  wurzel  entsprossen,  im  ursprünglichen  sinne  der 
sage  etwa  soviel  als  söhne  des  Urvaters  oder  kinder  des 
neuen  weltalters  bedeuten  mögen  ');  und  wie  brüder  oder 
Schwestern  desselben  hauses  nach  alter  sitte  oft  gern  namen 
führen  welche  nur  in  geringern  sinn-  und  bildungsunter- 
schieden  von  einander  abweichend  lauten^),  so  hat  sich 
bei  ihnen  dasselbe  grundwort  als  personenname  in  die  drei 
aussprachen  Jabal  Jubal  und  Thübal  gespalten.  Aber  indem 
die  drei  söhne  Lämekh*s  als  anfönger  des  neuen  feiner 
gebildeten  weltalters  zugleich  die  drei  hauptstände  aus- 
drücken sollten  in  welche  jedes  ausgebildete  volk  dieses 
weltalters  zerfällt,  so  wird  Jabal  (welches  wort  auch  den 
ertrag  des  bodens  durch  händearbeit  bedeuten  kann)  der 
Urvater  des  dritten  Standes,  der  Yi^as  wie  die  Inder  sagen 
würden,  nurdaß  die  Israelitische  sage  nach  dem  muster  der 
Hebräischen  Erzväter  dafür  lieber  viehreiche  zeltbewohner 
sezt;  Jubal  (welches  wort  auch  an  Jobel  d.i.  Jubel,  laut- 
schallende musik  leicht  erinnert)  wird  Urvater  der  musiker 
und  (da  die  musenkünste  alle  zusammenhangen)  wohl  auch 
überhaupt  des  künstler-  und  gelehrtenstandes  (der  Brah- 
manen);  Thubal  endlich,  von  einer  andern  mutier,  tritt  als 
Urvater  der  waffenkundigen  und  krieger  (des  Kshatrija- 
Standes)  jenen  beiden  gemeinschaftlich  gegenüber,  jedoch  so 
daß  er  den  vollständigen  namen  Thubal'-Qain  behalten  hat  ^), 


1)  eig.  hervorbringung,  frucht,  wie  V^a^  2)  s.  zn 

Hezeq.  23,  2.  Aehnlich  heißen  in  der  Altarabischen  sage  die  2  söhne 
'Äd's  Shedddd  und  Shiddid  s.  Baidhavi  zu  Sur.  89 ,  5 ;  im  Qorane 
gesellen  sich  {^^)^^  ^uid  q*^^  zu  einander;  und  noch  in  der  spät- 
Arabischen  wird  aus  Qäin  vielmehr  Qdbil  gebildet  als  gegensaz  zu 
seinem  bruder  HäbUt  ebenso  wie  ^PA  Hen.  22,  7.  Auch  im  Alt- 
indischen findet  sich  ähnliches,  wie  aus  Bumouf's  introduction  ä 
Thistoire  duBouddhisme  1.  p.360  und  vielen  andern  beweisen  erhellt. 

3)  denn  irgendein  Zusammenhang  mit  Qäin  =  Qänan  muß  hier 

urBprünglich  wirklich  obgewaltet  haben,  da  dieser  urvater  sichtbar 

in  dcDselben  kreis  gehört  und  da  Thubal -Qäin  ursprünglich  »Qäin'i 
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da  dieser  ndme  Qdin  mundartig  auch  wohl  den  jpeer!),366 
ein  eigenname  wie  jener  also  der  söhn  des  Speeres  oder 
den  kriegsmann  bedeuten  kann.  Wie  also  nach  dem  B.  d. 
Urspp.  die  drei  söhne  Noah's  die  neuwell  nach  den  großen 
unterschieden  der  jezigen  Völker  der  ganzen  erde^  so  be- 
zeichnen dirse  sie  nach  dem  unterschiede  der  drei  stände 
des  Volkes  in  seiner  jezigen  feinern  ausbildung.  Die  drei- 
theilung  muß  hier  offenbar  ebenso  wie  bei  Noah  und  Thä- 
rach  einen  solchen  sinn  in  sich  schließen  der  das  ganze 
neue  weltaller  nach  seinen  drei  haupttheilungen  umschreibt: 
und  so  kurz  auch  die  jezige  erzählung  darüber  Gen.  4, 
20  —  22  ist,  so  leuchtet  doch  der  angegebene  sinn  noch 
sehr  deutlich  aus  ihr  hervor.  Daß  diese  sagen  einst  viel 
umständlicher  und  reicher  waren,  sieht  man  auch  an  der 
jezt  so  trocken  dastehenden  Naama  der  Schwester  dieses 
ThubaUQain's:  welche  doch,  wie  schon  ihr  name  AnmMik 
ahnen  lädt,  ursprünglich  neben  dem  wilden  krieger  eine 
ähnliche  Stellung  haben  mochte  wie  bei  den  Griechen  Afro-> 
dite  als  geliebte  des  Ares'). 

Von  Thirach  als  dem  beschlieRer  der  zweiten  reihe 
erzählt  das  B.  der  Urspp.  (abgesehen  von  den  bald  zu  be- 
sprechenden lebensjahren)  imgrunde  nichts  als  dail  er  die 
drei  söhne  Abram  Nahor  und  Haran  hatte  und  mit  diesen 
aus  dem  ChalJäerlande  wandernd  unterwegs  im  Mesopota- 


nachkomme«  bedeutet  haben  kann.  —  Vielleicht  bewirkte  der  name 
des  seit  Mose  in  der  gcschichte  Israelis  eine  rolle  spielenden  wan- 
derstammcs  Qain  (s.  oben  8.861),  daß  man  desto  eher  Qain  aas 
Qänan  verkürzte;  aoch  mag  dies  auf  die  darstellaog  des  misteten 
hemmirrens  Qain's  Gen.  4,  13  —  16  eingewirkt  haben. 

1)  1?i^  ftls  tpeer  ist  offenbar  nur  ein  Wechsel  yon  «ISp^  eannm 

=  haita  }*  *  p  Knös  ehrest,  p.  23,  5 ;   dagegen  ist  ^i  überhaupt 

küntder  (lat.  faber)  Zonair  M.  v.  15  u.  von  jenem  ganz  verschieden. 

2)  sie  hat  sich  als  Neme  im  Punischen  erhalten  (vgl.  auch  Gott. 
Gel.  Am,  1860  s.  1369) ;  ähnlich  wie  die  eigennamen  Lawtekk  und 
*Ada  s.  382  in  Kleinasien,  s.  die  Jakrhb,  der  Bibl.  wist,  VI.  s.  2. 
Strabo's  Edb.  14:  2,  17.  C.  Schmidt  *ur  Geschichte  Kariens  (Gott. 
1861)  8.  13. 
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mischen  Charran  starb;  die  späteren  erzähler  wußten  dem 
nichts  hinzuzusezen.  Da  nun  hierin  bloß  uralte  Völker- 
wanderungen, sofern  sich  ein  andenke'n  an  sie  erhalten 
hatte,  angedeutet  seyn  können:  so  haben  wir  alle  Ursache 
den  namen  auch  dieses  beschließers  des  zweiten  weltalters 
für  ursprünglich  bildlich  zu  halten.  Die  3  kinder  dieses 
20s(en  Urvaters  weisen  auf  die  bekannten  geschichtlichen 
Völker  des  dritten  weltalters  und  dazu  (wie  unten  gezeigt 
366  wird)  auf  Abraham  als  geschichtlichen  Heroen  dieser  zeit 
hin:  er  selbst  schwebt  über  ihnen  als  die  Völker -trande- 
rung'^)  selbst,  aus  deren  dunkelm  schoße  die  licht -gestalten 
des  folgenden  weltalters  hervortraten;  und  wie  alle  Völker 
der  jezigen  erde  in  Noah,  so  haben  in  ihm  die  nach  Süd- 
west vorgedrungenen  Hebräer  die  einheit  gefunden  welche 
die  sage  im  bunde  mit  der  Vorstellung  sucht. 

4.  Die  beiden  reihen  der  je  10  Urväter  sind  demnach 
auf  gleiche  weise  aus  3  kleinern  gruppen  von  je  4-f-5-f-l 
einzcinheiten  zusammengestellt;  jede  dieser  3  gruppen  hat 
fürsich  einen  geschlossenen  sinn,  und  ihre  namen  waren 
gewiß  ein  jeder  mit  lebendigem  sinne  längst  gegeben  ehe 
sie  auf  diese  weise  zusammengereihet  wurden:  aber  eben 
in  dieser  zusammenreihung  um  den  räum  von  10  Vorvätern 
zweimal  auszufüllen,  verrathcn  sie  dieselbe  ordnende  band. 
Wir  wissen  nicht  wessen  geistes  diese  band  war:  nur  so- 
viel ist  einleuchtend  daß  er  längst  vor  dem  Verfasser  des 
B.  der  Urspp.  gelebt  hatte. 

Die  je  10  personennamen  sollten  aber  den  räum  zweier 
weltaller  etwa  so  ausfüllen  wie  man  bekannte  Zeitalter  der 
spätem  zeit  nach  der  folge  und  nach  dem  Stammbaume  der 
herrscher  beschrieb,  welche  in  ihnen  die  hauptmacht  gehabt 
hatten:  und  da  man  in  Zeiten  wo  die  Zeitrechnung  bereits 
so  wichtig  geworden  war  wie   wir  dies   von   den  ältesten 


1)  TT^n  kann  mit  tTlÄ  ttandvrn  ebensowohl  verwandt  seyn  als 
•nTSn  mit  n72N;  wie  lezteres  zuerst  1826  zum  HL.  8,  6  behauptet 
wui'de,  Es  scheint  aber  n  hier  ursprünglich,  fit  daraus  erweicht  su 
seyn.  -  *  Uebrigens  vgl.  noch  weiter  unten. 
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Aegypiern  und  Phöniken  wissen,  solche  reihen  gosrhicht- 
licher  herrscher  immer  mit  der  jedem  einzelnen  zukommen- 
den zahl  von  jähren  die  er  gelebt  oder  geherrscht  habe  zu 
begleiten  suchte  (wie  z  b.  Hanethon's  Aegyptische  Dynastien 
beweisen),  so  war  es  nur  entsprechend  daß  man  auch 
jeden  Urvater  sich  gern  mit-  einer  bestimmtem  zahl  von 
jähren  dachte.  Auch  gehörte  es  ja  nach  s.  366  ff.  mit  zu 
dem  wesen  der  Vorstellung  der  4  weltalter,  sie  in  einem 
fortschreitenden  herabsinken  von  einem  an  göttlich  darge-367 
botenen  gutem  reichern  urstande  zu  denken:  ein  solches 
herabsinken  ist  aber  auch  in  hinsieht  der  lebensjahre  denk- 
bar, da  das  leben  der  einzelnen,  je  verwickelter  und 
mühevoller  das  höhere  geschichtliche  streben  eines  volkes 
wird,  inderthat  desto  rascher  aufgerieben  zu  werden  drohet, 
das  flüchtige  leben  also  der  menschen  der  ringend  dahin- 
eilenden gegenwart  als  von  einem  ursprünglichen  möglichst 
großen  maße  an  stufenweise  vermindert  betrachtet  werden 
konnte.  Und  so  herrschte  auch  im  alten  volke  Israel  all- 
gemein die  ansieht  die  lebensdauer  der  menschen  sei  je 
nach  den  großen  Zeiträumen  aller  Vergangenheit  stufen- 
weise immer  kürzer  geworden  '). 

Wie  nun  von  solchen  voraussezungen  aus  das  einzelne 
bestimmt  wurde,  kann  man  wenigstens  imgroßen  noch  sehr 
einleuchtend  sehen.  Ueberblickt  man  alle  lebensbestimmun- 
gen  der  personen  der  vier  weltalter  bis  in  die  Zeiten  Mose's 
und  der  eroberung  des  landes,  so  wird  man  inne  daß  nach 
der  horrschenden  ansieht  als  ein  höchstes  ziel  menschlichen 
lebens  im  jezigen  weltaller  der  räum  von  120  bis  140 
jähren  betrachtet  wurde:  denn  wie  die  menschen  noch  des 
dritten*  weltalters  über  dieses  ziel  hinauslebend  gedacht 
wurden,  so  stirbt  im  vierten  schon  Josef  mit  110  jähren, 
Levi  mit  137,  Qehftt  mit  133,  *Amrän  mit  137,  dessen  söhne 

1)  80  ganz  im  allgemeinen  spricht  sich  dies  gefuhl  aus  in  den 
Worten  des  Erzvaters  Jaqob  selbst  im  B.  d.  ürspp.  Gen.  47,  8  f.  und 
dichterisch  im  munde  eines  mannes  aus  der  zeit  der  Erzväter  Ijob 
8,  8  f.  vgl.  mit  42,  16.  Daher  auch  die  Messianische  hofTnung  B. 
Je«.  65,  20. 
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Ahron  und  Mose  mit  120,  Josüa  wie  sein  Ahn  Josef  etwas 
niedriger  als  die  Leviten  mit  110  jähren^);  und  auch  sonst 
finden  sich  spuren  dieser  ansieht  bei  dem  alten  volke  '^). 
368 Um  nun  von  diesem  vierten  weltalter  aus  die  möglichen 
menschlichen  lebensjahre  der  frühern  in  entsprechenden 
Verhältnissen  stufenweise  zu  bestimmen,  ward  offenbar  als 
grundverhftitniß  für  das  vierte  die  zahl  125  angenommen, 
von  welcher  aus  sich  durch  stete  verdoppelurrg  ein  drei- 
maliger fortschritt  bis  zu  der  zahl  1000  als  lezter  möglichen 
grenze  ergab:  125:250:500:1000.  Hiedurch  war  also 
jeder  in  ein  bestimmtes  weltalter  fallenden  person  die  grenze 
von  lebensjahren  angewiesen  welche  sie  nicht  überschreiten 
durfte;  und  wenn  die  altHebräische  Vorstellung  in  diesen 
annahmen  schon  etwas  weiter  ging  als  die  älteste  Indische 
welche  nach  s.  372  die  Verhältnisse  100:200:300:400  zu- 
grunde legte,  so  blieb  sie  dagegen  jenen  überschwenglichen 
ausdehnungen  dieser  zahlen  in  welche  die  weiter  ausge- 
bildete Indische  sage  verfiel  immer  fern. 


1)  nach  den  sämmtlich  ans  dem  B.  d.  ürspp.  stammenden  stel- 
len Gen.  50,  26.  Ex.  6,  16— 20.  Deut.  34,  7.  Jos.  24,  29;  über  ein- 
zelnes s.  unten.  2)  ich  meine  hier  besonders  die  Gen.  6,  3 
erwähnten  120  jähre:  die  worte  stehen  hier  zwar  höchst  abgerissen 
und  insofern  dunkel,  offenbar  weil  der  fünfte  erzähler  in  der  ganzen 
stelle  Gen.  6,  1  —  4  ans  einer  geschriebenen  quelle  die  er  vor  sich 
hatte  nur  ganz  kurze  auszüge  gibt;  auch  paßt  die  frlst  von  120 
Jahren  als  menschliches  lebensalter  nicht  eigentlich  hieher,  wo  zu- 
nächst nicht  das  4te  sondern  das  2te  weltalter  kommen  soll,  und 
wohl  mag  die  ursprüngliche  sage  jene  Giganten  vielmehr  in  das  2te 
oder  dritte  Zeitalter  gesezt  haben  vgl.  Gen.  11,  1—9:  immer  aber 
leuchtet  als  ursprünglicher  sinn  jener  worte  soviel  hindordh,  daIV 
der  räum  von  120  jähren  als  höchstem  lebensalter  zur  strafe  für 
ein  neues  geschlecht  bestimmt  werden  soll.  Damit  hängt  dennauch 
unläugbar  die  uralte  heiligkeit  der  zahl  60  bei  gewissen  Völkern 
zusammen,  bei  den  Indem  welche  den  kreis  von  60  jähren  Vrihat^ 
pati-Cakra  nennen,  Sinesen  welche  noch  jezt  danach  die  zeit  be- 
rechnen, Babyloniem  die  ihre  wirkliche  und  die  bloß  vorgestellte 
Zeitrechnung  nach  ihr  eingerichtet  hatten  (Berossus  bei  Richter  8. 53), 
und  bei  den  Lateinern;  vgl.  sogar  noch  die  Qirq  Year  p.  60,  2. 
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Man  erwartet  also  schon  nach  solchem  anfange  daA 
die  lebensjahn;  der  einzelnen  dann  wei|er  auf-  und  abstei- 
gend nach  entsprechenden  Verhältnissen  bestimmt  wurden, 
indem  die  sage  den  ihr  einmal  gegebenen  stoff  nur  immer 
weiter  so  verarbeitete  und  ausbildete  wie  es  jene  obersten 
voraussezungen  erforderten.  Wenn  sogar  noch  an  der  spize 
des  vierten  weltalters  die  lebensjahre  der  eben  genannten 
alten  beiden  zwar  genau  im  einzelnen  unterschieden  aber 
doch  sichtbar  nach  allgemeinen  schäzungen  festgesezt  wur- 
den (indem  die  120  — 133  — 137  der  Levitischen  häupter 
eigentlich  aus  lauter  runden  zahlen  bestehen,  aber  wiederum 
gegen  die  1 10  der  nichlLevitischen  volkshäupter  eine  leicht 
ersichtliche  Steigerung  der  höhern  würde  Levi's  gemäß  dar- 
stellen): so  wird  dasselbe  noch  viel  mehr  bei  den  20  - 
namen  der  beiden  ersten  weltalter  der  fall  gewesen  seyn. 
Inderthat  leuchten  bei  vielen  der  jezt  im  B.  d.  Urspp.  Gen. 
5,  II  überkommenen  bestimmungen  des  alters  jedes  Urvaters 
vor  und  nach  der  geburt  des  ersten  sohnes  die  allgemeinen  369 
schäzungen  klar  hervor:  die  lebensdauer  der  einzelnen 
sinkt  nach  ihnen  im  großen  wenigstens  stufenweise  herab; 
die  130  jähre  Adam's  vor  und  seine  800  nach  der  geburt 
Seth's  sind  ebenso  durchsichtig  wie  die  500  jähre  Noah's 
vor  geburt  seiner  3  söhne  und  seine  dann  noch  folgenden 
100  jähre  vor  und  350  nach  der  fiut,  oder  wie  die  500 
jähre  welche  Shem  wie  zum  zeichen  daß  jezt  das  zweite 
weltalter  mit  seiner  grenze  von  500  angebrochen  noch  nach 
der  flut  lebt,  oder  wie  die  70  jähre  Th^rach's  vor  und 
seine  135  nach  der  geburt  seiner  3  söhne.  Bei  Henökh 
können  wir  nach  s.  381  außerdem  mitrecht  vermuthen,  daß 
seine  zahl  365  (die  das  B.  der  Urspp.  in  65  -f-  300  theilt) 
durch  ältere  Vorgänge  bestimmt  war,  sodaß  er,  da  diese 
zahl  von  lebensjahren  nicht  überschritten  werden  durfte, 
als  in  seiner  zeit  frühgestorben  gelten  konnte.  Ist  dagegen 
anderes  in  den  jezt  überkommenen  zahlen  für  uns  dunkler, 
so  haben  wir  einmal  zu  bedenken  daß  uns  der  Stoff  von 
sagen  über  diese  fernsten  Urzeiten,  welcher  gewiß  einst 
höchst  mannichfach  und  reich  war,  so  überaus  dürftig  zu- 
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gekommen  ist  daß  wir  alle  die  gründe  welche  die  anordner 
der  zahlen  bestimmten  nicht  entfernt  mehr  übersehen  kön- 
nen; und  zweitens,  daß  von  den  vielerlei  gestaltungen  der 
sage  über  die  einzelnen  lebensalter  der  20,  welche  un- 
streitig einst  dawaren,  uns  jezt  nur  die  einzige  gestalt  wel- 
cher das  B.  d.  Urspp.  folgt  überliefert  ist.  Wie  schwankend 
aber  dieser  ganze  boden  sei  sobald  es  sich  um  die  ein- 
zelnen bcstimmungen  innerhalb  der  festen  grenzen  eines 
weltalters  handelt,  zeigen  noch  die  bedeutenden  abwei- 
chungen  der  LXX  und  des  Sam.  Textes  sowohl  vom  Mas- 
sArotischen  texte  als  unter  sich  und  sogar  in  den  einzelnen 
STOhandschriflen  ^].  —     In  der   geschichte   der  flut,    wo  die 

1)  über  diese  abweichungen  haben  ältere  and  neuere  Gelehrte 
Boviel  geredet  daß  ich  hier  ausfuhrlicher  davon  zu  handeln  fiir  un- 
nöihag  erachte,  obwohl  ich  glaube  daß  der  Massorethische  text  kei- 
neswegs durchgängig  und  ausnahmslos  den  vorzug  verdient  welchen 
ihm  wieder  die  meisten  Neuesten  gegeben  haben:  namentlich  sezt  er 
die  lebenszeit  der  väter  zwischen  Shem  und  Therach  vor  der  ge- 
bart des  ersten  sohnes  immer  um  100  jähre  zu  kurz.  Das  schwere 
gewicht  welches  man  der  Zeitrechnung  der  ganzen  alten  geschichte 
iK^egen  früher  auf  die  verschiedenen  angaben  legte,  ist  zwar  in 
neuem  zeiten  mit  recht  als  leichter  geschäzt:  doch  ist  es  zu  be- 
dauern daß  sogar  von  Orientalisten  noch  solche  abhandlungen  er- 
scheinen wie  die  von  Rask  (übersczt  von  Mohnike,  in  Ulgens  zeit- 
Bchrifl  f.  bist.  Theol.  VI.  2),  welche  sich  viel  auf  ihre  Vernunft  und 
besonnenheit  einbildet  aber  fast  nichts  von  diesen  guterh  in  sich 
schließt;  s.  auch  Lesueurt  Chronologie  des  rois  d'ßgypte  p.  300 ff.  — 
Nach  obigen  erörterungen  erschien  die  den  gegenständ  weiter  ver- 
folgende abhandlung  Bertheau's  im  Jahresberichte  der  D.  Morgenl. 
Gesellsch.  Lpz.  1846.  Um  hier  kurz  meine  bestimmtere  ^  meinung 
zu  sagen,  so  glaube  ich  daß  die  ersten  gründer  dieser  Zeitrechnun- 
gen ganz  folgerichtig  verfuhren  indem  sie  nach  s.  394  als  Jahres- 
zahlen eines  geschlechtes  in  den  4  weltaltem  je  80  60  120  240, 
also  bei  den  beiden  ersten  240  .  10  =  2400  und  120  .  10  =  1200 
als  den  umfang  aller  jähre  von  Adam  bis  zur  sintflut  und  vonda 
bis  zum  eintritte  Abraham's  in  Kanaan  annahmen.  Diesen  zahlen 
nahem  sich  die  der  LXX  in  beiden  weltaltem  ammeisten ,  sodaß  ich 
sie  für  die  jezt  ammeisten  ursprünglichen  halte:  es  fehlt  bloß  daß 
man  dem  Adam  268 ,  dem  Lamekh  288  und  dem  Nachor  129  jähre 
vor  der  geburt  des  ersten  sohnes  zutheilt.  Die  abweichungen  des 
Samar.  und  des  Hebr.  textes  sind  danach  imganeen  willkührlich. 
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zeitrechnang  noch  mehr  ins  einzelne  gehl,  lassen  sich  die 
allgemeinen  schäzungen  ebenfalls  leicht  erkennen:  die  eis- 
zelnen  bestimmungen  fließen  sehr  ebenmäßig  aus  diaflo 
einmal  angenommenen  kreise  eines  sonnenjahres  als  dauer 
der  flut  <). 

Der  Hebräer  absiammung  und  einwanderung. 

Doch  das  wichtigste  ergebniss  der  Untersuchung  dieser 
sagen  über  die  entferntesten  Zeiten  wird  immer  in  d6n  auf- 
schlüssen  liegen  welche  sie  uns  über  die  ältesten  Schicksale 
der  Hebräer  darreicht;  und  in  dieser  hinsieht  ist  kaum  zu 
sagen  wieviel  für  die  geschichte  nuzbarer  Stoff  hier  noch 
verborgen  liegt. 

1.  Die  Hebräer  bewahren  nach  diesen  sagen  das  be- 
wußtseyn  eines  ursprünglichen  zusammenbanges  mit  andern 
Völkern,  von  welchen  einige  nach  den  Verhältnissen  des 
höhern  Alterthumes  weitentfernt  von  ihnen  wohnten:  ihr  ei- 
gener Urvater  'Eber  stammt  vermittelst  Arpaxad's  von  Sem|d71 
dem  vater  Älam's  Assur's  Arpaxad's  Lud's  und  Aram's  Gen. 
10,  22.  Nun  sind  die  5  Völker  welche  unter  den  schirm.;  . 
des  höhern  namens  Sem  sich  sammelten,  nichtnur  ganz 
geschichtlich,  sondernauch  genau  nach  ihrer  läge  so  be- 
schrieben ddss  der  kreis  südöstlich  jenseits  des  Tigris  am 
Persischen  meere  mit  Älam  (Elymais)  anfängt,  mitAssur  (den 
Assyrern)  sich  nordwärts  am  Tigris  hinzieht,  mit  Arpaxad 
sich  nordwestlich  wendet,  mit  Lud  (den  Lydern)  am  weite- 
sten nach  Westen  zu  den  Semitischen  Völkern  Kleinasiens 
fortschreitet  und  endlich  vonda  südöstlich  mit  Aräm  an  d^P 
Eufrät  zurückkehrt.  Fragen  wir  nun  warum  die  Hebräer  zu 
diesem  kreise  von  Völkern  sich  rechneten,  so  kann  die  Ur- 
sache unmöglich  bloß  in  der  Verwandtschaft  der  sprachen 
liegen :  denn  alle  die  sehr  verschiedenen  Völker  welche  nach 
s.  301  ff.  mit  Palästina  in  den  frühesten  Zeilen  in  berührung 
kamen,  Ureinwohner  und  einwanderer,  redeten  ähnlich  (wie 
wir  jezt  sagen]  Semitisch  und  standen  der  spräche  nach  deii 


1)  darüber  jezt  weiter  die  JahM.  d$r  Bibl.  wiu.  YII  s.  8  ff. 
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Hebräern  so  nahe  als  möglich  (wie  dies  unten  noch  weiter 
-erläutert  ist),  werden  aber  doch  nie  als  ihre  verwandte  be- 
trachtet; und  ebensowenig  kann  sie  in  vollisthttinlichen  zu- 
oder  abneigungen  gefunden  werden,  da  die  meisten  jener 
Völker  schon  in  den  uns  bekannten  älteren  Zeiten  ihnen  sehr 
fern  standen,  und  die  Hebräer  recht  eigentlich  einem  am 
weitesten  nach  Südwest  vorgeschobenen  einzelnen  zweige 
gleichun.  Wir  müssen  also  annehmen  dass  ein  uraltes  volks- 
bewußtseyn  die  Hebräer  an  ihre  Verwandtschaft  mit  diesen 
entferntem  nördlichen  und  östlichen  Völkern  erinnerte.  Fra- 
gen wir  aber  weiter  was  die  Hebräer  bewegen  konnte  ge- 
rade jene  5  entfernteren  Völker,  mit  denen  sie  sich  vermit- 
telst eines  von  ihnen  verwandt  fühlten,  als  alte  brüder  und 
als  söhne  Sem*s  aufzufassen:  so  werden  wir  nothwendig 
einen  einstigen  engern  zusammenhäng  derselben  unter  sich 
annehmen  müssen,  aber  einen  solchen  der  nicht  auf  natür- 
lichen äußern  ländergrenzen  (denn  solche  waren  dort  sicht- 
bar nicht),  auch  nichtbloß  auf  einer  ihnen  gemeinsamen 
Sprache  (denn  die  sog.  Semitischen  sprachen  erstreckten 
872sich,  wie  gesagt,  viel  weiter),  sondern  auf  viel  festeren 
grundlagen  beruhete.  Das  einigende  band  dieser  Völker 
konnte  nun  vielleicht  bloß  die  gleiche  religion  seyn,  sowie 
die  Inder  ungeachtet  ihrer  trennung  in  eine  zahllose  menge 
besonderer  reiche  sich  immer  im  G'ambudvipa  und  im  gro-. 
ßen  mittelorte  der  erde  als  ihrer  ewigen  heimath  zusaro- 
menwohnend  dachten.  Allein  sogewiß  als  die  Indische  re- 
ligion zulezt  von  den  Brahmanen  und  von  dem  festen  kerne 
eines  einst  herrschenden  Volkes  ausging,  wird  auch  der 
Zusammenhang  der  genannten  Semitischen  Völker  in  Urzei- 
ten, wo  eine  religion  nochnicht  durch  eigne  macht  sich 
weit  ausbreitete,  von  einem  einst  über  jene  länder  herr- 
schenden Volke  abzuleiten  seyn,  welches  dann  in  die  ö 
einzelnen  Völker  zerfiel  die  sich  auf  Sem  als  ihren  vater 
zurückführten,  und  dem  einst  angehört  zu  habi^n  auch  die 
weit  nach  Südwest  vorgeschobenen  Hebräer  noch  immer 
sich  rühmten.  Die  in  dem  uralten  bruchstücke  Gen.  c.  14 
enthaltenen  nachrichten  von  mächtigen  verbündeten  königeu 
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jenseits  des  EufrAt  (wovon  unten  weiter  zu  reden  ist),  die 
sagen  über  ein  uraltes  Assyrisches  reich  bei  Ktesias  und 
andern,  die  ableitung  des  ftltesten  Lydiscben  Königshauses 
von  Ninos  und  Belos^),  der  anspruch  auch  solcher  Städte 
wie  Damask  und  Asqalon  auf  Semirainis  als  ihre  uralte 
herrin^),  diese  und  ähnliche  spuren  mögen  nicht  so  ganz 
unsicher  auf  jenes  urvolli  und  seine  einstige  macht  hinfüh- 
ren. Ja  man  kann  unbedenklich  annehmen  daß  der  einst 
so  vielberühmte  name  der  Semiramis,  welcher  sich  auch 
bei  den  Hebräern  als  personenname  wieder  findet'),  mit 375 
Sem  als  dem  namen  dieses  urvolkes  und  seines  beiden* im 
zusammenhange  steht. 

Dasselbe  ergibt  sich  auf  andre  weise,  wenn  wir  den 
namen  Sem  in  seinem  Verhältnisse  zu  den  zwei  andern 
söhnen  Nuah's  betrachten.  Wasauch  die  drei  namen  Sem 
Ham  nnd  Jäphet  ursprünglich  bedeuten  mögen:  soviel  ist 
deutlich,  dai\  das  urvolk  welches  alle  jezigcn  Völker  der 
erde  in  drei  große  schichten  thtMlte  und  sich  selbst  als 
einer  dieser  drei  den  namen  Sem  beilegte,  sich  in  einer 
erhabenen  mitte  der  erde  voll  machtfülle  ansässig  fühlte 
und  so  alle  ihm  fremden  Völker  nordwärts  Japhet,  südwärts 
Ham  nannt£;  und  welches  gefühl  ursprünglich  hier  zugrunde 
liege,  können  wir  noch  aus  der  spätem  beschreibung  eines 
solchen  ^Nabels  der  Erde^  Hezeq.  c.  5  sehr  deutlich  ab- 
nehmen. Wie  aber  hätte  dieser  name  in  Palästina  aufkom- 
men können,    wo    die  Hebräer   sich  mitten   unter  Hamäern 


1)  Herod.  1,  7.  Auch  die  Stadt  ABqalon  hatte  nach  dem  Lydier 
Xanthos  und  Nikolaos  von  Damask  einen  Lydier  zum  erbauer,  wie 
Steph.  Byz.  unter  jiffxdXwy  berichtet:  womit  merkwürdig  die  ablei- 
tung des  Amaleq  von  ^y^  bei  Arabischen  erzahlem  (Tabari  bei 
Dubeux  I.  p.  209.  Abulf.  ann.  anteisl.  p.  76.  93  f.  97  f.  vgl.  oben 
8.  352)  übereinstimmen  würde.  Daß  ^^^  Gen.  10,  22  mit  1*13 
Gen.  4,  16  wahrscheinlich  einerlei  sei,  ist  schon  s. 382  vermuthet. 

2)  Justin.  86,  2^  1;   Diod.  Sic.  2,  4  vgl.  Lucian.  de  dea  Syria 
c.  14  oder  p.  1061  Bourd.  3)  der  name  nnT3-J''7:\lJ  ist  ein 
alter  aus  David's  zeit   IChr.  15,18.20.   16,5.   2  Chr.  17,8,   gebüdet     . 
wie  0*^*^3^»   1  Kon.  4,  6  und  wohl  in  ähnlicher  bedeutung. 
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wohnen  sahen,  an  dieser  südwestlichsten  grenze^  des  kreises 
welcher  die  Völker  Sem's  umschließt?  Vielmehr  muß  der 
name  in  einem  nördlichen  hochlande  weiches  wirklich  in 
der  mitte  der  s.  397  genannten  5  Völker  lag  z.  b.  in  Ar- 
paxad  (worüber  bald]  entstanden  seyn.  Auch  stammten  die 
drei  namen  gewiß  sämmtlich  aus  entfernter  urzeit  und 
waren  den  Hebrüern  nur  durch  Überlieferung  bekannt:  sie 
kommen  in  gewöhnlicher  spräche  oder  erzählung  kaum 
vor^),  haben  im  Hebräischen  keinen  deutlichen  sinn  ansieht, 
B74und  könnten  wie  die  namen  vieler  der  20  Urväter  in  dem 
Sagenkreise  des  nördlicher  wohnenden  urvolkes  ihre  quelle 
zu  haben  scheinen;  wie  die  Inder  den  Süden  dem  Jama 
(dem  todesgotie),  den  norden  dem  Kuvaera  (dem  gotte  der 
schäze^))  zutheilen,  so  könnte  jener  hier  dem  Ham  dieser 
dem  Japhet  zugewiesen  seyn;  und  daß  ein  lapetos  obwohl 
als  ein  ziemlich  leerer  name  auch  in  den  kreis  griechischer 
mylhologie  wahrscheinlich  von  Kleinasien  her  (wo  seit  den 
Urzeiten  Griechische  und  Semitische  Völker  sich  kreuzten) 
aufgenommen  ist^],  spräche  für  einen  solchen  Ursprung  der 
namen. 

Leztere   Vorstellung   findet   eine   starke   stüze   an   dir 
nördlichen  sage  welche  uns  Armenische  schriffeteller  auf- 


1)  nur  1  Chr.  4,  40  kommt  der  name  Cham  eimnal  in  der  er- 
zählung vor*  Das  lied  Gen.  9,  25  —  29  stammt  mit  der  erzählung 
vom  fiinilen  erzähler,  s.  oben  s.  158  u.  sonst.  2)  CDU?  wäre 

nach  Hebräischer  bedeutung  name,  ruhm^  was  ansich  keinen  hier 
zutreffenden  sinn  geben  würde;   und  wenn  DH  (wofür  Eupolemos 

Xovfn  spricht  bei  Euseb.  pr.  ev.  9, 17)  als  heiß  zur  bezeichnung  des 
Südens  einen  sinn  geben  könnte,  so  steht  dagegen  tlD^  im  jezigen 
Hebräischen  gänzlich  dunkel  da,  da  das  Wortspiel  Gen.  9,  27  eben 
nur  vom  fünften  erzähler  herrührt.  3)  vgl.  Ijob  37,  22  und 

AI.  V.  Humboldt  in  der  Vierteljahrsschrift  1838  H.  4.  4)  Hes. 

Theog.  134.  507  -  611.  Apollod.  bibl.  1:1,3  u.  1:2, 3.  Steph.  Byz. 
unter  'AJaya  und  7xdy*oy:  vgl.  schon  Bochart  geogr.  s.  2,  13.  Als 
ein  alter  leicht  zu  verspottender  Gott  erscheint  er  in  Aristophanes' 
Wolken  v.  985 ;  vgl.  auch  die  inschriften  in  A,  Cornea t  reise  auf  die 
Inseln  des  Thrakischen  meeres  (Hannover  1860)  s.91.  —  Derausdruck 
die  grcmen  lapheth's  Judith  2,  15  soll  wohl  die  nördlichen  bedeuten. 
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bewahrt  haben.  Müssen  wir  nämlich  überhaupt  bei  diesen 
forschungen  zu  den  alten  sagen  der  nördlicheren  reiche 
hinaufblicken  ^  weil  die  urerinnerungen  des  volkes  Israel 
selbst  uns  in  jene  gegenden  rufen:  so  haben  wir  doch  bis- 
jezt,  solange  Assyrische  oder  Babylonische  quellen  uns 
nochnicht  reichlicher  fließen,  weiter  keine  so  nahe  und  so 
alle  hülfsmiltel  als  die  Armenischen  Schriftsteller,  welche 
zumtheil  weit  ältere  schriflen  benuzten.  Nach  dieser  sage 
nun  hatte  Xisuthros  (welcher  dort  als  derselbe  galt  wie  . 
Noah  bei  den  Hebräern)  drei  söhne  welche  über  die  ganze 
jezige  menschheit  herrschten  jeder  in  seinem  antheile,  Zer- 
vdn  Titan  und  Japetosth^^):  diese  drei  galten  aber  zugleich 
als  Götter,  wie  die  beiden  lezten  namen  auch  bei  den  Grie- 
chen; ZervAn,  in  der  Zarathustrischen  religion  so  bekannt 
geworden^),  galt  als  dem  Griechischen  Kronos  gleich;  und 
wenn  Titan  als  der  Gott  der  unter  weit  galt'),  so  konnte  876 
man  ihm  die  herrschaft  über  den  Süden,  dem  Japetosthd 
als  dem  Gotte  des  Himmels^)  die  über  den  norden  zuschrei- 
ben. Von  dieser  Vorstellung  ist  also  sichtbar  in  der  He- 
bräischen sage  die  von  Japhet  als  dem  herrn  des  nordens 
geblieben:  allein  schon  danach  ist  zu  vermuthen  daß  auch 
Cham  und  Sem  einst  als  Götter  galten.  Nach  den  Arme* 
nischen  Schriftstellern  gab  es  nun  nicht  bloß  einen  beiden 


1)  80  erzählt  Moses  yon  Chorene  Gesch.  1,  6  nach  einem  anf 
Berossus  zorückgehenden  werke,  alsdann  c.8  nach  Mar-Iba  Catinas; 
auch  beruft  er  sich  anf  altArmenische  Volkslieder.  2)  vgl. 

EUiäut  Geschichte  Yardan's  c.  2 ;  Etnik  gegen  die  Kezereien  2,  1. 
Lezterer  erklart  ZServän  dnrch  »Schicksal«,  oder  es  könne  aaoh 
»glänz«  bedeoten;  aber  die  Sibyllinen  (8,  110  Fr.)  übersezen  es 
durch  K^oyog.  Dafi  das  Armenische  lapetosthd  aus  mißverstand 
eines  iamros  u  in  den  oben  angeführten  Griechischen  dichterstellen 
entstand,  wird  man  kaum  ernstlich  behaupten  wollen. 

3)  nämlich  nach  der  anqahme  daß  die  Titanen  ursprünglich 
einerlei  sind  mit  den  Indischen  Daitja  und  Asura:  jene  haben  fireilich 
von  der  DUis  d.i.  Tii^vg  dem  gegensaze  der  Äditi$  und  der  Adi^a 
den  namen,  aber  der  gegensaz  zum  lichte  und  hinmiel  liegt  bei 
allen  gleichmäßig  vor.  4)  merkwürdig  schreibt  noch  das 

Chron.  Samarit.  (ed.  Joynboll  p.  271)  seinem  söhne  den  bliz  lo. 

Gesch.  J.  V.  Israel   I.  Stt  aasg.  *0 
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(oder  Gott)  Sim  söhn  des  Xisuthros  ^)  sondernauch  ihm  ent- 
sprechend einen  berg  Sim  neben  dem  Taurus  ^] :  und  dieser 
mag  einst  bei  dem  Hebräischen  urvolke  als  der  siz  einer 
mächtigen  herrschaft  und  religion  gegolten  haben ,  als  h. 
mitlelort  eines  reiches  welches  alle  jene  5  Völker  und  län- 
der  in  sich  begriff.  Am  dunkelsten  bleibt  uns  also  bisjezl 
aus  jener  urzeit  der  name  Chamj  den  wir  noch  nicht  ganz 
genau  näher  verfoli^en  können^):  jedenfalls  können  wir  aber 
876schon  jezt  behaupten  daß  die  Zusammenstellung  der  3  namen 
Sem  Cham  und  Japhet  unter  den  Hebräern  nur  älter  und 
ursprünglicher  ist  als  die  von  Zervdn  Tilän  und  Japetosthe. 


1)  was  Moses  Chor.  1,  5  darüber  nach  Olympiodor  meldet,  hat 
nicht  den  anstrich  als  wäre  es  erst  aus  der  Bibel  geschöpft. 

2)  Moses  Chor.  1,5  am  ende;  1,22.  2,7.81.  Danach  aber  liegt 
es  nahe  zu  vermuthen  daß  die  Urbedeutung  des  wertes  Qtp  soviel- 
als  »höhe«  ist.  3)  mit  dem  Aegyptischen  Gotte  Amon  oder 
Hammön  ihn  zusammenzubringen  hat  man  keinen  gmnd.  Allerdings 
aber  gab  es  nach  Wilkinson  (cust.  and  mann.  lY.  p.  263)  in  Aegyp- 
ten  einen  alten  später  mit  Pan  verglichenen  Gott  Khem:  und  wenn 
dessen  Verehrung  auch  in  Kanaan  als  uralt  nachgewiesen  werden 
könnte,  würden  wir  einen  festem  grund  haben;  aber  auch  ein 
Chom  oder  Chon  und  Chons ,  auch  Sem  d.  i.  's.oxx  oder  ä€ai  als 
Aegyptischer  Herakles  (Jablonskii  opuscc.  ed.  te  Water  H.  p.  195  ff. 
R.  Rochette  in  den  Memoirs  de  l'Acad.  des  Insc.  17,  2  p.  324  ff.  vgl. 
Jtj/jqQov  xQcmig  Eratosthenes  bei  Sync.  I.  p.  205)  war  den  Alten 
bekannt.  —  Mehr  gehört  hieher  daß  die  Aegypter  ihr  eignes  land 
JbifAia  oder  mundartig  verschieden  Kami  ^^^ixh.  d.  i.  tchwar*  nann- 
ten ,  wie  schon  Flut,  de  Is.  et  Os.  c.  33  meldet :  allein  die  Hebräer 
dachten  sich  unter  Ck&m  gerade  im  hohem  Alterthume  keineswegs 
zunächst  Aegypten,  und  erst  einige  sehr  späte  Psalmen  (78. 105.  106) 
fiingen  an  es  dichterisch  so  zu  nennen.  Wenn  jedoch  nach  Eupo- 
lemos  s. 400  der  name  Cham  mit  Asbolos  d.i.  Ruß  wechselte,  so 
geht  dies  wieder  auf  die  schwarze  hautfarbe  zurück,  wie  die  Aegyp- 
ter auch  als  fjiikdyxqotg  und  /bitldfÄnodti  bezeichnet  wurden  (s.  die 
ausleger  zu  Apollod.  bibl.  2:1,4).  Da  nun  die  Acgyptische  bedeu- 
tung  Schwan  mit  der  des  Hebräischen  CD^n,  CDn  zulezt  zusam- 
menhängt, so  mag  einst  das  volk  welches  sich  Shem  nannte  den  ganzen 
Süden  so  genannt  haben,  während  der  name  späterhin  besonders 
nur  an  Aegypten  als  dem  südlichen  hauptreiche  haften  blieb;  vgl. 
unten  Edöm, 


abstannuDg  und  eioüandeiiiDg.  40) 


Nach  jenen  nördlicheren  gegenden  leiten  nun  i«ch  die 
übrigen  zerstreuten  spuren  der  heiligen  sage  des  urvollies 
zurdck.  Wir  fanden  oben  s.  381  den  Hanökh  zu  Iconium 
am  Taurus  als  Annakos  wieder,  und  die  bekannten  münzen 
des  benachbarten  Apamea-Kibötos  mit  der  Arche  und  an- 
dern zeichen  der  flut  sowie  mit  dem  namen  NSi  ^)  stam«- 
men  zwar  erst  aus  der  zeit  der  Kaiser  der  ersten  hfllRe 
des  dritten  jahrh.  n.  Chr.,  haben  aber  schwerlich  bloft  aus 
dem  A.  T.  diese  zeichen  entlehnt,  da  sie  nicht  wie  das 
A.  T.  erzählt  den  jurvater  mit  seinen  söhnen  und  allen 
ihren  weibern  sondern  bloß  zwei  gerettete  mann  und  weib 
zeigen.  Auf  den  Ararat  weist  die  flutsage  im  B.  d.  Urspp. 
Gen.  8,  4  bestimmt  zurück,  dort  war  «Iso  nach  dieser  my- 
thologie  der  heilige  ausgangs-  und  mitteiort  zwar  aller 
YÖlker  aber  insbesondere  dir  Völkerschicht  welche  ihm  am 
nächsten  wohnte  und  sich  selbst  Sem  nannte;  und  obwohl 
die  Vorstellung  von  den  vier  Aussen  des  Paradises  welche 
der  vierte  erzähler  Gen.  2,  10— 14  mittheilt,  ihrer  lezlen 
quelle  nach  erst  in  den  Königlichen  Zeiten  aus  dem  ent«^ 
femtem  osten  unter  vielen  umwandelungen  nach  Palästina 
vorgedrungen  zu  seyn  scheint^,  so  läßt  sie  doch  sogar  in 


1)  Eckhel  doctr.  nmnm.  Yol.  3  p.  182  -  139  handelt  ansfuhrlicli 
davon  nnd  zeigt  daß  ein  dritter  buchstab  hinter  NSl  fehlt.  Da0 
die  verbreitong  der  LXX  nnd  der  alttestamentlicben  geschichten  in 
jener  zeit  zur  neaen  hervorkehning  solcher  örtlichen  sagen  viel  mitp 
wirkte,  ist  unläugbar:  entscheidend  dafür  ist  die  etwa  gleichzeitige 
erwähnung  in  den  Sibyllinen  1,  268  ff.;  abqr  wie  beständig  die  Arche 
gerade  nach  Phrygien  verlegt  wurde  sieht  man  auch  aus  Mos.  Choren, 
geogr.  c.  43.  Daher  auch  wohl  die  bekannte  erzahlung  Herodot's  von 
Phrygien  als  ursize  der  menschheit  2)  Die  frage  über  den 

Ursprung  der  erzahlung  vom  Paradise  Gen.  2, 5  ff.  werde  ich  an  einem 
andern  orte  beantworten:  hier  nur  soviel,  daß  ich  glaube  die  dort 
gegebene  beschreibung  des  Paradises  werde  ihrer  quelle  nach  nie 
richtig  erkannt  noch  die  vier  flösse  sicher  erklärt  werden,  bis  man 
zugibt  daß  die  namen  der  vier  Busse  bei'm  wandern  der  sage  zum« 
theQ  gänzlich  verändert  seien.  Der  Phishon  und  der  Gihon  sind 
nach  meiner  ansieht  der  Indus  und  der  Ganges ;  statt  zwei  zu  diesen 
ursprünglich  passenden  wären  ihnen  nun  aber,   bei  dem  waadem 
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^  877  ihrer  jezigen  gestalt  deutlich  erkennen  wo  die  Hebräer  aus 
araller  erinnerung  ihr  Eden  (ein  ichlsemitisches  wort)  sich 
dachten:  denn  indem  die  Hebräische  Vorstellung  diese  sage 
nicht  anders  sich  aneignen  konnte  ats  so  daß  Eafrat  und 
Tigris  zwei  der  vier  Paredisströme  wurden ,  verräth  sie 
klar  genug  daß  sie  eben  an  den  quellen  dieser  ströme 
oder  in  der  heiligen  Umgebung  des  Ararat  sich  ihr  Eden 
dachte. 

Man  hat  seit  über  50  jähren  in  Deutschland  sich  ge- 
wöhnt alle  Völker  welche  eine  mit  der  Hebräischen  ver- 
wandte spräche  reden,  Semiten  zu  nennen;  auch  mag  die- 
ser Sprachgebrauch  in  ermangelung  eines  bessern  beibehal- 
ten werden:  aber  nach  dem  sinne  des  Alterthumes  umfaß- 
ten die  Semiten  nur  einen  theil  dieser  Völker;  und  mögen 
die  sprachverwandlen  aber  den  alten  Semiten  fremden  Völ- 
ker, die  Phöniken,  Philfstfter  u.  a.  in  einer  unberechenbar 
fernen  urzeit  wahrscheinlich  aus  demselbeo  nördlichem 
stammlande  ausgegangen  seyn,  doch  fühlten  sich  die  He- 
bräer in  Palästina  nicht  mehr  mit  ihnen  verwandt  sondern 
ganz  fremd  unter  ihnen.  So  gewiß  ist  daß  die  Hebräer 
bereits  zu  einer  ganz  andern  Völkerablagerung  gehörten 
und  noch  frischer  in  den  norden  als  das  land  ihrer  ub- 
stammung  zurückblickten  ^J. 

2.  Wenn  nun  schon  die  fernsten  erinnerungen  des 
Volkes  auf  ein  stammland  hinweisen  dessen  heiligthum  von 
dem  welches  sich  ihm  in  Palästina  bildete  gar  sehr  ver- 
schieden ist:  so  finden  sich  ferner  noch  spuren  des  anden- 
kens  an  die  Wanderung  selbst,  welche  es  dem   boden  der 


der  sage  zu  den  Hebräern  in  Palästina,  die  diesen  bekannten  Eufrai 
und  Tigris  zugesellt. 

1)  nach  diesen  erörterongen  ist  es  kaum  noch  nöthig  andere 
zneinungen  über  die  drei  Noafasöhne  und  vorzüglich  über  Sem  zu 
widerlegen;  vgl.  indeß  über  einige  der  neuesten  die  Jakrbb,  der 
BUl.  wiss,  m.  8.  208  f.  XI.  8. 181  f.  —  Merkwürdig  ist  jedoch  wie 
die  Kappadoken  mit  Kanaan  und  Ham  in  Verbindung  gesezt  werden 
im  Test.  Sim.  c.  6  und  in  Tschamtschean's  Arm.  Gesch.  1,  3.  Ob 
dies  aus  Herodes'  zeit  ist? 
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ihm  nachher  der  heilige  wurde  immer  nflher  brachte.  Es 
ist  gewiß  nicht  ohne  geschichtliche  bedeutung  daß  das  He- 378 
bräische  volk  sich  selbst  garnicht  so  alt  macht:  sein  Urva- 
ter 'Eber  stammt  erst  vermittelst  Arpaxad's  (denn  Qänan 
und  Shäach  können  hier  nach  S.  378  f.  übergangen  wer- 
den) von  Sem.  Arpaxad  ist  nun  ohne  zweifei  das  nörd- 
lichste land  Assyriens  an  der  südgrenze  Armeniens,  wel- 
ches unter  allen  Griechischen  und  Römischen  Schriftstellern 
allein  Ptolemfios^)  unter  dem  sehr  entsprechenden  namen 
Arrapachitiri  berührt  und  seiner  läge  nach  etwas  näher  be- 
schreibt: so  ruhmlos  war  später  dies  einst  gewilV  wichtige 
und  mächtige  land  geworden.  Indessen  liegt  auch  in  dem 
namen  selbst  ein  weiteres  zeugniß  über  die  läge  und  be- 
wohner  des  landes:  Arpaxad  bedeutet  allem  anscheine  nach 
„Festung  der  Chaldäer*' ^),  etwa  zuerst  als  hauptstadt  des 
landes;  und  Ur  der  Chaldäer  woraus  nach  dem  sehr  alten 
Zeugnisse  Gen.  11,  28.  31  Abraham  nach  Palästina  wan- 
derte, ist  wahrscheinlich  nichts  als  der  zur  zeit  des  Ver- 
fassers dieses  buches  gewöhnliche  name  desselben  landes^. 

1)  Geographie  6, 1.  2)  nn:<  O;^  bedeutet  wie  smJ^^ 

^nden,  fesi  wuteken;  da  nun  Ärrapa  nacn  PtolemäoB  Geogr.  6, 1  der 
name  einer  Stadt  in  Arrapachiüd  selbst,  dieser  auch  noch  jezt  in 
der  ausspräche  l^^x^^  erhalten  ist  {Jakrbb.  der  BibL  lout.  X  s.  169)« 
da  ^Ms^N  eig.  wohl  »Burg  Gottes«  mehere  stadte  genannt  werden 
namentlich  auch  das  bekannte  Arbiia  dessen  läge  hier  nicht  zu  entfernt 
ist,  da  auch  3^^  allein  stadtname  ist  (vgl.  Jos.  16,52.   lEön.  4, 10 

und  das  bekannte  ^^U  in  Jemen),  so  mag  der  name  etwa  soviel 
als  festung  bedeutet  haben.  Die  Schreibart  mit  ^  ist  umsoweniger 
gegen  eine  'zusammensezung  mit  dem  namen  der  Chaldäer  einzu- 
wenden, da  dieser  sonst  wohl  mit  t?  nie  aber  mit  D  geschrieben 
wird;  daß  aber  die  Hebräische  ausspräche  Kasd  die  ältere  sei  und 
daraus  zuerst  Kard  oder  Kwrd  (Gord),  dann  aus  diesem  Ckald  ent- 
stand, lehren  die  allgemeinen  (autgeseze.  3)  dafl  nämlich 
Ur-Kas^m  nicht  als  eine  stadt  sondern  als  ein  land  betrachtet 
wurde  zeigt  der  ganze  sinn  und  Zusammenhang  der  worte  Gen.  11, 
28  ff.,  und  die  LXX  übersezen  richtig  4  /«vpa  rcuy  Xal^aUav,  An 
ein  2iendische8  wort  aber  bei  "H^M  zu  denken  ist  für  die  zeiten  vor 

dem  7teii  und  8ten  jahrh.  schwer;  es  reicht  hin  \f^  ^J^  ^} 
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879Di6  Chaldäer,  ursprünglich  mit  dem  noch  heute  Kurden  ge- 
nannten Volke  dem  namen  nach  gleich,  waren  zwar  schon 
im  höhern  alterthume  weit  zerstreut^),  wie  Ähnlich  jezt  die 
Kurden^):  aber  wir  haben  alle  Ursache  in  dem  gebirgslande 
welches  Arrapachitid  hieß  ihren  ursiz  zu  finden;  und  wenn 
seit  dem  7ten  Jahrhundert  v.  Chr.  ein  ganz  neues  nicht- 
semitisches Volk  unter  diesem  namen  erscheint,  wesentlich 
wohl  dasselbe  welches  seitdem  den  namen  Kurden  beibe- 
halten hat,  so  mag  ein  nördliches  volk,  welches  das  land 
erobert  hatte,  allmählig  auch  den  alten  namen  des  landes 
erhalten  haben,  wie  die  Sachsen  jenseit  des  meeres  den 
namen  Briten  sich  erwarben. 


EU  vergleichen,  um  zu  der  bedeutung  »aufcnthalt«  »gegend«  zu 
gelangen.  Merkwürdig  bedeutet  indeß  auch  im  Armenischen  quit-mn. 
{gttvar  oder  kavar)  soviel  als  /(ü^cc  Faust.  Byz.  5^  7 ;  und  mit  diesem 
stimmt  nicht  bloß  J^q-j  ßarhebr.  p.  106  sondern  auch  Hj^  (mehrh. 

^yi  f  wie  bei  Abdolhakam  die  Aegyptischen  Nomen  heißen)  über- 
ein. —  Uebrigens  bat  man  in  alten  und  neuem  Zeiten  das  wort  Ur 
als  Stadtnamen  an  vielen  orten  gesucht:  Josephus  arch.  1 :  G,  5  sagt 
das  grab  Terach's  werde  noch  in  der  stadt  Uri  der  Chaldäer  gezeigt, 
er  bestimmt  aber  deren  läge  nicht  naher ;  schon  viele  KW.  hielten 
es  für  Edessa  weil  dies  eigentlich  Urhoi  (ursprünglich  aber  Osroi, 
jezt  Orfa)  hieß;  Neuere  dachten  viel  an  das  Castellum  Ur  bei  Am- 
mian.  Marcell.  25,8;  Eupolemos  bei  Euseb.  pr.  ev.  9,17  dachte  an 
den  sonst  Kamerine  genannten  ort  Urie  zwischen  Babylon  und  Baßra, 
und  eben  einen  ort  Varka  wo  man  in  der  neuesten  zeit  große  trüm- 
mor  gefunden  und  ausgrabungen  veranstaltet  auch  Keilinscbriilen 
entdeckt  hat,  wollen  viele  Engländer  jezt  für  Abrahams  Ur  halten 
(s.  Loftus'  hravelt  and  retearchet  in  Chaldae.a  and  Susiana.  London 
1857  s.  131.  161  f.):  aber  dieser  ort  liegt  vielzu  südlich  um  hier  an 
ihn  zu  denken ;  s.  darüber  weiter  Göit,  Gel.  Am.  1858  s.  182  IF.  Noch 
seltsamer  ist  die  bei  den  Muslim  herrschende  meinung  Abraham  sei 
aus  dem  südbabylonischen  Kutha  ^^^^  oder  IS'^  ausgewandert  (s. 
die  Maräßld  II.  p.  519;  G^eläleldin's  Geschichte  des  Tempels  in  Jeru- 
salem (aus  dem  Arabischen  ins  Englische  1836  von  Beynolds  übersezt) 
8.16.333.427;  Chwolson's  Ssdbier  II.  s.  452  ff.) :  .diese  meinung  ging 
wohl  erst  von  den  Samariem  aus;  s.  Bd. HI. 

1)  wie  die  aufnähme  eines  Keged  in  den  verband  der  Nachoraer 
(ien.  22,  22  beweist.  2)  vgl.  Ködiger  in  der  Zeitschrift  f.  d. 

Morgenl.  Bd.  Ol.  s.  3  f. 
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Wird  'Eber  ein  söhn  dieses  Arpaxad  genannt,  so  heißt 
das  folglich  n|chts  als  daß  die  HebrSer  sich  erinnerten 
einst  in  einem  frühesten  Zeitalter  in  diesem  lande  gewohnt 
zu  haben  und  von  dort  nach  Süden  gewandert  zu  seyn; 
etwas  noch  über  diese  erinnerung  hinausgehendes  besaßen 
sie  sichtbar  nichtmehr,  aber  daß  sie  als  ein  kleines  volk  in 
jenem  größeren  slammlande  einst  gewohnt  hatten  war  ihnen 
noch  deutlich.  Damit  wird  also  über  den  Ursprung  oder 
Zusammenhang  dieses  so  mächtig  in  das  licht  der  geschichte880 
getretenen  namens  der  Hebräer  eigentlich  nichts  weiter 
bestimmt:  es  steht  uns  frei  soweit  wir  vermögen  die  lücke 
auszufüllen.  Ganz  verkehrt  wäre  es  aber  hier  anzuneh- 
men, der  name  sei  dem  volke  welches  sich  so  nennt  bloß 
von  Fremden  gegeben,  nachdem  es  nämlich  über  den  Bufrat 
gegangen;  er  bedeute  ursprünglich  die  Jenseitigen  d.  i.  die 
vonjenseits  gekommenen:  schon  im  namen  kann  das  schwer- 
lich liegen  ^);  und  während  keine  spur  darauf  führt  daß  der 
name  von  Fremden  ausging,  ist  nichts  so  einleuchtend  als 
daß  das  volk  sich  selbst  und  zwar  gerade  seit  seiner  ältes- 
ten erinnerung  so  nannte;  ja  dies  ist  sogar  der  einzige 
name  des  Volkes  der  in  den  ältesten  Zeiten  als  gebräuch- 
lich erscheint.  Die  geschichte  dieses  namens  lehrt  daß  er 
gerade  in  den  altern  zeiten,«  bevor  der  einzelne  zweig  der 
Hebräer  welcher  sich  Israel  nannte  übermächtig  wurde,  am 
häufigsten  gebraucht  seyn  muß,  seit  den  königlichen  Zeiten 
aber  gänzlich  aus  dem   gewöhnlichen  leben  verschwand  '), 

1)  da  nämlich  die  länder  jenseit  des  Eofrats  immer  mit  '^^^ 
"^•11  •!  nie  bloß  mit  '^^^  bezeichnet  werden ,  lo  müßte  man  eo- 
gleich  eine  abkurzung  amiehmen,  welche  weder  sonit  vorkommt 
noch  ansich  glaublich  ist.  Die  LXX  mögen  bei  ihrer  übersezong 
h  ntgdi^g  für  "^"l^^^.*!  Gen.  I4f  13  schon  an  etwas  ähnliches  gedacht 
haben:  aber  wie  völlig  ansicher  der  sinn  einer  solchen  benennang 
wäre,  zeigen  sogleich  die  KYY.,  welche  damit  nichts  anzufangen 
wissen ;  wie  man  aas  Origines  za  Nam.  24, 24.  Matth.  14, 22  sieht. 
Vgl.  auch  Göü.  Gel  Am.  1837  s.  959  f.  Die  zweifei  welche  ich 
1826  in  der  Kr,  Gr.  b.3  gegen  diese  ableitong  aassprach,  waren 
(obgleich  damals  von  vielen  verkannt)  nor  za  gegründet. 

2)  aach  dies  ist  schon  dort  in  der  Kr.  Gr.  bemerkt,  wid  UH 
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und  erst  in  den  lezten  zeiten  vor  Christus  wie  soviele  an- 
dere namen  der  Urzeiten  rein  durch  gelehrte  betrachtung 
881  des  Alterlhumes  künstlich  wiederbelebt  wurde  und  durch 
das  damals  geltende  hohe  ansehen  Abrahams  aufs  neue  in 
ehren  kam  ^). 

Von  den  drei  großen  Wendungen  in  welche  die  ganze 
geschichte  dieses  Volkes  zerfällt,  bezeichnet  die  früheste  in 
der  sich  Israel  erst  mit  mühe  als  selbständiges  volk  dem 
häufen  verwandter  und  fremder  Völker  entwand,  recht  ei- 
gentlich der  name  der  Hebräer;  in  der  zweiten,  in  der  es 
seit  den  Königlichen  zeiten  seine  eigenste  kraft  aufs  mäch- 
tigste entwickelt,  wird  mit  ihm  auch  sein  name  Israel  hehr 
und  herrlich,  den  ällern  allgemeinern  namen  verdrängend; 
und  da  es  jeder  besondern  zeit  auch  nie  an  dem  rechten 
zeichen  und  namen  fehlt,  so  zeichnet  die  dritte  und  lezte 
Wendung  der  volksgeschichte  sich  selbst  durch  den  namen 
Juden  und  daneben  durch  den  wiedererweckten  alten  He- 
bräer-namen;  ähnlich  wie  im  gebiete  der  religion  diese 
drei  alle  Geschichte  in  sich  fassenden  Wendungen  durch 
den  Wechsel  im  gebrauche  des  göttlichen  namens  Jahve 
(Jahve  allein,  Jahve- Ssebioth,  Jahve  verschwiegen)  sich 
sprechend  unterscheiden,  und  wie  immer  große  Wechsel 
und  Umschwünge   der  geschichte  auch  in  den   alltäglichen 


sich  jezt  noch  naher  angeben.  Der  name  findet  sich  in  dem  uralten 
stücke  Gen.  c.  14,  bei  dem  ältesten  geschichtschreiber  Ex.  21,  2,  bei 
dem  dritten  erzahler  der  Urgeschichten  (Gen.  40, 15.  43,32,  wohl 
auch  Ex.  5,  3)  und  im  alten  B.  d.  Könige  wo  von  den  zeiten  Sauls 
und  noch  altem  die  rede  ist  1  Sam.  4,  9.  13,  3.  7.  14,  21 ;  im  B. 
d.  Urspp.  scheint  er  also  schon  ganz  vermieden  gewesen  zu  seyn, 
und  die  großen  Propheten  kennen  ihn  nicht  mehr.  —  Sonst  findet 
sich  von  dem  uralten  volksnamen  vielleicht  nur  noch  eine  spur  in 
der  zusammensezung  'At^oßgir  bei  Sanehuniathon  p.42  (Orelli),  wenn 
man  dafür  'AytßgiT  lesen  darf  so  daß  es  n^*^::2^  y!P  Hebräische 
Quelle  d.  i.  Nymphe  bedeuten  könnte. 

l)  wie  man  z.  b.  aus  dem  N.  T.  sieht;  die  stelle  Jon.  1,  9  ist 
bloße  nachbildung  von  Gen.  c.  40.  Durch  so  späte  Schriftsteller  ist 
es  erst  gekommen  daß  man  die  spräche  Eanaan's  jezt  die  Hebräi- 
sche nennt. 
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Worten  und  namen  die  spur  ihres  geprS^es  zurücklassen. 
So  nun  reicht  der  volksname  Hebräer  noch  mehr  als  der 
Gotlesname  Jahve  bis  in  die  ältesten  Zeiten  hinauf,  und  das 
volk  sah  in  ihm  nichts  geringeres  als  seinen  eigenen  Ur- 
sprung, nannte  also  ebendeshalb  seinen  lezten  starom- 
valer  'Eber. 

Da  nun  aber'Eber,  wie  gesagt,  doch  nur  als  ein  söhn 
Arpaxad's  aufgefaßt  ward,  so  sind  wir  befugt  weiter  zu 
fragen  ob  diese  Hebräer,  welche  nur  einen  kleinen  theil 
des  uralten  Chaldäer-landes  bewohnen  konnten,  nicht  noch 
einen  entferntem  Zusammenhang  hatten.  Und  hier  drängt 
sich  uns  der  name  der  noch  etwas  weiter  nördlich  woh- 
nenden Iberer  so  unwillkührlich  auf,  daß  wir  nicht  umhin 
können  bei  ihnen  an  einen  solchen  Zusammenhang  zu  den- 
ken. Welche  spräche  von  den  hunderten  die  am  Kaukasus  382 
in  dem  dortigen  völkergewirre  gesprochen  wurden^),  die 
der  Iberer  war,  ist  uns  zwar  aus  der  kurzen  beschreibung 
von  ihnen  welche  Strabo  gibt^  zu  enträthseln  nicht  mög- 
lich: indeß  spricht  kein  grund  gegen  die  möglichkeit  daß 
sie  und  ihre  spräche  in  den  ältesten  Zeiten  Semitischen 
Stammes  waren.  Bis  in  diese  große  völkerscheide  könnten 
wir  also  wie  in  seine  quelle  den  ström  des  volkes  zurück- 
leilen,  während  sich  über  die  Urbedeutung  seines  namens 
ebenso  schwer  etwas  sagen  läßt  wie  über  die  der  namen 


1)  Sirabo  11,  2,  16.  2)  Strabo  11,  8.     Dafi  die  Iberer 

am  andern  ende  der  alten  weit,  in  Spanien,  mit  ihnen  verwandt 
seien,  war  nur  vcrmuthung  einiger  Alten,  welche  S.  F.  W.  Hoff- 
mann (die  Iberer  im  osten  und  im  westen.  Lpz.  1838)  nicht  mit 
treffenden  gründen  zu  erhärten  sucht.  —  Daß  der  lange  vocal  der 
Griechischen  ausspräche  unwesentlich  sei  zeigt  die  Armenische  aus- 
spräche  Vera, 

Freilich  ist  damit  der  ursinn  des  namens  Hebräer  nocbnicht 
bestimmt:  und  insofern  kann  man  vermuthen  dafi  er  mit  der  w. 
^c  deuten,   deutlich  reden,  erklären  zusammenhange  und  so  im  älte- 

sten  und  ursprünglichsten  gegensaze  zu  T:?*)b  oder  ^t^  (Welsche, 
Barbaren)  das  volk  bezeichnete  welches  sich  selbst  durch  seine 
spräche  iur  von  allen  Nichthebr&em  unterschieden  hielt. 
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der  AramSer  (nur  daß  dieser  name  wohl  mit  Armenien  ur- 
Bprünglich  zusammenhing),  der  Assyrer  Chaldäcr  Lyder  und 
Älamfier.     Und   wie  leicht  aus   dem  Kaukasischen  Iberien 

m 

ein  volkstheil  nach  Süden  fortwandern  und  erst  hier  ge- 
schichtlich groft  werden  konnte,  zeigt  der  sehr  ähnliche 
fall  welchen  Amos^)  kurz  berührt:  man  wußte  zu  Arnos' 
zeit  noch  deutlich,  daß  die  Aramäer  d.  i.  hier')  im  engern 
sinne  die  Damaskener  vom  Kyros,  demsolden  flusse  der 
nach  Strabo  auch  Iberien  durchzieht,  fortgewandert  seien, 
obwohl  Amos  durch  ein  eigenes  spiel  des  Schicksals  ihnen 
damals  mit  Verbannung  nach  diesem  selben  Assyrisch  ge- 
wordenen nördlichen  sirome  drohen  mußte  ^). 

Daß  der  name  Hebräer  ursprünglich  weit  mehr  Völker 
umfaßte  als  das  eine  Israel,  folgt  nichtbloß  aus  der  stel- 
-  lung  welche  die  alte  sage  dem  'Eber  gibt,  sondern  auch 
883  aus  andern  spuren.  Wenn  das  uralte  stück  Gen.  14,  13 
Abraham  (dessen  name  aber  ansich  keineswegs  an  den  laut 
Hebräer  erinnert^))  mit  dem  beinamen  des  Hebräers  be- 
zeichnet, so  dehnt  es  ja  den  Hebräer-namen  ganz  deutlich 
viel  weiter  aus  und  spricht  völlig  so  wie  wir  es  nach  den 
in  den  Stammbäumen  des  B.  d.  Urspp.  erhaltenen  uralten 
anschauungen  der  Völkerverhältnisse  erwarten  können. 
Ähnlich  redet  der  fünfte  erzähler,  welcher  manche  sehr 
alte  nachrichten  vor  äugen  hatte,  von  „allen  söhnen'Bbers^ 
in  einer  stelle  wo  er  weit  mehr  Völker  als  das  eine  Israel 
darunter  verstehen  muß^).  Und  wie  allen  mit  Araham 
über  den  Eufrat  gekommenen  Völkern  der  name  Hebräer 
eignet,  so  war  nach  alter  erinnerung  lange  vor  Abraham 
ein  starker  zweig  von  Hebräern  unter  dem  namen  Jokthan^ 

1)  Amos  9,  7.  2)  nach  Amos  1,  5.  3)  Amos  1,  5. 

4)  obwohl  Artapanos  bei  Euseb.  pr.  ev.  9, 18  den  namen  Hebräer 
von  Abraham  ableitet.  5)  weil  Gen.  10,  21  (welcher  vers 

vom  fünften  erzähler  eingeschaltet  ist)  nach  der  art  der  Stamm- 
bäume gesprochen  wird;  Num.  24,  24,  in  einem  ganz  andern  zu- 
sammenhange, versteht  freilich  derselbe  erzähler  unter  dem  dich- 
terisch gebrauchten  *£ber  nur  noch  das  ganze  land  Kan&an. 

6)  der  name  lüp^  LXX  *liKtdy  hat  wie  V/'M  dessen  söhn  v^«^* 
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in  das  südliche  Arabien  hinabgewandert  und  gründete  dort 
blühende  reiche:  denn  nichts  anderes  kann  gemeint  seyn 
wenn  Jokthan  zum  zweiten  söhne  *Eber*s  gemacht  wird 
Gen.  10,  25 — 30.  Da  nun  auch  im  nördlichen  Arabien 
viele  Stämme  zu  Abraham  in  ein  näheres  verhftUniß  gesezt 
werden,  so  konnte  demnach  der  name  Hebräer  in  dem 
weiten  Arabien  sehr  herrschend  seyn:  allein  man  muß  sich 
hüten  zu  vermuthen  der  name  Araber  ^  welcher  erst  seil 
dem  7ten  Jahrhunderte  vor  Ch.  allmähiig  alle  Völker  des  ' 
ungeheuren  landes  begreift,  sei  bloß  aus  dem  alten  He- 
bräer-namen  wenig  verändert  entstanden  ^). 

Die  im  norden  jenseit  des  Eufrat  länger  bleibenden 
scheinen  dann  mehere  kleine  reiche  gestiHet  zu  haben, 
deren  andenken  sich  nach  s.  383  f.  wahrscheinlich  in  den  884 
namen  der  4  geraden  nachkommen  *Eber*s  erhalten  hat, 
und  unter  denen,  die  Nahoräer,  bis  Charran  wohnend ,  uns 
etwas  näher  beschrieben  werden,  weil  Jaqob  mit  ihnen 
enger  zusammenhängt.  Daß  Nahdr  zugleich  den  vater  und 
den  zweiten  der  3  söhne  Th6rach*s  bedeutet  (s.  365),  stimm! 
gut  mit  dieser  annähme  ttberein;  und  der  name  Harran's 
des  3ten  sohnes  Th^rach's  und  vaters  Löt*s^  hat  sich  wahr- 
scheinlich noch  jezt  in  dem  eines  nördlichen  landes  erhal- 
ten dessen  läge  nicht  übel  hicher  paßt'). 

imd  alle  die  namen  mit  vorgeteztem  ^  nach  LB,  §.  102«  eine  recht 
eigentlich  urhebraiflche  bildung,  welche  diese  Semitiflohe  spräche 
wohl  vor  allen  andern  aaszeichnete;    die  ausspräche  der  spätem 

Araber  ^^^^  scheint  dagegen-  arabisirt. 

1)  dieser  name  gebt  näinlich  zwar  sicher  auf  die  bedeatnng 
^1,?,  Suppe  Jes.  21,  13  zurück,  sowie  nach  den  Muslim  nur  die 

s^\  .fit  die  ächten  Beduinen  sind  und  diese  beide  namen  mit  einander 
wechseln  (Ham&sa  s.  294  y.  2):  allein  oben  die  worte  B.  Jes.  21,  13 
zeigen  daß  er  im  9ten  oder  8ten  jabrh.  noch  nicht  gebräuchlich 
war;  nach  Jer.  3, 2.  Hez..27|  21.  B.  Jes.  13,  20  kam  er  erst  im  7ten 
auf,  als  der  name  Hebräer  längst  wie  erloschen  war.  Aber  der 
name  kam  im  nördlichen  Arabien  auf,  nicht  im  mittlem:  dies  be- 
weist  der  Sprachgebrauch,  weil  jenes  I^SJ  zwar  dem  Hebräischen 
n3*^9  gleicht,  dem  gewöhnlichen  Arabischen  aber  firemd  ist. 

.  2)  q\j\  oder  f^^j    mit  der  hanptstadt  Berdäa,  s.  Kmnäleldtn 
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3.  Hienach  werden  wir  in  dir  Wanderung  aus  Ur- 
Kasdiin  welche  der  name  Abrahams  und  seiner  begleiter 
bezeichnet,  sowie  in  der  ihr  in  derselben  richtung  folgen- 
den Jaqobs  aus  dem  sOdlicher  liegenden  Charran  nichts 
erkennen  als  fortsezungen  derselben  wanderzüge  dieses 
urvoikes  welche,  nachdem  sie  vielleicht  mancherlei  rieh- 
tungen  eingeschlagen,  nun  auch  am  weitesten  nach  Süd- 
west  sich  richteten  und  so  erst  in  Ägypten  ihr  leztes  ziel 
fanden.  Aber  eben  dies  führt  auf  ein  neues  gebiet.  Hier 
bebt  d6r  boden  an  welcher  dem  volke  Israel  als  mündigem 
erben  und  Wettkämpfer  um  die  guter  der  erde  ein  unend- 
lich heiligerer  werden  sollte  als  es  je  das  vatcrland  seiner 
frühesten  kindheit  geworden  war,  und  auf  dem  sich  erst 
der  knoten  der  ganzen  folgenden  reichen  geschichte  schürzt. 
Doch  bleiben  wir,  solange  die  Wanderung  nur  das  vorland 
Ägyptens-,  Kanian,  nicht  aber  diesen  großen  mittel-  und 
anziehungsort  uralter  bildung  selbst  trifft,  noch  immer  in 
der  bloßen  Vorgeschichte  stehen. 

885  3.     Das  dritte  Weltalter. 

Die  drei  Ersväier  des  Volkes. 

Das  dritte  Weltalter  ist  nach  s.  367  ffl  recht  eigentlich 
dis  der  Helden  oder  H6röen  ^).  Das  sind  zunächst  nur  dfe 
Helden  deren  sich  jedes  einzelne  volk  aus  der  zeit  seiner 
ersten  frischen  kraft  und  Jugend  her  rühmt,  und  deren  erste 
und  kraftvollste  so  als  gründer  oder  väter  des  volkes  selbst 
gelten  können.  Denn  wohl  dehnt  sich  sodann  der  begriff 
solcher  vorgeschichtlicher  Helden  weiter  aus,  und  ähnliche 


in  Freytag  ehrest,  p.  138, 8.  Abaifida  geogr.  p.  386  f.  der  Reinaud*- 
schen  aosg.  und  Joam.  as.  1847  I.  p.  444.  II.  p.  403 ;  im  Armen, 
wahrscheinlich  Harkh  (welches  bloß  eine  pluralbildang  ist)  in  Mos. 
Chor.  bist.  1,  9.  10.  geogr.  69.  üeber  ein  anderes  Arran  jenseit 
des  Tigris  in  Medien  s.  RawUnson  im  Journal  R.  G.  Soc.  X  p.  81  f. 
139  f. 

1)  Q^^.Ssa.  oder  nach  dem  älteren  selbst  schon  mehr  sagen- 
haften namen  O'^V^^   «•  die  Jakrbb.  der  Bibl.  wiu.  YII  b.  18  f. 
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erhabene  gestalten  werden  endlich  auch  wohl  in  die  noch 
früheren  Weltalter  versezt,  sodaA  ihr  gesammtes  bild  ent- 
sprechend immer  weiter  Ins  Ferne  und  Hohe  hinaus  wächst, 
wie  davon  s.  394  ein  beispiel  vorkam:  allein  ihre  eigent- 
liche stelle  ist  unstreitig  in  diesem  dritten  Weltalter ,  un- 
mittelbar vor  der  geschichtlichen  zeit.  Und  diesen  Zeit- 
raum können  sie  ganz  ausfüllend  gedacht  werden,  wie  das 
B.  der  Urspp.  noch  in  Mose's  erste  zeit  die  lezten  Über- 
bleibsel der  Heldengeschlechter  der  feinde  IsraePs  versezt^): 
allein  da  bei  Israel  seine  Ägyptische  zeit  die  grenzscheide 
zwischen  den  beiden  lezten  weltaltern  ausmacht,  so  fallen 
seine  im  strengeren  sinne  so  zu  nennenden  Väter  aHe  noch 
vor  diese,  vorzüglich  die  welche  man  im  sinne  der  sage 
•elbst  unter  dem  namen  der  drei  Erzväter  auszeichnen  muss. 

Das  gebiet  dieser  drei  Erzväter  ist  so  nach  beiden  sel- 
ten hin  scharfbegrenzt.  Abraham  Isaaq  Jaqob-Israel  sind 
nach  dem  ächten  volksbewußtseyn  allein  die  drei  großen 
namen  der  anfänger  und  Vorbilder  des  Kanäanäisch- He- 
bräischen Volkes;  erst  einer  sehr  späten  betrachtung  ge- 
hört es,  ihnen  auch  nur  Josef  beizugesellen  ^].  Im  ganzen 
zusammenhange  aber  der  alten  sage  scheidet  sich  ihr  ge* 
biet  von  dem  vorigen  auch  dadurch  daß  sie  erst  den  hei- 
ligen boden  betreten  und  so  mit  ihnen  erst  die  erzählung 
ihre  rechte  Mosaische  ausdehnung  und  wärme  empfängt) 
von  dem  folgenden  aber  dadurch,  daß  sogar  Josef  bei^eits 
in  die  stufe  des  den  Spätem  gewöhnlichem  lebens  herab- 
fällt, während  jene  drei  alle  auf  der  hohem  stufe  des  noch 
wenig  geschwächten  heldenlebens  stehen  bleiben. 

Die  nähere  Untersuchung  dieses  gebietes  ist  nun  zwar 
dadurch  erschwert  daß  wir  es,  mit  sehr  geringen  ausnah- 
men wovon  bald  die  rede  seyn  wird,  nur  aus  den  Bibli- 
schen quellen  erkennen  können,  indem  diese  drei  Erzväter 
unmöglich  andern  Völkern  seyn  konnten  was  sie  den  He- 
bräern nach  Mose  waren.    Jedoch  entschädigt  dafür  etwas 


1)  Nnm.  13,  22.  28.  38.  2)  wie  ans  dem  Zeitalter  der 

■teUen  Ps.  77, 16.  80,  2.  81, 6  eriieUt. 
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die  hier  zam  erstenmale  eintretende  größere  aasführlichkeit 
und  mannichfaltigkeit  der<eigenlhttmlich  Hebräischen  nach- 
richten ;  und  wenn  wir  hier  auch  nicht  sehr  vieles  reinge- 
schichtliche mit  gewünschter  Sicherheit  und  Vollständigkeit 
wieder  erkennen  können,  so  tauchen  desto  willkommener 
wenii(stens  einige  auch  im  strengern  sinne  geschichtliche 
wahrheilen  von  bedeulung  aus  jenem  fernen  nebelmeere  auf, 
sobald  wir  sie  richtig  zu  sehen  hinreichend  gerüstet  sind. 

Allein  je  genauer  man  die  ganze  bei  näherer  ansieht 
angemein  reiche  und  bunte  menge  der  hier  vereinigten 
aralten  sagen  und  erinnerungen  wieder  untersucht,  desto 
deutlicher  ergibt  sich  daß  es  schon  in  jenen  alten  Zeiten 
wo  ihr  grund  sich  fesisezte  doch  eigentlich  zweierlei 
schichten  waren  aus  welchen  sie  durch  eine  art  von  mi- 
schung  gerade  in  dieser  gestalt  und  art  sich  erhüben.  Nur 
die  eine  und  freilich  die  bei  weitem  gewichtigere  hälfte  ist, 
um  so  zu  reden,  rein  Hebräisch:  und  diese  führt  uns  am 
leichtesten  und  sichersten  auf  einen  boden  ächter  geschichte 
jener  urzeiten  der  bildung  eines  volkes  Israel  und  der  ihm 
zunächst  verwandten  zurück.  Von  anderer  art  sind  ein- 
zelne zerstreute  sagen  welche  in  ihrem  wesentlichsten  ge- 
halte  und  sinne  auch  bei  anderen  alten  Völkern  jenes  wei- 
ten kreises  höherer  lebensbildung  wiederkehren,  so  ver- 
schieden sie  auch  auf  den  ersten  blick  in  den  namen  der 
örter  und  menschen  erscheinen.  Der  raub  der. Sara  und 
derRebeqqa  durch  einen  fremden  könig  hat  unverkennbare 
ähnlichkeit  mit  den  Griechischen  sagen  von  der  Helena  und 
den  Indischen  von  der  Stti:  und  es  war  in  dem  ursinne 
dieser  sagen  gewiß  die  ehre  und  Schönheit  des  reiches 
selbst  um  deren  beschüzung  und  Wiedergewinnung  es  sich 
bandelte.  Ebenso  kehrt  manches  aus  Isaaq's  und  Jaqob's 
Sagenkreise  in  denen  der  angrenzenden  ältesten  Völker 
wieder,  wie  unten  besonders  zu  zeigen  ist^).    Wir  können 

I)  auch  versteht  sich  leicht  daß  sich  dieses  noch  weiter  nach 
oben  Yiie  nach  unten  erstreckt.  Wie  Noah  nach  Gen.  9,  21 ,  so  fallt 
Ikarios  durch  seine  erfindung  des  weines  in  ein  unglück,  Athen,  detpn» 
15:  6,8.  Uygin.  fab.  130.    lieber  anderes  s.  bd.U  bei  Jefiah  a.  Simson. 
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hier  inderlhat  nur  bruchstücke  eines  iftngst  vor  diesen  Erz- 
vfitern  schon  in  jenen  gegenden  bestehenden  uralten  sagon- 
iireises  sehen,  welche  sich  so  bereits  in  früher  zeit  mit 
den  erinnerungen  an  die  erhabene  zeit  der  Erzväter  misch- 
ten und  sie  durch  so  manche  blüthe  erfrischten  welche 
dann  vom  geiste  der  religion  Israelis  angethauet  doppelt 
herrlich  neu  aufglänzte.  Wie  gewiß  aber  dieses  so  ge- 
schehen konnte,  erhellet  schon  aus  dem  oben  s.  368  ff.  er- 
läuterten, ebenso  wie  aus  vielen  anderen  ähnlichen  fällen: 
und  nichts  beweist  das  hohe  alter  aller  dieser  sagen  von 
den  Erzvätern  so  klar  als  daß  wir  sogar  durch  sie  und 
noch  über  sie  hinaus  in  den  Sagenkreis  eines  wii^der  ent-* 
fernlesten  Zeitalters  zurückblicken  können.  —  A1&  eine 
dritte  urquelle  dieser  sagen  kann  man  die  eigentlich  Kania- 
näischen  nennen,  wie  die  von  Sodöm  Gen.  c.  18  f.  unstrei- 
tig eine  acht  Kanianäische  war. 

Was  sich  nun  aus  den  älteren  nachrichten  über  die 
zeit  dieser  Erzväter  noch  erkennen  läßt,  wird  hier  mil 
sorgfältiger  Unterscheidung  der  quellen  erörtert  werden. 
In  späteren  Zeiten  wurde  die  geschichte  der  Erzväter  wie 
die  ganze  im  weiteren  sinne  so  zu  nennende  Urgeschichte 
mit  der  Mosaischen  selbst  allmählig  zu  einem  gebiete 
willkürlichsten  dichtung,  wie  wir  dies  aus  don  uns  jezt 
erhaltenen  stücken  jenes  schrifienstromes  erkennen  kön-» 
nen  ^) :  allein  kaum  ist  diesen  eine  nähere  aufmerksamkeit  zu 
schenken. 

Der  Kreis  der  i2  corbilder. 

Sehen  wir  freilich  bloß  auf  die  in  den  für  uns  ältesten 
quellen  herrschende  art  von  erzählungen  und  darstellungen 

1)  ein  solches  stück  Aegyptisch- Abrahamischer  geschiobte  mit 
einem  könige  Nekao  mit  Jerusalem  u.  s.w.  gibt  Josephus  im  J»  K% 
5 : 9,  4 ,  ohne  es  in  seiner  Archäolojie  zu  wiederholen.  Ein  stück 
erdichteter  Urgeschichte  über  Sem  und  dessen  zeit  s.  in  dem  zusaze 
eines  Griechischen  Cod,  zu  Bamab.  c.  12  ed.  Dr^.  —  Wenn  da* 
gegen  die  Aegypter  und  Andere  nach  Origenes  g.  Celsus  1:5,  1. 
4 :  4,  3  f.  Abraham's  und  Israel's  namen  bei  beschwöiiingen  nannten, 
80  kann  das  nur  auf  späte  religionsmischung  zurückgehen. 
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886  aus  diesem  gebiete,  so  würden  wir  nur  weniges  geschicht- 
liches über  die  3  Erzväter  sagen  können.  Denn  es  ist  bei 
genauer  ansieht  unverkennbar  daß  sie  dem  volke,  wie  wir 
es  in  den  Zeiten  seit  Mose  erblicken,  nichtnur  selbst  längst 
als  Vorbilder  galten  und  dadurch  in  ein  übergeschichtliches 
gebiet  mehrundmehr  hinaufgerückt  wurden,  sondernauch 
als  glieder  in  einen  weitern  kreis  ächtvolkslhümlicher  Vor- 
bilder gehörten. 

Stand  ein  .altes  volk  auf  Ü^r  stufe  daß  es  in  eine  von 
ihm  bereits  durchlebte  erhabene  zeit  von  rühm  und  große 
zurückblickte  und  darin  auch  seine  eigene  erhebung  und 
erbauung  fand:  so  konnten  die  wenigen  unverwüstlich  ge- 
bliebenen persönlichkeiten  jener  Vergangenheit,  welche  ihm 
nun  als  reine  beiden  (Heroen]  vorleuchteten,  sich  in  seiner 

m 

Vorstellung  leicht  in  den  ,kreis  ebensovieler  glieder  eines 
vorbildlichen  hauses  fester  zusammenfügen.  Denn  das  un- 
terscheidende eines  beiden  im  gegensaze  zu  dem^Gotte 
muß,  solange  beide  nochnicht,  wie  allerdings  in  den  aus^ 
gebildeten  Heidnischen  religionen  immermehr  geschieht, 
stärker  mit  einander  vermischt  werden,  dieses  seyn,  daß 
'  der  Gott  für  jedermann,  der  Held  aber  zunächst  nur  für 
eine  seinem  wesen  entsprechende  besondere  art  von  men- 
schen das  Vorbild  wird,  weil  im  beiden  immernoch  der 
einstige  mensch  mit  seinem  eigenthümlich  bestimmten  wesen 
gedacht  wird;  ein  beschränkteres  vorbild  war  also  vonan- 
fangan  mit  dem  begriffe  eines  beiden  gegeben.  Da  nun 
die  familie,  zumal  in  dem  weitern  sinne  der  patriarchali- 
schen weit,  das  nächste  gebiet  der  mannichfaltigen  mensch- 
lichen Stellung  und  beschäftigung  ist,  und  auch  ein  größe- 
res volk  sich  im  Alterthume  noch  weit  mehr  als  heute  in 
der  heimischen  weit  eines  geschlossenen  hamen'^]  zusam- 
^  menlebend  dachte:  so  kann  es  nicht  auffallen  daß  ein  wirk- 
lich volksthümlicher  held  solcher  bedeutung  nie  ganz  allein 

1)  wie  nichtbloß  dichter  noch  immerfort  yoü  dem  hause  Jaqobs 
reden  Jes.  29,  22.  Arnos  5, 1.5.  6, 11,  sondernauch  geschichtschrei- 
ber  Ex.  16,31.  40,38.  Lev.  10,6.  Jos.  21,  43.  iSam.  7,  Iff.  2Sam. 
1,  12.  2,  4—11.  5,  6.  15.   12,  8.  15,  3.    iKön.  12,  21.  23.  20,  31. 
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fOrsiich,  sondern  immer  als  glied  eines  TOfbildliohen  hauses 
aurgrefaßt  worde  und  nar  dadurch  daß  er  in  diesem  eine  387 
feste  stelle  erhielt  sein  bestimmteres  andenken  nicht  verloi*. 
Jene  entfernte  zeit  wo  diese  beiden  lebten  wird  der  ent* 
schwnndene  aber  unvergeßliche  und  geistig  noch  immer 
gegenwärtige  heilige  räum  in  welcher  sich  das  volk  als 
haus  oder  familie  erst  recht  heimisch  fühlt  und  um  dessen 
herd  es  die  einzelnen  geschichtlichen  gestalten  in  reihe 
und  glied  stellt,  zu  welchen  es  als  zu  den  Vorbildern  aller 
mannichfaltigen  glieder  seines  jezigen  niedern  hauses  em- 
porblickt; während  freilich  manche  zumal  mehr  unterge- 
ordnete person  dieses  kreises  ihre  nähere  ausprägnng  erst 
durch  ihre  Zusammenstellung  mit  den  andern  erhält.  In 
einen  irgendwie  bestimmtem  kreis  schließen  sich  überhaupt 
gern  alle  denkbaren  Vorstellungen  von  beiden  zusammen; 
um  einen  oder  ein  paar  haupthelden  reihen  sich  leicht  an- 
dere als  gegenbilder  und  füllen  ihre  nothwemiigen  pläze 
aus:  wenn  aber  die  lliade  mehr  aus  besonderer  Ursache 
einen  Kriegs-  und  lagerkreis  darstellt,  so  gibt  die  Odyssee 
wie  das  Rdmdjana  und  Mahäbhdrata  einen  wahren  familien- 
kreis  von  beiden  und  heldinnen,  und  diese  außassung  eines 
solchen  kreises  wird  immer  die  herrschende  vi^erden.  Sogar 
wenn  unter  besonderen  Verhältnissen  ein  beiden-  und  ein 
Götterkreis  sich  verschmelzen  und  jene  ausgebildete  Heid- 
nische mythologie  entsteht  welche  wir  bei  Griechen  und 
Indern  am  vollendetsten  wie  am  deutlichsten  sehen  können, 
schaart  sich  im  himmel  alles  wieder  wie  zu  einem  vor-* 
bildlichen  hause  zusammen,  und  Indra  oder  Zeus  wird  nur 
der  an  der  spize  stehende  hausvater  und  lenker  des  wohl- 
gegliederten kreises  der  mannichfachsten  Götter,  welcher 
sich  um  ihn  herzieht. 

Wiewohl  nun  das  vorbildliche  haus  des  volkes  Israel 
in  einigen  gliedern  nur  unvollkommen  uns  überliefert  ist,  so 
steht  dennoch  bei  einiger  aufmerksamkeit  sicher  zu  erkennen 
daß  es  einen  festen  kreis  von  gerade  12  gliedern  umschloß, 
diese  wiederum  gerade  nach  7  denkbaren  grundverhältnissen 
eines  alten  patriarchenhauses  sich  eintheilend.   Obenan  stehen 
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1]  die  3  Erzväter  selbst,  als  die  väier  dieses  vorbild- 
,  lieben  hauses  und  seine  hervorragendsten  gestalten.  Man 
könnte  die  zasaminenstellung  dieser  3  vergleichen  mit  der 
888  von  Agamemnon  Achilleus  und  Odysseus  um  weiche  drei 
in  der  Iliade  sich  alles  reihet,  oder  mit  der  von  Anchises 
Äneas  und  Ascanius  in  dem  Troischen  Sagenkreise;  noch 
richtiger  aber  trifft  folgendes  zu.  In  der  Indischen  sage 
wird  dem  hauplhelden  gern  ein  nebenheld  angereihet  der 
sein  erhabenes  wesen  nur  um  einige  stufen  niedriger  aus- 
drückt, als  fühlte  die  sagenbildung  selbst  die  Wahrheit  daß 
ein  reines  vorbild  nur  durch  sein  geringeres  und  doch  zu 
ihm  emporstrebendes  nebenbild  in  sein  rechtes  licht  trete, 
und  als  wollte  sie  für  den  gewöhnlichen  mann  der  sich 
vielleicht  zu  dem  reinsten  vorbilde  nicht  emporschwingen 
kann  wenigstens  ein  geringeres  und  doch  gutes  vorbild 
aufstellen;  der  nebenheld  erscheint  in  ihr  als  jüngerer  bru- 
der  des  hauplhelden,  wie  Räma  und  Lakshmanay  KrUhna 
und  Bala;  und  im  Mahdbhdrata  wo  der  begriff  eines  haupl- 
helden sich  in  die  drei  personen  Judhishthira  Bhima  Ar- 
g'una  als  darstellungen  der  drei  königlichen  grundtugenden 
des  gerechten  verwaltens  der  starken  tapferkeit  und  der 
Weisheit^)  spaltet,  stehen  neben  diesen  3  altern  brüdern 
wenigstens  ^wei  jüngere  in  ganz  gleichem  sinne.  Ebenso 
nun  steht  Isaaq  neben  Abraham  als  sein  geringeres  sonst 
aber  ihm  gleiches  nebenbild,  unter  der  Vorstellung  eines 
sobnes  der  dem  vater  treu  in  allem  folgt.  Verschieden- 
artiger aber  tritt  Jaqob  als  der  dritte  zu  dieser  reihe,  auch 
noch  ein  vorbild  als  vater  des  Volkes,  doch  wie  aus  einer 
ganz  andern  richtung  her:  sowenig  kann  sogar  die  Zusam- 
menstellung der  drei  väter  im  vorbildlichen  hause  verber- 
gen daß  dis  haus  auf  welches  das  spätere  volk  wie  auf 
sein  ewig  heimisches  Vaterhaus  mit  freudiger  erhebung 
zurückblickt,  eigentlich  aus  zwei  verschiedenen  häusern 
erwuchs,   etwa    so    wie  im  kreise   der   urhelden  Roms   zu 

1)  wobei  es  aber  äcbtindisch  ist  daß  Ar'guna  als  das  vorbild 
der  Weisheit  dennoch  unter  den  3  brüdern  wenigstens  den  Innern 
Vorzug  voraus  hat  und  mehr  ausfuhrt  als  die  andern. 
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Romulus  und  Remos^)  Nama  binzatrai  als  nicht  minderer  389 
Verehrung  würdig^  oder  wie  nach  Griechischer  sage  Hera- 
kles noch  zulezt  in  das  Olympische  haus  aufgenommen 
ward.  Wie  nun  jezt  die  3  neben  einander  stehen^  haben 
sie  alle  auf  die  ehre  als  vorbildliche  hausväler  zu  gelten 
den  gleichen  anspruch;  und  doch  kann  neben  dieser  ihrer 
gleichheit  eine  gewisse  Verschiedenheit  in  ihrem  wesen  s6 
angenommen  werden  wie  die  menschlichen  Verhältnisse 
selbst  deren  uibild  sie  darstellen  auch  bei  gemeinsamer 
vortreflTlichkeit  die  größte  mannichfaltigkeit  zulassen.  Wie 
aber  hier  diese  mannichfaltigkeit  bestimmter  angenommen 
wurde ^  wird  passender  unten  erklärt  werden:  soviel  ist 
deutlich,  daß  gerade  das  väterliche  als  das  erste  der  7 
grundverhältnisse  jedes  hauses  am  nächsten  eine  solche 
innere  mannichfaltigkeit  (welche  sich  hier  nun  als  dreifache 
ausgebildet  hat)  erträgt. 

2)  erscheint  als  vorbild  der  hausmutter  Sara^  als  das 
des  kebsweibes  Hagar,  beide  dem  ersten  jener  drei  väter 
zur  Seite  stehend  und  an  seiner  höhern^  würde  theilneh- 
mend.  Fassen  wir  Sara  von  ^dieser  höhern  seile  auf,  so 
ergibt  sich  erst  die  ganze  bedeutung  der  im  Alterthume 
gewiß  sehr  beliebten  erzählung  von  ihrer  errettung  aus 
den  lüsternen  bänden  eines  mächtigern,  welche  nach  Gen. 
c.  20  kanäanäisch  und  uralt  ist,  in  wenig  abweichender 
weise  vom  vierten  erzähler  nach  Ägypten  versezt  wird 
Gen.  12,  10—20,  und  nach  Gen.  26,  7—11  von  andern 
auch  wohl  auf  Rebeqqa  übertragen  ward:  so  wie  Sara  ihr 
Vorbild  hoffte  jede  sittsame  hausfrau  in  zelten  wo  lüsterne 
bände  leicht  sehr  weitgreifen  konnten,  mit  ehren  zu  be- 
stehen; und  insofern  wird  man  gegen  die  geschichtliche 
bedeutung  auch  dieser  erzählung  nichts  einwenden  können. 
Daß  aber  der  hausfrau  als  geringeres  nebenbild  das  kebs- 
weib  beizuordnen  und  beide  in  ein  wechselseitiges  verhältniß 
zu   einander   zu  sezen   für   wichtig   genug  gehalten   wird, 

1)  welche  beiden  merkwürdigerweise  so  zusammenstehen  wie 
Rama  und  Lakshmana  In  der  Indischen  s&ge ;  obwohl  Romulus, 
welcher  dem  namen  nach  der  jüngere  wäre,   den  Remus  besiegt. 

27» 
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weist  ebenso  wie  die  bald  zu  erwähnende  Terlindung  zweier 
Schwestern  als  gleichzeitiger  gattinnen  desselben  mannes ') 
890aur  vorMosaische  zeit  als  d6n  räum  hin,  worin  der  Ursprung 
dieser  Vorstellung  der  12  Vorbilder  zu  suchen  ist. 

3)  als  Vorbild  des  kindes  erscheint  Isaag,  derselbe 
ruhig  heitere  geist  welcher  so  auch  als  hausvater  neben 
Abraham  steht;  als  Vorbild  des  rechten  kindes  gilt  er  zwar 
noch  in  der  Mosaischen  gemeinde  für  die  beschneidung 
Gen.  21,4,  aber  wie  alt  der  Ursprung  dieser  auffassung  sei 
erhellt  daraus  daß  alle  die  jezigen  erzählungcn  von  der 
langen  ängstlichen  erwartung  seiner  als  kindes,  von  seiner 
bestimmung  zum  rechten  erben,  von  seinem  kindlichen  ge- 
horsam und  ruhigen  gange  sogar  in  den  opfertod  auf  des 
Vaters  willen  wesentlich  auf  diese  seine  vorbildliche  bedeutung 
zurückgehen.    Noch  einmal  in  anderer  bedeutung  zeigt  sich 

4)  derselbe  Isaaq  im  vereine  mit  Rebeqqa^  um  das 
Vorbild  der  rechten  Verlobung  und  ehe  zu  geben;  welches 
^it  unübertrefflicher  Schönheit  und  in  ächtMosaischem  geiste 
das  stück  Gen.  c.  24,  vom  vierten  erzähler  abstammend, 
wie  in  einem  lieblichen  Idylle  darstellt.  Aber  weil  die 
ehe  am  wenigsten  in  den  frühern  zeiten  immer  in  diesem 
ursprünglich  wahren  und  einfachen  Verhältnisse  blieb,  so 
treten  weiter  in  den  kreis 

5)  Lea  und  Rahely  als  Vorbilder  der  gerade  in  den 
Urzeiten  häufigen  Stellung  eines  weibes  neben  dem  andern 
gleichberechtigten  und  doch  oft  mtndergeliebton  ^) :  die 
häufigkeit  dieses  Verhältnisses  vorausgesezt,  forderte  aber 
das  Vorbild  gewiß  ursprünglich  gerade  die  gleiche  berech- 
tigung  beider  ohne  gunst  und  abgunst,  und  nur  in  diesem 
sinne  können  sie  in  dem  vorbildlichen  hause  (wie  die  beiden 
Ritter  der  Indischen  und  der  Griechischen  mylbologie]  un- 
zertrennlich zusammengeordnet  seyn.  Damit  aber  die  zahl 
der  weiblichen  glieder  des  vorbildlichen  hauses  sich  vollemie, 
erscheint 

1)  gegen  Lev.  18, 18 :  vgl.  die  Aliertkümer  des  V.  1.  s.  227  und 
ähnliches  aus  dem  Indischen  alterthume  in  den  Berl.  Akad.  Monats- 
berichten  1859  8.340.  2}  Deut.  21,  16-17. 
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6)  Debora,  Rebeqqa'n  mitgegeben,  uls  vorbild  der  auch 
in  andern  Sagenkreisen  als  genug  wichtig  hervorgehobenen 
heldenainme  ^);  von  ihr  muß  in  dem  ursprünglichen  kreise  891 
dieses  hauses  weit  mehr  die  rede  gewesen  seyn  und  ihr 
andenken  ist  in  den  jezigen  zumtheil  gewiß  stark  abge- 
kürzten Überlieferungen  fast  erloschen,  Gen.  24,  59  wird  sie 
gemeint  aber  nicht  deutlich  genannt:  doch  die  kurzen  werte 
über  ihren  tod  und  den  ihr  andenken  erhaltenden  heiligen 
bäum  Gen.  35,8  zeugen  noch  kräftig  genug  vom  ehemali- 
gen sinne  der  sage :  und  daß  nach  Rieht.  4,  5  noch  die 
spätere  richterin  gleichen  namens,  auch  eine  art  von  hei- 
denamme,  unter  demselben  h.  bäume  bei  Bälhel  ihren  siz 
nimmt  ^),  beweist  aufsneue  die  alte  Verbreitung  der  sage 
von  ihr.     Endlich,   um  den  kreis  völlig  zu  schließen,   tritt 

7)  als  12tes  vorbild  der  Obersklav  und  hausverwalter 
Abraham's  hinzu,  eine  Stellung  welche  nach  dem  ganzen 
Verhältnisse  des  alten  hauswesens  wichtig  und  ehrenvoll 
genug  ist  ^)  um  in  der  reihe  der  Vorbilder  ebenso  wenig 
übersehen  zu  werden,  wie  im  Olympe  der  tbürsteher  und 
böte  vergessen  wird.  Zwar  hat  auch  sein  andenken  in 
den  jezigen  Überlieferungen  viel  eingebüßt,  nur  beiläufig 
in  einer  uralten^  redensart  Gen.  15,  2  hat  sich  sein  name 
Elixier  von  Damask  glücklich  erhalten:  aber  welche  würde- 
volle rolle  er  einst  in  der  lebendigen  ursage  spielte,  kann 
kann  man  noch  sehr'  deutlich  aus  der  schönen  darstellung 
seiner  dienste  Gen.  c.  24  schließen,  wo  er  zwar  nicht 
genannt  aber  unstreitig  gemeint  ist. 


1)  vgl.  Plautus'  Pönulus,  Virg.  Aen.  4,  634.  7,  1  ff.  u.  sonst. 

2)  denn  daß  der  bäum  Gen.  35,  8  eine  trauereiche ,  Bebt.  4,  5 
eine  palme  genannt  wird,  kann  bei  sonst  übereinstimmender  angäbe 
der  örtlichen  läge  keinen  ledeutenden  Widerspruch  begründen. 

3)  daß  er  um  das  hausvermögen  zusammenzuhalten  beim  mangel 
männlicher  erben  oft  an  kindesstatt  angenommen  oder  mit  der 
tochter  des  herm  verheirathet  wurde,  sieht  man  auch  aus  der  er- 
zahlung  über  den  mächtigen  Jarcha'  1  Chr.  2,  34  f.  —  Das  test. 
Levi  c.  6  nennt  diesen  Ellezcr  Jiblai  und  hat  eine  besondre '  sage 
von  ihm. 
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Auf  diese  art  können  wir  im  Ganzen  noch  sehr  sicher 
tibersehen,  wie  der  kreis  dieser  Vorbilder  volksthümlichen 
lebens  war  und  wie  fest  er  sich  schloß  ^).  Der  beste  be- 
892weis  dafür  ist  femer  d6r  daß  alle  die  Überlieferungen  wel- 
che sich  weder  an  eins  dieser  12  Vorbilder  noch  an  Löl 
Ismael  und  Esau  als  die  durch  die  kraft  des  gegensazcs 
gehobenen  3  gegenhelden  der  haupthelden  Abraham  Isaaq 
und  Jaqob  anlehnen,  in  der  sage  ganz  leblos  und  leer 
geworden  sind:  die  Nahoräer  Gen.  22,  20  —  24  und  die 
Qeturäer  oder  Sarazenen  25,  1  •>  4  waren  einst  ebenso 
wichtige  verwandte  Völker  als  die  andern,  aber  da  ihnen 
eine  gehörige  stelle  in  dem  runden  kreise  abgeht,  so  wer- 
den nur  die  kahlen  namen  ihrer  stamme  überliefert  und 
weiter  knüpft  sich  an  sie  gar  kein  bedeutsames  andenken. 

Fragen  wir  innerhalb  welches  Zeitalters  dieser  kreis 
von  Vorbildern  im  bcwußtseyn  des  volkes  sich  festgesezt 
habe,  so  führen  außer  den  erwähnten  auch  alle  andern 
spuren  auf  die  lezten  Jahrhunderte  vor  Mose.  Denn  wie- 
sehrauch  nach  s.  45  f.  die  Vorbilder  der  sage  im  bedürfnisse 
jedes  höherstrebenden  alten  volkes  lagen,  so  entstanden  sie 
doch  am  meisten  aus  innerer  nothwendigkeit  solange  ein 
solches  Volk  noch  überhaupt  in  einem  sehr  engen  und 
heimathlich  gemüthlichen  lebenskreise  sich  bewegte,  und 
was  erhaben  und  edel  sei  vorzüglich  nur  im  zurückblicken 
auf  seine  eigene  bessere  vergangenheil  wie  auf  das  erhabene 
haus  von  dem  es  ausgegangen  sich  bestimmter  vorstellen 

1)  86  ist  bekannt  wie  auch  die  Griechen  einen  kreis  von  12 
oder  in  gewissen  f^egenden  von  8  (s.  Rheinisches  Museum  1843 
B.  489 )  Göttern  haben ;  ähnliche  Verhältnisse  und  runde  zahlen  keh- 
ren leicht  unter  allen  alten  Völkern  wieder,  wie  bei  den  Aegyptem 
gern  göttliche  gruppen  von  vater  mutter  und  kind  sich  bildeten 
(WWinton  manners  and  customs  T.  IV.  p.  281  f.)  und  8  große  Götter 
angenommen  wurden  [Lepsius  Chronolog.  I.  s.  253):  allein  man  meine 
nur  nicht  die  obige  Vorstellung  über  einen  altHebräischen  kreis 
von  12  Vorbildern  sei  aus  jenen  beispielen  geschöpft;  sie  hat  sich 
mir  vielmehr  aus  der  reinsten  Untersuchung  der  gegenstände  als 
nothwendig  ergeben ,  sodaH  ich  selbst  von  dem  ergebnisse  über- 
ras cht  wurde. 
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konnte;  es  ist  hier  wesentlich  noch  der  uralte  häusliche  und 
heimathliche  geist  selbst  der  diesen  runden  kreis  väterlicher 
Vorbilder  um  sich  zieht,  während  in  spätem  Zeiten  wenn 
das  Volk  mehrundmehr  in  das  weite  weltleben  und  in  die  898 
große  geschichte  eingeht  eine  unabsehbare  menge  neuer 
Vorbilder  sich  ihm  aufthun  kann.  Führt  nun  schon  dies 
auf  die  zeit  wo  Israel  still  für  sich  und  vonaußen  gedrückt 
aber  im  erhebenden  andenken  an  seine  bessere  Vergan- 
genheit in  Aegypten  lebte,  so  kommt  hinzu  daß  die  auffas- 
sung  solcher  Heroen  selbst  der  strengern  Mosaischen  reli- 
gion  eigentlich  zuwider  ist  und  von  ihr  wenigstens  nicht 
ausgehen  konnte:  denn  ein  Heroe  als  mittelsmann  zwischen 
Gott  und  mensch  ist  im  sinne  des  Alterthums  erst  dann  ein 
wahrer,  wenn  er  auch  nachdem  er  längst  von  der  erde 
genommen  noch  immer  durch  ein  gewisses  geheimes  band 
mit  den  Spätem  in  naher  berührung  bleibt,  die  zu  ihm 
emporblickenden  kennt,  für  sie  mit  höherer  theilnahme 
sorgt  und  auch  wohl  ihr  gebet  als  mittler  erhört;  ihm 
kommt  also  eine  art  anbetung  zu,  diese  aber  wiederum 
gebührt  nach  der  strengern  Gotteinheitslehre  nur  dem  Einen; 
und  so  ist  es  ganz  richtig  daß  der  große  Ungenannte  unter 
den  Propheten  zu  einer  zeit  wo  der  Mosaismus  alle  in  ihm 
liegenden  folgerungen  zu  entwickeln  den  kräftigsten  anfang 
machte,  obwohl  nach  alter  volkssilte  von  Abraham  und 
Sarah  als  den  ehrwürdigen  eitern  des  Volkes  redend  '), 
dennoch  zu  dem  neuen  ausspruche  hingedrängt  wird,  daft 
nicht  Abraham  und  Israel  als  väter  und  schuzherm  das 
Volk  Jahve*s  kennen  und  man  zu  ihnen  beten  könne,  son- 
dern allein  Jahve  vater  und  erlöser  sei  '^).  Damit  spricht 
der  Hosaismus  endlich  nur  aus  was  von  anfang  an  in  ihm 
liegt  und  was  seine  folgerichtigkeit  irgend  einmal  noth- 
wendig  klar  denken  mußte. 

Allein  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Mosaischen 
religion  ward  alles  israelitisch-volksthümliche  im  gegensaze 
zu  den  übrigen  Völkern  zu  scharf  aufgefaßt,  als  daß  dieser 


1}  B.  Jea.  61, 1  f.  vgl.  48, 1.  2)  B.  Jes.  68, 16  vgl.  64,  7. 
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vorbildliche  kreis  im  herzen  des  volkes  an  bedeatung  yiel 
hätte  verlieren  können:  wennauch  ihnen  eine  wahre  anbo- 
tung (einen  Cullus)  zu  weihen  vermöge  der  Mosaischen 
religion  gänzlich  unstatthart  wurde,  so  knüpfte  sich  doch  ihr 
894über  alles  andere  menschliche  theures  andenken  an  heilige 
pläze,  wie  außer  den  vielen  sagen  von  den  3  Erzvätern 
die  grabsäule  Rahel's  Gen.  35,  20  und  die  trauereiche  De- 
bora's  (s.  421)  beweist;  und  wiesehr  man  wenigstens  in  der 
höhe  des  dichterischen  gefühles  eine  noch  immer  fortdauernde 
lebendige  Wechselwirkung  zwischen  ihnen  und  dem  fort- 
bestehenden Volke  festhalten  konnte,  zeigen  außer  dem 
sogen  Jaqob's  (Gen.  49,  vgl.  s.  104f.)  solche  ungewöhnliche 
aussprüche  wie  Jer.  31,  15  ^). 

Zwar  versteht  sich  ja  leicht  daß  mitten  im  Volksleben 
das  bedürfniß  solcher  Vorbilder  in  jeder  ^eil  n^ch  ihren 
neuen  geistigen  richtungen  sich  wiederholen  konnte,  wie- 
denn  die  spätem  zeiten  für  die  prophetischen  Ahigkeiten 
Mose'n,  für  das  Naziräerthum  den  Simson,  für  die  leitung 
und  beherrschung  des  volkes  in  verschiedenem  sinne  Josef 
Josüa' und  David,  für  das  lyrische  lied  David  und  für  die 
Weisheit  und  kunstdichtung  Salomo*nen  zum  vorbilde  er- 
beben. Wie  auch  für  die  einzelnsten  lebenskünste  früh- 
zeitig solche  Vorbilder  aufgestellt  wurden,  davon  haben  wir 
noch  ein  an  alter  und  art  jenem  kreise  der  12  volksvor- 
bilder  sehr  nahe  stehendes  bcispiel  an  den  zwei  Hebräischen 
wehemüttern  in  Aegyplen,  welche  Pharao  durch  keine  dro- 
hung  bewegen  konnte  den  neugebornen  knaben  leides  an- 


1)  sehr  deatlich  spricht  Hosea  c.  12, 4  ff.  aas  dem  gefuhle  einer 
solchen  lebendigen  gemeinschaft  z^^ischea  urvater  und  volk;  die 
Worte  Jes.  ^9,  22 ff.  erkuben,  näher  alles  betrachtet,  doch  auch 
einen  hieher  gehörigen  sinn  (v.  23  »w^nn  er  sieht  seine  söhne  als 
das  werk  meiner  bände  in  ihm  d.  i.  nach  19,  25  wann  er  sie  ge- 
bessert und  gesegnet  sieht,  wird  (er  sehen  wie)  sie  meinen  namen 
heiligen«);  ähnlich  noch  bei  Luc.  1,54  f.  72.  16,22.  Weiter  hängt 
damit  freilich  der  glaube  an  ein  gewisses  fortempfinden  jedes  ge- 
storbenen Stammvaters  zrsammen,  1  Sam.  2,  33.  2Sam.  7, 16  (nach 
der  gewöhnlichen  lesart). 
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zuthun,  und  die  daher  nach  des  drillen  erzählors  worten 
„weil  sie  GoU  mehr  fürchtelen  als  Pharao,  auch  von  Gott 
an  haus  und  gut  gesegnet  wurden^  ^].  Die  vorbildliche 
bedeutung  dieser  zwei  liegt  schon  in  der  ait  dieser  kurzen 
erzählung;  daß  ihrer  nur  zwei  sind  gleich  den  2  Aerzten395 
des  Indischen  himiivels  (A^Dinau)^  weist  nicht  minder  auf 
dasselbe  verhältniß  hin,  da  diese  zahl  in  der  Wirklichkeit 
doch  unmöglich  ausreichen  konnte;  auch  die  namen  der 
zwei  sind  wahrscheinlich  rein  bildlich  '^).  Aber  bei  alle 
dem  blieb  der  kreis  Jener  12  Vorbilder  in  den  Jahrhunder- 
ten von  Mose  an  während  der  schönsten  Zeiten  des  alten 
Volkes  in  einziger  würde  stehen,  sodaß  kein  anderes  Vor- 
bild sich  mit  gleich  hohem  und  gleich  allgemeinem  ansehen 
in  ihn  drängen  konnte. 

In  diesem  mittelzustande  zwischen  dem  lebendigen  ge- 
fühlc  ihres  fortwirkenden  geistes  und  Vermeidung  jeder 
eigentlichen  huldigung  vor  ihnen  wurden  nun  diese  gehei- 
ligten Vorbilder  von  der  macht  und  dem  geiste  der  höhern 
religion  immer  völliger  ergriffen,  und  diese  schuf  sie  zu 
din  schönen  gestalten  um  welche  nun  ihrerseits  wieder 
ihre  beredtesten  dolmetscher  geworden  sind.  Eine  solche 
Wiederbelebung  haben  sichtbar  alle  diese  hehren  gestallen 
erfahren,  soviele  davon  in  den  jezigen  Überlieferungen  noch 
als  etwas  bedeutsamer  erscheinen:  am  meisten  aber  die 
welche  an  der  spize  des  ganzen  kreises  stehen  und  um 
die  sich  alles  übrige  reihet,  die  drei  Erzväter.  Wie  die 
Vorstellung  über  deren  geistiges  wesen  schon  im  B.  der 
Urspp.  und  noch  mehr  bei  dem  dritten  und  vierten  erzähler 
ausgebildet  ist,  geben  sie  muster  dös  lebens  welche,  weil 
es  unaufhörlich  oderdoch  zulezt  immer  wieder  siegreich  zu 
dem  wahren  geistigen  Gotte  hinstrebt,  auch  von  ihm  die 
rechte  kraft  und  hülfe  empfängt  und  von  sogen  zu  segen  fort- 
schreitet.    Die  reinen  hehren  gestalten  welche  das  herz  in 


1)  Ex.  1,  15  -21.  2)  ^'JO^  kann  mit  ^T'aUJÖ  vgl. 

5q8.  18,  13.  Jes.  37, 3.  66, 9  and  ^i:{^D  in  ganz  gleichem  sinne  wie 
dieses  mit  ?^a,^!?5?  (hervorbrechen)  zusammenhangen. 
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der  gegenwart  vermißt  und  an  denen  es  seinen  glauben 
gern  aufrichten  möchte,  findet  es  dort  gegeben;  und  den 
wahren  Gott  nach  dessen  starker  hand  es  unter  dem  schleier 
der  wirklichen  und  in  der  langsamkeit  der  alltäglichen  ge- 
896schichte  umsonst*  sucht,  erblickt  es  in  jenen  lichten  räumen 
so  klar  wie  sonst  nirgends  zu  den^n  sich  herablassend 
welche  seiner  würdig  wandeln.  Und  weil  der  göttliche 
segen  des  einstigen  lebens  der  Erzväter  von  denen  welche 
so  zu  ihnen  als  Vorbildern  aufblickten  damals  schon  längst 
innerlich  erfahren  war,  so  erhebt  sich  im  rtickblicke  auf 
die  den  grund  zu  allem  diesem  unerschöpflichen  segen  le- 
gende Urzeit  die  betrachtung  kühn  dahin,  daß  sie  den  gan- 
zen verlauf  der  bereits  durchlebten  und  fortdauernd  sich 
weiter  entfaltenden  geschichte  auch  einmal  umgekehrt  von 
oben  her  auffaßt  und  nach  ihrer  göttlichen  nothwendigkeit 
vorzeichnet  ^). 

Hierin  nun  stehen  sich  die  3  Erzväter  völlig  gleich; 
sie  sind  alle  solche  erhabene  Vorbilder  des  lebens  and 
solche  Werkzeuge  des  göttlichen  segens  für  unabsehbare 
Zeiten.  Allein  neben  diesem  allen  dreien  gemeinsamen 
wird  auch  wieder  einem  jeden  von  ihnen  eine  sehr  festaus- 
geprägte besondere  eigenthümlichkeit  beigelegt,  da  doch 
auch  das  vollkommenere  Gute,  sobald  es  in  das  einzelne 
leben  herabkommt,  sich  verschieden  äußern  muß  ohne  auf- 
zuhören gutes  zu  seyn;  und  indem  die  Erzväter  so  zu- 
gleich eine  gewisse  mannichfaltigkeit  zeigen,  eignen  sie 
sich  noch  mehr  als  Vorbilder  für  das  leben  in  seiner  bun- 
ten Wirklichkeit.  Es  ist  zunächst  erwünscht  und  ist  mög- 
lich daß  das  Mosaische   leben  sich   im   einzelnen  gänzlich 


1)  Gen.  17,  2  — 8.  85, 11  f.  aus  dem  B.d.ürspp.;  12,  2  f.  7.  18, 
14—17.  15, 18 ff.  22,  17 f.  26,4.  28,14  vom  vierten  und  fünften 
erzahler.  Daß  aber  solche  erhabene  werte  den  Spätem  für  die 
sie  geschrieben  sind  nichtbloß  stolz,  sondemauch  antrieb  and  reiz 
solcher  Vorväter  nicht  unwürdig  zu  leben  darreichen  sollen,  also 
nur  voraussezungs-  und  bedingungsweise  zu  denken  sind,  zeigt  der 
einmal  darüber  hingeworfene  aber  sehr  deutliche  schöne  wink  Gen. 
18,  18  f. 


Der  kreis  der  12  Vorbilder.  427 

vollendet  an  krart  und  that  darstelle:  dafür  ist  der  erste 
der  Erzväter  Abraham  das  vorbild,  in  dem  sich  die  selb- 
stfindigste herrsch erkrafi  und  die  ursprünglichste  macht  des 
geisles  (denn  er  fängt  als  vater  Stifter  und  Herrscher  eine 
ganz  neue  große  weltentwickelung  an  nnd  hat  weder  seine  897 
erkenntniß  noch  seine  macht  von  andern)  mit  der  größten 
lauterkeit  ruhe  und  macht  der  that  vereinigt,  der  ganz 
untadelige  und  doch  zugleich  ganz  durch  eigene  göttliche 
kraft  herrschende  und  siegende  held,  am  meisten  einem 
„Fürsten  Goltes**  Gen.  ?>3,  6  vgl.  21,  22  oder  einem  „Pro- 
pheten^^  20,  7  vergleichbar,  darum  auch  als  das  schlecht- 
hin reinste  und  erhabenste  vorbild  an  der  spize  dieser 
dreiheit  stehend.  —  Doch  derer  die  solchem  vorbilde  glei- 
chen oder  nahe  kommen,  können  nicht  viele  seyn;  und 
nachdem  einmal  ein  solches  vorbild  gegeben,  ist  es  nicht 
bloß  pflicht  sondern  auch  tugend  hinter  ihm  nicht  zurück- 
zubleiben, sondern  treu  in  die  fußtapfen  seines  lebens  und 
daher  auch  seines  Segens  zu  treten ;  dann  ist  auch  ein 
nicht  so  hochbegabtes  leben  doch  noch  ein  gutes,  und 
kann  mit  gleichem  segen  schließen.  Das  vorbild  dafür  ist 
Isaaq,  von  geburt  an  in  den  höhern  gutem  der  gemeinde 
lebend,  nicht  von  hoher  selbstfindiger  kraft  aber  treu  mild 
und  sanft  das  schon  gegebene  bewahrend,  und  so  doch 
zulezt  gleich  Abraham  gesegnet;  und  wenn  Abraham'en 
wenige  nacheifern  können,  so  ist  zu  wünschen  daß  diesem 
zweiten  Erzvater  viele  oder  wo  möglich  alle  gleichen.  — 
Doch  beweist  die  erfahrung  wie  wenig  sich  unter  der 
menge  stets  nur  solche  ruhige  und  gerade  gestalten  em- 
porringen, deren  vorbild  Isaaq  ist:  unklares  wollen  und  in 
dessen  gefolge  theils  ein  unaufrichtiger  listiger  sinn  theils 
leidenschaftliches  thun  reißt  so  manchen  mitten  im  lichte 
der  schon  gegebenen  Wahrheiten  der  gemeinde  hin,  und 
die  folge  solcher  abirrung  muß  ein  bedenklicher  kämpf 
seyn,  in  dem  der  kämpfer  zwar  endlich  noch  siegen  und 
zum  guten  zurückkehren  kann,  aber  doch  nur  unter  langen 
leiden  und  im  schweren  ringen  aller  seiner  edelsten  krfifle 
dahin  als  sieger  zurückkehrt,  auch  dann  wohl  noch  für  die 
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ganze  übrige  lebenszeit  ein  äußeres  mahl  als  dcnkzeUel 
seines  einst  gefährlichen  ringens  vom  kantpfe  davontragend. 
Das  Vorbild  dieses  zwar  endlich  noch  guten  und  gesegne- 
ten, aber  erst  nach  schweren  kämpfen  und  verdienten  lei- 
898  den  siegreich  emporkommenden  lebens  ist  Jaqob- Israel, 
eben  deswegen  der  lezte  und  am  tiefsten  stehende  in  die- 
ser reihe  und  einen  doppelnamen  tragend,  Jaqob  nder 
Listige^  nach  seiner  menschlich-niedern  seile,  Israel  ,|der 
Gotteskämpfer^  nach  seinem  endlichen  göttlichen  siege, 
obwohl  auch  dann  noch  wenigstens  körperlich  der  „Hin- 
kende^ (Gen.  32,  3:)  bleibend.  Diesem  siegreichen  ende 
nach  ist  er  nun  zwar  noch  vorbild,  aber  leicht  leuchtet  ein 
wie  er  gerade  nach  seiner  doppelseite  am  meisten  dem 
wirklichen  geschichtlichen  volke  entspricht,  welchesauch  ihn 
pls  seinen  nächsten  und  lezten.  vater  verehrt.  Sichtbar 
war  er  unter  den  dreien  auch  der  bekannteste  und  belieb- 
teste hcld  der  Spätem;  und  manche  rein  volksthümliche 
helden-sage  aus  dem  kreise  des  niedern  lebens  (derglei- 
chen für  die  höhe  und  würde  Abrahams  nicht  passen  wür- 
den) hat  sich  noch  jezt  in  dem  übrigens  schon  ganz  anders 
gefärbten  Sagenkreise  unserer  hauplerzähler  erhallen.  Sagen 
wie  die  daß  er  allein  mit  leichter  band  einen  brunnenstein 
hob  den  sonst  kaum  alle  hirten  zusammen  heben  konnten 
Gen.  29,  10,  daß  er  das  kunststück  beliebig  zu  erzeugen- 
der lämmerfarbe  erfand  30,  37  ff.,  ja  eigentlich  selbst  die 
daß  er  bis  zur  morgenröthe  mit  einem  ihn  überfallenden 
nachtgeiste  rang  32,  25,  gehen  zwar  deutlich  in  den  kreis 
uralter  Palästinischer  sagen  zurück,  gehören  aber  ihrem 
ganzen  Ursprünge  und  wesen  nach  in  ^ine  reihe  mit  den 
von  Odysseus  ^der  auch  von  Apollo  und  Krishna  erzählten  ']. 
Wie  indeß  jede  etwas  ausgebildetere  sage,  wenn  sie 
einmal  ein  solches  Helden-Pantheon  wie  z.  b.  in  der  Iliade, 

1)  ich  hebe  dies  hier  ausdrücklich  mit  rücksicht  auf  das  oben 
8.  414  gesagte  hervor :  und  ebenso  denkwürdig  ist  wie  doch  etwas 
der  art  nur  bei  diesem  dem  späteren  volke  am  nächsten  stehenden 
Erzvater,  nicht  aber4)ei  Abraham  sich  zeigt.  Aber  wohl  bei  Sara 
nach  8.  41d  vgl.  mit  8, 414. 
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im  Mahdbhdrata  aufstellt,  aach  das  bedürrniß  fühlt  den  hw^ 
vorragendsten  gestalten  und  Vorbildern  ebensoviele  gegen* 
bildcr  wie  feinde  gegenüberzustellen:  so  erscheinen  hier 
Löt  Ismael  und  Esau  als  die  drei  gegenhelden.  Diese  ge-^ 
gensäze  aufzustellen,  haben  sich  unstreitig  schon  früh  die 
unter  den  umwohnenden  stammverwandten  Völkern  ausge-» 
bildeten  sagen  mit  der  israelitischen  verschmolzen.  Denn 
wiewohl  uns  jezt  alle  unabhängigen  nachrichten  über  dia^ 
sagen  dieser  Völker  abgehen,  so  können  wir  doch  die  ver* 
mischung  selbst  deutlich  nachweisen.  Es  kann  keine  achtere399 
Arabische  sage  geben  als  die,  wie  Hagar  mit  Ismael  mitton 
in  der  wüste  und  schon  am  leben  völlig  verzweifelnd  plöz- 
lieh  noch  einen  bisdahin  ungekannten  quell  und  damit  auch 
dort  in  der  einöde  wie  einen  sichtbaren  boten  vom  himmel 
findet  ^).  Und  wie  die  Araber  welche  sich  auf  Ismael  zu- 
rückleiten gewiß  von  jeher  weit  zahlreicher  und  die  Ido- 
mäer  vielen  spuren  nach  weit  früher  ein  ausgebildetes  volk 
waren  als  die  Israeliten,  so  gelten  Ismael  und ''Esau  noeb 
in  den  jezigen  sagen  als  von  natur  die  erstgebornen,  folg- 
lich insoweit  ebenso  wie  sie  in  den  fremden  sagen  galten. 
Aber  da  die  Israeliten  zur  zeit  der  haupterzähler  in  geisti- 
ger oder  auch  in  volksthümlicher  hinsieht  ihre  Überlegen- 
heit über  solche  verwandte  Völker  zu  fühlen  gelernt  hatten, 
so  haben  sich  die  fremden  sagen  unter  ihnen  bereits  sämmt- 
lich  dahin  umgebildet,  daß  die  3  Stammväter  der  fremden 
Völker,  obwohl  in  ihrer  art  noch  immer  ausgezeichnet  und 
für  niedere  volks-  und  lebens-kreise  Vorbilder,  doch  nicht 
als  an  geistiger  tüchtigkeit  und  würde  die  höhe  der  3  Is-- 
raelitischcn  Vorbilder  erreichend  und  daher  auch  als  das 
h.  land  verlassend  gedacht  werden.  Dabei  gilt  dem  stu- 
fenweisen  herabsinken  der  3  Vorbilder  entsprechend  d^r 
unterschied,  daß  dem  erhabensten  vorbilde  auch  der  schönste 
gegensaz  gegenübersteht:  das  verhältniß  Abrahams  zu  sei- 
nem neffen  Löt  (Möab-Ammonj  ist  das  rein  erfreuliche  und 
beiderseitig  wohlthätige  eines  nur  durch  innere  hoheit  herr- 

1)  Gen.  21,  15  —  19.  vgl.  16,  7.  U 
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sehenden  edeln  za  einem  solcher  hoheil  von  freien  stücken 
nachgebenden  und  von  ihr  wieder  geschirmten  niedern,  ein 
muster  des  friedlichen  abkommens  und  gegenseilig  segens- 
reichen nebeneinanderbestehens  zweier  männer  und  Völker. 
Ismael,  mit  seiner  mutter  Uagar  das  bild  des  stolzen  un- 
bändigen Sinnes  der  Wüstenaraber,  weicht  zwar  nicht  mehr 
so  leicht  und  so  freiwillig  aus  Kanaan  wie  L6t,  doch  noch 
ohne  kämpf  mit  dem  freundlichen  milden  Isaaq;  zwar  noch 
immer  als  der  Erstgeborne  Abrahams  gellend  und  als  stell- 
400  Vertreter  eines  großen  kräftigen  volkes  in  der  sage  hoch- 
geehrt ,  doch  nur  als  söhn  eines  kcbäweibes  auf  Abraham 
zurückgehend.  Esau  dagegen,  rechtlich  Erstgeborner,  ver- 
liert zwar  auch  zulezt  das  angeborne  Vorrecht  weil  er  von 
einer  schon  gegebenen  iöhern  bildung  wieder  tiefer  in 
Verwilderung  zurücksinkt,  aber  erst  nach  langem  und  nicht 
unrühmlichem  kämpfe  mit  dem  an  äußerer  macht  geringern 
an  listen  und  künsten  überlegenen  Jaqob,  das  gelreue  bild 
eines  volkes  welches  (wie  die  den  Hebräern  am  nächsten 
verwandten  Idumäer)  die  höhern  guter  des  lebens  die  es 
schon  einmal  besessen  doch  nicht  treu  und  besonnen  ge- 
nug behauptet  und  so  ungeachtet  einer  bedeutenden  äu- 
ßern macht  u^nd  eines  noch  aufrichtiger  und  gerader  ge- 
bliebenen natürlichen  sinnes  zulezt  den  künsten  eines  un- 
ermüdet  höher  strebenden  brudervolkes  erliegen  muß  ^),  und 
das  abbild  der  schon  ganz  geschichtlichen  kämpfe  auch 
der  nachMosaischen  Völker.  Auf  diese  art  bilden  die  3 
gegensäze  der  ächlHebräischen  beiden  einen  ähnlich  ab- 
geschlossenen 4reis;  sodaß  wenn  die  ursage  noch  von 
andern  verwandten  Völkern  und  Stammvätern  zu  erzählen 
hatte  z.  b.  von  den  Nahoräern  Gen.  22,  20 — 24  und  den 
söhnen  Qetfira's  25,  1 — 4,  diese  doch  mit  der  jezt  ausge- 
bildeten sage  keinen  recht  lebendigen  Zusammenhang  mehr 
bewahrt  haben  und  ziemlich  todt  dastehen,  da  das  bedürfniß 
des  gegensazes  gegen  die  3  großen  gestalten  der  Hebräischen 

Urzeit  sich  in  diesen  3  fremden  Stammvätern  erschöpft  hatte. 

■* 

1)  ähnlich  wie  die  »ehrlichen«  Deutschen  bisher  immer,  und  zwar 
durch  eigene  schuld  also  mit  recht,  den  Franzosen  gewichen  sind. 
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Das  Geschichtliche  der  drei  Erzeäter, 

Wfire  ans  also  nichts  weiter  überliefert  als  die  vorbild- 
liche bedeutung  jeder  gestalt  in  diesem  helden-pantheon; 
so  könnten  wir  zwar  mit  recht  behaupten,  dennoch  müßten 
die  3  Erzvfiter  auch  in  der  wirklichen  geschichte  gelebt,  ja 
außerordentliches  ausgeführt  haben,  weil  ohne  diese  an* 
nähme  sognr  die  entstehung  der  jezigen  sage  über  sie  un- 
denkbar sei,  aber  wir  müßten  auf  jede  nähere  erörterung4oi 
der  geschichtlichen  bedeutung  dieser  beiden  verzichten. 
Das  Vorbild,  einmal  mit  solcher  enlschiedonheit  aufgestellt, 
läßt  sich  in  der  Vorstellung  derer  die  ihm  mit  ganzer  seele 
anhangen  schwer  begrenzen,  außer  sofern  es  sich  selbst 
gegen  seine  mitvorbilder  begrenzt;  und  unvermerkt  mischen 
sich  in  seine  auffassung  solche  nach  der  strengern  ge- 
schichte  nicht  weiter  nachweisbare  ansichten  anderer  art 
ein,  ohne  welche  man  es  sich  nicht  mehr  denken  zu  kön- 
nen glaubt. 

Allein  zumglück  öffnet  sich  wenigstens  bei  Abraham 
noch  eine  bis  dahin  von  neuern  Gelehrten  wenig  beachtete 
quelle  anderer  art,  welche  uns  mit  einem  male  in  ein  ganz 
verschiedenes  gebiet  geschichtlicher  anschauung  leitet  und 
noch  den  klarsten  blick  in  die  volle  Wirklichkeit  seiner  ge- 
schichte  verstattet.  Dies  ist  das  stück  kleinen  nmfangs 
aber  für  den  geschichtsforscher  unschäzbaren  werthes  Gen. 
c.  14,  über  dessen  allgemeine  art  und  bedeutsamkeit  s.  80f. 
gesprochen  ist^).  Hier  sehen  wir  Abraham  im  wirklichen 
leben  zum  theil  ganz  anders  als  wir  nach  den  übrigen 
quellen  wissen  könnten:  er  führt  krieg  (was  die  übrigen 
quellen,  als  einem  propheten  und  Heiligen  im  Mosaischen 
sinne  nicht  sehr  entsprechend,  nirgends  auch  nur  entfernt 
andeuten);  er  steht  mit  den  Kanäanäern  *Aner  Eshkol  und 
Mamre  (die  wir  nach  den  übrigen  quellen  nicht  entfernt  so 


1)  ich  habe  schon  1831  auf  die  große  Wichtigkeit  des  Stückes 
Gen.  14  öffentlich  hingewiesen,  üeber  die  in  ihm  berührten  örtlich- 
keiten 8.  jezt  die  ausiuhrlichen  erörterungen  TmcKs  in  der  Ztschr. 
der  D.  M.  G.  1847  s.  161  -  194. 
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kennen  und  deren  namen  schon  rein  geschichtlich  klingen) 
in  einem  durchaus   gegenseitigen   bündnisse  welches   auch 
zur  kriegshülfe  verpflichtet,  erscheint  demnatth  gans  diese« 
gleich    als   haupt   eines    mttchtigern   hauses   in  Kanaan;   er 
läßt  sich  von  dem  Kanäanfiischen  priesterkönige  Helchiß6deq 
einen  segen  sprechen  und  huldigt  ihm  wie  nur  einem  pric- 
ster  des  höhern  Alterlhumes  gehuldigt  werden  kann.    Aber 
während  dies  alles,  wiesehrauch  von  den   übrigen  darslel- 
lungen  abweichend,   doch  geschichtlich  so  durchsichtig  und 
402 an  sich  selbst  sicher  ist,    daß   man   sagen   darf  so   müsse 
ganz    nach  dem  wesen   des  höchsten  Alterthums  Abraham 
im  wirklichen  leben  sich  bewogt  haben:   zeigt  er  sich  zu- 
gleich  in    einer  so    einfachen   aber   erhabenen   große,   so 
theilnchmend  an  Löt's  Schicksalen,    so  aufopfernd  und  frei 
von  aller  Selbstsucht  ja  schon   vor  dem  scheine   derselben 
in  so  edler  entrttstung  (v.  21 — 24),   und  von  allen  Zeitge- 
nossen so  rein  geachtet,   daß  man   wohl   begreift  wie    aus 
diesem    geistig    so  sich   verhaltenden  Abraham   des  wirk- 
lichen lebens  der  der  sage  werden  konnte.    Auch  was  die 
äußere  läge   und  wohnung  betrifft,  stimmt  diese  uralte  er- 
zählung   (v.    13)   mit    dem    hauptinhalte    der    herrschenden 
sage   überein.      Man    nehme   dazu    daß   Abraham    in    dem 
stücke    nicht   absichtlich    sondern    mehr   nebenbei    berührt 
wird,   da  es  sichtbar  einen   weil   allgemeinern  zweck   bat 
als  d^n  die  geschichle  Abrahams  zu  beschreiben.     Und  so 
bleibt   uns   nichts  übrig   als  das  seltene  glück  zu  preisen 
welches  uns  dies  einzig  lehrreiche  stück  erhalten  hat:  denn 
wer   der   genauem    erkenntniß    dieses    Stückes   gegenüber 
noch  an  Abrahams  und  L6l*s  wirklichem  leben  und  an  der 
geschichtlichen   große  jenes   zweifeln   möchte,   der   würde 
kaum  irgend    etwas   geschichtliches   in   diesem   gebiete   mit 
gewißheit  einzusehen  den  rechten  anfang  machen. 

Ferner  schimmern  doch  auch  aus  den  herrschenden 
Überlieferungen  nicht  wenige  lichttheilchen  einstiger  Wirk- 
lichkeit hervor.  Insbesondere  ist  dem  Verfasser  des  B.  der 
Urspp.  noch  eine  sehr  klare  und  durchgängig  festgehaltene 
Vorstellung  vun  dem  unterschiede  der  uralten  Erzväteristhen 
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und  der  Mosaischen  zelten  eigen,  und  es  macht  einem  der 
in  unsern  lagen  die  geschichte  jener  Urzeiten  genauer  be- 
frachtet ein  wahres  vergnüi^en  zu  beachten,  wie  einfach 
und  lauter  damals  die  freilich  an  zahl  schon  sehr  verrin- 
gerten reste  der  erinnerung  an  jene  entfernten  zelten  noch 
sich  erhalten  hatten.  Er  hat  noch  ein  klares  bewußtseyn 
daß  die  schreibkunst  mit  allen  ihren  folgen  zur  Erzväteri- 
schen zeit  fehlte,  wie  s.  73  weiter  erklärt  ist.  Er  kennt 
noch  sehr  wohl  den  unterschied  der  Erzväterischen  religion, 
nicht  nur  was  die  namen  betriflft  indem  er  z.  b.  den  namen 
Jahve  fär  jene  Zeilen  sorgfältig  vermeidet  (s.  139),  sondern  40S 
auch  was  die  gegf^nstände  anbelangt  indem  er  z.  b.  die 
Erzväter  nicht  solche  opfer  bringen  läßt  wie  sie  später 
gewöhnlich  wurden  sondern  ihnen  sehr  einfache  gebrauche 
beilegt  welche  später  sich  stark  verloren.  In  dieser  auffas- 
sung  des  alterthömlichen  religionswesens  weicht  nun  zwar 
der  vierte  und  fünfte  erzähler  bedeutend  ab  (vgl.  s.  I52f.): 
aber  übereinstimmend  beschreiben  doch  alle  erzähler  das 
äußere  leben  der  Erzväter  in  Kanaan  als  ein  ganz  anderes 
als  wie  die  Spätem  nach  Mose  das  ihrige  vor  äugen  hatten, 
nämlich  nicht  als  ein  seßhaftes  und  ruhig  ausgebildetes  son- 
dern als  ein  noch  ziemlich  unstätes  und  wanderndes,  ohne 
den  zwang  aber  auch  ohne  die  wohlthalön  eines  geordneten 
reiches  und  volkswesens  welches  nach  denselben  sagen 
doch  schon  rings  um  sie  unter  den  Kanäanäern  bestand ; 
in  einer  so  eigenthümlichen  und  festen  Vorstellung  liegt 
unstreitig  noch  ein  guter  rest  richtiger  erinnerung  an  den 
allgemeinen  unterschied  jener  urzeiten.  Die  Vorstellung 
dieses  Unterschiedes  ist  bei  dem  verf.  des  B,  der  Urspp,  so 
fest  daß  er  sogar  beständig  das  leben  der  Erzväter  in 
Kanaan  als  eine  Wanderschaft  beschreibt  ^). 

Und   nichtnur   ein   bewußtseyn   des   Unterschiedes   der 


1)  Q"'"l?t)  Gen.  17, 8.  28,  4.  36,  7.  37,  1.  47,  9.  Ex.  6,  4.  Die 
höhere  beziehung  dieses  begriiFes  auf  die  flüchtigkeit  des  mensch- 
lichen lebens  überhaupt  Hehr.  11,  13.  l  Petr.  1,  1.  2,  11.  Eph.  2,  19 
beginnt  zwar  schon  mit  solchen  dicht erworien  wie  Ps.  39, 13 :  kann 
aber  nicht  das  ursprüngliche  seyn. 

Gesell,  d.  V.   Israel    I.   Ötc  ausg.  ^v3 
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Zeiten  war  geblieben :  als  der  verf.  des  B.  der  Urspp.  schrieb, 
halle  sich  noch  eine  menge  von  mündlichen  Überlieferungen 
sowohl  als  von   äußern  gegenständen  und  denkmälern  er- 
halten welche  auf  eine  frühere  weit  einfachere  zeit  zurück- 
wiesen.    Es  waren  dies  heilige  bäume  und  haine  an  welche 
sich  irgend   eine  denkwürdigere  erinnerung  knüpfte ,   meist 
einzelnstehende  bäume  tausendjährigen  lebens,  die  Terebin- 
then  Mamre*s  (eines  Kanäanäers  der  den  ort  wo  sie  standen 
zuerst   besessen   haben    muß)  'j,    die   aus   einer   ähnlichen 
404  Ursache  so  genannte  Terebinthe  Morels  ^j,  die  Tamariske  bei 
Beershöba*  ^],  die  trauereiche  beiBäthel^],  orte  welche  noch 
im  glauben  des  volkcs  in  den  Zeiten  nach  Hose  eine  tief- 
wurzelnde  heiligkeit  hatten.     Es  waren  ferner  uralte  altäre 
welche   man   offenbar  später  noch  immer,  sowie  die  ein- 
fachheit  der  frühesten  Zeiten  sie  errichtet  hatte,  frei  unterm 
himmel  stehend  sehen  konnte^];  und  wenn  nach  den  kur- 
zen  erzählungen  darüber  vielen  dieser  altäre  und  andern 
heiligen  örtern  sogleich  bei  ihrer  entstehung  besondre  naroen 
gegeben   werden,    auch   so    kurze    und    sichtbar    ächtge- 
schichtliche wie  „Gott  zu  Bäthel''  ähnlich  unsern  kirchen- 
namen  St.  Jacobi,  Mariae  u.  s.  w.®),   so  ist  das  für  uns  nur 
ein   weiterer  beweis   daß  sich  wirklich   um   einen   solchen 
ort  einst  der  kreis   einer  ihm  eigenthümlichen  bestimmten 
religion  gezogen  haben  muß,   da  die  religionen  einer  sol- 
chen   anfangszt^it    eben   auch    örtlich   so    mannichfach    und 
verschieden   sind   wie   es  das  wesen   von   natur- religionen 
mit  sich  bringt.     Wo  möglich  noch  älter  und  einfacher  sind 
die   Säulen   oder   stein -denkmäler    welche    man   sich    nach 
dem   ganzen   zusammenhange   der  erzählungen   noch   ohne 
alle  inschriften  sogar  ohne  Aegyptische  bilderschrifl  denken 

1)  Gen.  13, 18.  14, 13.  18, 1  vgl.  mit  14,  24.  —  Wenn  Josephus 
arch.  1:10,4  vgl.  Jüd.Kr.  4:9, 7  einen  solchen  bäum  Ogygisch  nennt, 
80  versteht  er  nach  dem  bekannten  Griechischen  'Bprachgebrauche 
darunter  nichts  als  uralt.  2)  Gen.  12,6  vgl.  Deut.  11,30. 

3)  Gen.  21,  33.  4)  Gen.  35,  8.  5)  Gen.  35,  1.  3.  7 

vgl.  12,  7.  13, 18.  26,  25.  33,  20.  .  6)  Gen.  35,  7.  33,  20.  21,  33 
vgl.  Ex.  17,  15. 
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muß,  Iheils  zur  erinnerung  an  heilige  stalten  oder,  ver- 
trage^), theils  als  grenzzeichen  woriel^en  ihrer  heiligkett 
wegen  auch  leicht  ein  allar  errichtet  werden  konnte^),  Iheils 
als  grabzeichen  dergleichen  (aber  siets  mit  schriftzeichen 
versehen)  jezt  so  viele  Phönikische  und  Aegypiische  wie- 
deraufgefunden sind^) —  Von  solchen  gegensländen,  welche 
theils  ihrer  eigenthümlichen  art  theils  den  gegebenen  be- 
schreibungen  nach  noihwendig  in  eine  frühe  zeit  gehören^ 
sahen  sich  noch  die  Zeitgenossen  SauPs  und  Davids  viel 
umgeben,  und  man  kann  leicht  denken  wie  sie  die  festesten 405 
und  dauerndsten  miltel  waren  das  andenken  an  jene  urzeit 
und  deren  unterschied  von  den  spätem  tagen  lebendiger 
zu  erhallen.  Jenes  erzvälerische  Allerlhum  war  noch  ganz 
ohne  Schrift  und  schriftliche  Urkunde  gewesen  (s.  73]:  doch 
diese  noch  immer  fortdauernden  und  allen  sichtbaren  reste 
wurden  den  Spätem  zur  gmßen  naturschrift  um  darin 
deutlich  das  daseyn  der  Urväter  zu  lesen  von  denen  die 
fertien  sagen  redeten. 

Nun  ist  es  freilich  möglich  daß  die  auf  solche  zeichen 
sich  slüzende  erinnerung  an  die  urzeit  nicht  mehr  überall 
im  einzelnen  ganz  rein  und  sicher  geblieben  war,  wie  der 
heilige  Baum  und  Altar  zu  Sikh^m  zwar  nach  dem  vierten 
erzähler  der  Urgeschichten*),  nirhl  aber  nach  den  älteren 
schon  von  Abraham  al)geleitet  wird  (s.  darül)er  weiter  un- 
ten). —  Möglich  ist  ferner  bei  der  nahen  berührung  zwi- 
schen Hebräern  und  Kanäanäern  in  der  frühern  zeit,  daß 
die  heiligkeit  eines  ortes  der  ursprünglich  bei  den  Kanäanäern, 
nachher  auch  bei  den  Hebräern  heilig  war,  dennoch  schon 
zu  David's  zeit  gleich  unmittelbar  auf  einen  Erzvater  zu- 
rückgeführt wurde.  Dies  laßt  bei  Bäthel  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit sich  annehmen.  Denn  nach  der  ältesten  uns 
erhaltenen  erinnerung  Gen.  c.  35  waren  dort  vor  alters  zwei 
heiligthümer,  und  nur  das  eine  von  beiden,  der  entfernt 
von  der  sladt  auf  freiem  felde  errichtete  denkstein,  erscheint 

1)  Gen.  35,  14  f.  vgl.  Ex.  24, 4.  Jos.  24,  27.  2)  Gen.  31, 

45  —  54  vgl.  Jes.  19,  19.  3)  Gen.  «35,  20. 

4)  Gen.  12,  6  f. 

28* 
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als  das  höhere  und  dem  iaqob  gänzlich  eigenthflmliche, 
ftchtHebräische  heiligthum^  auch  mit  dem  besondern  namen 
BälhüMjy  während  das  andere,  der  altar,  nicht  bloß  aus- 
drücklich davon  gesondert  sondern  auch  elwas  niedriger 
gehalten  und  eigentlich  auf  die  alte  Kanäanäischc  Stadt  Lüz 
zurückgeführt  wird  *).  Man  darf  sich  durch  diese  färbe 
der  ältesten  uns  bekannten  sa$;e  sowie  durch  die  angäbe 
Lüz  sei  der  ältere  name  gewesen,  wohl  bewegen  lassen  in 
Lüz  das  ältere  Kanäanäische,  in  Bälhel  das  eigenthümliche 
Israelitische  heiliglhum  desselben  ortes  anzunehmen:  allein 
da  die  Kanäanäer  zu  David*s  zeit  längst  aus  Lüz  vertrieben 
406 waren,  so  konnte  man  damals  schon  beide  heiligthümer 
auf  din  Erzvater  Jaqob  zurückführen,  wiewohl  dabei  nach 
dem  eben  gesagten  noch  immer  ein  bedeutender  unter- 
schied gemacht  wird.  —  Endlich  ist  auch  das  bei  näherer 
Untersuchung  unverkennbar,  daß  die  sage  bereits  zu  David's 
zeit  und  noch  mehr  in  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten 
jeden  ort  der  damals  seit  unvordenklicher  zeit  als  heilig 
galt  als  durch  einen  der  3  Erzväter  geheiligt  darzustellen 
strebte;  wenigstens  wo  möglich  betreten,  mit  vorübergehen- 
dem fuße  besucht  oder  durch  eine  ihm  da  zutheil  gewor- 
dene Götterersclieinung  geweiht  sollte  ihn  ein  Erzvater 
haben,  darauf  ging  zur  zeit  unserer  haupterzähler  die  herr- 
schende ansieht;  und  in  der  bedeutenden  reihe  heiliger 
orte  schien  die  Ordnung  dar  lagerpläze  vorsreschrieben  in 
aenen  die  Erzväter  auf  ihren  unsteten  wanderzügen  länger 
öder  kürzer  .weilten  und  wo  mit  ihnen  auch  die  tiötter  (d.  i. 
Gott  und  fengel,  oder  bloß  Engel)  herabkamen  und  Woh- 
nung nahmen.  t)enn  schwerlich  findet  sich  unter  allen  den 
örtern  wo  die  Erzväter  nach  den  jezigen  erzählupgen  weil- 
ten auch  nur  ein  einziger  der  nicht  nach  dem  wirklichen 
Volksglauben  der  Davidischen  und  spätem  Zeiten  eine  ali- 
bekannte und  uralte  hciligkeit  gehabt  hätte  ^);  und  dagegen 


1)  Gen.  35,  9-1Ö  vgl.  28,  10  —  22.  2)  Gen.  S5,  1  — 7 

vgl.  Jos.  18,  13.   Rieht.  1,  22  f.  3)  ^enti  sich  di«  heiligkeit 

eines  solchen  ortes  nicht  gleich  sonst  nachweisen  labt,   ho  darf  das 
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sind  eben  so  sichtbar  mehere  nur  erst  gan^  lose  und  wie  407 
versuchsweise  in  diesen  kreis  gezogen  wie  wenn  die  s^tadt 
Machanäim  (eig.  doppellager)  jenseit  des  Jordan's  bloß  da- 
durch in  Jaqob's  gest^hichte  verflochten  wird  daß  erzählt 
wird  bei  ihr  sei  ihm  ein  ganzes  lager  von  Engeln  erschie* 
nen  ^) ,  oder  wenn  sogar  schon  der  allen  spuren  nach  ers| 
durch  David  und  Saioino  geheiligte  tempelberg  Moria,  jedoch 
nur  erst  in  ^iner  erzählung  und  noch  dazu  vom  vierten 
erzähler,   in  Abrahams  geschichte  gezogen  wird  ^). 

Aber  wollte  nun  jemand  heutzutage  weitergehend  sa- 
gen, es  seien  wohl  alle  örter  Kanäan's  wohin  die  sage  die 
3  Erzväter  verlegt  erst  aus  der  geschichte  der  nachMosai- 
schen  zeit  entlehnt,  und  wir  wüßten  demnach  gar  nichts 
mehr  über  der  Erzväter  geschichlliches  daseyn  und  woh- 
nen in  Kanaan:  so  würde  solche  kühnheit  des  redens  von 
der  Weisheit  und  Wahrheit  verlassen  werden;  denn  gerade 
die  genauere  Untersuchung  entdeckt  nach  ^^^^  ^^^  noch 
einen  festeren  hintergrund  dieser  uralten  gßschichten.  Ach- 
tet man  sorgrällfg  auf  alles,  so  zeigt  sich  Abraham  nach 
der  ältesten  sage  doch  nur  im  südlichen  Kanaan  hcrum- 
wandernd  und   hier  oder  dort  länger  verweilend,    wie  es 


bei  der  Sparsamkeit  der  quellen  uns  nichi^  sogleiob  pnsißh^T  inachen; 
aoish  für  Gen.  32,  2  f.  fehlte  der  beleg  wenn  sich  nicht  ^yfallig  der 
wink  im  HL.  7, 1  erhalten  hätte.  Die  einzigen  sonst  nicht  nach- 
weisbaren örter  sind  indeß  1)  PeHlel  eig.  Gottes-Qesicht  Gen.  32, 31  f. 
und  Beir  laChai^ro^  (eig.  brunnen  zum  Lebendigen  dör  mich  sieht, 
mich  auch  in  der  wüste  nicht  übersieht)  Gen.  16,  24 f.,  bei  denen 
schon  der  name  ihre  geschichtliche  heiligkeit  bearkondet;  —  2) 
SnkkM  Gen.  83, 17  und  in  der  geschipbl«  Abrahams  Qtrdr  Gen.  20, 1 
vgl.  26,  1.  17,  Städte  deren  nähere  geschichte  wir  nicht  kennen^ 
doch  wird  auch  in  einem  alten  liede  Ps.  60, 8  Sukkot  neben  Sikhem 
genannt.  Die  alte  heiligkeit  Ckehron's  versteht  sich  dagegen  für 
uns  voDselbst.  —  Die  c.  26  genannten  brunnen  gehörten  offenbar 
nach  einer  alten  gütereintheilung  zu  Beersheba ,  wie  das  c.  37  ge- 
nannte Dothain  als  nebengut  zu  Sikhem.  —  Der  name  Peniel  oder 
Pkanüel  war  auch  Phönikisch,  vgl.  den  Griechisch  übersezten  Orts- 
namen ^iov  nqoaofnoy  Strabon  16 :  ^,  6. 16. 

1)  Gen.  32,  2  f.  2)  Gen.  22^  2-4;  vgl.  unten. 
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Gen.  12,9  heißt  daß  er  dahin  zog;  die  Terebinthen  Mamre's 
nicht  weit  von  Chebron  Gen.  13  — 19,  Ciirbron  selbst  als 
todesorl  Sara's  c.  23,  dann  Gerdr  noch  weiter  nach  Süden 
c.  20  und  Beershöba'  c.  21f.  weisen  alle  auf  diesen  einen 
theil  Kanäan's  hin,  und  sogar  bei  Silthäm  und  Böthel  in 
der  mitte  Kanäan's  läßt  ihn  nur  der  vierte  erzähler  schneller 
vorüberziehen  Gen.  12,  G  —  8.  Noch  beschränkter  ist  nach 
feststehender  alter  Überlieferung  Isaaq^s  Wanderung  auf'den 
südlichsten  und  unfruchtbarsten  rand  des  h.  landes  wo  nur 
einzelne  Oasen  aus  weiten  wüsten  hervorragen,  besonders 
auf  Beer  laChai-roi  und  Beersh^ba'  Gen.  24,  62.  25,11. 
26, 1  33  ^).  Dagegen  wird  Jaqob  zwar  außer  diesen  süd- 
lichen wohnsizen  auch  in  das  mittlere  Kanaan  versezt^ 
408  aber  dies  ist  vielmehr  bei  ihm  das  eigenthümliche  gebiet 
seiner  thäligkeit  und  kraft,  und  insbesondere  erscheinen 
überall  von  c.  28  —  37  Sikh^m  und  Bälhel  als  die  wahren 
Stätten  seiner  große  und  macht  sowie  seiner  religion.  Wie 
nun  kann  es  zufällig  seyn  daß  jedem  Erzvater  so  nicht  das 
ganze  heil.  land  noch  allen  derselbe  theil  davon,  sondern 
jedem  ein  verschiedener  und  beschränkter  räum  darin  als 
hauptorl  seines  lebens  zugewiesen  wird?  und  warum  wer- 
den Abraham  und  Isaaq  gerade  in  die  dürresten  steppen 
am  südlichen  rande  Kanäan's  gewiesen?  warum  wird  allein 
Jaqob  auch  dem  mittelsten  Kanaan  angeeignet?  Gewiß, 
will  man  hier  nicht  dunkelheit  sehen  für  licht,  so  muß  man 
gestehen  daß  die  sage  zur  zeit  der  hauptschriftsteller  we- 
nigstens im  Großen  und  Ganzen  noch  einige  klare  erinne- 
rungen  über  leben  und  aufenthalt  sowohl  aller  drei  Erz- 
väter als  auch  der  einzelnen  im  unterschiede  von  einander 
bewahrt  hatte. 

Bestätigt  wird  dieses  allgemeine  ergebniß  noch  durch 
einige  besonders  hervorleuchtende  erscheinungen.  Bei 
Abraham  welcher  überhaupt  nur  ins  südliche  land  verlegt 
wird,   ist  in  diesem  gebiete  doch  wieder  das  erbbegräbniß 


1)  denn  35,  27—29  wonach  auch  Isaaq  zu  Hebron  stirbt  wäre 
eher  mit  c.  28  zu  vergleichen. 
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und  der  Mamre-Hain  ^)  bei  Chebron  allein  als  feste  blei- 
bende besizung  hervorgehoben;  auf  dieses  aber  legt  die 
sage  im  B.  d.  Urspp.  bei  dem  tode  Sarahs  und  aller  Erzvater 
(nicht  aber  Josefs]  ein  so  außtirordenlllch  starkes  gewicht 
and  es  wird  Gen.  c.  23  und  sonst  so  ausdrücklich  und 
ausführlich  seiner  läge  und  seinen  ältesten  besizern  nach 
beschrieben,  daß  man  nicht  zweirdn  kann  wie  es  wirklich 
das  uralte  erbbegrftbniß  der  hftupter  des  volkes  war  und 
als  fester  haus-bt^siz  in  die  Erzvälrrischen  zelten  zurück- 
ging*). Sonst  wird  in  Abraham's  und  Isaaq's  leben  nur 
noch  auf  Beersh^ba*"  ein  gewicht  gelegt  als  wirklich  ver- 
trae:smaßig  von  ihnen  besessen  %  —  Ein  ähnliches  ver- 
haltniß  tritt  bei  Jaqob  im  mitilern  Kanaan  ein.  Hier  ist 
es  doch  nur  die  6ine  Stadt  Sikh6m  welche  die  älteste  uns 
bekannte  sage  als  sein  völliges  eigenthum  kennt,  aber  auf 
ganz  andere  art  durch  kriegsrecht  erworben  und  zwar  mit- 
telst der  Stämme  Simeon  und  Levi  welche  in  den  zeiten409 
lange  vor  Hose  weit  kriegerischer  und  stärker  gewesen  seyn 
müssen  als  seit  den  Mosaischen  Zeiten^);  seit  der  erobe- 
rung  des  ganzen  landes  besaß  vielmehr  immer  der  stamm 
Efräim  diese  Stadt,  daher  die  sage  sie  von  Jaqob  als  die 
ihm  eigene  Stadt  aus  besonderer  Zuneigung  seinem  gelieb- 


1)  Bo  genannt  von  dem  Kanaanäischen  besizer  Mamre;  vgl.  anch 
Joe.  im  Jüd.  Kr,  4 :  9,  7.  2)  ob  die  gewaltigen  bauten  bei 

Hebron  welche  man  jezt  als  die  graber  der  Erzväter  zeigt  (von  dem 
Muslim  auch  vVä^^  vi:^^^^  genannt,  s.  schon  das  G^ihän  Numd^ 
Wilsons  Lands  of  the  Bible  I.  p.  363  —  6)  wirklich  so  alt  seien ,  ist 
zwar  seitdem  man  sie  kaum  erst  im  vorigen  jähre  etwas  näher  zu 
ontersuchen  angefangen  hat  (s.  über  A.  P.  Stanfey's  erforschungen  die 
Götl,  Gel,  Am  1863  s.  636)  mehr  als  zweifelhaft  geworden.  Allein 
wie  gewiß  diese  Stadt  schon  ihrem  namen  nach  in  uralte  zeiten 
zurückgehe,  erhellt  auch  daraus  daß  sich  eine  Stadt  mit  demselben 
namen  ^Jrt^'  ^^^  gewiß  desselben  hohen  alters  noch  -  jezt  im 
Hauran  findet,  s.  Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc.  1855  p.  245.  Auch 
ist  Hebron  eine  der  wenigen  städte  deren  gründungszeit  den  Spä- 
teren nach  8. 80  immer  sehr  genau  bekannt  blieb.  Weiteres  über 
sie  8.  unten.  3)  Gen.  21,  22  —  34.  26,  26  —  33;  s.  darüber 

auch  weiter  unten.  4)  Gen.  33, 16  -  c.  34;  87, 12  ff.  49, 5— 7. 
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ten  Josef  schenken  läßt^);  daß  also  Simeon  und  Levi  sie 
erpberten  muß  eine  viel  ältere  erinnerung  seyn«  Und 
dann  wird  das  nicht  weit  davon  liegende  Bäthel  als  stein- 
heiligthum  in  Jaqobs  geschichte  so  einzig  und  so  stark 
hervorgehoben  daß  sich  daran  nothwendig  in  jener  frühero 
zeit  eine  eigene  cntwicklung  der  Kanäanäischen  religioo 
geknüpft  haben  muß. 

Vergleichen  wir  endlich  die  geschichte  Israels  seitdem 
es  unter  Josua  das  h.  land  wiedererobert,  so  sehen  wir  da 
ganz  andere  heiligthümer  zu  Gilgal  zu  Shilo  und  sonst  neu 
entstehen,  welche  in  den  z<:ilen  der  Richter  die  bedeutend- 
sten werden,  aber  nie  in  die  Erzvftter-geschichte  gemischt 
sind.  Hierin  liegt  demnach  ein  neuer  gewichtiger  beweis, 
wie  genau  die  erinnerung  die  vor-  und  die  nachHosaischen 
heiligthümer  des  volkcs  und  damit  einen  haupttheil  der  bei- 
derseitigen geschichte  fortwährend  wenigstens  imgroßen 
unterschied;  und  wir  werden  noch  weniger  geneigt  seyn 
in  den  jezigen  sagen  über  die  Erzväler-welt  nichts  als  an- 
geschichtliche dichtung  zu  finden. 

Wir  können  also  nun,  nachdem  der  geschichtliche  bo- 
den  dieser  zeit  im  allgemeinen  erstritten  ist,  weiter  ins 
einzelne  zu  gehen  versuchen,  um  wieviel  sich  noch  in  den 
mancherlei  Überlieferungen  die  sich  an  jeden  der  3  Erzvä- 
ter enger  oder  loser  angeknüpft  haben  geschichtliches  er- 
kennen lasse,  mit  möglichster  Sicherheit  aufzufinden. 

Abraham  als  Einwanderer  und  als  Völkervater» 

Nach  der  ältesten  Urkunde  über  Abraham  welche  sich 
erhalten  hat  Gen.  c.  14,  sehen  wir  ihn  in  jenem  vollkom- 
410  men  klaren  geschichtlichen  lichte  dessen  einzelne  strahlen 
bereits  oben  s.  431  f.  fast  sämmllich  aufgelesen  wurden;  und 
wir  haben  nur  zu  bedauern  daß  ihre  kürze  uns  nicht  er- 
laubt solcherlei  strahlen  viele  aufzulesen  und  daraus  eine 
zusammenhangende  geschichte  dieses  beiden  entferntester 
zelten  zu  bilden.    Wir  sehen  ihn  als  einen  mächtigen  haus- 


1)  Gen.  48 ,  21  f. 
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fürsten  unter  vielen  ähnlichen  welche  wie  er  Kanaan  besezt 
hielten,  nicht  König  sich  nennend  wie  Malkhi-ß6deq  der 
priesterkönig  Salem^s^},  gewiß  weil  er  mehr  als  bloßer 
hausvater  und  schuzherr  mit  seinen  heerden  und  Hörigen 
im  offenen  lande  lebte,  aberdoch  solchen  Kanäanäischen 
kleinen  königen  an  macht  gleich ;  zwar  auf  den  ersten  wink 
318  auserlesene  sklaven  ins  feld  stellend  und  im  kriegs- 
handwerke  erfahren  wie  einer,  aberdoch  mit  den  drei  Ka- 
näanäischen  Hüchtigen  Mamre  (auf  dessen  gebiete  er  wohnt^ 
wir  wissen  nicht  näher  wie)  Eshkol  und  ^An^r  zu  wechsel- 
seitiger hülfeleistung  verbündet,  also  etwa  so  wie  die  klei- 
nen fürsten  dieses  landes  noch  unter  Josüa  in  zelten  der 
gefahr  des  wechselseiligen  bündnisses  nicht  entbehren  kön- 
nen^]. Dabei  ist  er  aber  als  „Hebräer^  (v.  13)  und  als 
rächer  Löt's  seines  „Bruders^,  welcher  demnach  ebenfalls 
ein  Hebräer  war,  von  seinen  Kanäanäischen  Verbündeten 
genug  verschieden:  desto  mehr  erhebt  sich  sogleich  die 
frage,  wie  er  mitKanäanäern  verbündet  seyn  und  mit  ihnen 
sogar  die  4  nördlichen  könige  welche  in  das  iand  einge- 
fallen waren  verfolgen  konnte?  Wir  werden  uns  zwar 
bescheiden  müssen,  nachs  den  jezt  offenstehenden  kargen 
quellen  dies  räthsel  nicht  völlig  lösen  zu  können:  der 
kurze  bericht  Gen.  c.  14  lautet  ächtgeschichtlich,  die  naiheo 
der  nordöstlichen  könige  und  länder  stammen  so  zuverläs- 
sig aus  dem  höhern  Alterthume  daß  zwei  der  ländernamen 
sogar  sonst  nirgends  mehr  vorkommen  und  in  den  spätern411 
Jahrhunderten  sogutwie  verschwunden  seyn  müssen');  die 


1)  daß  dies  nicht  Jerusalem  seyn  könne,  ist  schon  ans  seiner 
läge  wie  sie  hier  angedeutet  ist  zu  schließen;  es  war  gewiß  eine 
Stadt  am  jenseitigen  ufer  des  Jordan's,  welche  auf  dem  rückzuge 
von  Damask  nach  Sodom  berührt  werden  mußte,  zwar  nicht  die 
Joh.  3,  23  gemeinte  (s.  darüber  noch  zulezt  die  Johanneitrken  Schrif' 
ien  I.  s.  174),  sondern  eine  andere,  vgl.  zulezt  die  Göti.  Gel,  An*, 
1863  s.  1636  f.  und  aus  etwas  früherer  zeit  die  Jahrhh.  der  Bibl.  toti«. 
y  s.  234  f.  2)  Tgl.  über  Jos.  c.  10  und  den    Bdal^benik 

unten.  3)  nämlich  EUasar  und  G^im  neben  den  bekannten 

acdem  Shinar  oder  Babylonien  und  'Alam  öetlicb  davon,  deoBoa 
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kOnige  der  5  im  Todten  meere  versunkenen  stfidle  haben 
ebenso  ihre  rein^eschichtlichen  namen  ^),  wiedenn  das  ganze 
stück  uralter  sonst  Fast  verlorener  namen  voll  ist  welche 
der  dritte  erzähler  auch  durch  die  beigesezten  zu  seiner 
zeit  gewöhnlichen  zu  erkittren  sich  veranlaßt  fand;  und 
wenn  die  häuptlingre  der  übrigen  von  den  4  verbündeten 
köni^en  aus  nordost  besiegten  Völker  (v.  5 — 7)  nicht  ebenso 
genau  angegeben  sind,  so  konnte  das  (reschehen  weil  der 
dritte  erzähler,  dem  nur  an  Abrahams  und  L6t*s  geschichte 
gelegen  war,  die  übrige  darstellung  jenes  sonst  g[anz  genau 
erzählten  Teldzuges  abzukürzen  vorzog:  denn  die  ganze 
erzählung  gibt  sich  wie  ein  aus  einer  allgemeinern  ge- 
schichte der  vorderAsiatischen  länder  bloß  des  darin  ge- 
nannten Abrahams  wegen  herausgerissenes  bruchstück. 
Allein,  so  abgerissen  auch  diese  darstellung  seyn  mag^ 
dennoch  leuchtet  soviel  aus  ihr  hervor,  daß  die  Kanäanfter 
damals  wohl  schon  sehr  gebildet,  da  sie  einen  priester- 
könig  wie  Malkhi-ßödeq  hatten  den  Abraham  hochhält, 
aberauch  bereits  durch  endlose  Zersplitterung  und  durch 
die  Verweichlichung  der  höheren  bildung  selbst  so  ge- 
schwächt waren,  daß  sie  entweder  den  kriegerischem 
nordöstlichen  Völkern  abgaben  entrichteten  (wie  die  5  kö- 
nige  der  Städte  des  Todten  meeres  12  jähre  lang  gethan 
hatten  ehe  sie  sich  empörten  v.  4),  oder  sich  nach  solchen 
kriegerisch  tüchtigen  abkömmlingen  der  nördlichen  länder 
umsehen  mußten  welche  in  ihrer  eigenen  mitte  lebend  ihnen 
für  gewisse  abtretungen  und  leistungen  schuz  und  verthei- 
digung  versprachen.  Abraham  wohnt  in  Mamre's  seines 
Verbündeten  Terebinlhen:  dies  sieht  ganz  so  aus  als  hätte 
412  ihm  dieser  die  wohnung  gegen  die  aufnähme  in  das  bünd- 


könig  der  als  hauptiuhrer  bezeichnete  Kedorlaomer  war.  —  üeber 
den  geBchichtlichen  sinn  jenes  kriegszuges  nordöstlicher  Völker  s. 
weiter  unten  bei  den  Hyksos. 

1)  der  name  des  öten  königs  v.  2  ist  wohl  nnr  dnrch  zufall 
ausgelassen:  alle  übrigen  wenigstens  haben  ganz  geschichtlichlaa- 
tende  namen.  Doch  ergänzte  man  ihn  nach  Theoph.  Ant.  an  Autol. 
2,46  so:  Bakax  ßa<»kiifs  Ifiy^q  i^f  BoXox  xtnhuihvi^,  beides  aus  '^a* 


als  einwanderer  uud  als  Völkervater.  448 

niß  selbst  abgetreten;  und  alle  seine  drei  Kanäanäischen 
Verbündeten  erscheinen  mehr  als  seiner  als  umgekehrt  er 
als  ihrer  bedürfend  {wqI.  v.  24).  Das  bündniß  Abrahams 
und  Isaaqs  mit  Abim^lekh  dem  könige  Gerär*s  wovon  nach 
alten  quellen^]  die  rede  ist,  befestigt  sich  sogar  nach  den 
jezigen  darstcllungen  erst  dadurch  daß  der  eingeborne  herr- 
scber  die  fn^mden  fürsten  zur  eigenen  Sicherheit  nicht  ent- 
behren zu  können  glaubt:  so  stimmen  auch  diese  aus  ganz 
verschiedenen  quellen  fließende  erzählungen  ungeachtet 
ihrer  sehr  abweichenden  färbe  mit  der  ältesten  Gen.  c.  14 
überein. 

Inderthat  entspringt  also  hieraus  die  einzig  haltbare 
geschichtliche  Vorstellung  über  die  Wanderung  Abrahams 
und  seiner  verwandten.  Nicht  eroberten  sie  das  land  oder 
behaupteten  es  anfangs  rein  durch  Waffengewalt,  wie  etwa 
jene  vier  nordöstlichen  könige  aus  deren  band  Abraham 
den  Löt  befreiet  Gen.  c.  14:  sie  rückten  als  führer  klei- 
nerer schaarcn  mit  ihren  streitbaren  Hörigen  und  heerden 
vor,  als  gute  krieger  und  nüzliche  bundesgenossen  vort  den 
altern  landesbewohnern  anfangs  mehr  gesucht  und  viel- 
leicht herbeigerufen  als  sich  ihnen  aufdrängend;  so  unter 
ihnen  sich  niederlassend  und  besiz  erwerbend,  aber  noch 
immer  weiter,  auch  nach  Ägypten  hin,  zu  wandern  begie- 
rig, und  desto  leichter  beweglich  je  unsteter  das  bedürfnii 
seyn  mußte  welches  diesen  oder  jenen  Kanäanäischen  für- 
sten ihr  bündniß  zu  suchen  zwang,  wie  besonders  die  er- 
zählung  über  Isaaqs  Schicksale  nach  seines  gefürchteten 
Vaters  tode  Gen.  25,  15  ff.  beweist.  So  wenig  wir  alles 
einzelne  jener  vielleicht  Jahrhunderte  lang  dauernden  Wan- 
derung von  norden  her  bis  nach  Ägypten  hin  nachweisen 
können,  so  ist  doch  das  ganze  verhältniß  derselben  mit 
großer  Sicherheit  etwa  so  zu  denken  wie  das  langsame 
fortrücken  so  vieler  anderer  nördlichen  Völker,  wie  das 
der  Deutschen  gegen  Rom  und  das  der  Türken  in  densel- 
ben gegenden  im  Mittelalter,   welche  auch  oft  als  bundes- 


1)  Qen.  21,  22-84.  26,  16  —  33. 


444  Abraham 

413  genossen  oder  sonst  in  einer  oder  der  andern  weise  als 
tHpfere  beschüzer  gesucht  wurden.  Wenn  aber  späterhin 
das  friedliche  und  wechselseilige  nüzliche  zusammenleben 
so  verschiedener  völkerschuften  bisweilen  in  streit  und 
blutige  entscheidung  überging,  wovon  die  erzfthlung  Gen. 
c.  34  eine  der  durchsichtigsten  erinnerungen  enthält,  so 
geschah  damit  nur  was  unter  gleichen  Verhältnissen  auch 
bei  andern  Völkern  nie  ausgeblieben  ist. 

—  War  dieses  nun  das  wesen  jener  Wanderungen,  so  be- 
greifen wir  wie  sie  Jahrhunderte  lang  fortdauern  und  wie 
der  abhängigkeit  Kanäan's  von  jeder  art  einfluß  der  nord- 
östlichen länder  erst  die  neue  kräftige  feststellung  seiner 
Verhältnisse  durch  das  Mosaische  reich  Israels  ein  gründ- 
liches ende  machen  konnte;  wiedenn  Kuschan  Rish*ataim| 
welcher  bald  nach  Josua  noch  einmal  von  Mesopotamieii 
aus  Kanaan  unterwirft^],  auf  viele  Jahrhunderte  bin  der 
lezte  machthaber  dieser  art  ist.  Ferner  verstehen  wir  nun 
daß  Abraham's  name  nur  eine  der  bedeutendsten  und  äl- 
testen dieser  Hebräischen  einwanderungen  bezeicbnen  kann. 
Aber  well  Abraham  wirklich  so  früh  einen  so  herrlichen 
namen  unter  den  nach  Süden  vorrückenden  Hebräern  sich 
erworben  hatte,  und  weil  er  insbesondre  dem  aus  diesen 
Wanderungen  hervorgegangenen  volke  Israel  und  dessen 
nächsten  verwandten  alles  galt,  so  wurde  sein  name  zu 
einem  erhabenen  mittel-r  und  sammelorte  für  das  ganze  an- 
denken an  jene  Zeiten.  Und  dies  zwar  ziinächst  in  bloß 
volksthümlicher  hinsieht,  wonach  er  zu  jener  zeit  wo  die 
Völker  sich  noch  am  lebendigsten  je  nach  verwandten  oder 
nichtverwandten  häusern  zusammenlebend  dachten  (s.  416), 
in  ein  bestimmte^  häusliches  verbältniß  zu  allen  den  ver-p 
schiedenen  Völkern  dieser  großen  Völkerwanderung  gestelU 
wurde.  D^e  einwanderungen  also  welche  in  der  folg^peit 
am  wichtigsten  geworden  waren  und  aus  denen  sich  vöh 
kergebiete  und  herrschaften  gebildet  hatten,  davoo  fsezt^ 
sich  ein  helles  andenken  bei  dem  volke  Israel  in  dem  iplamm-v 


1)  Rieht.  3,  8— 11;   woröber  9.  upten  Bd.JJ. 
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banme  Abrahams  fest,  indem  mnn  die  Häupter  der  früh 
adsgebUdeten  verwandten  Völkerschaften  dieser  art  in  einem 
bestimmten  verwandlschaftsverhällnisse  um  diesen  größten 
beiden  hiTum  reihete.  In  diesem  Stammbaume  Abrahams 
welchen  das  B.  d,  Urspp,  mittheilt,  liegt  unstreitig  eilt 
guter  theil  alter  erinnerung  an  jene  volksvörhältnisse  ver- 
borgen: ja  man  kann  in  ihm  die  großen  fortschritte  der 
Hebräischen  Wanderung  und  ihre  ausbreitung  selbst  veran- 
schaulicht sehen.     Denn 

1.  gilt  d6r  theil  Hebräer  welcher  nördlich  am  Eufrät 
wohnen  blieb,  die  Nahoräer ,  als  von  einem  der  beiden 
brüder  Abrahams  abslammend.  Diese  mochten  zuerst  am 
jenseitigen  ufer  des  EufrAfs  wohnen,  da  sie  ihr  altes  hei- 
liglhum  in  dem  Mesopotamischen  Charrdn  haben  ^):  erschei- 
nen aber  nach  den  einzelnen  12  stammen  in  die  sie  zer-^414 
fielen  auch  diesseits  des  Eufrat's  bis  an  die  ostseite  Pa- 
lästina's  und  südlich  bis  zum  Rothen  Meere  hin  ausgebrei^ 
tet  ^).  Sie  sind  für  diese  gcschichte  besonders  Jaqobs 
wegen  von  bedcutung  wie  unten  erhellen  wird,  und  mach- 
ten unstreitig  einst  ein  mächtiges  reich  ebensowohl  als  Is- 
rael aus,  müssen  aber  früh  sich  aufgelöst  und  zersplittert 
haben,  da  in  der  spätem  geschichle  sogar  der  name  Nahör 
verklingt.  Einst  gehörten  auch  Chaldäer  nach  s.  405  f.  zu 
ihrem  reiche:  der  hauptstamm  aber  'Uß  oder  Hellenistisch 
gewöhnlich 'i4t/i9  (Außltis)  genannt'),  diesseit  des  Eufrät's 
weit  nach  Süden  hin  sich  ausbreitend  und  durch  Ijobs  gc- 
schichte verewigt,  bildete  zur  zeit  seiner  vollen  macht  ge- 
wiß auch  für  sich  ein   mächtiges   reich,    wurde  aber  wohl 


1)  wenn  nämlich  nichtbloß  Jaqob  von  dort  ansieht,  sondem- 
auch  der  urvater  Terach  nach  alter  sage  Gen.  11,  32  als  dort  ruhend 
erscheint,  so  muß  ebendort  einst  um  ein  hciligthum  das  ganze 
Volk  sich  versammelt  haben.  2)  von  den  12  namen  Gen.  22, 

21  —  24  gehören  bestimmt  diesseits  des  Eufrat  üß  (obwohl  hier  die 
LXX  nicht  Avf  sondern  OvC  aussprechen),  Büz  und  das  mit  dem 
lande  am  Hermon  gleichbedeutende  Maakha;  Aram  v.  21  ist  gewiß 
mit  R&m  Ijob  32,  2  einerlei.  3)  vgl.  auch  Ptolemdo$'  Geogr. 

und  das  in  den  GötL  Gel,  Am,  1863  s.  200  bemerkte. 
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schon  lange  vor  Mose  so  schwer  von  nachrückenden  Aramäem 
eingeengt  daß  er  nun  seiner  abstaminung  nach  sogar  za 
den  unmittelbaren  söhnen  ArAm's  gerechnet^)  wird,  und  er- 
scheint in  der  geschichtlichen  zeit  nur  noch  als  ein  kleiner 
bestandtheil  Edöins  von  dem  er  ebenfalls  späterhin  unter- 
jocht seyn  muß^). 

2.  läge  sodann  auf  dem  nächsten  wege  vom  Eufral 
nach  Palästina  das  uralte  Damask:  und  daß  dies  von  der 
ältesten  sage  in  eine  beziehung  zu  Abraham  gesezt  wurde 
geht  sicher  genug  aus  der  Gen.  15,  2  erhaltenen  und  ge- 
wiß uralten  sprichwörtlichen  redensart^)  hervor,  wonach 
diese  Stadt  als  Vaterland  Eliözer's  des  Verwalters  Abrahams 
auf  seine  ganze  erbschaft  ansprüche  macht:  nach  dem 
415engen  Verhältnisse  des  obersciaven  zum  hause,  wonach  er 
beim  mangel  an  Kindern  oft  als  der  nächste  erbe  aller 
hausbesizungen  betrachtet  wurde  ^},  heißt  Damask  als  Stadt 
Eii^zer's  fast  ebensoviel  als  wenn  es  die  Stadt  eines  soh- 
nes  Abrahams  genannt  würde;  nur  wird  damit  das  band 
welches  sie  mit  Abraham  einigen  sollte,  schon  als  ein  nur 
sehr  entferntes  und  lockeres  bezeichnet.  Wenn  aber  die 
Israelitische  sage  das  andenken  an  diese  uralte  beziehung 
Damask'ens  zu  Abraham  fast  gänzlich  verloren  hat^  so  er- 
klärt sich  dies  daraus  daß  diese  Stadt,  wahrscheinlich  schon 
in  den  lezten  Jahrhunderten  vor  der  Mosaischen  zeit,  durch 
eine  Veränderung  die  wir  glücklicherweise  noch  nachwei- 
sen können  den  Hebräischen  Völkerschaften  völlig  entfrem- 

1)  Gen.  10,  22  f.  vgl.  mit  22,21.  2)  Gen.  36,28.   Deut. 

4,  21.  f^Q.  4,  21  (vgl.  zu  Jjob  8.  20  f.  und  843  f.  der  zweiten  ausg.). 
Josephus  arch.  1 :  6,  4  rechnet  zwar  Trachonitis  und  Damask  zu  Auß, 
aber  wie  oft  ohne  nähere  begründung.  3)  der  iiinile  erzähler 

selbst  muß  sie  in  seiner  spräche  umschreibend  erlautem  v.  3 ;  und 
obgleich  das  Wortspiel  pU5^T  und  p'»ü^  ]3  gewiß  zu  dem  sprich- 
worte  mitgehört,  so  liegt  doch  der  grund  des  Sprichwortes  deutlich 
in  dem  stadt-  und  pereonennamen ,  also  in  einer  alten  geschichte. 
Daß  in  der  scharfen  Wortverbindung  des  Sprichwortes  »Damask  des 
Eliezer's«  (stadt,  nach  LB,  §.  286c)  der  stadtname  voraufsteht,  ist 
absichtlich,  weil  es  in  ihm  mehr  auf  die  stadt  als  den  einzelnen 
Eliezer  ankommt.  4)  s.  darüber  oben  s.  421. 
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det  wurde.  Unstreitig  wurde  sie  in  der  Zwischenzeit  von 
einer  neuen  starken  Wanderung,  nämlich  von  den  Arnos 
9,  7  genannten  Aramftern  vom  Kyrus-flusse  in  Armenien, 
besezt  ^);  wie  sie  denn  auch  gewöhnlich  eine  Aramäische 
Stadt  heißt  und  als  die  den  Hebräern  nächste  Aramäische 
Stadt  oft  schlechthin  „Aräm^  von  ihnen  genannt  wird;  da 
diese  einwHnderung  zu  Amos'  zeit  noch  so  wohlbekannt 
war,  so  kann  sie  wennauch  vor  die  frist  der  eroberung 
Kanaans  durch  Josüa  (bei  welchor  Damask  als  von  Kanäa- 
näischen  stammen  nicht  bcwolmt  ganz  außer  spiele  blieb), 
doch  erst  in  die  zeiten  nach  Abraham  und  Jaqob  fallen; 
und  der  kurz  zuvor  s.  445  f.  bei  *Uß  und. den  übrigen  Naho- 
rftern  erwähnte  ähnliche  fall  kommt  dioser  vorstillung  sehr 
zu  hülfe.  Es  ist  nun  denkwürdig  zu  sehen  wie  die  Da- 
maskener  in  den  Griechischen  und  Arabischen  Zeiten  sich 
ihrer  abstammung  von  Abraham  rühmen  und  eine  ^Abra- 
hams-wohnung^   als   denkmal   von   ihm  bei  sich  zeigen^): 


1)  daß  Arnos  unter  Aram  wirklich  Damask  verstehe,  folgt  auch 
aus   1,5   vgl.  Jes.  c.  7.    17,3.  2)  einmal  erzählte  Nikolaus 

von  Damask^  also  ein  zeuge  ersten  gewichtes,  im  4ten  buche  seiner 
geschichte  von  Abrahams  altem  rühme  in  Damask  und  einem  noch 
immer  von  ihm  benannten  dorfe;  bei  Josephus  arch.  1:  7,  2,  wieder- 
holt von  Eus.  pr  ev,  9,  16.  Zweitens  scheinen  davon  ganz  unab- 
hängig die  nacbrichten  zu  seyn  welche  Justinus  bist.  36,  2  im  aus- 
zuge  bringt,  wonach  Damaskus,  Azelus  und  Adores,  sodann  Abraham 
und  Israel  die  alten  könige  der  stadt  waren:  wennauch  die  beiden 
mittlem  namen  aus  dem  in  den  BB.  der  Könige  oflgenannten  Ha- 
zael  und  Ben-Hadad  entstanden  wären  und  demnach  in  viel  spätere 
Zeiten  gehören  würden,  so  bliebe  doch  die  sage  von  Abraham  und 
Israel  daneben  stehen;  und  die  Damaskener  leiteten  nach  Justinus 
sogar  die  Juden  überhaupt  von  sich  und  ihrer  stadt  ab.  Allein 
inderthat  haben  wir  keine  Ursache  einen  alten  fürsten  Damask'ens 
Hazael  zu  bezweifeln,  nach  welchem  sich  wieder  die  späteren  gern 
nannten ;  und  in  Adores  kann  gar  nach  bekannter  Verkürzung  der 
name  des  oben  erwähnten  Eliezer  (mundartig  wechselt  *A(ler  oder 
'Ador  mit  *Ezer)  verborgen  liegen.  —  Die  Arabischen  schrillsteller 
schwanken,  vgl.  Herbelot  unter  Abraham,  Jbn-Baiuta  von  Lee  p. 28f. 
Geldleidin  Gesch.  Jerusalems  p.  405  f.  Reyn.;  8teph. Byz.  unter  Jcc^aaxos 
hat  nichts  brauchbares.     Vgl.  auch  Petermanns  Reisen  I.  s.  307. 
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ob  diese  ihre  ansieht  erst  dareh  das  Christenthaiii  nnd 
noch  etwas  früher  durch  die  Griechische  übersezung  des 
A.  B.  bloß  auf  dem  frunde  der  beiläufigen  redensart  Geo. 
15,  2  sich  ausgebildet  habe,  kann  man  wohl  mit  recht  be- 
zweifeln; ein  dunkles  andenken  derselben  thatsache  aos 
den  Urzeiten  welches  bei  Hebräern  sich  an  die  redensart 
Gen.  15,  2  geknüpft  hat,  kann  sich  noch  mehr  in  Damask 
selbst  erhalten  haben,  und  desto  sicherer  würde  Damask 
als  glied  in  die  kette  dieser  uralten  Hebräischen  Wande- 
rungen gehören. 

3.  Gerade  südlich  von  Damask  wohnten  an  der  öst- 
lichen Jordanseile  die  biidcn  Völker  ^ Amman  und  Möäb, 
welche  auf  Löt  den  nelTen  Abrahams  als  ihren  Stammvater 
zurückgeführt  werden.  Da  Löt  nur  in  der  sagcngcschichte 
einen  namcn  hat  und  im  gewöhnlichen  leben  immer  nur 
von  Moab  oder  'Ammon  gesprochen  wurde  ^),  so  könnte 
man  sogar  vermuthen  wollen  er  habe  nie  ein  wahres  ge- 
schichtliches daseyn  gehabt  spräche  nicht  das  uralte  stück 
Gen.  c.  14  solchen  annahmen  vonvornan  das  urtheil.  Hier 
sehen  wir  ihn  ganz  geschichtlich  als  „Bruder^  d.  i.  nahen 
verwandten  Abrahams^]  in  Sodöm  wohnen,  als  spielte  er 
unter  den  altern  einwohnern  jenseit  des  Jordan*s  etwa  die- 
selbe rolle  welche  diesseits  Abraham;  und  während  ebenda 
Gen.  14,  5  von  denselben  ländern  die  rede  ist  welche 
späterhin  'Ammon  und  Moab  von  sich  benannten,  ist  es 
417 dort  von  diesen  namen  noch  ganz  stille.  Außerdem  ist 
denkwürdig  wie  ganz  unabhängig  von  allen  sonstigen  er- 
zählungen  ein  Lötdn  (d.  i.  etwa  einer  oder  ein  theil  von 
Löt]  unter  den  alten  geschlechtern  von  Se'ir  (s.  325  f.]  an 
der  spize  steht')  und   einst  in   ihrer   geschichte   sehr   be- 

1)  denn  der  sehr  späte  Ps.  83,  7  —  9  schöpfte  gewiß  den  namen 
»Söhne  Lot's«  erst  auf  gelehrtem  wege  aus  den  Urgeschichten. 

2)  es  reicht  hin  den  ausdruck  Bruder  v.  14.  16  in  diesem  ural- 
ten stücke  ebenso  zu  fassen  wie  bei  Jaqob  in  dem  ebenfalls  sehr 
alten  stücke  Gen.  31,23.  25.46.54:  der  genauere  name  steht  jedoch 
V.  12.  Viel  zu  gering  und  verächtlich  urtheilt  über  Lot  bloß  aus 
rednerischer  einseitigkeit  Philon  über  Abraham  c.  37  (II.  p.  30  f.) ; 
anders  im  Leben  Mose's  2,  10.  3)  Gen.  36,  20.  22.  29. 
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deutsam  gewesen  seyn  muß:  darin  liegt  deutlich  genug 
das  Überbleibsel  einer  uralten  erinnerung  an  eine  mischung 
der  Ureinwohner  mit  einem  erobernden  volke  Löt.  —  Da- 417 
gegen  erinnert  zwar  der  name  des  vaters  Löt's  Harrdn, 
welcher  noch  in  Ur-Kasdim  (s.  405  f.)  gestorben  seyn  soll 
bevor  sein  söhn  mit  Abraham  von  da  auswanderte,  stark 
an  das  land  Arr^n  bei  Armenien  (s.  411):  doch  ist  wie  die 
namen  Sara  und  Milka  als  Stammütter  der  abkömmlinge 
Abrahams  und  Nahor's,  so  wahrscheinlich  auch  der  name 
Jiska  als  Stammutter  der  von  Löt  sich  ableitenden  beiden 
Völker  erhalten,  obwohl  nur  in  einem  bruchstücke  des  äl- 
testen geschichtswerkes  ^). 

Die  einstige  große  und  macht  eines  volkes  Löi  reicht 
wenigstens  in  den  beiden  hälften  in  welche  es  sich  schon 
lange  vor  den  Mosaischen  zeiten  gespalten  haben  muß, 
schon  weit  mehr  als  die  der  beiden  vorigen  in  das  gebiet 
der  uns  bekannteren  geschichte  herab.  Nicht  umsonst 
wird  Löt  in  den  alten  volkssagen  in  eine  so  nahe  bezie- 
hung  zu  Abraham  gesezt:  auch  die  folgende  helle  geschichte 
Israel's  bezeugt  von  Mose  an  wie  gewiß  dieses  Hebräische 
volk  einst  an  aller  der  große  und  herrlichkeit  welche 
Abraham*s  name  bezeichnet,  einen  näheren  antheil  gehabt 
haben  muß. 

Wir  können  aber  daß  dieses  völkerpaar  Möäb  und  '  Ammön 
einst  eine  bessere  zeit  hatte,  auch  noch  durch  ein  besonderes 
zeugniß  belegen.     Die  sage  nämlich  vom  untergange  der  4 


1)  wenn  man  nämlich  dem  namen  Jiska  welcher  Gen.  1 1,  29  jezt 
ganz  vereinzelt  steht,  eine  deutliche  beziehung  geben  will,  so  kann 
es  sicher  nur  diese  seyn;  und  bedeutsam  genug  mu(5  dieser  wie 
alle  andern  namen  dieses  ranges  in  dem  Stammbaume  der  urge- 
schlechter  gewesen  seyn.  Die  ganze  stelle  aber  Gen.  11,  29  f.  hat 
neben  dieser  ganz  abgerissenen  nachricht  über  Jiska  in  lbl  eine  so 
alterihümliche  und  dem  B.  d.  Urspp.  ungewöhnliche  redeweise ,  daß 
man  darin  ein  bruchstück  des  ältesten  geschichtswerkes  zu  sehen 
bewogen  wird.  Jiska  würde  demnach  als  Lot's  Schwester  und  weih 
zugleich  gelten:  und  Sara  ist  nach  Gen.  20, 12  nur  auf  etwas  andere 
weise  mit  Abraham  sowie  endlich  auch  Milka  nach  Gen.  11,  29 
mit  Nachor  nahe  verwandt. 

Ge»ck.  «1.  «.  Israel  I.   3    •••{.  ^9 
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Kanianäischon  Städte  Sodöm  Gomorrha  Adma  und  Sseb6iin 
(s.  153.  347]  ist  zwar  sicher  uralt:  und  dai  dabei  eine 
vulkanische  erderschütterung  wirksam  war,  lassen  nichtnur 
die  ältesten  und  bezeichnendsten  biider  dieser  sage  ahnen^), 
sondern  es  ist  nun  auch  in  unsern  tagen  durch  sehr  ge- 
naue Untersuchung  des  ganzen  bodens  des  Jordans  und 
des  Todten  meercs^)  bestätigt.  Wir  können  infolge  dieser 
sorgfältigen  Untersuchung  des  bodens  jezt  auch  manche 
Seiten  und  züge  jener  sage  selbst  näher  erkennen.  Die 
versunkenen  Städte  müssen  in  der  südlichsten  hälfte  des 
Todten  meeres  gelegen  haben:  diese  hallte  hat  einen  auffal- 
lend seichten  grund,  nur  die  größere  nördliche  mit  ihrer 
ungleich  größeren  tiefe  war  gewiß  schon  vor  der  lezten 
großen  Veränderung  des  bodens  da;  auch  die  mündliche 
sage  verlegt  das  alte  Sodöm  an  das  südwestliche  ufer.  Dort 
nicht  weit  vom  ufer  zeigt  sich  auch  noch  jezt  der  seltsam 
wie  eine  säule  aufwärts  stehende  salzkegel  in  welchem 
die  uralte  sage  so  leicht  einen  versteinerten  menschen  (LAt's 
weih]  finden  konnte;  und  man  sieht  nun  daßJosephus  nicht 
grundlos  vom  daseyn  dieser  salzsäule  noch  bis  zu  seiner 
zeit  sprach  und  sie  selbst  gesehen  zu  haben  bezeugte'). 
Und  wenn  die  Stadt  Ssö'ar^)  selbst  oder  doch  mit  ihrer 
landschaft  auf  der  halbinsel  lag  welche  tief  in  die  südlichere 


1)  diese  finden  sich  jezt  in  die  worte  Gen.  19,  24  —  29  einge- 
flochten, lassen  sich  jedoch  nicht  verkennen.  Wohl  nicht  ohne  das 
lesen  der  LXX  wurden  auch  die  Griechen  aufmerksamer  auf  diese 
bodenveranderuug,  Strabo  16:2,44.  Tacit.  hist.  5, 7.  Sei.  polyh.  c.36. 

2)  W,  F.  Lynch  narrative  of  the  United  States  expedition  to  the 
river  Jordan  and  the  Dead  Sea.  London  1850  vgl.  Jakrhb,  der  BibL 
wist.  111.  s.  190  und  über  Saulcys  ansichten  ebenda  VI.  s.  80  ff,  — 
£s  ist  denkwürdig  wie  das  T|Sn  umwenden  welches  nach  altHebräi- 
Bcher  spräche  der  stehende  ausdruck  für  die  Sadomische  bodenzer- 

Störung  ist ,  noch  in  dem  k^uj^a  Sur.  53, 54  wiederkehrt  and  gut 
durch  ij^iüA  ijD^  Ißtakhri  p.  35  Moll,  erklärt  wird.  Einen  ahn- 
lichen see  Jammune  im  nördlichen  Libanon  beschreibt  Seethen  Eleisen 
I.  229  vgl.  302.  II.  338.  Vgl.  auch  Phlegrae  pedion  bei  Aristoph. 
Vög.  822.  3)  arch.  1:  11,4.  4)  bei  den  LXX  härter 

gesprochen  S^yrnq, 
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hfilfte  des  salzmeeres  einschneidet  und  wie  ein  in  der  Um- 
wälzung des  bodens  gerelteies  stück  land  aussieht,  so 
konnte  sich  leicht  die  sage  bilden  sie  habe  zu  jenen  4 
atftdten  wie  die  5te  gehört  und  sei  nur  aus  besonderer 
gnade  gerettet^).  Aber  der  rühm  in  dieser  sage  fiel  eben 
ursprünglich  allein  auf  Löt:  nur  dessen  geschlecht  rühmte 
sich  einst  höherer  göttlicher  gnade  als  die  Kanäanfler  sie 
ansprechen  konnten;  und  es  ist  sichtbar  erst  die  Israeliti- 
sche Umbildung  der  sage  welche  auch  Abraham  enger  in 
sie  verflocht. 

4.  Weiter  in  die  wüste  hinein  leiteten  sich  2  Völker 
von  Abraham  ab:  ein  kleineres  von  6  stflmmen,  welches 
von  dem  bloßen  kebsweibe  Qt^üra  abstammen  sollte,  meist 
östlich  von  Palästina  wohnend  und  so  unter  den  begriff  der 
Benä-Qidem  oder  (was  später  damit  glficlibedeutendj  Sara^ 
zenen  fallend^);  und  ein  größeres  von  12  stammen,  welche 

1)  Gen.  19,  19 — 22.  Wiewohl  auch  die  Arabischen  Schriftsteller 
(wie  Edrisi  p.  337  f.  Qazvini  II.  p.  61.  Abulfida  EB.  p.  228)  oft  von 
der  Stadt  j^\  (auch  ^M\  und  Ai\)  reden,   so  hat  doch  zulezt  (wo 

nicht  das  jezige  dorf  ^^  i;^ ,  denn  dieser  name  Stiaffeld  bedeutend 
ist  in  neueren  zeiten  für  kleinere  ort«  in  jenen  gegenden  sehr  häufig 
geworden)  doch  der  Wadi  »>>^^\>  seinen  namen  von  demselben  orte. 
Das  Zuir  westlich  welches  Bertou  und  Sauloy  für  diese  Stadt  halten 
wollten  (Athen,  franc.  1854  p. 902),  ist  hier  ganz  fremd;  und  ob 
der  kleine  berg  nahe  bei  Hebron  welcher  jezt  Juo  heißt  (s.  den 
Gihdn-Nwmd  unter  dem  worte)  das  alte  sei  ist  zweifelhaft.  Vgl. 
auch  DM6Z.  1847  s.  190  ff.    Ritters  EB.  14:  106  ff.   16:  687  f. 

2)  s.  oben  s.  864.  Unter  den  Gen.  25,  6  genannten  6  haupt- 
stammen kommt  Zimran,  der  an  der  spize  steht,  sonst  wahrschein- 
lich nur  Jer.  25,  25 ,  Kushan  als  wahrscheinlich  einerlei  mit  Joqshan 
nur  Hab.  3,  7,  Shüach  Ijob  2, 11  vor;  die  Sabäer  und  Dedanäer  (vgl. 

0«>  in  Tarafa's  Moall.  v.  3)  als  unterstamme  von  Joqshan  Gen.  26,  3 
waren  offenbar  nur  einzelne  zerstreute  bäuser  dieser  sonst  bekannten 
altArabischen  Völker,  bestätigen  aber  ebendadurch  den  saz  daH  die 
Qetur&er  einwand erer  in  Arabien  waren.  Wenn  die  Islamischen 
Araber  von  12  söhnen  Ismael's  sprechen  mit  Qaidar  und  Nältit  an 
ihrer  spize,  so  klingt  das  wie  aus  der  Bibel  erst  genommen:  merk- 
würdig ist  indeß  die  erzählung  von  einem  stammo  Qniüra  oder 
Qntür  nach  dem  Kitäb  alaghani  im  Journal  as.  1838  Aoüt  s.  197  — 

29* 
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418sämmtlich  vermittelst  Ismaers  von  Hagar^)  dem  höher  ste- 
henden kebsweilio  abstammen  sollten  und  die  sich  im  nörd- 
lichen Arabien  zuerst^]  südlich  dann  aber  auch  östlich  von 
Palästina  weit  ausbreiteten.  Wie  diese  Völker  der  Israe- 
litischen sage  als  söhne  Abrahams  von  kcbsweibern  d.  i. 
als  niedriger  stehende  halbentartete  galten,  so  gingen  sie 
gewiß  auch  in  der  geschichte  sehr  früh  mehr  in  das  Ara- 
bische wüstenleben  über,  zerstreuten  sich  in  den  weiten 
flächen,  und  trennten  sich  stfirker  von  den  stets  mehr  zum 
landbaue  sich  haltenden  übrigen  Völkerschaften  verwandten 
blutes.     Doch  machte  wenigstens  eine   von  diesen  18  völ- 


216  Tgl.  Caussin  de  Perceval  essai  8ur  l'histoire  des  Arabes  I.  pag. 
20  —  23.  168.  176  f. . —  Einen  an  fang  zu  der  schwierigen  verglei- 
chong  der  altHebraischen  und  Arabischen  nachrichten  macht  Frttnd 
im  Journal  as.  1838  aout  s.  217  —  21.  1840  sept.  s.  177  -  202.  1853 
I.  s.  43  ff.:  jedoch  zeigt  sich  hier  ebensowenig  ein  bedeutender 
erfolg  als  in-  dem  1847  erschienenen  werke  Caussin  de  Perceval's. 
Auch  ist  bei  so  ungeheurem  abstände  der  zeiten  nichts  weiter  zu 
erwarten  als  daß  einige  spuren  der  alten  stamme  nooh  sich  auffinden 
lassen:  denn  die  uralten  Volksverbindungen  haben  sich  sichtbar  ift 
Arabien  früh  aufgelöst,  wiewohl  es  beachtung  verdient  daß  Burck- 
hardt  in  seinen  Noie$  on  the  Bedouins  (London,  1830)  die  reste  einer 
uralten  religion  und  sitte  aufgefunden  zu  haben  glaubt ,  welche  einst 
ganz  Arabien  umfaßt  habe. 

1)  daß  der  name  Hagar  wirklich  eine  volksthümliche  bedeutung 
bei  ihnen  hatte  und  nicht  etwa  von  der  Israelitischen  sage  erdichtet 
ist,  erhellt  auch  aus  dem  vorkommen  eines  volkes  welches  sich 
Hagräer  nannte  1  Chr.  5,  10.  19  f.  und  Ps.  83,  7  im  gliederwechsel 
dem  namen  Isroaeläer  entspricht:  Strabo  16:  4,  2  ordnet  es  mit 
den  Nabatäem  und  Chaulotäem  zusammen;  ebenso  erscheinen  die 
Idygcioi  oder  ^AyQUg  bei  Dionys.  Perieg.  v.  956  und  Steph.  Byz.  — 
Wie  Paulus  Gal.  4,  24  f.  den  namen  Hagar  durch  »Berg  Sinai«  er- 
klären konnte,  ob  nach  dem  namen  einer  stadt  .^1  *Oig'r  Masadi 
I.  p.  76.  Abulf.  p.  88  oder  aus  einem  andern  gründe ,  ist  in  den 
Sendschreiben  des  Ap,  Paulus  S.  493  ff.  Jahrbb,  der  BibL  wits,  VIIL 
8.  200  erörtert.  2)  dies  folgt  aus  der  art  wie  die  alte  sage 

Ismael  und  seine  mutter  beständig  in  die  nach  Aegypten  führende 
wüste  versezt  ja  mit  Aegypten  selbst  naher  verbindet  Gen.  21,  21. 
16,  7  vgl.  25, 18 ;  dagegen  wohnten  einige  der  25,  13  — 16  genann- 
ten 12  Stämme  oder  söhne  Ismaels  sicher  östlich  von  Palästina. 
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kersctinften,  die  Hidianäer,  eine  ausnähme  davon:  sie 
waren  sehr  früh  theilweise  an  der  Arabischen  küste  der 
halbinsel  des  Sinai  gegenüber  seßhafl,  zeichneten  sich  durch 
handei  und  andere  künste  des  gebildeten  lebens  aus,  und 
traten  in  frühern  zeiten  wiederholt  in  engere  berührung 
mit  Israel,  ^ehen  aber  dennoch  zulezt  an  bildung  und 
macht  immer  weiter  zurück  je  kühner  dies  voranschreitet 
(s.  unten  bd.  2).  In  frühesten  zeiten  waren  die  Qeturäer, 
wovon  diese  Midianäer  ein  zweig,  gewiß  schon  deswegen  419 
sehr  mächtig  weil  sie  für  uns  so  früh  aus  der  geschichte 
verschwinden,  da  sie  doch  irgend  einmal  bedeutend  gewe- 
sen seyn  müssen:  aber  schon  zur  zeit  des  B.  d.  Urspp. 
waren  die  Ismaelfler  weit  mächtiger  als  sie,  wie  aus  der 
aaszeichnung  erhellt  mit  welcher  dies  buch  sie  und  ihren 
Stammvater  behandelt^);  noch  später  treten  sie  sogar  im 
sprachgebrauche  an  die  stelle  jener^).  Auch  scheinen  diese 
ihren  zwölfbund  lange  sehr  treu  bewahrt  zu  haben :  Qedar, 
nach  dem  B.  d.  Urspp.  der  zweite  unter  ihren  12  stäm-« 
men,  tritt  erst  in  etwas  späteren  zeiten  als  vormächtiger 
stamm  auf^j;  und  die  Nabatäer  welche  dort  allerdings  schon 
die  erste  stelle  einnehmen,  bikien  sogar  erst  in  noch  spä- 
teren Zeiten  ein  den  alten  zwölfbund  völlig  überwuchern- 
des aroßes  reich  ^). 

5.     Als  in  Kanaan   sich    niederlassend   und   als    vatcr 


1)  Gen.  17,  18.  20.  25,  12--*  18.  2)  Isinaeläer  ist  der 

allgemeinere   ausdruck    für  Midianäer  Gen.  37,  25.  27  f.  36.   39,  1. 
Rieht.  7,  12.   8,  22,  24.  3)  von  Jes.  21,  16  f.  an. 

4)  vgl.  Quatremere  im  Journal  asiat.  1833.  Die  alte  hauptstadt 
Nabata  am  Rothen  meere  ist  jezt  in  den  trümmern  von  ,^^|»^ 
oder  Mvxij  xijfAfj  wiedergefunden ,  s.  Bulletin  de  la  Soc.  de  geo- 
graphie  1849  Nov.  Dec.  Sonst  vgl.  über  die  Nabatäer  das  Bd.  IV 
zu  sagende.  —  Wenn  Jos.  arch,  1,15.  2:  9,  3  den  Qeturäem  Tro- 
glodytis  und  die  gegend  am  Rothen  meere  zuweist,  so  ist  das  nur 
eine  allgemeine  schäzung,  wobei  man  von  der  läge  des  alten  Midjan 
(s.  unten  Bd.  2)  ausgehen  mochte ;  andere  Hellenisten  aber  hatten 
danach  schon  lange  vor  Josephus  in  dem  "^07  Gen.  25,  4  sogar 
Afer  und  Africa  finden  wollen,  etwa  weil  die  LXX  es  UtftiQ  aus- 
sprechen. 
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Isaaqs  von  Sara  wird  Abraham  doch  vorzüglich  nur  als  an 
einigen  bestimmten  örtern  des  südlichen  landes  angesiedelt 
von  der  alten  sage  aufgefaßt:  und  daß  darin  ein  noch  un- 
verdunkeltes  andenken  an  einstige  Wirklichkeit  liegen  müsse 
ist  bereits  oben  s.  437f.  erlitutert.  Sein  stamm  treibt  aber 
nach  alle  dem  unmittelbar  aus  sich  nur  die  drei  zweige 
Isaaq  Ismael  und  Qetürasöhne:  ein  tiefer  in  die  geschicht- 
liche zeit  herab  greifender  fall  welcher  einen  ersten  anlaß 
zu  der  oben  s.  38  erwähnten  gewohnheit  der  geschlechts- 
reihen  gab. 

Dies  sind  also  die  verwandten  Völker  deren  andenken 
sich  so  fest  um  den  namen  des  alten  Helden  schloß,  welche 
alle  einst  zu  ihm  mit  höherer  achtunghingeblickt  haben  müssen, 
und  von  welchen  viele  mit  anderen  etwas  jüngeren  die  als 
seine  enkel  erscheinen  (Esau  und  die  zwölf  stamme  Jaqob's) 
ihn  stets  als  ihren  vater  verehrten,  sodaß  er  in  der  ge- 
schichte  als  völkereater  gifinzt  ^]  und  dieser  name  nicht 
gerade  der  geriui^ste  der  hohen  namen  ist  welche  sein 
andenken  erhalten.  Allein  obwohl  besonders  nur  das  volk 
Israel  sich  späterhin  seiner  mit  ganz  besonderer  theilnahme 
als  seines  ersten  vaters  rühmte,  so  konnte  doch  auch  in 
dessen  heiliger  sage  nie  verkannt  werden  daß  er  ursprünglich 
in  einem  viel  weiteren  völkerzusammenhange  stand  und  eher 
den  namen  vater  vieler  vöiker*)  verdiene.  Wie  ihn  nun 
aber  späterhin  nur  dies  eine  volk  Israel  mit  ganz  besonderer 
theilnahme  sich  als  seinen  höchsten  und  ersten  vater  an- 
eignen konnte,  das  erhellet  erst  recht  wenn  man  das  an- 
dere erwägt  wodurch  er  für  die  Weltgeschichte  noch  weit 
bedeutsamer  werden  mußte. 

Abraham  als  ein  numn  GoHes, 

Denn  wöre  Abraham  nichts  als  ein  wennauch  höchst 
ausgezeichneter  volksführer  bei  jener  Völkerwanderung  ge- 
wesen, so  würde  sich  sein  name  späterhin  höchstens  so 
unlebendig  und  kahl  erhalten  haben  wie  dir  anderer  einst 


1)  Gen.  17,  4  f.  2)  Gen.  17,  4  f.  vgl.  v.  16. 
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erhabener  beiden  aus  jenen  fernsten  Zeiten.  Allein  gewiß 
begann  mit  ibm  aucb  in  der  beschichte  der  enlwickelung 
der  reli^ion  eine  große  neue  wendung  der  dinge,  und  er 
machte  zuerst  in  seinem  hause  und  stamme  die  Verehrung 
d^s  Golles  heimisch  welcher  als  der  „Gott  Abraham*s  Isaaq*s 
und  Jaqob's"  auch  noch  nach  vielen  jahrhundt^rlen  als  den 
grundbegrifF  eines  wahren  Goltes  trayend  unvergeHlich 
blieb,  bis  er  von  Mose's  prophetischem  geisle  in  ein  noch 
höheres  licht  gestellt  der  ewig  strahlende  glänz  aller  wah- 
ren religion  wurde  ^).  Um  dieses  wenigstens  seiner  ge- 
schichtlichen möglichkeit  nach  zu  begreifen ,  muß  man  die 
kargen  nachrichten  welche  sich  von  jenen  urzeiten  her  er- 
hallen haben  mit  allen  zerstreuten  geschichtlichen  spuren 
scharf  zusammennehmen:  wonach  sich  in  der  kürze  etwa 
folgende  Vorstellung  ergibt. 

Es  war  nicht  bloß  die  gewöhnliche  noth  des  lebens, 
auch  nicht  etwa  bloß  eroberungssucht  welche  jene  so  ge- 
waltige Hebräische  Völkerwanderung  von  Nordosten  her 
verursachte:  noch  andere  auch  und  edlere  antriebe  walteten 
dabei.  Schon  ging  auch  unter  jenen  bis  dahin  unverdor- 
benen nördlichen  Völkern  die  einfache  religion  immer  mehr 
in  eine  künstliche  und  falsche  über,  und  aberglauben  aller 
art  bildete  sich  aus.  Aber  gerade  im  kämpfe  dagegen 
erhob  sich  bei  manchen  Hebräern  eine  ganz  neue  mächtige 
richtung  zur  wahren  religion  hin:  und  nicht  so  wenige 
mochten  den  gährenden  kämpfen  im  norden  auch  darum 
entfliehen  weil  die  südlichen  länder  sie  anzogen ,  wo  zwar 
das  sittliche  verderben  überwiegend  schon  größer  war 
aber  auch  eine  weitberühmte  höhere    einsieht  und  Weisheit 


1)  8.  darüber  weiter  die  abhandlang  in  den  Jahrbh.  der  BibL  wi$i. 
X  8. 1  —  28.  üeber  das  werk  von  W,  PUyie  La  religion  des  Pre- 
laraelites  (Utrecht,  1862)  s.  die  Gott.  Gel  Am,  1862  8.1822  —  28. 
Je  schwieriger  diese  geistigen  dinge  der  entferntesten  zeiten  heate 
wiederzuerkennen  sind ,  desto  mehr  sollte  man  sich  doch  heute  vor 
übereilten  und  gpmndlosen  urtheilen  über  sie  hüten,  und  desto  sorg^ 
faltiger  die  ächten  fünkchen  zuverlässiger  erkenntnifl  zusammenlesen 
welche  wir  noch  finden  können. 
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bereits  blüheten.  Unter  allen  welche  so  von  Norden  aus- 
wanderten, kann  aber  keiner  gewesen  seyn  welcher  die 
geistige  noth  der  zeit  tiefer  empfand  und  schon  früh  um 
erkenntniß  und  Verehrung  des  wahren  Gottes  schwerer  zu 
kämpfen  hatte  aber  auch  in  ihr  glücklicher  zu  kämpfen  und 
zu  leben  lernte  als  Abraham.  Als  er  Kanaanes  boden  be- 
trat, war  er  allen  feststehenden  erinnerungen  zufolge  schon 
bejahrt  und  auch  als  diener  eines  in  seiner  reinem  Wahr- 
heit aufgefaßten  Gottes  schon  ganz  gereift:  aber  welche 
von  uns  jezt  mehr  bloß  zu  ahnende  kämpfe  mufl  er  schon 
damals  bestanden  haben  und  aus  welchen  lebensgefahren 
errettet  seyn^)!  Und  gewiß  hatte  auch  er  was  der  wahre 
Gott  sei  in  den  schwersten  lebenskämpfen  erfahren,  wie  er 
es  denn  auf  dem  boden  seines  neuen  Vaterlandes  weiter 
erfahren  sollte.  Allein  seine  ächte  große  ist  die  daß  er 
diese  reinere  erkenntniß  des  wahren  Gottes  nicht  nur  in 
seinem  eignen  handeln  und  leben  stets  treu  festhielt,  son- 
dern sie  auch  in  seinem  mächtigen  hause  und  stamme 
dauernder  zu  machen  verstand.  Und  in  nichts  hat  sich 
das  andenken  an  die  ärhtheit  und  herrlichkeit  seiner  Got- 
tesfurcht und  seines  gotigesegneten  lebens  deutlicher  er- 
halten als  darin  daß  auch  die  Mächtigsten  und  die  Frömm- 
sten unter  den  fremden  vörkern  laut  gestehen  mußten 
^Gott  sei  mit  ihm^,  und  so  seine  freundschaft  und  seinen 
sogen  eifrig  suchten^). 


1)  wir  sehen  dabei  von  den  unten  zu  erwähnenden  späteren 
erzählungen  ab:  aber  schon  das  eine  kleine  wort  bei  Jesaja  29,  22 
»Jahve  habe  Abraham  erlöst*  ^  weist  hinreichend  klar  auf  gewaltige 
kämpfe  und  lebensgefahren  bin  welche  man  nach  den  jezigen  er- 
zählungen von  (ien.  c.  12  an  nicht  vermuthet  und  welche  man  doch 
am  richtigsten  in  den  zelten  bevor  Abraham  Kanaan  betrat  erwartet. 
Unstreitig  lagen  dem  großen  Propheten  Jesaja  noch  viele  ältere  uud 
ausführlichere  erzählungen  über  Abraham  vor. 

2)  nach  der  sehr  alten  erzählung  Gen.  21,  22  —  34  und  nach 
jener  noch  weit  älteren  14,  18  —  20.  Hieraus  erklären  sich  dann 
leicht  solche  erzählungen  in  welchen  das  andenken  an  die  göttliohe 
große  Abraham's  sich  mehr  volksthümlich  an  einzelne  scharfe  spisen 
seiner  geschichte  angeknüpft  und  oft  auch  höchst  wizig  mit  ein  paar 
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Zwar  ist,  während  jene  volksvcrhiillnisse  wenigstens 
imgroßen  ziemlich  sicher  im  andenken  sich  erhalten  haben^ 
die  erkenntniß  des  feinem  und  wandelbarem  wesens  der 
religion  jener  Urzeiten  für  uns  viel  schwerer.  Das  B.  d. 
Urspp.  sezl  zwar  denselben  Gotl,  welcher  sich  von  Mose 
an  offenbart,  als  schon  den  3  Erzvätern  sich  offenbarend, 
aber  doch  nicht  unter  dem  namen  Jahve,  sondern  unter 
d^m  El-Shaddai^):  sogevviß  aber  diese  namen  nicht  zufällig 420 
wechselten  und  ein  neuer  name  stets  einen  neuen  begriff 
bezeichnet,  liegt  darin  noch  ein  andenken  an  den  unter- 
schied vor-  und  nachMosaischer  religion.  Erst  der  vierte 
und  der  fünfte  erzähler  tragen  von  der  einen  seile  nach 
s.  152  f.  namen  und  begriff  Jahve's  völlig  auf  die  Urzeiten 
ohne  unterschied  über,  und  lassen  von  der  andern  Mose 
von  „dem  Gotte  Abrahams  Isaaqs  und  Jaqobs^  oder  kürzer 
„dem  Gotte  der  Väter^  ^)  als  gleichbedeutend  mit  Jahve 
reden,  worin  ihnen  der  Deuteronomiker  folgt ^].  Freilich 
sezon  auch  die  ältesten  quellen  unter  dem  ganz  eigenthüm* 
liehen  einfachen  ausdrucke  „der  Gott  meines  vaters^  ^) 
einen  gewissen  Zusammenhang  zwischen  dem  vor-  und 
nachMosaischen  Gotte,  wiedenn  Mose  unstreitig  an  alles 
ächte  gut  der  älteren  volksreligion  anknüpfte:  allein  damit 
wird  inderthat  nur  verneint,  daß  fremdländische  bestand«» 
theile  in  die  Mosaische  religion  gekommen;  daß  sie  aber 
seit  Mose  nicht  innerlich  sich  neugestaltet  und  fesler  be- 
stimmt habe,  wird  damit  nicht  geläugnet  und  würde  gegen 
die  geschichte  seyn. 


Schlagworten  sich  ausgeprägt  hatte,  wie  Gen.  20, 15  —  17.  12, 10—20. 
lieber  die  schwierigen  worte  20,  16  s.  noch  zulezt  LB,  s.  327  der 
7ten  ausgäbe.  Es  kommt  hier  sehr  viel  darauf  an  das  hohe  alter 
solcher  stellen  richtig  zu  erkennen,  und  wie  die  alten  scharfen  worte 
und  erinnerungep  in  solchen  späteren  darstellungen  wie  12,  10 — 20 
immer  mehr  verflacht  wurden. 

1)  Ex.  6,  3.   Gen.  17,  1  u.  f.  2)  Ex.  3,  6.  13.  15  f.  4,  6. 

3)  Deut.  1,  11.  21.  4,  1.  6,  8.  12,  1.  26,  7.  27,  3.  Die  worte 
•lin^  03b  ins  l*i?M  Jos.  18, 3  mit  dieser  wendung  sehen  ganz  so 
aus  als  wären  sie  dort  ein  zosaz  von  der  band  des  Deuteronomiker». 

4)  Ex.  15,  2.  18,  4. 
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Darum  müssen  wir  uns  noch  nach  andern  wo  möglich 
stärkeren  beweisen  umsehen.  Und  wir  können  hier  von 
dem  gebrauche  des  namens  Gottes  selbst  ausgehen,  wie 
wir  ihn  bei  diesem  volke  bereits  im  nebel  der  fernsten 
Zeiten  erblicken.  Wir  sahen  s.  378  daß  der  allgemeine 
name  für  Gott  Elöah  welcher  bei  Hebräern  wie  bei  allen 
Semiten  ständig  wurde,  in  die  urältesten  Zeiten  zurückgehl: 
aber  ebenso  denkwürdig  ist  dabei  zunächst  daß  dieses  wort 
für  Gott  wie  die  dem  begriffe  nach  verwandten  für  Herr 
in  der  besondern  Hebräischen  spräche  seit  derselben  urzeit 
beständig  in  der  mehrzahl  erscheint^).  Man  könnte  dies  sogar 
leicht  für  etwas  dem  Hebräischen  durchaus  eigenthümliches 
halten,  wenn  man  nicht  darin  zugleich  etwas  sehr  aiter- 
thümliches  erkennen  müßte:  denn  die  späteren  dichter  be- 
sonders seit  dem  ende  des  8ten  jahrh.  n.  Chr.  fangen  selbst 
An  Gott  einFach  Elöah  für  Elöhim  zu  nennen,  wie  diese 
einzahl  im  Arabischen  und  Aramäischen  herrscht;  offenbar 
weil  der  ursprüngliche  Pluralsinn  damals  im  gefühle  der 
spräche  sich  schon  sogut  als  verloren  halte,  sodaß  wenig- 
stens die  dichter  zuerst  darin  neuern  konnten.  Die  bil- 
dung  dieser  mehrheilswörter  für  Gott  und  Herr  führt  uns 
daher  in  die  enlferntesten  Zeilen  zurück  wo  der  begriff  der 
Hoheit  und  Macht  noch  leicht  durch  dön  der  menge  und 
allgemeinheit  erhöhbar  schien^),  nicht  aber  durch  eine  so 
steife  Wendung  im  ganzen  saze  wie  der  sog.  piuralis  ma~ 
jestatis  in  unsern  sprachen  solche  herbeiführt,  sondern 
durch  eine  kleine  feine  Umbildung  des    bloßen  wertes  Goti 


1)  sonst  könnte  man  nur  bei  dem  Aethiopischen  werte  für  Gott 
amläk  fragen  ob  es  nicht  ebenfalls  ursprunglich  ein  pl.  sei,  obgleich 
es  sich  in  gewissen  fiigungen  schon  ganz  als  sg.  gibt. 

2)  man  könnte  fragen  ob  das  volk  nicht  während  der  Aegyp  ti- 
schen dienstbarkeit  sich  diesen  gebrauch  angewöhnt  habe ,  da  ich 
irgendwo  gelesen  habe  daß  ein  jeziger  Filläh  seinen  herm  mit  arbdh 
anredet  (vgl.  auch  Bruces  Reisen  I.  s.  450  der  kl.  ausg.) :  doch 
scheint  mir  die  geschichte  des  Sprachgebrauches  zu  zeigen  daA  der 
gebrauch  des  pl*  weit  älter  ist. 
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oder  Herr  allein^).  Aber  die  entstehung  eines  solchen 
Pluralwortes  für  Gott  sezt  durch  sich  selbst  voraus  daß 
man  schon  in  jener  urzeit  wo  dies  wort  sich  so  ausbildete 
viele  Götter  sich  denken  konnte:  und  der  begriff  Gottes 
erschien  der  ganzen  ältesten  Welt  als  unendlich  ausdehn- 
bar und  bis  ins  unbegrenzte  theilbar:  leicht  also  hfttte  an 
diesem  Pluralworte  gerade  der  Polytheismus  seine  festeste 
stüze  gerunden ').  Desto  wunderbarer  ist  daher  zweitens, 
daß  wir  dieses  Pluralwort  Elöhim  bei  dem  volke  Israel  mit 
der  größten  gleichmäUigkeit  und  strenge  stets  im  echten 
monotheistischen  sinne  angewandt  finden,  sodaß  es  nur 
wenn  man  ausdrücklich  von  vielerlei  Göttern  reden  will 
z.  b.  in  heidnischen  redensarten,  im  gespräche  mit  Heiden^ 
oder  sonst  in  solchen  ausnahmsfällen  als  ein  wirklicher 
plural  im  sazo  aufgefafU  und  verbunden  wird^].  .Wann 
nun  hat  die  so  auszeichnende  und  so  feste  Unterscheidung 
im  sprachgebrauche  dieses  Wortes  begonnen?  Ist  sein 
streng  monotheistischer  gebrauch  erst  mosaisch?  Dazu  er- 
scheint er  von  vorne  zu  fest;  und  wir  haben  keine  spur 
daß  er  erst  durch  Mose  eingeführt  wurde,  bei  dem  viel- 
mehr der  gebrauch  des  namens  Jahee  neu  ist.  Oder  ward 
er  vielleicht  in  der  lezten  zeit  vor  Mose  eingeführt,  als 
Israel,  wie  unten  erhellen  wird,  im  streite  mit  Aegypten 
schon  eine  groUe  erhebung  erlebte?  Auch  davon  haben 
wir  keine  spur. 

Wir  haben  daher  schon  an  dem  uralten  gebrauche 
dieses  wortes  ein  denkwürdiges  zeugniß  daß  bereits  jene 
Erzväter  dos  Volkes  monotheistisch  dachtt^n  und  redeten. 
Aus  derselben  urzeit  besizen  wir  aber  noch  andre  Zeug- 
nisse einer  dem  einfachsten  glauben  an  den  unsichtbaren 
Gott  entsprechenden  religion  Nichts  ist  für  die  filteste 
Gottesverehrung  dieses  volkes,    wie  sie  sich   bis  in  Mose's 


1)  nicht  unähnlich  ist  daher  wie  der  pL  nach  LB.  §.  179«  gerade 
im  Hebräischen  gern  um  abstracia  zu  bilden  gebraucht,  und  wie  das 
fem.  nach  LB.  §.  177  A  vorzüglich  im  Aramäischen  um  Würdenamen 
mehr  hervorzuheben  angewandt  wurd.  2)  wie  man  auch  ans 

dem  p/.  Q'^lD^n  penates  sieht  8)  s.  LB.  §.  808«. 
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Zeiten  orhicU,  bezeichnender  als  die  sitte  einrache  altire 
unter  freiem  himmel  ohne  bilder  und  tempel  loicht  überall 
zu  errichten^):  sie  genügen  wo  man  an  einen  nnsichlbarea 
himmlischen  Gott  glaubt,  und  entsprechen  in  ihrer  einfadi- 
heit  einer  eben  in  ihrer  einfachheit  so  wahren  religion. 
Und  der  ganze  schwere  kämpf  zwischen  Israel  und  des 
Aegyptcrn,  wie  er  nachher  sich  ausbildet,  war  wesentlich 
ein  religionskampf  welcher  nur  dann  leicht  entstehen  konnte 
wenn  Israel  schon  einen  grund  wahrer  religion  hatte  den 
es  sich  durch  die  Aegyptische  religion  nicht  rauben  lassea 
wollte:  wie  unten  weiter  erklärt  werden  wird. 

Die  geschichte  des  kampfes  zwischen  monotheismos 
und  Polytheismus  ist  im  großen  die  aller  entwjcklung  hö- 
herer Wahrheiten.  Sicher  liegt  der  monotheismus,  wie  jede 
Wahrheit,  ansich  am  nächsten:  in  d£m  augenblicke  wo  der 
mensch  wirklich  Gott  lebendig  empGndet,  kann  er  ihn  nur 
als  £ine  kraft  empfinden,  und  kann  seinen  geist  nur  ^inem 
Gotte  gegenüber  fühlen.  Aber  nach  zeit  ort  und  Uge 
kann  der  mensch  das  Göttliche  ebenso  Teicht  unendlich 
verschieden  und  mannichfach  empfinden:  hier  die  quelle 
des  Polytheismus,  welcher  wie  jeder  irrthum  einmal  ent- 
standen sich  gern  behaupten  will.  Aber  es  liegt  auch  ganz 
im  wesen  aller  entwirkelung  daß  sobald  der  Polytheismus 
sich  fester  ausbildete,  auch  der  Honothoismus  ihm  gegen- 
über desto  stärker  sich  regte.  Dieß  geschah  allen  zeichen 
zufolge  schon  unter  den  Erzvätern  des  volkes  Israel:  und 
wir  können  sehr  wohl  annehmen  daß  damals  auch  die 
Kanäanäer  bereits  so  hoch  gebildet  waren  daß  der  Mono- 
thaismus  anfangend  wenigstens  und  zerstreut  auch  unter 
ihnen  sich  regte;  ja  das  beispiel  Melchißedeq*s  beweist  dies 
deutlich  genug.  Daß  aber  der  glaube  der  Erzväter  IsraeFs 
dabei  sehr  selbständig  war,  erhellt  schon  aus  dem  ihnen 
ganz  eigenthümlichen  namen  El  Shaddäi  für  den  wah- 
ren Gott. 

Allein  so   gewiß  dies    ein  anfang   zum   monotheismus 


1)  8.  die  AU^hümer  b.  133  f. 
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war,  so  war  er  doch  noch  nicht  ganz  der  mosaische.     Es 
war  erst   der  6\ne  höchste    allmächtige  Gott   den   einzelne 
erleuchtete  geister  erkannten  und  in  ihrem  kreise,  so  weit 
sie  konnten,  Testzuhalten  suchten;   es  war  der  eine  wahre 
Gott  den    ein   hausvater,   weil   er  ihn  einmal   klar  erkannt 
hatte,   wenigstens   als  seinen  und  seines  hauses  Gott  über 
alle  andre  erhob,   da  in  jener  urzeit  das   bloße  haus  eines 
Mächtigen    noch    so    wichtig    und   noch    kein  volk   seinem 
höhern  begrilTe   nach   sich  ausgebildet  hatte.     Und  in  die- 
sem sinne  konnte  jeder  der  3  Erzväter  desto  leichter  ilnen 
Gott  festhalten  je  mehr  ihre  herrschafl  noch  die  rein  häus- 
liche war,   ihr  Gott  also  wesentlich  ein   einzelner  hausgotl 
blieb  ^);   und  daß  sie  diesen  6inen  Gott  mit  strengerer  sitt-421 
lichkeit  und  im  gegensaze  zu  manchen  niedern  Vorstellun- 
gen   auffaßten,   dafür   bürgt  ihr  ganzes    höheres   leben  als 
anfänger  und  gründer  einer  neuen  zeit  worauf  die  Spätem 
mit  erhebung  zurückblickten,    sowie  dafl  der  Kanäanäische 
priesterkönig,  indem  er  nach  dem  alten  stücke  Gen.  14,  20 
vgl.  22   Abraham   segnen    will,    den    „höchsten    Gott    den 
Schöpfer  himmels  und  der  erde*'  als  den  ihm  entsprechen- 
den Gott    anruft.     Allein   ein   solcher   hausgott,   würde  er 
auch    schon   sehr  erhaben    aufgefaßt,   erlaubt  doch   neben 
sich    für    andere    häuser    und    menschen    andere    Götter, 
sichert  also,   zumal   da    diese  leicht   irgendwie  ihm   beige- 
ordnet werden  können,   keineswegs   vor    Vielgötterei;    und 
daß  Gott  in  der  vorHosaischen  zeit  mit  diesem  begriffe  der 
unbestimmten  ausdehnung   und    möglichen   theilbarkeit  auf- 
gefaßt wurde,  beweist  die  älteste  sage  selbst  indem  sie  den 
Gott  Abrahams  und  den  Gott  Nahor*s  als  zwei  verschiedene 
Götter  beim   eidschwure   anrufen   läßt   und  nur   7,den  Gott 
des  vaters  beider^  noch  über  diese  doppelheit  sezt  um  sie 
nicht  als  ansich  geltend  und  daher  der  Mosaischen  religion 
ganz   widersprechend    stehen   zu  lassen'];   und    daß  neben 
dem  Haupigotte  und  dem  Hausgotle  des  herrn   wenigstens 

1)  was  sogar  weit  später  noch  als  eine  möglichkeit  hingestellt 
wird  Jos.  24,  15  vgl.  Ex.  32, 10;    1  Chr.  4,  10. 

2)  in  der  gewil)  sehr  alterthümlichen  redensart  Gen.  81,  63. 
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in  der  weitern   volksvorstellung  ein  Helden -Pantheon  sich 
bildete,   ist  oben  s.  415  ff.   aus    deutlichen   spuren  erkannt. 
422 Ebensowenig    konnte    diese    unbestimmte    auffassung   ünes 
Gottes  den   bilderdienst   völlig   hindern:   und    wie  fest  der 
wenigstens  bei  den  weibern  und  niedriger  stehenden  haus- 
leuten  in  der  urzeit  sich  festgesezt  halte,  erhellt  genug  aus 
dem  zähen  festhalten   an   den  Teraßm  (Penaten]  viele  Jahr- 
hunderte nach  Mose  und  ungeachtet  des   Verbotes  der  hö- 
hern religion  (s.  unten),    wiedenn   auch   die   sage  den  bil- 
derdienst wenigstens  bei  Rahel  und  Laban   nicht  Idugnet^). 
Und  so  fehlte    diesem   öinem  Gotte   noch  die  ganze  nähere 
bestimmtheit  und  scharfe  begränzung  des  Mosaischen  Gottes. 
Wie  aber  in    jener  frühen   zeit   der  mensch  überhaupt 
noch  stärker  unter  den  unmittelbarsten   einwirkungen    alles 
Sichtbaren    stand    und   alles   Bildliche    für   ihn    noch    seine 
lebendigste  kraft  äußerte,  so  haben  sich  aus  ihr  bis  in  die 
späteren  Mosaischen  zeiten  hin  einzelne  der  ältesten  Bilder 
höherer  gedanken    erhalten   welche   am    deutlichsten    einen 
ursprünglichen  Zusammenhang   der  Hebräer  mit  den  nörd- 
licheren   Völkern    bekunden.     Das   Mosaische    volk    würde 
sicher  nichts   mehr   von    einem  Kerub   oder  von   SaraPen 
als  himmlischen  thierwesen    wissen  wenn   es  nicht  das  an- 
denken wenigstens  an  diese   gestalten  altheiligen   glaubens 
aus  jenem  Alterthume  sich  gerettet  hätte  ^);   und  mit  ihnen 


1)  Gen.  31, 19  ff.  35,2—4.  2)  wie  ^^^3  auf  Mittelländi- 

sche Wörter  zurückweist  (s.  zu  Hez.  c.l).  ebenso  ist  P|"jto  unstreitig 
auch  dem  Ursprünge  nach  troz  des  kleinen  lautwechsels  einerlei  mit 
dQdxioy'y  und  wie  die  Alten  bei  diesem  vorzüglich  an  die  scharfen 
glühenden  äugen  und  färben  dachten,  so  sind  die  geflügelten  himm- 
lischen Sarafe  auch  wegen  solcher  äugen  die  besten  wächter  und 
Wärter  des  himmlischen  Thrones.  Der  ungeheure  Kerub  ist  ur- 
sprünglich nur  einer:  der  kleineren  und  feineren  Sarafe  sind  von 
anfaug  an  viele.  -  Wenn  aber  die  Sphinge  weder  in  der  bildkunst 
noch  in  der  schrift  zu  der  ältesten  Aegyptischen  weit  gehören  son- 
dern erst  nach  der  Hyksoszeit  dort  erscheinen,  so  liegt  auch  darin 
ein  beweis  daß  alle  solche  bildwesen  nicht  in  Aegypten  sondern  im 
mittleren  Asien  entsprangen. 
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hangen    die    übrigen    altheiligen     erinnerangen    zusammen 
welche  oben  schon  erwähnt  wurden. 

War  aber  dies  der  zustand  der  ältesten  religion  im 
Volke  der  Hebräer  als  es  noch  in  seiner  nördlichen  urheimatb 
herumzog,  so  erhellet  leicht  wie  nahe  ihm  die  gefahr  lag  in 
die  Verlockungen  des  zu  sinnlichen  niedrigen  glaubens  und 
verwirrten  ungötllichen  lebens  zu  verfallen.  Und  dies  muß 
in  Jenem  sonst  noch  so  einfach  und  tüchtig  gebliebenen  volke 
schon  vor  Abraham  wirklich  geschehen  seyn:  ja  in  seiner 
nächsten  Verwandtschaft  und  im  eignen  hause  muß  Abra- 
ham mit  den  reizen  des  heranreifenden  Heidenthumes  und 
den  durch  diese  verführten  menschen  aufs  schwerste  zu 
kämpfen  gehabt  haben.  Der  fünfte  erzähler  hat  dieses  vor 
dem  jezigen  glänzenden  eingange  zur  geschichte  Abraham's 
Gen.  c.  12  zu  erwähnen  unterlassen,  als  eilte  er  über  dies 
finstere  bild  rasch  hinweg  um  desto  ergreirender  allein 
jenen  schon  vom  vierten  entworfenen  erhabenen  eingang 
Gen.  V2j  1 — 3  hervorzuheben:  allein  das  andenken  daran 
hat  sich  sonst  erhalten^].  Der  kämpf  war  sicher  lange  und 
hart  genug.  Aber  daß  er  in  ihm  an  der  gewißheit  des 
iinen  wahren  Gottes  desto  fester  hielt  und  wie  alles  wahre 
heil  nur  von  ihm  kommen  könne  tl'esto  klarer  erkannte, 
daß  er  eher  Vaterland  und  verwandte  als  den  glauben  an 
die  einzige  alimacht  udd  hülfe  dieses  übersinnlichen  himm- 
lischen allein  wahren  gottes  aufgeben  mochte  und  nur  durch 
dieses  vertrauen  in  der  weit  leben  und  herrschen  wollte, 
das  muß  das  Eigenthümlichste  und  Höchste  und  zugleich 
für  alle  Zukunft  folgenreichste  in  seiner  geschichte  gewor- 


1)  ganz  abgesehen  von  den  unten  zu  erwähnenden  späteren 
erzahlongen  vom  Deuteronomiker  an  folgt  schon  aas  der  in  den 
Altertk.  8.  118  der  2ten  ausg.  erklärten  anläge  des  B.  der  Urspp. 
daß  dieses  am  ende  des  zweiten  und  im  anfange  des  dritten  Welt- 
alters von  einer  solchen  allgemein  werdenden  entsittlichung  reden 
mußte  von  welcher  eben  nur  Abraham  als  der  erhabene  beginner 
dieses  Weltalters  durch  Gott  gerettet  sei.  Aber  aucfder  Deuterono- 
miker kann  ja  was  er  von  den  verwandten  Abraham's  Jos.  c.  24 
beiläufig  bewährt,   nur  in  älteren  Schriften  gefunden  haben. 
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den  seyn.  In  diesem  sinne  muß  er  zunächst  als  mftchtig 
gebietender  herr  in  seinem  eignen  weiten  hause  und  haus- 
Wesen  gewaltet,  dann  auch  in  Kanaan  und  Agrypten  unter 
Völkern  wo  ihm  viel  höhere  Weisheit  und  erfahrung  aber 
im  ganzen  auch  schon  viel  Überverfeinerung  und  sittliches 
verderben  entgegenkam  sich  stets  gleichmäßig  bewährt  haben. 

Abraham  nach  dem  iusammenhange  der  jeiigen  eriähiungen» 

Vermögen  wir  nun  alles  bis  dahin  erörterte  von  der 
wirklichen  geschichte  Abraham's  noch  sicher  genug  zu  er- 
kennen,  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen  daß  sich  aus  den 
ältesten  Schriften  im  A.  T.  nur  weniges  und  zerstreutes 
über  ihn  erhalten  hat.  Was  wir  jezt  im  größeren  -zusam- 
menhange über  ihn  wissen,  verdanken  wir  erst  dem  B.  der 
Urspp.:  aber  leider  hat  sich  auch  aus  ihm  bei  weitem  nicht 
alles  erhalten  was  es  in  seiner  weise  ursprünglich  von 
diesem  größten  der  Erzväter  schöpferisch  dargestellt  hatte. 
Wie  es  jedoch  überhaupt  nach  s.  123  ff.  nur  alles  das  am 
theilnehmendsten  hervorhebt  was  sich  auf  gesez  und  auf 
herrschaft  bezieht,  so  gilt  ihm  einmahl  Abraham  als  der 
große  vater  und  gründer  des  Volkes  Israel  vornehmlich 
auch  als  das  vorbild  des  ächten  herrschers  sofern  er  ein 
vater  seines  hauses  und  volkes  ist,  sowie  als  der  erste 
Hebräische  bewohner  des  h.  landes  im  anfange  des  dritten 
weltalters  und  zugleich  als  das  erhabene  vorbild  aller  spä- 
tem bewohner  desselben.  Zweitens  gilt  ihm  was  Gesez- 
liches  betrifft,  da  ihm  der  begriff  des  bundes  zwischen  Gott 
und  mensch  bei  jeder  großen  gechichtswendung  der  höchste 
ist  (s.  127  ff.),  ein  solcher  neuer  bund  auch  als  die  höhe 
des  ganzen  lebens  Abrahams,  wohin  alles  hervorragende 
Zusammentrift.  Der  bund  bedingt  von  seilen  des  menschen 
vor  allem  die  rechte  einrichtung  und  haltung  des  ganzen 
geistigen  lebens  Gen.  17,  If.,  er  fordert  sodann  von  ihm 
als  äußeres  heiliges  zeichen  dieser  sittlichen  reinheit  und 
weihe  (als  Sacrament)  die  beschneidung  v.  9—14.  Doch 
schon  auf  jene  erste  grundbedingung  der  innern  weihe 
folgt  von  seilen  Elohim's  die  Verheißung  des   höchsten  se- 
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gens  als  seines  antheils  am  bände,  und  so  hüufen  sieh  ge- 
rade hier  die  höchsten  göltlichen  worle  welche  dieser  er- 
xdhler  als  za  Abraham  gesprochen  sich  denken  kann  ▼. 
4—8.  Und  die  beschneidung  wird  als  das  zeichen  dieses 
erhabenen  bundcs  sehr  schön  gerade  zu  66r  zeil  gesezHch 
wo  Isaaq  im  nächsten  Jahre  geboren  werden  soll,  damit 
dieses  erste  kind  der  gemeinde  gleich  bei  seiner  geburt423 
als  muster  aller  ächten  kinder  derselben  durch  dies  zeichen 
in  die  bestehende  höhere  gemeinschaft  trete:  also  ist  hlor 
auch  der  erhabene  augenblick  wo  unter  den  andern  Ver- 
heißungen besonders  die  nahe  geburt  Isaaqs  und  durch  ihn 
die  sichere  Fortdauer  dieses  bundes  und  seiner  guter  in 
ewige  Zeiten  versprochen  wird,  wo  Abram  und  Sara!  als 
die  stammeitern  dieses  ewigen  bundes  die  ihrer  neuen  hö- 
hern würde  entsprechenden  neuen  namen  Abraham  und 
Sara^)  empfangen  v.  5.  15-21.  Und  damit  dieser  gipfel 
des  ganzen  lebens  Abrahams  auch  äußerlich  in  die  rechte 
mitte  des  lebens  eines  Erzvaters  dieses  Zeitraums  (s.  395f.) 
falle,  ist  das  heilige  jähr  dieses  bundes  und  dieser  erwar-^ 
tung  des  ächten  kindes  der  gemeinde  gerade  das  hundertste 
Abraham's  v.  24.  21,  5,  d.  i.  nach  dem  ursprünglichen 
sinne  der  sage  nicht  viel  über  die  goldene  lebensmitte  eines 
Erzvaters  jenes   Zeitraums   vgl.  25,  7^.     Wie   nun    damit 

1)  Da  indeß  die  veranderong  der  beiden  namen  hier  nur  geringe 
lautunterschiede  betrifi't,  so  ist  anzunehmen  daß  die  sage  von  der 
Veränderung  des  namens  Jaqob  in  Israel  die  ältere ,  diese  ihr  nach- 
gebildet ist.  Der  wahre  alte  namo  scheint  nicht  CD'l!3fi^  (etwa  ge- 
bildet wie  CD"]73:p  der  vater  Mosers,  denn  dann  ließe  sich  die 
deutung  Gen.  17,  5  den  lauten  nach  am  scliwersten  verstehen),  son- 
dern wirklich  Abraham^  wo  Ab^  (mundartig  aus  Abi-  (Vater  von  .. .) 
verkürzt  seyn  konnte  ygl.LB,  §.2736;  ein  Rakam  konnte  sich  nach 
LB.  §.  72c  leicht  in  RAm  zusammenziehen.  Dagegen  ist  die  aus- 
spräche Sarai  gewiß  die  älteste  und  daher  ihre  Urbedeutung  für  uns 
am  dunkelsten:  aber  der  längere  name  Abraham  schien  dem  er- 
zähler  als  einerlei  mit  Ab-IIamon  (vater  einer  menge)  und  Sara  als 
furstin  bedeutend  für  die  höhere  wurde  besser  zu  passen.  —  Uebri- 
gens  hängt  die  namengebung  mit  der  beschneidung  zusammen,  s« 
die  AlUrtkümer  s.  110.  2)  ähnlich  steigert  die  sage 

Geadi.  d.  ?.   Israel    1.   3tc  aasg.  oO 
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die  weitere  entwickelung  großer  abschnitte  dieser  ganien 
geschichte  Abrahams  eröffnet  ist,  und  wie  wir  nothwendig 
die  geburt  Isaaqs  und  der  entsprechend  die  Vertreibung 
Ismaels  etwa  so  erwarten  wie  sie  Gen.  21,  1 — 21  be- 
schrieben wird:  so  wirkt  diese  annähme  der  lebensmitte 
des  Erzvaters  auf  die  bestimmtere  Tassung  auch  seiner  frü- 
hem geschichte  zurück.  Denn  da  zur  zeit  der  einführung 
der  beschneidung  Ismael  nach  alter  wohlbegründeter  sage 
etwa  13  jähre  alt  seyn  niuß%  so  muß  Abraham  zur  zeit 
424der  geburt  dieses  Wüstensohnes  86  jähr  alt  seyn'),  wäh- 
rend ihm  noch  weiter  zurück  zur  zeit  der  einwanderung  in 
Kanaan  die  jenen  100  ganz  entsprechende  zahl  von  75 
jähren  beigelegt  wird  ^).  Da  nun  die  175  jähre  des  ge- 
sammtlebens  deutlich  jenen  75  und  100  entsprechen,  so 
sind  damit  zugleich  alle  die  bei  Abraham  vorkommenden 
lebensjahre  erklärt. 

Bis  soweit  können  wir  demnach  sicher  die  anläge  des 
lebens  Abrahams  nach  diesem  haupterzöhler  verfolgen. 
Noch  manche  andere  stelle  geht  mehr  oder  weniger  ver- 
ändert auf  ihn  und  auf  die  andern  altern  quellen  zurück, 
wie  in  der  erzählung  vom  Schicksale  Sarahs  am  hofe  des 
fürslen  Abimölekh  c.  20 ;  die  über  die  rechtliche  besiznahme 
Be^rshöba^s  21,22  —  32  wo  der  name  des  nirgends  weiter 
erwähnten  feldherrn  jenes  fürsten  Pikhol  aus  alter  Über- 
lieferung geflossen  seyn  muß;  die  über  das  Erbbegräbnift 
C.23,   wo   das  B.  d.  Urspp.  mit  seiner   malerisch    schönen 


vieles  andere  für  jenen  Zeitraum,  das  14jährige  Kind  Ismael  Gen. 
21,  14  —  16,  die  3jährigen  opferthiere  15,9,  die  4(]|iährige  heirath 
Isaaq's  und  Esau's  25,  20«  26,  34. 

1)  vgl.  Zeitscbr.  f.  d.  Morgenl.  Bd.  3  s.  230.  Das  12te  lebens- 
jahr  nimmt  noch  der  Ziöhar  (I.  p.  1656  ed.  Amstel.)  als  das  der 
ersten  mannbarkeit  und  zurechnungsfäbigkeit  an.  2)  Gen.  16, 16. 

3)  Gen.  12,  4:  der  widersprach  dieser  zahl  mit  der  der  lebens- 
jahre Terach's  11,26.32  ist  gegen  die  annähme  AG.  7,  4  so  zu  lösen 
daß  Abraham  schon  vor  seines  vaters  tode  von  Charran  abgereist 
zu  denken  ist ;  denn  die  zahlen  sind  gewiß  alle  aus  dem  B.  d.  Urspp., 
und  dieses  schloß  seiner  gewohnheit  nach  Gen.  11,32  nur  deswegen 
mit  Terach  ab  um  dann  allein  bei  Abraham's  geschichte  zu  bleiben. 
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spräche  wieder  einmahl  seinen  tiefen  sinn  für  alles  Gesez- 
liehe  auf  das  herrlichste  entfalten  kann.  Doch  imganzen 
stehen  diese  Überbleibsel  der  altern  quellen  schon  sehr 
zerstreut. 

—  Denn  der  vierte  und  der  fünfte  erzähler  fassen  das 
Einzig- hohe  in  Abraham  noch  auf  eine  andere  weise  und 
gestalten  dadurch  einen  hauptlheil  dieser  geschichte  um. 
Zu  ihrer  zeit  war  der  große  segen  der  wahren  religion 
den  das  volk  schon  aus  uralter  zeit  wie  von  seinen  ersten 
Stammvätern  her  noch  immer  reichlich  auf  sich  strömen 
fühlte^  durch  den  verlauf  der  vielen  Jahrhunderte  immer 
deutlicher  und  stärker  gefühlt:  so  schildern  sie  denn  schon 
noch  stärker  als  das  B.  der  Urspp.  Abraham  vorzüglich  als 
das  Urbild  des  großen  und  allgemeinen  göttlichen  segens^ 
wie  er  von  6inem  vollendeten  Frommen  aus  über  viele, 
über  sein  ganzes  volk  ja  über  viele  Völker  sich  verbreite, 
wobei  die  Hessianische  hoffnung  jener  zeit  sich  eindrängt. 
Yoraussezung  ist  dabei  daß  das  spätere  volk,  von  seinem 
Stammvater  gelehrt,  dieses  segens  auch  immer  würdig 
sei  ^);  und  der  zweck  der  einzelnen  Schilderung  dieser 
erzähler  war  nun  besonders  nur  zu  zeigen  toie  Abraham 
selbst  dieses  segens  vollkommen  würdig  geworden  sei. 

Ferner  aber  genügte  eine  solche  einfache  lauterkeit 
und  heiligkeit  des  lebens  wie  sie  noch  nach  dem  B.  der 
Urspp.  Gen.  c.  17  von  Abraham  erwartet  wird,  ihrer  in 
prophetischer  bildung  weiter  fortgeschrittenen  zeit  nicht 
mehr  (s.  153f.):  bestimmter  wurde  zu  dem  frommen  leben 
schon  die  bewährung  des  glaubens  auch  durch  die  längste 
prüfung  und  schwerste  Versuchung  gefordert,  ein  bedeu- 
tender fortschritt  den  seinen  geschichtlichen  Ursachen  und 
Wirkungen  nach  zu  verfolgen  nicht  hieher  gehört.  Wie 
daher  dem  B.  der  Urspp.  alles  höchste  in  Abraham  in  dem 
namen  eines  Fürsien  Gottes  zusammentrifift  und  es  am  lieb- 
sten schildert  wie  ihm  als  einem  solchen  von  Gott  wun- 
derbar beschüzten  Fürsten  alle  menschen  immer  mehr  mit 


1)  nach  der  hanptstelle  Gen.  18,  19. 

3ü 
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freiwilliger  achtang  und  huldigung  entgegenkommen^},  so 
gilt  er  diesen  späteren  erzählern  vielmehr  als  ein  Prophet 
425  und  wird  auch  so  genannt  ^).  Wurde  aber  der  gipfel  des 
heiligen  lebens  schon  hierin  gefunden  und  galt  Abraham 
als  das  einzig  vollkommene  vorbild  jenes:  so  leuchtet  leicht 
ein  wie  er  nun  auch  als  der  einzig  erhabene  held  des 
ächten  glaubens  und  der  dadurch  errungenen  göttlichen 
gerechtigkeit  betrachtet  werden  und  wie  ein  davon  erfüllter 
Sagenerzähler  so  von  einer  neuen  seite  aus  die  zerstreuten 
erinnerungen  über  ihn  umgestalten  konnte.  Manches  leicht 
dahin  zu  ziehende  kam  ihm  entgegen:  die  sage  vom  ver- 
suche einer  Opferung  Isaaqs  ist  nach  vielen  spuren  alt'); 
die  sage  von  der  s.  419  erwähnten  gefahr  Sara's  ließ  sich 
leicht  hier  anknüpfen;  und  daß  Abraham  erst  im  lOOsten 
jähre  seinen  ihm  verheißenen  erbsohn  erhalten,  konnte  eine 
etwas  spätere  zeit  schon  so  deuten  alsob  der  verheißene 
unter  schwerer  prüfung  der  Eltern  sowie  über  alle  erwar- 
tung  spät  gekommen   sei^).     Auf  diese  art  wird  dar  ge- 


1)  Gen.  28,  6  vgl.  mit  dem  altem  ansdracke  21,  22. 

2)  Gen.  20,  7.  3)  s.  die  Alterthümer  s.  79  f.  261  f.    Ueber 
die  ähnlichen  sagen  bei  den  Phöniken  8.  unten  bei  IsraeL 

4)  was  von  Isaaq  als  dem  söhne  eines  unmäßig  hohen  alters 
beider  eitern  und  von  dem  bei  seiner  ankündigung  und  bei  seiner 
geburt  vorgefallenen  vielfachen  lachen  nicht  nur  c.  18  sondern  auch 
c.  17  und  21  erzählt  wird,  halte  ich  fiir  zussiz  und  Umbildung  der 
spätem  erzäbler.  Man  bedenke  doch  außer  dem  zuvor  erläuterten, 
daß  das  B.  der  Urspp,  Abraham'en  nach  Sara's  tode  ohne  allen  ax^ 
stand  noch  ein  weib  und  viele  söhne  gibt  25,  1  —  4.  C.  17  v.  17 
halte  ich  die  worte  von  pn^^l  an  für  einen  zusaz  des  fünften,  und 
0.21,  6  f.  für  einen  des  dritten  erzählers.  Für  später  als  Ismael 
geboren  galt  Isaaq  allerdings  gewiß  von  jeher  Gen.  11,  30.  21,  2.  7; 
und  dem  geschichtlichen  gründe  nach  welchem  die  ursage  die  stamme 
Isaaq  und  Josef  und  daher  in  den  Stammbäumen  die  Stammväter 
Isaaq  und  Josef  als  später  hinzugekommene  für  jünger  halten  mochte, 
kam  in  der  hohem  religion  leicht  die  Wahrheit  entgegen  daß  wie 
jedes  wahre  gut  des  lebens  nur  langsam  und  mühevoll  errungen 
werde  soauch  der  eintritt  dieser  erhabenen  volksväter  in  die  weit 
erst  nach  längerem  sehnen  und  ringen  gekommen  sei.  Aber  ebenso 
unverkennbar  ist  daß    gerade  dieser  zug  der  alten  sage  erst   von 
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danke  daß  auch  der  ganz  untadelige  im  glauben  durch  alle 
stufen  bis  zur  äußersten  geprüft  werde  um  erst  als  völlig  426 
bewährter  dann  den  höchsten  und  dauerndsten  göttlichen 
Segen  zu  erringen,  zum  gipfel  der  geschichte  Abrahams 
und  verbindet  alles  das  hervorragendste  aus  seinem  leben 
zu  einem  neuen  Ganzen;  was  der  reihe  von  prüfungen  des 
glaubens  vorangeht  ist  nun  nur  Vorbereitung  zu,  was  ihnen 
am  ende  des  lebens  folgt  nur  folgerung  aus  dieser  leben- 
digsten thätigkeit  in  der  erhabenen  mitte  des  lebens. 

1.  Was  also  bis  zur  ersten  glaubensprüfung  c.  15 
vom  lezten  erzähler  zusammengestellt  wird  11,27  —  c.  14, 
gilt  obwohl  Abraham  sich  vonanfangan  überall  als  denselben 
gänzlich  untadeligen  beiden  zeigt,  doch  nur  als  Vorberei- 
tung auf  die  große  entwicklung  in  der  mitte  seines  lebens. 
Wohl  ruft  nach  dieser  darstellung  Jahve  Abraham'en  in 
das  h.  land  und  verheißt  ihm  dabei  alles  das  Hohe  und 
Einzige  voraus  was  sich  nachher  in  der  ganzen  geschichte 
entwickeln  wird  12, 1 — 3  (denn  dieser  erzähler  liebt  solche 
erhabene  anfange  als  Vorbereitungen  für  alles  Folgende 
8.164):  und  Abraham  folgt  dann  auch  willig  solchem  rufe 
von  oben  und  durchzieht  das  h.  land  seinem  Gotte  altäre 
bauend  und  vcfki  ihm  wieder  gnädig  angesprochen  12, 4 — 9. 
Wohl  zeigt  sich  schon  jezt  bei  dem  weitern  vordringen 
Abrahams  bis  nach  Ägypten  hin  und  der  am  dortigen  hofe 
für  Sara  entstehenden  gefahr,  wie  kräftig  das  heilige  leben 
eines  solchen  beiden  auch  auf  das  weitere  gebiet  seines 
ganzen  hauses  schüzend  wirkt  und  wie  wenig  ein  weib 
wie  Sara  wirklich  verlezt  werden  kann  12,  10 — 20^).  Und 
wohl  zeigt  sich  Abraham  in  seinem   verhalten  gegen  Löt 


den  spätem  erzählem  lebhafter  verfolgt  nnd  erst  vom  fünften  auf 
JaqoVs  und  Esau's  gebart  übergetragen  wurde  Gen.  25,  21. 

1)  diese  Übertragung  der  sage  von  Sara's  gefahr  auf  Aegypten 
ist  ihrer  fassung  nach  erst  vom  vierten  erzähler:  die  älteren  er- 
zählten dasselbe  nach  Gen.  c.  20  von  einem  Kanäanäischen  hofe. 
Im  Verhältnisse  zu  der  gesammten  schwachem  macht  Isaaq's  sollte 
man  aber  den  ursprünglichsten  ort  der  sage  gerade  bei  Isaaq  su- 
chen, Gen.  26,  7—11.  • 


470  Abraham 

als  den  auch  in  den  unvermerkt  entstehenden  wirren  zwi- 
schen Völkern  verwandten  Stammes  durch  die  rechte  frie- 
densliebe  und  duldung  überlegenen  geist,  welcher  alles 
mögliche  böse  zum  guten  kehrt;  daher  sowohl  L^l  frei- 
427willig  weicht  und  im  osten  dasselbe  land  bezieht  welches 
nach  der  spätem  geschichte  seine  nachkommen  Moab  und 
Ammon  besizen,  als  auch  Jahve  aufs  neue  d^n  segnet 
welcher  auf  solche  weise  in  Kanaan  wohnen  bleibt  c.  13. 
Und  wie  gegen  Löt  so  zeigt  er  sich  auch  gegen  leute  und 
fürsten  ganz  fremden  Stammes,  sogar  gegen  den  könig 
Sodöm*s  als  der  Andern  mit  edler  kühnheit  und  aufopferung 
hülfreiche,  darum  auch  von  dem  fremden  priesterkönige 
Melchiß^deq  ^]  gesegnete  held,  wie  c.  14  aus  dem  oben 
oft  bezeichneten  uralten  geschichtsbuche  fast  wörtlich  ein- 
geschaltet wird.  —  Inderthat,  schon  nach  diesen  zogen 
und  beweisen  einer  onübertrefllichen  hoheit  des  lebens 
scheint  an  ihm  nichts  weiter  vermißt  werden  zu  können: 
und  dennoch  kann  das  alles  gerade  bei  ihm  wiederum  nur 
anfang  und  Vorbereitung  zu  noch  Höherem  seyn,  da  ihm 
bis  jezt  alles  nur  wie  vonselbst  gelungen,  sein  eigenes 
hoffen  und  leiden  aber  nochnicht  geprüft  ist;  während  doch 
die  Prüfung  nirgends  so  nothwendig  erscheint  als  bei  einem 
auf  solche  erhabene  stufe  des  lebens  gestellten.  Je  mehr 
ihm  gegeben  und  von  ihm  zu  erwarten  ist,  desto  weniger 
genügt  bei  ihm  das  bloß  wie  zufüllige  gelingen  aller  an- 
gelegenheilen:  die  tiefer  gehende  prüfung  seiner  innersten 
gesinnung  muß  hinzukommen,  damit  er  erst  wann  er  auch 
in  ihr  durch  alle  ihre  möglichen  stufen  sich  bewährt  hat, 
die  über  solches  vorläufige  mehr  bloß  wie  zufällige  and 


1)  daß  aber  seine  königsstadt  SkaUm  nicht  Jemsalem  war,  iat 
oben  9. 441  erwähnt;  und  wenn  eine  »festung  Salam«  schon  Ton 
Rhanises  erobert  wurde  (Brugsk  Geograph,  inschriftcn  II.  s.  71  f. 
Hist.  d'Egypte  I.  p.  145  ,  so  kann  man  dabei  die  oben  envmhnte 
oder  eine  andere  nördlichere  stadt  verstehen.  Eine  Stadt  Sbalem 
findet  sich  gar  nicht  Gen.  33. 18  wo  die  LXX  sie  &nden :  aber  tm 
ist  denk¥rürdig  daß  das  B.  der  Jnbil.  c.  30  sie  öttück  Ton  5\ikK^ 
sezt,  als  kennte  sein  Verfasser  diese  läge. 
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darum   nochnicht   wahrhafte   und    bleibende   glück   hinaus- 
reichenden geistigen  Segnungen  erlange. 

2.     Diese   prüfung   dreht   sich   anfangs,    wie   es  uns 
spätgebornen  und  fremdländischen  lesern  scheinen  könnte, 
um  ein  geringfügiges  gut,  um  die  ankunft  eines  rechtlichen 
erben  Abrahams  und  die  geburt  Isaaq*s.     Doch  ohne  viel 
daran  zu  erinnern  daß  es  doch  auch  ein  gut  sei,   daß  es 
bei   Prüfungen  überhaupt   nicht  auf  die    geltung  gewisser 
dinge  ansich  sondern  allein  auf  die  art  der  schäzung  an- 
komme in  welcher  der  geprüfte  irgend  ein  gut  nach  seiner 
besondern  empGndung  und  Stellung  auffaßt,   daß  insbeson- 
dere das  gut  leiblicher  nachkommenschafl  und  erbfolge  in 
solchen  Urzeiten  wo  die  festen  Ordnungen  des  hauses  volkes 
und  reiches  erst  zu  gründen  sind  von  ganz  anderer  gel-i28 
lung  seyn  müsse  als  in  zelten  wo  die  ersten  und  nothwen- 
digsten   lebensgüter   längst  gegeben   sind   und  darum   die 
geistigern  guter  freier  hervortreten  können :  —  so  ist  ja  im 
ärhien  sinne  der  sage  der  hier  vermißte  versprochene  und 
sehnlich  erwartete  söhn  und  erbe  kein  gemeines  kind  son- 
dern um  so  zu  sagen  das  urkind  der  gemeinde  und  dem- 
nach Vorbild  der  ewigen  erneuung  und   fortdauer  der  ge- 
meinde,  d6r  ohne  dessen  geburt  und  erhaltung  die  ganze 
spätere  große  gemeinde  auch  sich  selbst  weder  entstanden 
noch  fortdauernd  und  stets  sich  verjüngend  empfinden  würde. 
Was  wäre  Abraham   als  anßnger  und  haupt  einer  volks- 
thümlichen  gemeinde  wenn  seine  Stiftung  mit  ihm  erlöschte 
und    nicht   durch    den   fortbestand    desselben    von   seinem 
geiste   erfüllten  hauses  gesichert  wäre?    da  eine  strenge 
Scheidung  des  häuslichen  und  volksthümlichen  vom  geistigen 
überhaupt  nochnicht  in  jene  Zeiten  fälltf —    Mitten  in  sol- 
chen betrachtungen  kann  der  erzähler  den  volksvater  und 
Stifter   selbst   voll   heiliger   Sehnsucht   dem    rechten    erben 
entgegensehen  und  da  er  alle  seine  übrigen  wünsche  erfüllt 
sieht   doch  von  dem   wünsche  ihn   zu  empfangen  und  zu 
behalten  noch  zulezt  aufs    schmerzlichste    bewegt  werden 
lassen;   und  so  ist  der  faden  der  prüfung  auch  eines  sol- 
chen beiden  angeknüpft.    Die  göttliche  gewiAheit  zwar  daA 
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dieser  notbwendige  Schlußstein  der  Stiftung  nicht  aof  immer 
fehlen   werde  kann  einem  untadeligen  wie  Abraham  leicht 
zukommen:    aber  auch  nachdem  sie  nicht  mehr  fern  liegt, 
kann    die   Verwirklichung    zögern   und   auf  neue   violfacke 
hindernisse  treifen;  und  ist  der  langersehnte  viclgehinderta 
auch  endlich  wirklich  da  und  damit  das  gute  auf  natürlicheoi 
wege  gewonnen,   so  erhebt  sich  wieder  die  andere  frage 
ob  es  von  dem  der  es  bis  dahin  blöd  so  besizt,    auch  auf 
dem  geistigen  wege  und  damit  für  die  dauer  geschttzt  und 
erhalten   werden   könne:   damit  aber  ist  eine  menge  mög- 
licher stufen  der  glaubensprüfung  bis  zu  einer  äußersten 
gegeben  und  die  große  entwickelung  der  mitte  des  lebens 
Abraham*s  angebahnt. 
429        Der  erzähler  eröffnet  darum  seiner  sitte  gemftft  (s.  164] 
diesen   anfang  der  höhe   des  ganzen  lebens  entsprechend 
mit  einer  erhabenen  Offenbarung  der  göttlichen  gewißheit 
des  ersehnenswerthen  gutes  c.  15:  da  bei  einer  neuen  gnft- 
digen  erscheinung  Jahve's  Abraham  schüchtern  zu   äuAern 
wagt  was  er  vermisse  und   wünsche,   verheißt  ihm  dieser 
das  Vermißte  nicht  bloß  mit  werten  v.  4,  er  weist  ihn  auch 
überraschend    auf   die  sterne    hin   deren   zahlloser    menge 
seine  nachkommen  gleichen  würden  v.  5,   er  gibt  endlich, 
da  Graham   nicht  bloß   da   wohin   die   sinnliche  Wahrheit 
nochnicht  reicht  seinen  glauben  bethätigt  sondern  auch  za 
günstiger  zeit  sofort  noch  kühner  um  ein  äußeres  zeichen 
und  Unterpfand  bittet,  ihm  seinen  bund  als  solches  gemein- 
sames Unterpfand  v.9     20.  —  Diese  bundesschließung  nimmt 
der  spätere  erzähler  hier  imgrunde  aus  dem  Inhalte  der  altern 
sage   (c.  17)  zum   voraus  weg,   benuzt  aber  sehr  passend 
seine   darstellung   des  bundes   im  einzelnen   nur  dazu  um 
hier,    wo  zum  erstenmale  von  den   nachkommen  ernstlich 
die  rede  ist,   das  ganze  künftige  Schicksal  Israel's   voraus- 
ahnen zu  lassen  (s.  54).      Denn  da  er  den  anfang  dieser 
ganzen  Offenbarung  in  eine  nacht  und  in  ein  traumgesichi 
sezt  V.  1 — 9,  so  kleidet  er  auch  den  beschluß  entsprechend 
in  ein  anderes  nachtstück  ein :  nachdem  Abraham  folgenden 
tages    an    einem  heiligthume  alles  zu    einem    bundesopfer 
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gehörige  nach  gebühr  in  Ordnung  gebracht  hat  und  sich 
gegen  abend  eben  da  am  geweihten  boden  des  Weiteren 
sehnsuchtsvoll  gewärtig  schlafen  legt  ^],  sieht  er  nicht  bloß 
ein  fener  durch  die  opferstttcke  schreitend  als  zeichen  der 
bundesschließung  (und  wie  anders  als  in  einem  solchen 
feuerzeichen  könnte  Jahve  sich  im  dunkel  der  nacht  zei- 
gen?), sondern  hört  auch  in  d^m  feierlichen  augenblicke 
eine  göttliche  stimme  die  Schicksale  d^r  nachkommen  vor- 
aussagen um  deren  willen  eigentlich  dieser  bund  geschlossen 
wird  V.  10 — 20.  Und  da  diese  Weissagung  nicht  bloß  er- 
freuliches von  den  fernen  Schicksalen  Israelis  (in  Aegypten]430 
melden  kann^  so  gehen  unglückliche  Vorbedeutungen  vor- 
her: raubvögel  welche  die  bereits  in  Ordnung  gelegten 
opferstücke  rauben  wollen^),  von  Abraham  noch  zur  rechten 
zeit  verscheucht;  dann  bei  Sonnenuntergang  und  anfangen- 
dem schlafe  der  Überfall  einer  erschreckenden  finslerniß. 

Aber  der  so  ausgesprochenen  lezten  göttlichen  gewiß- 
heit  stellen  sich  nun  in  der  bewegung  des  wirklichen  le- 
bens  Verzögerungen  hindernisse  und  neue  prüfungen  in 
menge  entgegen: 

Ij  zunächst  wird  bei  der  Verzögerung  Sara  ungeduldig, 
und  Abraham  muß  ihrem  wünsche  wenigstens  mittelbar 
durch  ihre  magd  einen  söhn  zu  erhalten  sich  unterwerfen; 
Ismael,  obwohl  schon  vor  seiner  geburt  von  Sara  wieder 
verfolgt^  muß  in  Abrahams  hause  geboren  werden  c.  16. — 
Nun  ist  zwar  sichtbar  durch  die  geburt  eines  solchen  nur 
halb  rechtlichen  sohnes  die  ankunft  des  ächten,  der  allein 
als  dar  würdige  von  Jahve  gemeint  seyn  kann,  desto  wei- 
ter ins  ungewisse  zurückgeschoben:    doch  da 

2)  nach  der  altern  erzählung  13  jähre  später  die  be- 
schneidung  als   das    wahre    bundeszeichen   eingeführt   und 


1)  unstreitig  eine  anspielung  auf  die  sitte  der  incubatio,  wor- 
über 8.  die  AUerthümer  s.  298.  Sogar  noch  Markus  Aurelius  in  seinen 
Denkw.  1, 17  sagt  ähnliches  von  sich;  vgl.  auch  Revue  archeol.  1860 
p  1 16  ff.  2)  ganz  so  wie  dies ,  freilich  weiter  ausgeschmückt, 

noch  von  Virgil  in  der  Aeneide  3,  226  ff.  beschrieben  wird,  in  wel- 
cher stelle  vorzüglich  die  erwähAong  der  arne  v.  231  zu  beachten  ist. 
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• 
dabei  Isaaqs  geburt  für   das   nächste  Jahr  verheißen  wird, 

benuzt  dies  der  spätere  crzähler  zu  der  darstellung,  daß 
der  rechte  obwohl  seine  Verkündigung  nun  bei  der  eitern 
hohem  alter  mit  lachen  aufgenommen  werden  könne  den- 
noch sicher  kommen  werde  c.  17.  —  Und  in  diese  zeit  so 
hochgespannter  erwartung  wird 

3)  c.  18  f.  von   diesem   erzähler  mit   schönem    erfolge 

\  das  Zwischenspiel  des  Schicksals  Sodöm's  und  Löt's  verlegt 
Während  Jahve  um  des  zu  erwartenden  rechten  sohnes 
willen  der  Sara  seine  gnade  zu  erweisen  in  begriff  ist, 
muß  er  auch  Sodöm's  wegen  aus  ganz  verschiedener  Ur- 
sache auf  die  erde  herabfahren:  aber  mag  er  diesen  ZB 
segnen  oder  jenen  zu  strafen  herabfahren,  überall  kann 
doch  der  wirkliche  segen  und   die  nothwendige  strafe  erst 

481  nach  gerechter  Untersuchung  eine  unabänderliche  nothwen- 
digkeit  in  Jahve  finden ;  und  so  soll  jezt  in  einer  großen 
wendezeit  der  geschicke  ganzer  Völker  nach  allen  Seiten 
hin  zunächst  Untersuchung  und  ihr  zufolge  die  Vergeltung 
kommen.  Antängt  aber  die  Untersuchung  mit  d6m  welcher 
bisjezt  am  höchsten  stand,  mit  Abraham:  denn  seiner  würde, 
falls  auch  er  als  schuldig  erschiene,  auch  die  äußerste 
strafe  warten  ^).  Doch  siehe  da  sich  ihm  das  Göttliche 
in  der  täuschenden  scheingestalt  dreier  schuzsuchenden 
fremdlinge  nahet,  eilt  er  nicht  bloß  den  Unbekannten  mit 
d6r  wahren  dienstfertigen  liebe  entgegen  welche  nicht 
größer  und  aufrichtiger  seyn  kann,  sondern,  wie  sich  nun 
das  Göttliche  ihm  näher  und  näher  wie  er  es  verdient  zu 
offenbaren  anfangt,  zuerst  durch  die  wiederholte  Verheißung 
der  nahen  geburt  Isaaq's  ungeachtet  des  lachens  der  sich 
unbemerkt  glaubenden  Sara,  sodann  durch  einweihung  in 
das  eben  jezt  zu  entscheidende  geschick  Sodöm*s,  da  wagt 
er  vor  dem  Einen  der  schon  die  2  untergebenen  (Boten, 
Engel)  gen  Sodöm  gesandt  hat  noch  in  der  lezten  stunde 
eine  aus  so  reiner  liebe  fließende  (denn  er  möchte  die 
Sodömäer  überhaupt,   nicht  bloß  Löt  retten]   eindringende 


1)  vgl.  Jer.  25,  29.    1  Petr.  4,  17. 
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und  mit  eigener  gefahr  bis  zum  äußersten  unermüdlich  kühne 
fürbitte  für  die  gefährdeten^  daß  kein  edleres  beispiel  da- 
von zu  denken  ist.  Aber  während  er  so  sich  gänzlich 
bewährt  und  sogar  für  die  längst  der  strafe  verfallenen  die 
denkbar  geringste  bedingung  einer  Verzeihung  erkämpft  hat, 
zeigt  sich  noch  in  derselben  nacht  wie  wenig  auch  nur 
diese  geringste  bedingung  in  Sodöm  erfüllt  wird;  und  noch 
innerhalb  des  dunkeis  dieser  nacht  müssen  die  2  Engel,  aus 
ihrer  unscheinbarkeit  hervortretend,  ihr  ganzes  schwarzes 
werk  vollenden,  kaum  L6t*s  haus  rettend.  Unübertrefflich 
schön  schließt  die  erzählung  19,  27  f.  auf  Abraham  zurück- 
kehrend, wie  sein  erster  blick  und  gedenke  am  andern 
morgen  früh  auf  Sodöm  sich  richtete  —  aber  nur  noch  die 
spuren  der  vollendeten  Zerstörung  fand.  —     Zwar  fällt 

4)  in  dasselbe  entscheidende  jähr  auch  für  Sara  selbst 
noch  die  gefahr  an  Abimölekh's  hofe  verkannt  zu  werden, 432 
und  wie  würde  sie  dort  mutter  des  ächten  sohnes  werden 
können?  aber  nachdem  auch  diese  gefahr  nach  der  dar- 
stellung  der  altern  sage  nur  mit  erhöhter  Sicherheit  Sara's 
and  ehre  Abrahams  vorübergegangen  c.  20,  kommt 

5]  endlich  zur  späten  und  doch  rechten  zeit  der  rechte 
söhn,  dem  bald  Ismael  vonselbst  dahin  weichen  muß  wohin 
er  gehört  21,  1 — 21.  -^    Daran  schließt  sich 

6)  fast  unverändert  aus  der  altern  Schrift,  wiewohl  in 
diesen  gedankenzusamm^nhang  weniger  streng  gehörend, 
die  erzählung  von  Be^rsh^ba*  21,22 — 34,  deren  kern  allein 
in  d^m  gedanken  liegt  daß  auch  in  niedern  dingen  nur 
derjenige  besiz  ein  dauernder  und  rechtlicher  ist  welcher 
nicht  auf  dem  bloßen  natürlichen  nehmen  und  geben,  son- 
dern auf  wechselseitigem  übereinkommen,  auf  einem  ver- 
trage auch  zwischen  Höherem  und  Niederem,  sowie  infolge 
dessen  auf  eid  und  schwur  beruht;  könig  Abim^lekh  will 
von  freien  stücken  mit  Abraham  in  frieden  und  bündniß 
treten,  doch  dieser  schlichtet  mit  vorsieht  zuvor  alles  was 
zwischen  ihnen  streitig  werden  könnte  und  weiß  den,  wel- 
cher der  äußern  würde  nach  über  ihm  steht,  durch  die 
annähme  einer  art  von  huldigungsgeschenk  zugleich  für  die 
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Zukunft  zur  erinnerung  an  seine  oberherrliche  schuzpflicht 
sich  zu  verpflichten  ^].  —  Allein  auch  Isaaq,  der  Iheure 
endlich  erworbene  besiz,  ist  doch  bis  jezt  für  Abraham 
nur  ein  natürliches  gut,  ein  söhn  wie  alle  andere  wena 
auch  von  der  rechten  mutter,  Abrahams  söhn  weil  er  ihn 
geboren  ist  und  in  seinem  hause  erzo&[en  wird;  rechte 
mühen,  die  mühen  der  im  glauben  ringenden  seele,  hat  er 
seit  seiner  gcburt  um  ihn  nicht  getragen,  und  doch  ist  dis 
erst  ein  geistiges  und  damit  wahres  bleibendes  gut  welche« 
wir  auch  im  kämpfen  und  ringen  des  gläubigen  geistes  uns 
zu  eigen  zu  machen  vermögen.      Darum  muß 

7)  gerade  jezt  wo  in  Isaaq  das  höchste  gut  gewonnen 
ist,  auch  noch  die  höchste  prüfung  des  glaubens  und  ge- 
483horsams  Abraham*s  eintreten:  denselben  Isaaq,  sagt  ihn 
irgend  eine  göttliche  stimme  in  der  nacht,  soll  er  geeigne- 
ten orles^j  opfern,  ob  er  auch  das  höchste  und  theuerste 
aller  äußern  guter,  das  um  welches  sich  sein  ganzes  leben 
jezt  dreht,  eben  so  gern  d^m  wiederhinzugeben  bereit  sei 
von  dem  er  es  empfangen.  Und  siehe  der  glaubensheld, 
treu  der  göttlichen  stimme  wie  er  sie  bisdahin  vernommen 
hat  folgend,  zögert  und  schwankt  nicht  auch  dieses  schwerste 
Opfer  zu  bringen;  er  trifn  in  wunderbarer  fassung  und  ruhe 
die  nöthigen  anstalten  dazu,  trifft  sie  nicht  bloß  führt  auch 
selbst  besonnen  alles  aus.  Nicht  daß  er  starr  und  blind 
den  befehl  ausführte  nachdem  er  ihn  einmal  vonoben  em- 
pfangen zu  haben  glaubt:  er  geht  freilich  mit  geduld  und 
festigkeit  in  ihn  ein,  und  kann  als  frommer  nicht  anders 
solange  er  mit  bestem  willen  keinen  andern  aufschluß  von- 


1)  ahnlich  wie  Gen.  82,  14  —  83,  11  das  verh&ltniß  Jaqobs  za 
Esau  gewiß  nach  dem  beispiele  desselben  ältesten  erzählers  darge- 
stellt wird;  s.  unten.  2)  es  ist  ganz  entsprechend  daß  der 
vierte  und  der  fünfte  erzähler  dieses  opfer  Abraham's  zwar  ausnabms- 
weise  nach  s.  436  f.  aber  nur  desto  bedeutungsvoller  gerade  nach 
Jerusalem  verlegen,  wiewohl  sie  den  ort  absichtlich  mit  hoher  kunst 
mehr  andeuten  als  nennen;  daß  aber  der  ort  gemeint  ist  leidet  kei- 
nen zweifei ,  und  ist  noch  zulezt  bewiesen  in  den  Oöti,  Oel.  Am,  1868 
8.  687  f. ;  vgl.  4iuch  unten  Bd.  UI. 
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oben  sieht,  aber  er  ftihrt  ihn,  obwohl  mit  der  höchsten 
ergebung,  dennoch  nicht  so  aus  als  wäre  aaßer  dieser 
schweren  nothwendigkeit  nichts  weiter  denkbar  und  mög- 
lich und  als  könnte  nicht  noch  eine  andere  noch  höhere 
Wahrheit  vonobenher  sich  offenbaren;  als  ihn  der  söhn, 
schon  als  opferthier  wiewohl  unwissend  das  holz  tragend, 
in  kindlicher  Unschuld  nach  dem  opferthiere  fragt  übrigens 
jedem  befehle  des  vaters  willig  folgend,  da  Ifißt-er  sich 
durch  die  herzzerreißende  frage  nicht  von  d^m  abbringen 
was  er  bis  dahin  als  willen  vonoben  erkennt,  aber  antwortet 
auch  nicht  wie  in  blinder  bereitwilligkeit  7,du  bist's!^,  son- 
dern ruft  in  so  großer  seelen-drangsal  wie  unwiUktthrlich 
und  doch  vom  reinsten  prophetischen  triebe  ergriffen  y,Gott 
wird  sich  das  opfer  ersehen!^  Und  indem  er  nun  so  mit 
der  bereitwilligkeit  und  ergebung  der  that  auch  die  rechte 
bereitwilligkeit  des  denkens  hoffens  und  gläubigen  erwartens 
verbindet,  entsteht  der  herrlichste  und  seligste  erfolg  welcher 
denkbar:  schon  hat  er  den  söhn  festgebunden,  schon  das 
messer  erhoben,  ja  ihn  den  auch  seinerseits  im  gehorsame 
kindlicher  Unschuld  nicht  widerstrebenden  (was  die  gesin- 
nung  treuer  bereitwilligkeit  angeht)  schon  sogutals  geopfert, 
da  trifft  ihn  noch  im  rechten  augenblicke  eine  stimme  von- 
oben, nicht  mehr  wie  jene  nacht-  und  traumstimme,  son- 
dern eine  helle  und  laute  am  vollen  tage,  ihn  abzuhalten 
von  der  wirklichen  that,  da  die  gennnung^  der  ächte  glaube 
bewährt  sei;  und  die  äugen  gehen  ihm  auf  zur  seite  dag- 434 
jenige  opferthier  zu  sehen  welches  doch  Jahve'n  noch  an- 
genehmer ist.  Die  höchste  glaubensprttfung  ist  mit  dem 
gewinne  einer  neuen  erhabenen  Wahrheit^)  vollendet,  and 
hier  erst  ist  nichtnur  Isaaq  durch  solche  todesmühen  des 
vaters   auf  ewig   gerettet   sondernauch    der    unzerstörbare 


1)  nämlich  der  daß  Jahve  das  menschenopfer  nickt  wolle.  Daß 
das  gegentheil  einmal  denkbar  ond  also  yersuchbar  war,  ist  gewiA; 
aber  schon  in  jener  urzeit  und  durch  die  erfahrung  des  größten 
aller  glaubenshelden  ist  es  widerlegt.  —  Den  höheren  sinn  der  sage 
deutet  auch  Uebr.  II,  19  mit  den  werten  iy  noifußoXg  an. 
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grund  zor  ewig  in   allen  Segnungen  sich   fortpflanzenden 
gemeinde  gelegt. 

3.  Höheres  kann  nicht  Tolgen;  der  rest  des  lebens  Abra- 
hams verfließt  ungestört  in  jener  gesegneten  ruhe  welche 
für  das  alter  das  rechte  vorbild  ist,  uud  nur  noch  nach- 
richten  über  die  vielfachen  hausverhältnisse  des  beiden  und 
seiner  Verwandten,  über  den  erwerb  des  erbbegräbnisses 
und  über  die  Veranstaltungen  zu  Isaaqs  glücklicher  heirath 
füllen  den  dritten  theil  der  erzählungen  ^). 

Abraham  nach  den  späteren  büchem. 

So  ist  es  erst  die  vollendete  kunst  des  lezten  erzfih- 
lers  welche  die  geschichte  Abrahams  zu  jenem  leuchtenden 
vorbilde  Mosaischer  religion  umschafll  welches  seitdem  ewig 
fortglänzt;  größeres  ist  auf  diesem  gebiete  nicht  versucht, 
und  wäre  kaum  denkbar.  Aber  deswegen  ruhet  die  einmal 
so  mächtig  angefegle  Vorstellung  über  diesen  an  der  spize 
der  glaubenshelden  des  heil,  bodens  stehenden  Vorkämpfer 
nicht;  und  noch  die  Bibel  selbst  zeigt  an  einigen  spuren, 
wie  sie  an  der  hand  der  sage  fortschreitet.  Aus  welchen 
gründen  Abraham  von  norden  auswanderte,  deutet  die  er- 
Zählung  wie  sie'  der  lezto  Verfasser  gestaltete  aus  der  s.  463 
erläuterten  Ursache  nicht  näher  an,  obwohl  die  ältesten 
quellen  zumahl  nach  der  oben  s.  463  anm.  nachgewiesenen 
spur  das  volle  Geschichtliche  noch  deutlicher  durchblicken 
ließen.  Nach  den  ältesten  quellen  wird  jezt  nur  gemeldet 
wie  T6rach  Abraham's  vater  mit  ihm  und  anderen  nach 
Kanaan  wandern  wollte,  mit  ihnen  aber  nur  bis  Charrän 
in  Mesopotamien  kam  wo  alle  vorläuGg  siedelten  und  er 
selbst  dann  später  starb  ^).     Der  vierte   erzähler  hebt  zwar 


1)  Gen.  22,  20  —  25, 11.  2)  Gen.  11,  31  f.    Wie  abwei- 

chend davon  ist  die  spätere  darstellung  B.  Judith  5,6  —  9!  Diese 
so  wie  alle  die  ähnlichen  späteren  darstellungen  kann  unmöglich 
bloß  aus  den  Worten  Gen.  11,  31  ff.  abgeleitet  seyn.  Dal)  die  worte 
Gen.  11,31  jezt  sehr  abgekürzt  sind,  steht  auch  sonst  fest;  vgl.  die 
Jahrbb,  der  Bibl,  wist.  X  8.  26  ff. ;  und  wennauch  der  widersprach  der 
zahlen  Gen.  11,  26.   12,  4  sich  nach  s.  466  lösen  laßt     so  ist  doch 
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stärker  die  trennung  Abrahams  von  seinem  vaterhause  und 
yaterlande  hervor,  und  Gndet  bei  seinem  auftriUe  gelegen- 436 
heit  die  Wahrheit  vom  göttlichen  rufe  an  solche  urkräftige 
glaubensstarke  geister  etwa  ebenso  zu  schildern  wie  sie 
von  Propheten  gilt  und  im  achten  Jahrhunderte  oft  verkün- 
digt wurde  ^),  äußert  aber  über  die  religion  seines  vaters 
nichts;  und  nur  gelegentlich  spricht  der  jezige  Pentateuch 
durch  eine  stelle  des  Deuteronomikers  aus,  T6rach  und  die 
andern  Yorväter  des  volkes  jenseit  des  Eufrat's  hätten  an- 
dern Göttern  gedient  %  eine  aussage  worin  man  nicht  bloß 
nur  die  macht  der  fortschreitenden  sage  und  die  immer 
schärfer  gefaßte  trennung  zwischen  der  Vielgötterei  außer 
Israel  und  dem  iinen  Gotte  Israels  sehen  darf,  sondern  die 
nach  s.  463  wirklich  auf  ältere  erzählungen  zurückgeht  die 
man  später  wieder  mehr  hervorhob.  Theils  nun  die  lücke 
in  der  jezt  herrschenden  erzählung  welche  sich  doch  immer 
leicht  fühlbar  machte,  theils  die  lust  womit  man  in  späte- 
ren tagen  überhaupt  die  Erzväterzeit  gerne  in  neuen  lebendi- 
geren bildern  vorführte,  muß  einen  Schriftsteller  veranlaßt 
haben  vielleicht  noch  unter  benuzung  anderer  älterer  er- 
zählungen ein  ergreifendes  bild  zu  entwerfen  wie  Abraham 
noch  in  seinem  vaterhause  soviel  wegen  seiner  Verehrung 
des  wahren  Gottes  zu  leiden  hatte;  und  dies  werk  muß 
schon  in  den  lezten  Jahrhunderten  vor  Chr.  viel  gelesen  seyn  ']. 


nicht  za  verkennen  daß  die  eigentliche  geschichte  Abraham*s  jezt 
Gen.  12,  1  sehr  abgebrochen  anfangt. 

1)  Gen.  12,  1  —  4  vgl.  mit  Jes.  c.  6.   Arnos  7, 15;  auch  Jer.  c.  1, 

2)  B.  Jos.  24,  2. 14;  vgl.  B.  Judith  5,  6  —  9  und  eine  menge  an- 
derer späten  stellen.  3)  Jedoch  ist  der  ausdruck  bei  Jes. 
29,22  »Jahve  habe  Abraham*en  erlöst*  sicher  noch  alt,  so  sehr  auf- 
fallend und  aus  den  bloßen  erzählungen  der  jezigen  Genesis  nicht 
wohl  erklärbar  er  nach  s.  456  auch  ist ;  denn  danach  wäre  Abraham 
als  aus  einer  wirklichen  großen  lebensgefahr  errettet  und  so  zur 
erkenntniß  des  wahren  Gottes  gelangt  zu  denken.  Jedenfalls  gab  es 
zu  Jesaja's  zeit  noch  ältere  und  zwar  sehr  bestimmte  und  ausfuhr- 
liche erzählungen  über  Abraham.  Aber  solche  darstellungen  des 
anfanges  der  geschieh te  Abraham's  wie  im  B.  Judith  und  AG.  7,  2 — 4 
müssen  von  einer  späteren  quelle  ausgehen. 
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Diese  erzählung  brachte  wohl  schon  den  Nimr6d  ab 
den  großen  Heidenkönig  und  Verfolger  der  Frommen  mü 
Abraham  zusammen:  aber  sie  ging  dabei  gewiß  nur  yco 
dem  namen  „Chaldäergegend^  als  d6m  des  nördlichei 
Vaterlandes  Abraham's  s.  405  f.  aus,  und  schloß  daraus 
Nimröd  als  der  einzige  alte  berühmte  Chaldäerkönig  müsse 
sein  gegner  gewesen  seyn;  und  wenn  sie  ihn  durch  dea 
furchtbaren  Nimröd  in  dem  feuerofen  geworfen  schilderte^ 
so  schwebte  ihr  schon  das  B.  Daniel  vor.  Aber  Abraham 
wurde  seitdem  immer  mehr  ein  höchst  beliebter  gegenständ 
tausendfacher  frommer  redensarten  dichtungen  und  erzäb* 
lungen  der  Späteren  ^).  —  Auch  manche  stehende  ehren- 
namen  bildeten  sich  daher  für  ihn  noch  immer  neu  aus^  den 
schmuck  seiner  schon  durch  das  Alterthum  hergebrachten 
zu  vermehren.  Vorzüglich  faßte  sich  schon  seit  dem  sechs- 
ten jahrh.  vor  Ch.  alles  erhabene  was  man  nach  solchen 
Vorgängen  von  Abraham  nur  irgend  denken  konnte  in  dem 
neuen  namen  des  ^Freundes  Gottes^  zusammen  ^,  weicher 
sich  noch  in  der  Islamischen  weit  als  der  treffendste  erhal- 
ten hat  und  hier  weiter  verkürzt  als  „der  Freund^  (e/C%aßO 
sogar  mit  dem  namen  Ibrahim  geradezu  abwechselt;  die 
nächste  veranlassung  zu  diesem  namen  gab  gewiß  die 
schöne  erzählung  von  der  band  des  vierten  erzählers  Gen. 
18^  1 — 19,  28.  Einfacher  und  doch  nach  dem  sinne  der 
wahren  rdigion  ist  der  ehrenname  „Diener  Jahve*s^,  den 
er  ebenso  allmählig  empfingt);  sowie  d6r  des  „Treuen"*). — 


1)  alles  wa^s  sich  bei  den  Rabbinen  über  Abraham  findet  ist 
jezt  znsammengestellt  und  erläutert  in  B,  Beer't  »Leben  Abraham*8 
nach  aufifassung  der  Jüdischen  sage«.    Lpz.  1859. 

2)  B.  Jes.  41,  8  vgl.  2  Chr.  20,  7.  Brief  Jac.  2,  23.  aem,  Rom. 
ep.  ad  Cor.  c.  10. 17.  Homil.  18,  13.  Abdiae  bist,  apost,  4,  5  und 
Melo  bei  Euseb.  pr.  ev.  9, 19.  3)  vgl.  den  zusaz  der  LXX 
zu  Gen.  18, 17.  4)  o  TiMTroj  Imoyvfiog  Philon  opp,  I.  p.  259. 
Seltsamer  ist  wie  Philon  ihm  den  namen  6  nQtaßvtf^og  sogar  nach 
den  h,  Schriften  zueignen  will  II.  p.  46  oder  c.  39  seiner  rede  über 
Abraham:  sonst  enthält  diese  lange  rede  nichts  eigenes.  Dagegen 
redet  die  unter  Philon's  namen  gehende  schrifl  über  Jona  (Aucher 
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Die  Rabbinen  endlich,    wie  sie   alles  abzurunden  suchten, 436 
brachten  die  Versuchungen  Abrahams  auf  die  zehnzahP). 

DaA  Birossos  in  der  Chaldaischen  geschichte  von  Abra* 
ham  rede,  ist  eine  annähme  des  Josephus^)  deren  grund- 
losigkeil  seine  eigenen  werte  darthun,  da  er  den  „gerech- 
ten und  großen  in  der  Sternkunde  erfahrenen  mann^  wel- 
cher im  zehnten  geschlechte  nach  der  flut  unter  den  Chal- 
däern  gelebt  habe,  bei  B^rossos  nicht  einmal  seinem  namen 
nach  gefunden  hatte,  daß  also  darunter  Abraham  gemeint 
sei  willkührlich  voraussezte.  Nach  allem  vielmehr  was  wir 
jezt  wissen  war  Abraham's  andenken  nur  in  der  Israeliti- 
fchen  geschichte  erhalten,  als  Asien  den  Griechen  und 
Römern  durch  die  Makedonische  eroberung  geöffnet  ward 
und  dann  die  Griechische  übersezung  des  A.  B.  sowie  die 
ausbreitung  des  Juden-  und  Christenthums  eine  neue  lusl 
die  geschichte  dieses  uralten  beiden  zu  erkennen  anregte. 
Aber  damals  verleitete  besonders  die  ableitung  Abrahams  aus 
Ur-Kasdim  (s.  405  f.)  die  Suchenden  vielfach ;  und  da  sie 
unter  den  Chaldfiern  sich  nur  die  hochgebildeten  Chaldäer 
ihrer  zeit  in  BabeH)  denken  zu  können  meinten,  so  faßten 
sie  nun  Abraham  als  einen  in  der  Sternkunde  so  wie  ähn- 
lich den  Joseph  als  einen  in  der  maß-  und  gewichlkunde 
ausgezeichneten  Chaldäer  auf,  und  sagten  beide  seien 
nach  Aegypten  gekommen  um  die  Aegypter  außer  der 
wahren  religion  noch  in  solchen  künsten  zu  unterrichten^). 
Hieran  ist  freilich  wahr  daß  solcho  künste  wirklich  mehr 
von  den  Babyloniern   als  von  den  Aegyptern  ausgegangen 

n.  p.  592)  allerdings  von  Patriarchen  die  unter  den  Babylonischen 
Tyrannen  ins  feuer  geworfen  wurden. 

1)  P.  Aböth  6,8.  2)  arch.  1,7;  wiederholt  bei  Euseb. 

fr.  ev.  9,  16.  8)  nichts  entspricht  wohl  der  großen  um- 

wandelung  der  Chaldäer  mehr  als  die  ganz  ähnliche  der  Tolteken 
der  einstigen  eroberer  Mexico's  in  künstler ,  nachdem  sie  die  landes- 
herrschaft verloren  hatten.  4)  Jos.  arch.  1 :  8,  2.  Eus.  pr.  eo. 
9,  16 — 19.23;  vgl.  auch  Fabricius  im  cod.  pseudepigr.  V.  T.  I. 
p.  556f.  Nach  Eus.  c.  17  erklärte  Eupolemos  das  Ur-Kasdim  von 
einem  orte  Urie  sonst  Kamerine  genannt  in  Babylonien,  vgl.  aber 
darüber  oben  s.  406. 
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scheinen  und  die  gewichte  bestimmten  spuren  nach  aus 
Babel  nach  Aegypten  kamen  ^) :  daß  aber  Abraham  und 
Josef  die  vermittler  davon  waren  ist  reine  vermuthung  jener 
schriflsteller.  —  Uebrigens  ist  allerdings  merkwürdig  aiil 
welcher  verliebe  die  Griechischen  schrinstelier  gerade  diese 
487  ihnen  auch  durch  die  sonstige  berühmtheit  der  Chaldfter 
gelftuGge  Vorstellung  ergrilTen:  nichtnur  Schriftsteller  tob 
der  art  und  dem  Zeitalter  eines  Juslinus  H.  reden  beständig 
von  Abraham  und  L6t  u.  s.  w.  als  Chaldäern,  auch  schon  in 
den  Orphischen  gedichten  ^)  soll  der  hochweise  Chaldfter 
gewiß  Abraham  seyn. 

Weit  eher  als  bei  den  Babyloniern  wären  bei  den  alten 
Arabern  selbständige   erinnerungen   an   Abraham*s   einstige 
herrschaft  und  große  zu  erwarten.     Und  gewiß  war  unter 
den  Arabern  des  innern  landes  die  künde  Abrahams  schon 
längst  vor  Huhammed  viel  verbreitet:  sie  versezten  ihn  als 
ihren  ei(i[enen   vorvaler  und   helden   mit  Hagar  und  Ismad 
nach  Mekka,  ließen  ihn  das  dortige  weitverehrle  heiliglbum 
die  Kdba  bauen,  und  rühmten  sich  in  dieser  seines  bildes 
oder  des  Zeichens  seiner  auf  den  schwarzen  stein  einge- 
drückten fuftspur;   dazu  unterschieden  sie  ganz  dem  A.B. 
gemäß  einige  nördliche  stamme  die  sie  von  Ismael  ableite- 
ten als  Arabisirte  stamme  von  den  ursprünglich  Arabischen. 
Auch  besizen  wir  noch  aus  der  zeit  vor  dem  Islam  einige 
dichtersprüche  über   Abraham   als  den  Stifter  der    an    die 
Ka*ba  geknüpften  h.  gebrauche^).     Allein  zur  zeit  der  ent- 
stehung  des  lsläm*s  hatte  sich  doch  sichtbar  nur  eine  ganz 
ferne  künde  von  ihm  erhalten,  welche  dann  erst  Huhammed 
seiner  besondern  zwecke  wegen  begierig  weiter  verfolgte. 
Denn  für  diesen  wurde  sein   als  eines  Arabischen  Urpro- 
pheten    name    zugleich   eine   waffe   gegen    die   Juden   und 
Christen,    und  so  erzählt  er  gern  allerlei  gcschichlen  aus 

1)  vgl.  Böckh's  Metrologische  Untersuchungen.    Berl.  1838. 

2)  angeführt  von  Aristobul  unter  Ptolemäos  IV.  also  noch  im 
Sten  jahrh.  v.  Ch.  bei  Eus.  pr,  et,  13,  12  p.  665  Vig.  —  Die  von 
Chwolson  1869  veröffentlichten  NabaläUcken  stücke  über  ibräkim  dem 
Kanaanäer  aus  Kulha  (s.  406)  ziehe  ich  hier  nicht  in  betracht. 

3)  8.  die  beiden  zeilen  in  der  Hamd$u  n.  125|  3  f. 
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seinem  leben,  die  er  aber  gewiß  meist  nur  aus  späten 
Schriften  von  der  bekannten  ausschmückenden  darstellungs- 
art  schöpne  und  selbst  sehr  frei  behandelte  *).  Allein  so 
mächtig  dadurch  sein  andenken  im  Isiftm  auch  aufgefrischt 
und  soviele  einzelne  lagen  seines  lebens  jezt  mit  den  blü- 
hendsten färben  geschildert  wurden,  vorzüglich  sein  kämpf 
mit  Nimröd  mit  den  Babylonischen  gözendiencrn  und  dem 
eigenen  diesen  gleichgesinnten  vater:  so  geben  sich  doch438 
alle  solche  erzählungen  mit  ausnähme  der  ächtArabischen 
ansieht  von  seiner  anwesenheit  und  Wirksamkeit  in  Mekka 
erst  als  aus  Biblischen  quellen  geflossen  kund,  indem  oft 
ein  einzelnes  Biblisches  wort  eine  ganze  erzählung  veran- 
laüte;  was  einst  die  alten  Ismaeläer  viele  Jahrhunderte  vor 
Chr.  von  ihrem  Stammvater  erzählt  haben  mögen,  davon 
war  alles  Gewissere  in  diesen  spätem  Zeiten  längst  ver- 
klungen; und  wie  das  andenken  an  Ijob  (Ajjüb)  erst  in 
christlichen  Zeiten  aus  dem  A.  T.  zu  den  Arabern  kam  ^, 
scheint  unter  ihnen  auch  IbraMm's  alter  rühm  erst  durch 
die  nach  Arabien  versprengten  Juden  und  durch  das  Chri- 
stenthum  neuauferweckt  zu  seyn  ').    Nur  wenn  es  gelingen 

1)  Qoran  Sur.  2, 118  flf.  260  ff.  3,  89  f.  4,124.  6,  74  ff.  9,115. 
11,  72  ff.   14,  38  ff.  21, 52  ff.   29, 15  ff.  37, 81  ff.  51,  24  ff.   60,  4  ff. 

2)  Zeitschr.  f.  d.  Morgenland  Bd.  UI.  8. 234. 

3)  was  die  Arabischen  geschichtschreiber  über  Ibrahim  zusam- 
menstellten, ersieht  man  jezt  am  vollständigsten  aus  Tabari*s  Chro- 
nik, in  welcher  aber  so  wie  sie  bei  Dubeux  I.  p.  127 — 194  erscheint, 
zwei  bis  drei  quellen  wenig  näher  verarbeitet  zusammengeflossen 
seyn  müssen;  s.  auch  G'eiäleldin$  geschichte  Jerusalem's  s.  320 — 377 
nach  Reyn.  Vergleicht  man  alle  diese  verwirrten  mengen  von  er- 
zählungen genau,  so  finden  sich  1)  einige  wenige  ächtArabische, 
auf  die  Kaba  sich  beziehend;  2)  den  meisten  stoff  zog  man  aus 
dem  Qoran ,  aus  andern  durch  den  Rabbinischen  trichter  gegangenen 
sagen,  und  aus  dem  A. T.  selbst:  aber  die  Vereinigung  und  mischung 
so  widerstreitender  stoffe  machte  nicht  geringe  noth,  wie  bei  der 
frage  ob  Isaaq  nach  dem  A.  T.  oder  ob  vielmehr  nach  der  ächt- 
Arabischen anschauung  Ismael  der  erstgebome  und  der  geopferte  sei; 
und  bei  der  über  Aiar  «;i  den  der  Qoran  Abraham's  vater  nennt, 
und  dessen  name  nur  aus  dem  Ba^a  der  LXX  durch  falsches  lesen 
entstanden  scheint.      Daneben  aber  finden  sich   8)  einige  höchst 
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sollte  am  weit  älterer  zeit  Arabische  nachriohten  wieder- 
4d9sufinden,  würde  ein  größere^  geschichtlicher  nozen  daraus 
lu  erzielen  seyn  ^).  —  Wenn  endlich  die  SsAbier  Abrahan's 
namen  zunächst  der  bloßen  lautfihnlichkeit  nach  gar  nit 
den  Brahmanen  zusammenbrachten^],  so  bat  das  auch  nickt 
entfernt  mehr  eine  geschichtliche  bedeutung^), 

Isaaq;  *Esau, 

Hit  Isaaq  kommen  wir  zu  den  beiden  jüngsten  Völkern 
dieser  ganzen  Völkerwanderung,  den  12  stammen  ^Esau^s 
und  den  12  stammen  Jaqob's,  mit  welchen  der  hellere  tag 
der  Völkergeschichte  anbricht,  während  'Esau  und  Jaqob 
als  die  zwei  söhne  Isaaq's  noch  in  den  fernen  morgennebel 
aller  geschichte  zurückweichen.     Inderthat  kann  es  keineai 


naive  erzäblungen  die  zwar  nur  aus  einer  Verbindung  der  Arabischen 
und  der  Biblischen  Stoffe  gebildet  aber  höchst  dichterisch  belebt 
sind:  Ibrahim  besucht  den  Ismael  wiederholt  von  Syrien  aas,  er- 
•chafil  und  schenkt  dabei  wie  ein  Elia  alle  die  einzelnen  guter 
Mekka's  u.  s.  w.  —  Untersuchung  verdiente  was  sie  vom  Übergänge 
der  aufsieht  über  die  Kaaba  von  den  Ismaeläem  auf  den  ächtJkrabi- 
scben  stamm  G'orham  melden  (Abulf.  ann.  anteisl.  p.  192  vgl.  Tabari 
8. 162 f.):  jedoch  wird  dieser  Übergang  so  hoch  hinaufgerücki  bis  in 
die  Zeiten  Näbit's  oder  Qaidar's  (d.  i.  der  Nabatäer  und  Qedaräer 
Gen.  25,  IS)  der  söhne  Ismaels,  daß  man  schwerlich  dabei  auf  einen 
festem  grund  gelangt. 

1)  neulich  ist  auch  ein  Sinesischer  bericht  über  Arabien  bespro- 
chen, wonach  Ismael,  bei  Mekka  geboren  aber  von  seiner  mutier 
sogleich  verlassen,  im  boden  der  wüste  einen  großen  bmnnen  hei- 
lenden Mrassers  aufwühlt;  s.  Schott  in  den  Berliner  Akad.  Monati^ 
berichten  1849  s.  336  u.  vgl.  damit  Tabari  s.  156.  Dies  ist  aber 
keine  uralte  von  der  Bibel  unabhängige  sage,  wenn  der  bericht 
nach  Schott  in  der  Sinesischen  SL,  s.  75  erst  aus  Muharomedanischer 
zeit  abstammt.  2)  s.  Shahrastani's  elmUtU  p.  444  f.  und 

Chwolson's  Ssäbier    I.  s.  226  ff.  II.  s.  503.  748.  8)  umso  un- 

entschuldbarer ist  der  in  unseren  Zeiten  von  dem  Würzburger  Philo- 
sophen J.  J.  Wagner  aufgestellte ,  dann  sogar  von  Orientalisten  wie 
Bohlen  wiederholte  einfall  Abraham  vom  Brahma  und  entsprechend 
die  Sara  von  der  Sarasvati  abzuleiten ;  .  und  am  ärgsten  will  Jul. 
Braun  (»Stimmen  der  Zeit«  1862  Mai)  noch  heute  in  solcher  weise 
gar  alle  Patriarchen  für  rein  ungeschichtlich  halten. 
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Zweifel  anterliegen  daß  die  zwei  Völker  *Esau  oder  Eddm 
und  Jaqob  wirklich  die  jüngsten  dieses  ganzen  kreises  sind: 
von  Israel  versteht  es  sich  vonselbst;  aber  auch  das  ihm 
zunächst  verwandte  volk  Edöm  zeigt  sich  am  vollen  lichte 
der  geschichte,  wie  unten  erhellen  wird,  überall  als  ein 
noch  weit  frischeres  und  kräftigeres  volk  als  ^Ammon  und 
Moab,  die  sonst  beiden  am  nächsten  stehen.  Aber  ebenso 
hochbedeulsam  muß  es  seyn  daß  'Esau  doch  der  erstge- 
borne  söhn,  und  daß  nur  die  Mesopotamische  mutter  eine 
besondre  Zuneigung  zu  dem  Hesopotamischen  Jaqob  hat. 
Dies  volk  Edöm  mit  welchem  Israel  sich  seit  den  ältesten 
tagen  stets  noch  bis  in  späte  zeiten  am  engsten  verbrüdert 
fühlte  und  welches  in  den  urzeiten  noch  ganz  mit  ihm  6\n 
Yolk  gebildet  haben  muß,  ist  sicher  das  ältere ,  und  hat 
einst  vorgeherrscht  und  hoch  geblühet,  ammeisten  wohl 
schon  während  der  Jahrhunderte  wo  Israel  in  Aegypten 
immer  tiefer  geknechtet  wurde;  aber  es  erhält  sich  auch 
in  den  zeiten  nach  Hose  troz  des  ganz  neuen  mächtigen 
aufstrebens  IsraeFs  neben  diesem  ihm  verwandtesten  volke 
noch  lange  in  achtung  gebietender  selbständiger  macht, 
und  kann  sogar  in  dcfU  späten  Jahrhunderten  noch  immer 
nicht  seine  alte  große  und  seinen  einstigen  vorrang  vor 
Israel  leicht  vergessen.  Seinen  stammsiz  zwar  nahm  es  in 
den  berg-  und  höhlenreichen  strecken  südlich  vom  Todten 
Meere  bis  zum  Rothen  Meere  hin,  wie  damit  übereinstim- 
mend auch  Isaaq  und  Abraham  nach  s.  437  ff.  im  Süden 
des  landes  siedelten:  aber  von  da  aus  muß  es  oft  weit 
nach  norden  hin  sowohl  östlich  als  westlich  von  der  Jor- 
dantiefe geherrscht  haben.  Und  obwohl  es  in  seinem  kerne 
sich  stets  als  ein  kriegerisch  gebildetes  rauheres  bergvolk 
hielt,  blieb  es  doch  vielen  anzeichen  nach  auch  den  kün- 
sten  des  feineren  lebens  keineswegs  fremd,  am  wenigsten 
in  seinen  frühesten  und  besten  zeiten.  Die  Weisheit  Edöro*s 
ist  noch  später  berühmt  ^),  und  noch  wie  ein  lezter  abglanz 
von  ihr  strahlt  im  B.  Ijob  wieder.     Auch  frühe  sagen  von 


1)  8.  Bd.  m  8. 646  f. 
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denkwürdigen  erfindungen  kamen  von  ihm  zum  Tolka 
Israel  ^).  Warum  es  dennoch  seit  Mose  allroihlig  tiefer 
sank  und  am  ende  immer  weniger  mit  seinem  jQngeren 
pbruder^  Israel  glücklich  wetteirern  konnte,  wird  vntei 
Bd.  II  und  III  erklärt  werden. 

—  Von  diesem  volke  einstiger  herrlichkeit  also  reickt 
ein  starkes  andenken  in  Isaaq*s  als  seines  vaters  urieitei 
zurück,  und  erfrischt  noch  ammeisten  die  erzählung  voa 
dessen  geschichte.  Sonst  sind  die  wenigen  erzfthlungea 
welche  wir  jezt  von  Isaaq  haben,  stark  durch  die  hinde 
der  spätem  erzähler  gegangen.  Jedoch  läßt  uns  allei 
vermuthen  daß  bereits  die  altern  von  diesem  Erzvater  wer- 
den am  wenigsten  zu  erzählen  gehabt  haben.  Denn  wena 
Isaaq  schon  dem  ursinne  seines  namens  nach  der  lachende 
d.  i.  im  guten  sinne  der  sanfte  und  freundliche  ist,  und 
wenn  er  wirklich  in  dem  kreise  der  drei  Erzväter  vor- 
herrschend als  das  vorbild  des  milden  ruhigen  geisles  galt, 
welcher  die  überkommenen  lebensgüter  durch  anspruchlose 
gute  der  seele  neben  beharrlicher  treue  schüzt  (s.  427): 
so  konnte  überhaupt  die  alte  sage  nicht  viel  besonderes 
und  mannichfaches  von  ihm  melden.  Gleich  vonvornan  ia 
erworbene  guter  als  rechtmäßiger  ^ohn  und  erbe  geseit, 
hat  er  nicht  erst  sei  es  durch  schlechthin  erhabene  oder 
durch  eine  zugleich  leidenschaftliche  große  solche  neu  zu 
erwerben:  seine  große  und  bestimmung  ist  nur  die,  die 
geistigen  und  irdischen  besizthümer  treu  zu  behaupten; 
und  dazu  reicht  schon  ein  wennauch  mit  gewöhnlichen 
geisteskräften  doch  mit  unübertrefflich  treuem  unverdros« 
senem  und  gutem  sinne  handelnder  held  hin. 


1)  wie  die  sage  Gen.  86,  24  von  dem  auffinden  der  auch  tonst 
berühmten  warmen  bäder  des  landes  durch  birten  weidender  esel, 

vgl.  den  ort  {j^j^^^  ^  und  dessen  Ursprung  nach  Abdalhakam's  er- 
zählung ( WeiTi  Gesch.  der  Ghalifen  I.  s.  285).  —  Man  bedenke 
außerdem  daß  der  vf.  des  B.  der  Urspp.  für  gut  hielt  der  geschichte 
dieses  Volkes  das  verhältnißmäßig  bei  ihm  so  lange  stück  Oen.  c.  86 
KU  widmen. 
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Isaaq  ist  darum  zunächst  das  vorbild  des  ächten  kindes 
der  gemeinde,  welches  die  erwartung  und  hoffnung  ja  auch 
wohl  die  todesmühen  und  ftngste  der  eitern  durch  gehor- 
same treue  und  eigne  todesaufopferung  vergeltend  ^)  die 
guter  wirklich  ererbt  in  die  es  durch  die  geburt  gesezt440 
ist.  —  Aehnlich  gibt  er  mit  Rebeqqa  auch  das  urbild  jeder 
guten,  von  ellern  gebilligten  und  von  Gott  gesegneten  ehe, 
wie  die  schöne  erzählung  c.  24  zeigt.  Sind  nämlich  die 
allgemeinen  Vorbedingungen  welche  jedem  vorhaben  der 
art  vorangehen  sollten  so  wie  dort  bestellt,  geht  also  das 
vorhaben  von  einem  solchen  hause  aus  wie  das  vom  geiste 
Abrahams  als  valers  und  Isaaq's  als  sohnes  erfüllte  haus 
längst  ist  und  richtet  sich  mit  reinem  sinne  auf  einen  so 
rechtmäßigen  gegenständ  (vgl.  s.  5U0  f.) :  so  wird  auch  die 
reise  zu  dem  zwecke  von  anfang  an  bis  zum  ende  so 
glücklich  seyn  wie  jene  des  Abgesandten  Abraham's^),  die 
braut  wird  obwohl  sie  den  ihr  bestimmten  nie  gesehen  von 
einem  so  sichertreffenden  Vorgefühle  des  gelingens  geleitet 
seyn  wie  Rebeqqa^),  und  beide  für  einander  bestimmte 
werden  von  dem  ersten  unverhofften  zusammentreffen  an, 
ungeachtet  sie  sich  früher  nie  mit  äugen  gesehen,  stets 
dieselbe  vollkommene  liebe  fühlen  wie  Isaaq  und  Rebeqqa  ^]. 

Sodann  als  selbständiger  mann  und  hausvater  tritt  Isaaq 
ganz  in  Abraham's  fußtapfen,  gleich  diesem  Jahve'n  dienend 
und  von  ihm  wieder  geschüzt;  zwar  als  ganz  friedlichwoh- 
Bender  milder  held  vielleicht  eine  zeit  lang  von  rohern 
neidischen  nachbaren  gedrängt  und  vielen  versuchen  scha- 


1)  der  sage  von  der  rettnng  Isaaq's  aus  der  todesgefahr  am 
altare  ist,  wiewohl  schon  durch  viele  andre  stofife  weiter  verwickelt, 
ahnlich  die  von  Phrixos  Athamas'  söhne,  bei  Apollod.  1,  9,  1;  bei 
den  Indem  die  von  Cunabsepa,  s.  Roth  in  den  Indischen  StwUen 
n.  s.  112  ff.  2)  Gen.  24, 1  —  61.  3)  v.  57  f. 

4)  V.  62 — 67;  über  den  sinn  dieser  werte  sofern  sie  schwieriger 
sind  s.  die  Aüerthümer  s.  232  f.  und  was  über  die  ganz  entsprechen- 
den Worte  Gen.  20, 16  LB.  s.  327  bemerkt  ist.  Noch  jezt  tragen 
die  nicht  verlobten  Jungfrauen  der  Tuarik  keinen  Schleier,  s.  Hano^ 
bea^  Gr.  de  la  langue  Tamachek  p.  XIX« 
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denfroher  feinde  ausgesezt,  aber  doch  dareh  raliige  be- 
harrlichkeit  und  den  forlschritt  des  auch  verborgen  wir- 
kenden göttlichen  segens  zulezt  ttber  alle  boaheiten  ««4 
feindschaHen  den  herrlichen  sieg  der  ehre  davontragead: 
denn  welcher  sieg  ist  schöner  als  d6r,  zulezt  von  seiaea 
feinden  selbst  weil  sie  mit  ihm  als  dem  bewahrten  freunde 
Gottes  in  bündniß  treten  wollen,  aufgesucht  zu  werden^)? 
Was  darum  die  erzähler  von  ihm  als  selbständig  handelnden 
nachfolger  Abraham's  vorbringen^),  ist  auch  den  einzelnea 
sagen  und  werten  nach  nur  ein  schwächeres^  ofl  wenig 
441verändertes  abbild  der  sagen  und  gedanken  aus  Abrahani'f 
leben,  wobei  das  abweichende  eben  nur  daraus  entspringt 
daß  Isaaq  überhaupt  als  der  weniger  selbständige  ond  mit 
hoher  kraft  ausgerüstete,  folglich  den  angriffen  der  feinde 
mehr  bloßgestellte  und  etwas  schwerer  kämpfende  beld  gilt 
Daraus  aber  daß  von  Isaaq  als  manne  in  den  jezigen  er- 
zählungen  so  wenig  eigenthümliches  und  mannigfaltiges  ge- 
meldet werden  kann,  folgt  nicht  im  mindesten  daft  etwa 
gar  sein  ganzes  andenken  ein  angeschichtliches  sei  und 
von  uns  so  betrachtet  werden  müsse.  Schon  die  höchst 
eigenthttmliche  örtlichkeit  im  h.  lande  welche  ihm  in  aDea 
sagen  nach  s.  438  so  genau  zugeschrieben  wird ,  bezeugt 
den  festen  geschichtlichen  boden  auf  welchem  sein  andenken 
stets  unvergeßlich  ruhete.  Er  siedelte  danach  nur  an 
einigen  zerstreuten  orten  des  dürren  südlichsten  landes^ 
Diese  örter  besaß  er  fast  alle  nur  als  erbschaft  von  seinen 
vater;   und  doch  konnte  er  offenbar  nicht  einmahl  dessen 

1)  Gen.  26, 12  -  33  vgl.  Ijob  42,  8  f .    ^  2)  Gen.  26, 1—33. 

3)  der  wichtigste  dieser  örter  Beirshiha  ist  jezt  besonders  von 
Vandevelde  (Syria  and  Palestina  II.  s.  136  ff.)  wiedergefunden  nnd 
näher  beschrieben ;  der  name  bedeutete  trozdem  daß  sein  sinn  schon 
in  der  alten  erzahlung  Gen.  21,  28  ff.  eine  höhere  anwendong  findet 

ursprünglich  doch  wohl  Siebenbnmnem  vgl.  den  ort  y^  f^  in 
Guerin*s  voyago  archeoL  I.  p.  256 ;  die  naohsezung  des  lahlwortea 
konnte  nach  LB.  §.  286<<  mundartig  möglich  seyn.  —  Der  krmtmem 
laCkdi  R6i  ist  vielleicht  einerlei  mit  dem  Ldb'M  welches  nach  Van« 
develde's  Charte  etwas  nördlich  von  jenem  liegt. 
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ganze  erbschafl  behaupten,  wennauch  das  glück  nach  der 
sage  ihm  später  wieder  etwas  günstiger  war.  Von  dem 
Aiterlhume  fremder  Völker  her  ist  freilich  bei  ihm  noch 
weniger  als  bei  den  anderen  beiden  Erzvätern  ein  ge- 
schichtlicher aufschloß  zu  erwarten  ^). 

Wie  Isaaq  überall  nur  ^inen  namen  führt,  so  erscheint 
er  also  auch  stets  als  der  einfach  gute  schlichte  Vater,  ein 
freundliches  muster  des  häuslich  genügsamen  stillen  und 
frommen  mannes  im  reiche,  dem  zwar  kein  neues  hohes 
ziel  gesteckt  ist  der  aber  das  bescheidene  glück  desto 
sicherer  erreicht.  Ganz  anders  der  doppelnamige  hcld, 
dessen  zwiefacher  name  die  ganze  Wahrheit  der  doppelseite 
seiner  irdischen  abkunft  seiner  gesinnung  und  seiner  Schick- 
sale trägt: 

Jaqob  -  Ftrad, 

Mit  ihm  muß  eine  neue  folgenreiche  entwickelung  in 
der  geschichte  dieser  alten  bewegungen  der  Hebräischen 
Völker  nach  Süden  hin  begonnen  haben:  so  hoch  steht  er, 
schon  im  allgemeinen  betrachtet,  in  dem  ganzen  zusammen- 
hange der  alten  volkssage  als  großer  held  und  als  vater 
des  einzelnen  Volkes  Israel^.  Wir  sahen  schon  s.  418  wie 
seine  Stellung  im  kreise  der  zwölf  Vorbilder  und  insbeson- 
dere der  drei  väter  darauf  hinweist  daß  er  erst  später  zo 
einem  bereits  bestehenden  kreise  vorbildlicher  persönlich- 
keiten hinzutrat.  Aber  es  ist  ja  zulezt  nicht  der  einzelne 
mensch  und  held  fürsich,  welcher  die  erweiterung  eines 
solchen  heiligen  kreises  bewirkt:  wie  er  in  der  sage  immer 

1)  mit  dem  Aegypüscheii  'icatMog  bei  Plataroh  de  h*  H  0$. 
c.  29  wird  wohl  niemand  onsem  Isaaq  zosammenbringen,  trozdem 
daft  er  dort  zu  Typhon  gestellt  wird. 

2)  es  ist  nicht  zu  übersehen  stimmt  aber  ganz  za  dem  bisher 
erklärten,  daß  die  namen  haaq  und  Abraham  nur  dichterisch  auch 
das  bestimmte  volk  Israel  bezeichnen  können:  und  dazu  findet  sich 
der  leztere  sogar  nur  erst  ziemlich  sp&t  so  gebraucht  (entfernter 
Jes.  29,  22 ;  und  wenigstens  noch  hinter  Jaqob  Mikha  7,  20  vgl.  B. 
Jes.  41,  8  f.  51, 1  f.  61, 16),  ersterer  schon  etvras  früher  insbeson- 
dere bei  Arnos. 
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zo(|[leich  als  der  eigentliche  vater  des  ^Hauses  Israel*  er- 
scheint, und  wie  er  auch  in  der  Wirklichkeit  nur  als  starkes 
haupt  eines  neuen  -mächtigen  volkes  eine  solche  unrer- 
442gän^liche  bedeulung  gewinnen  konnte,  so  beweist  seiae 
aufnähme  in  den  vorbildlichen  väterkreis  als  drittes  und 
jüngstes  glied  daß  auf  d^m  boden  wo  die  durch  Abraham 
und  Isaaq  bezeichneten  Hebräischen  Völker  bereits  eine 
geschichtliche  bedeutung  sich  erstritten  hatten,  zulezt  eia 
neues  Hebräisches  volk  mit  frischen  kräften  und  eigenthüm- 
lichem  geiste  auftrat,  welches  mit  bestandlheilen  jener  sich 
vermischend  und  durch  diese  mischung  sich  verstärkend 
erst  das  besondere  volk  Kanäan's  wurde,  welches  sich 
unter  dem  namen  Israel  verewigt  hat. 

Was  die  nähere  veranlassung  zu  dieser  großen  Wen- 
dung noch  mitten  in  dem  Zeiträume  der  Erzväter  gewesen 
und  wie  alles  im  besonderen  sich  vollzogen  habe,  das  kann 
zwar  jezt  nur  wenig  im  einzelnen  genauer  erkannt  werden 
und  ist  theilweise  garnicht  mehr  zu  bestimmen.  Doch 
leuchten  uns  beim  schärferen  nachforschen  aus  dem  dunkel 
jener  fernen  zeiten  einige  große  merkmale  und  bedeutsame 
spuren  entgegen  welche  uns  dennoch  über  die  hauplsache 
worauf  es  hier  ankommt  nicht  in  zweifei  lassen.  Von  der 
einen  seite  nämlich  werden  die  Verwandten  Jaqob's  im 
Zweiflüsselande  ausdrücklich  schon  im  B.  d.  Urspp.  Aramäer 
genannt^),  und  das  besondere  gebiet  jenes  weiten  landes 
wo  sie  damals  \^ohnten  heißt  ihm  das  Aramäische  Joch*) 
als  die  ebene  um  Charrän  mitten  zwischen  den  zwei  ge- 


1)  Qen.  25, 20.  28, 5;  ebenso  bei  dem  dritten  erzahler  31,  20.  24. 

2)  das  bedeutet  eigentlich  der  name  Q^K  11 D  (vgl.  die  Jahrhh. 
der  Bibl,  wi$$,  IV  s.  156)  von  ^D  oder  ^BN  binden  (winden).  Zwar 
kennen  die  Arabischen  erdbeschreiber  eine  Stadt  jener  gegend  Tdi 
Feddän ,  welche  noch  davon  den  namen  tragen  mag  ( ChwoUon^t 
Ssabier  I.  8.804):  allein  nicht  von  ihr  kann  jenes  land  den  namen 
haben,  schon  weil  Hosea  12,  13  auf  JaqoVs  geschichte  anspielend 
jenen  alten  namen  durch  dep  gewöhnlichen  Hebräischen  das  Feld 
AranCe  erklärt.  Der  name  findet  sich  nur  noch  im  B.  der  Urspp.; 
die  späteren  erzähler  nennen  dafür  immer  die  bekannte  stadt  Charran. 
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birgszügen.  Von  dort  stammt  nicht  bloß  die  mutier  welche 
unter  ihren  beiden  söhnen  nur  den  jüngeren  Jaqob  liebt 
(s.  485),  sondern  dieser  selbst  konnte  auch  wo  man  auf 
seine  herkunft  von  jenem  fremden  lande  ein  gewicht  legte 
ein  Aramäer  genannt  werden  ^).  Nun  aber  ist  doch  im 
sinne  derselben  geschichtlichen  erinnerungen  und  erzäh- 
lungen  nichts  gewisser  und  selbstverständlicher  als  daß 
Jaqob  und  alle  seine  Verwandten  auch  jenseit  des  Eufrdt's 
Hebräischen,  nicht  Aramäischen  blutes  waren:  folglich  kön- 
nen sie  nur  insofern  Aramäer  heißen  als  damals  wo  sie 
lebten  jene  nordöstlichen  länder  von  Aramäischen  Völker- 
schaften schon  so  stark  überschwemmt  waren  daß  man  sie 
geradehin  Aramäische  und  die  dort  etwa  noch  zurückge- 
bliebenen Hebräer  Aramäer  nennen  konnte,  indem  man  nun 
im  Großen  bloll  die  Aramäischen  und  die  Kanäanäischen 
länder  einander  entgegensezte.  —  Von  der  andern  seite 
haben  wir  ganz  unabhängig  davon  schon  oben  bei  der  be- 
trachtung  der  ursprünglich  Hebräischen  Völkerschaften  der 
Nahoräer  und  Damaskener  wahrgenommen  wie  sie  in  den 
Zeiten  nach  Abraham  immer  mächtiger  von  Aramäern  be- 
drängt und  aufgelöst  seyn  müssen  (s.  445 ff.);  und  Abra- 
ham selbst  hatte  ja  nach  s.  431  ff.  schon  sich  und  die  Ka- 
näanäer  gegen  die  stets  drohenden  einfalle  der  nordöst- 
lichen Völker  zu  vertheidigen. 

'  Nehmen  wir  dies  alles  zusammen,  so  erhellet  daß  in 
jener  zeit  aus  deren  dunkel  Jaqob  als  der  große  Mesopo- 
tamisch-Hebräische  held  hervorglänzt,  eine  gewaltige  be- 
wegung  der  Aramäer  in  denselben  ländern  sich  entwickelt 
haben  muß  aus  denen  früher  Abraham  gewiß  schon  mit 
aus  ähnlichen  Ursachen  ausgewandert  war.  Nach  Abraham's 
abzuge  müssen  die  Hebräer  in  jenen  ländern  immer  schwe- 
rer bedrängt  worden  seyn:  da  riß  sich  der  held  Jaqob  von 
ihnen  los,   und   gelangte    mit   den  Seinigen   glücklich  nach 


1)  Deut.  26,  7  »ein  elender  eig.  verlorner  iirmnüer.war  mein  wUer< 
(sustandsaz) ,  indem  was  Jaqob  an&nga  war  nur  von  dieser  schatten- 
seite  ans  betrachtet  wird. 
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Kanian,  wo  er  nun  die  nach  Abraham's  tode  etwas  ge- 
sunkene macht  der  Hebrfler  neu  befestigte,  jedoch  nur  so 
daft  ein  theil  dieser  Hebrfiischen  macht  sich  ihm  und  dea 
Seinigen  enger  anschloß.  Die  macht  der  Hebrfter  in  Ka- 
naan und  vieles  des  herrlichsten  was  in  Abraham*s  hause 
als  Sitte  des  niederen  und  höheren  lebens  sich  ausgebildet 
hatte,  muH  so  durch  diesen  helden  wunderbarster  geschicke 
erhalten  und  gefördert  seyn:  aber  doch  ist  es  in  sachea 
der  religion  alsob  mit  dieser  zweiten  schiebt  Hebrfiischer 
einwanderung  schon  eine  etwas  weniger  reine  richtung 
sich  von  Nordosten  her  eingedrängt  habe.  Zwar  die  bilder 
der  hausgötter  [Terdfim)  welche  seitdem  bis  in  die  späte- 
ren Jahrhunderte  in  sovielen  hfiusern  IsraePs  wie  von  den 
ftitesten  zeiten  her  unausrottbar  bleiben^),  werden  nacli 
derselben  alten  sage  nur  von  Jaqob*s  weibern  und  deren 
vater  Laban  verehrt,  nicht  von  Jaqob;  aber  die  heiligung 
eines  Steines  als  des  unbeweglich  festen  gegenständes  auf 
den  sich  die  blicke  und  worte  des  Betenden  unverwandt 
hinrichten  müssen,  geht  allen  spuren  zufolge  auf  diesen 
hirtenhelden  zurück  und  hat  sich  von  ihm  aus  so  lange 
unter  seinen  nachkommen  erhalten^).  Der  hirt  des  Steines 
JaqoVs  wurde  der  sprechendste  name  des  gottes  dieses 
großen  hirtenhelden').  Im  einzelnen  aber  bestätigt  sich 
diese  ganze  geschichtliche  Vorstellung  über  Jaqob 

L  durch  eine  menge  besonders  denkwürdiger  Züge 
des  andenkens  an  ihn.  Und  hier  ist  sofort  der  bedeutsamste 
und  als  der  älteste  bestandtheil  durch  alle  verschiedenen 
erzählungen  sich  hindurchschlingende  zug  der  sage  über 
diesen  helden  seine  einwanderung  vom  mesopotanischen 
Charrdn  mit  weib  und  kind,  mit  gut  und  macht:  nichts  kann 
deutlicher  aussagen  daß  mit  ihm  ein  neuer  siegreicher  theil 
Hebräischer  Völkerschaften  aus  ihren  urländem  nach  Kanaan 
vordrang,   als  diese  erinnerung   aus  seinem  leben   welche 


1)  e.  oben  8.  462  n.  die  AUertk,  8.  256  ff.  2)  b.  die 

Jakrbh,  der  BibU  wii$.  X.  8. 17  ff.         8)  nach  dem  uralten  leugniBse 
im  8egen  über  Josef  Gen.  49,  24  worüber  weiter  nnten  bei  Joaet 
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ihn  im  gegensaze  su  Isaaq  *£sau  und  andern  Abraham*en 
vdllig  gleichstellt;  zumal  wir  unten  sehen  werden  daß  unter 
den  12  kindern  welche  er  nach  dieser  sage  aus  Cbarrto 
mitbrachte  noch  etwas  mehr  zu  verstehen  ist  als  bloß  12 
einzelne  personen.  Daß  das  volk  welches  dieses  beiden 
namen  trägt  in  der  reihe  der  nach  Südwesten  vorgedrun- 
genen Hebräischen  Völker  einen  höchst  eigenthümlicben 
geist  zeigt  und  in  «der  geschichte  beständig  eine  völlig  ab- 
weichende rolle  spielt,  daß  es  das  jüngste  und  äußerlich 
geringste  doch  das  feinste  listigste  und  bildsamste  unter 
ihnen  und  so  zulezt  der  sieger  aller  ist ,  lehrt  die  geschichte 
aller  folgenden  Jahrhunderte  von  den  ersten  Zeiten  seiner 
erscheinung  an;  man  könnte  sein  auftreten  in  mancher  hin- 
sieht mit  dem  der  Franken  unter  den  das  Römische  reich 
bedrängenden  Deutschen  Völkern  vergleichen.  Aber  wie 
diese  erst  über  die  schichten  verwandter  Völker  die  vor 
ihnen  otächlig  waren  sich  einen  weg  bahnten,  so  ist  gewiß 
die  sage  von  einer  neuen  einwanderung  Hebräischer  stamme 
unter  Jaqob-Israel  die  genaueste  erinnerung  an  den  Ur- 
sprung der  macht  dieses  Volkes  in  Kanaan  und  dem  nahen448 
Ägypten. 

Ein  anderer  alter  zug  der  sage  ist  daß  dieser  held  als 
Jaqob  in  Kanaan  eingewandert  sei,  hier  aber  den  neuen 
Siegesnamen  Israel  sich  erkämpft  habe  ^).  Beide  namen 
waren  zwar  in  der  gewöhnlichen  rede  fast  ganz  ohne  un- 
terschied gebraucht,  und  werden  auch  in  der  darstellung 
des  lebens  des  helden  nicht  immer  so  unterschieden  wie 
man  es  nach  dieser  einzelnen  erzählung  erwarten  könnte 
(vgl.  s.  139  f.):  ansich  aber  war  unstreilif^  Israel  „der  Got- 
ieutreiter^  der  höhere  name,  wie  er  einem  helden  gege- 
ben werden  konnte  welcher  bereits  die  schwersten  kämpfe 
wie  von  Gott  gestärkt  glücklich  überstanden  und  göttliche 
siege  errungen  hatte.  Nun  ist  es  freilich  möglich  daß  ein 
bedeutender   mann   rein    durch  sein    leben    und   wirken   in 


1)  Gen.  35,  10-15  nach  dem  B.  d.  Urspp.;  82,  23-88  nach 
dem  dritten  enäbler,  der  aber  hier  wie  sonst  wohl  den  ältesten  er-» 
xahler  benuzte. 
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spfitern  jähren  einen  neuen  höhern  namen  gewinn!  welcher 
neben  seinem  frühem  gebraucht  wird  oder  diesen  gtai 
verdrfingt^):  allein  es  ist  nie  zu  vergessen  daft  der  hdd 
Yon  dem  hier  verhandelt  wird  zugleich  als  vater  des  gan- 
zen spfttern  volkes  gilt  und  seine  namen  als  welche  zo« 
gleich  volksnamen  sind  dadurch  noch  eine  ganz  besondere 
bedeutung  erhalten.  Wenn  land  und  volk  oder  auch  eine 
Stadt  mehere  namen  trägt,  so  kann  man  schon  zamvoravs 
vermuthen  daß  darin  das  andenken  an  die  großen  Wechsel 
der  herrschenden  Völker  liegt.  Wie  wir  wissen  daft  die- 
selbe Stadt  den  Israelitischen  namen  Bäthel  aber  den  filtern 
Kanäanfiischen  Lüz  trug  (s.  435],  und  so  in  ihren  verschie- 
denen namen  die  gescbichte  einer  zuerst  von  Kanäanfiem 
dann  von  Hehräern  bewohnten  Stadt  ruhet,  so  wechsellea 
die  Städtenamen  Oirja^^rba'^  und  Hebron,  Jebds  und  Jeru- 
salem unstreitig  nur  weil  diese  Städte  zu  verschiedenen 
Zeiten  von  sehr  verschiedenen  Völkern  beherrscht  wurden. 
444  Als  beispiel  des  wechseis  von  volksnamen  liegt  sogar  hier 
das  nächste  zur  vergleichung  vor,  das  des  eigenen  bruders 
Jaqob-Israels :  denn  in  den  drei  namen  Se'ir  —  Edöm  — 
*Esau  liegt  noch  sehr  deutlich  das  zeichen  daft  das  orvolk 
welches  sich  Se*ir  nannte  zuerst  von  Kanianäern  unter 
dem  namen  Eiiöm  dann  diese  beiden  von  Hebräern  unter 
dem  namen  Esau  unterjocht  wurden®),  ohne  daft  doch  der 


1)  wie  Gideon-Jembb&al  Recht.  6 — 8,  worüber  unten;  über  Sa^ 
lomo-Jedidja  2  Sam.  12,  34  f.  dagegen  siehe  ebenfalls  unten. 

2)  Dieser  könnte  orsprünglich  Vieniadt  bedeuten,  wenn  Beer- 
sheba*  nach  s.  488  Siebenbrunnen  ist;  und  möglich  ist  daß  der  ge- 
fürchtete held  Arba*  s.  830  f.  erst  von  ihr  so  hieß.  3)  Seir 
mag  der  bedeutung  nach  etwa  ebensoviel  als  E$au  seyn  »baarigt, 
rauhe,  ursprünglich  von  dem  rauhen  berglande  zu  verstehen:  der 
gescbichte  nach  erscheint  es  als  das  land  der  Choräer  (s.  825)  und 
als  ältester  name  Gen.  86,  20—80  vgl.  v.  9,  wiewohl  der  leite  er- 
zahler  auf  den  namen  bei  Elsau's  geburt  anspielt  Gen.  25,  25.  Dar 
gegen  ist  Esau  nach  allen  sagen  der  jüngste  und  der  eigentlich  He- 
bräische name,  daher  auch  name  des  landesherm*  und  herrschenden 
Volkes,  mit  Edom  wechselnd  Gen.  36,  18.  19,  aber  auch  wieder 
vater  Edom's  genannt  v.  9.  43;   und  für  das  land   und  blofte  yolk 
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lezte  namc  die  beiden  vorigen  ganz  hiltte  verdrängen  kön- 
nen, da  insbesondere  der  name  Edöm  noch  sehr  hftuGg  im 
gemeinen  leben  gebraucht  wurde.  Ahnlich  theillc  also  ge- 
wiß das  volk  welches  im  norden  jenseit  des  Eufrat's  Jaqob 
hieß  und  unter  diesem  namen  in  Kanaan  einwanderte,  erst 
als  es  hier  mit  altern  Hebräischen  Völkern  vermischt  und 
durch  sie  verstärkt  ein  neues  mächtiges  volk  geworden 
war,  den  neuen  namen  seines  siegreichen  beiden  Israel. — 
Und  wie  hierin  noch  eine  erinnerung  an  zwei  große  Wen- 
dungen der  Vorgeschichte  dieses  Volkes  ruhet,  so  hängt  da- 
mit unstreitig  noch  mancher  andere  zug  ältester  sage  zu- 
sammen, welcher  auf  eine  doppclheit  woraus  das  volk  in 
Kanaan  sich  hervorbildcle  hinweist:  Jaqob-lsrael  hat  zwei 
weiber  sehr  verschiedener  art;  seine  kinder  theilen  sich 
in  zwei  sehr  unähnliche  häuser,  und  diese  beiden  sammeln 
sich  wieder  um  Juda  (Ruhen)  und  Josef;  ja  Josef  und  Ben- 
jamin sind  allein  die  spätgebornen  und  dieser  ist  sogar  ein 
kind  Kanaans;  und  Efrdim  welcher  mit  Josef  so  eng  zu- 
sammenhängt, weist  auf  Kanäanäische  bestandtheile  zurück. 
Wir  werden  dies  unten  weiter  verfolgen:  soviel  erhellt 445 
schon  hier,  daß  der  namenwechsel  welcher  bei  Abraham 
und  Sara  im  B.  der  Urspp.  erzählt  wird  (S.  423)»  nur  eine  : 
nachbildung  der  erzähluni;  vom  Wechsel  der  namen  Jaqob- 
Israel  seyn  kann,  weil  hier  ein  großer  urgeschichtlicher 
grund  für  diesen  Wechsel  und  völlig  verschiedene  namen 
die  beide  volksthümlich  sind,  dort  nur  ein  schriftstelleri- 
scher grund  und  eine  mehr  künstliche  kaum  bemerkbare 
Umänderung  desselben  namens  sich  zeigt. 


ist  Edom  immer  herrschender  name  geblieben  vgl.  32,  4.  33,  16.  — 
Übrigens  vgl.  auch  oben  s.  386;  auch  der  name  des  benachbarten 
landes  *Uß  s.  445  f.   scheint  aus  dem  *£^au's  nur  verkürzt  zu  seyn, 

wie  die  späteren  Araber  beide  in  dem  namen  kj^^*^  zusammenfiw- 
sen.  —  Spuren  der  alten  Idumäer  will  J.  Wilson  lands  of  the  Bible 
I.  p.  332  f.  noch  jezt  bei  den  Fellah's  von  Vädi  Müsa  finden:  allein 
ist  nicht  n73tt5a  Gen.  36,  3fi'.,   sondern  wohl   einerlei  mit 


rs    rf 

Batseba. 
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Ferner  ist  Jaqoby  wie  schon  lein  namen  tussagt^  nach 
einem  stehenden  zage  der  sage  der  Li$iige;  als  solcher 
wandert  er  über  Eufrat  und  Jordan,  und  gilt  in  der  gantet 
sage  wenigstens  seiner  niedern  oder  menschlichen  Seite 
nach  ebenso  wie  Odysseys  in  der  Griechischen.  Man  könnte 
nun  vermulhen  dieser  zug  im  bilde  des  erzvaters  sei  erst 
aus  dem  wesen  des  Mosaischen  Volkes  entlehnt  und  wolle 
nichts  weiter  darstellen  als  die  oft  wohl  auch  in  schwer  si 
tadelnde  hinterlist  und  unaufrichligkeit  übergehende  yerfei- 
nerte  bildung  des  volkes  wie  wir  es  aus  den  ans  nilier 
stehenden  Zeiten  kennen;  wiedenn  die  Propheten  ^]  wirklich 
bisweilen  das  urbild  und  den  nrtrieb  auch  solcher  stindea 
des  Yolkes  in  d6m  erzvater  finden  welcher  als  der  jQngsta 
and  als  der  eigenste  vater  ihm  am  nächsten  steht  und  wel- 
cher daher  weit  mehr  als  Abraham  and  Isaaq  das  entspre- 
chendste bild  aller  lügenden  aberauch  aller  gebrecken  des- 
selben im  höhern  glänze  abspiegeln  kann.  Allein  daft  sinn 
und  anwendung  dieses  namens,  welcher  ja  auch  ansich  als 
der  älteste  erscheint,  in  zelten  hinaufsteigt  wo  an  das  den 
Propheten  vorschwebende  volk  nocbnicht  gedacht  werden 
konnte,  beweist  sich  durch  ein  auch  in  anderer  hinsieht 
446sehr  merkwürdiges  zeugnifi«  Wir  besizen  nftmlich  noch 
die  ziemlich  vollständige  erzäblung  über  die  zwischen  La- 
ban und  Jaqob  gespielten  listen,  ein  höchst  eigenthflmlicbes 
stück  welches  man  wahrhaft  das  Hebräische  Lustspiel  der 
Irrungen  nennen  könnte,  mit  solcher  lebendigen  kansl  an« 
gelegt  und  so  vollkommen  durchgeführt  daft  man  mit  recht 
annehmen  kann  es  sei  wirklich  einst  an  Volksfesten  von 
spielenden    dargestellt    und    erst   danach   in  die   erzählung 


1)  Hosea  12,  4  f.  spricht  indeß  noch  ohne  solche  schlimme  ne- 
benbeziehung ;  sicher  aber  gehören  dahin  aussprüche  wie  B.  Jes.  48, 
27.  48,  8.  Man  kann  aber  bei  6.  Jes.  43,  27  nur  Jaqob,  nicht 
Abraham  verstehen  welcher  weder  ansich  noch  zum  sinne  der  rede 
passen  würde;  maü  darf  sich  nur  durch  den  ausdruck  dein  ertter 
vater  nicht  irren  lassen,  denn  dieser  bedeutet  nichts  als  unser  unNiIrr; 
Urväter  oder  Erzväter  sind  alle,  Israel's  urvater  ist  aber  ansich  nnr 
dieser  eine. 
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übergegangen^).  Nun  kommt  aber  sein  Inhalt  und  zweck 
wesentlich  darauf  zurück,  den  streit  zwischen  den  listigen 
Hebräern  diesseit  und  jenseit  des  Eufrat*s  zu  zeigen  und 
wie  darin  doch  die  südlichen  die  überhand  gewannen  und 
die  nördlichen  voll  spott  und  höhn  abziehen  mußten;  so 
mochten  Jahrhunderte  lang  die  verwandten  Völker  Nahor 
oder  Laban  und  Israel  an  der  nordgrenze  Palästina's  in 
scherz  und  ernst  mit  einander  gehadert,  so  sich  geneckt 
und  zu  überlisten  gesucht  haben:  und  da  seit  Mose  gar 
keine  solche  Verbindung  zwischen  ihnen  mehr  stattfand  (un- 
streitig weil  nach  S.  446  f.  die  Aramäer  in  Damask  sich 
dazwischen  gelagert  hatten],  so  müssen  wir  gestehen  hier 
ein  Überbleibsel  jener  uralten  geschichten  vor  uns  zu  ha- 
ben, und  wir  sehen  in  wie  frühen  Zeiten  schon  Israel  als 
ein  andere  viel  größere  überlistendes  volk  galt.  Nehmen 
wir  dazu  daß  in  naher  Verbindung  damit  die  grenzsteine 
und  firiedensdenkmale  welche  zwischen  diesen  Völkern  in 
der  Urzeit  auf  dem  gcbirge  Gilead  errichtet  wurden  vom 
ältesten  erzähler  mit  hober  anschaulichkeit  geschildert  wer- 
den ^),  und  daß  auch  dies  auf  Zeiten  führt  welche  dem  we-  447 
sen  und  den  ereignissen  der  Mosaischen  ganz  fern  liegen: 
so  können  wir  nicht  zweifeln  hier  einige  überbleibsei  der 
wirklichen  Urgeschichte  der  Israelitischen  stamme  zu  finden, 
von  derselben  art  etwa  wie  wir  unten  noch  einige  andere 
sehen  werden.  Zwar  gibt  diese  erzählung  über  die  grenze 
zwischen  den  nördlichen  und  südlichen  Hebräern  sehr  gro- 
teske bilder  von  den  alten  beiden  Laban  und  Jaqob :  im  be- 
griff den  friedensbund    zu  schließen    stellt  Laban    mit  den 


1)  Gen.  29,  16  —  32,  1;  über  den  einzelnen  Inhalt  s.  unten. 

2)  daft  die  erzählung  Gen.  31,44  —  54  obgleich  durch  des  drit- 
ten und  funflen  erzahlers  bände  gegangen  ursprünglich  vom  ältesten 
erzähler  abstamme,  lehrt  außer  dem  allgemeinen  inbalte  die  färbe 
der  rede  in  dem  uralten  ungewöhnlichen  ausdrucke  pn2^7  "^H?. 
v.  53  vgl.  V.  42  und  in  dem  ähnlichen  der  brüder  Jaqob's  und  Laban's 
(vgl.  oben  8.448),  die  darstellung  der  Schließung  des  bundes  bei 
einem  mahle  an  ort  und  stelle  v.  46.  54  ganz  wie  26,  30.  Ex.  24, 
4  — 11,  und  die  erwähnung  der  bundesschließung  selbst  vgl.  s.  103  f. 

Gcteh,  d.  ?.  Israel.    I.   3tc  autg.  d^ 
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Seinigen  eine  warte  (Mißpah)   wie   für  einen    wftchler  ftr 
dön  Gott  auf  welcher  von  seiner  höhe  herab  über  eid  tmi 
vertrag   wacht,   und   Jaqob  stellt  nichtnor  eine    denksiale 
auf,   sondern   läßt  auch   durch    die  Seinigen   einenr    hohen 
steinhü^el  (Gilead)  aufwerfen,  welcher  zum  opfertische  uni 
zum  gemeinsamen  bundesmahle  dienen  soll;    dann    scbwM 
jener  bei  dem  steinhilgel  und  der  warte,   dieser  bei  den- 
selben Steinhügel  und  der  denksäule,   und  so  feiern  beii$ 
Seiten  den  feierlichen  vertrag  welcher  künftig    allen  hader 
der  zwei  verwandten  häuser  und  Völker  aufimmer  verban» 
448  nen  solP);    diese  denksäule    nun    war   unstreitig   aof  den 
gebirge  Gilead  als  grenzmarke   einst  zu  sehen  (s.  33.  435) 
und  war  von  menschenhänden  aufgestellt,   aber  jene  warte 
war  die  Stadt  und  festung  Mißpeh   auf  einer  höhe    des  Gi- 
lead^,   dieser  steinhügel  war  sogar   das  steinigte    gebirge 
Gilead  selbst;  und  es  ergibt  sich  daraus  daß  einst  die  volks- 
sage  lebte  das   ganze   gebirge  sei   von  Jaqob   und   seinea 


1)  es  läßt  sich  nicht  läugnen  daß  der  jezige  text  v.  45  —  54  tn 
großen  dunkelheiten  leidet ,  Torzüglich  weil  die  erw&hnnng  der 
warte  y.  49  gänzlich  unvorbereitet  ist  und  an  dieser  stelle  sogtf 
den  Zusammenhang  der  rede  stört.  Man  könnte  nun  aimehmen, 
bloß  Laban  spräche  den  eid  vor,  und  seine  v.  48 — 50  ange&ngene 
rede  werde  v. 51  —  53  nur  wiederaufgenommen  und  vollendet;  dann 
wären  die  worte  von  ^5  by  v.  48  an  wiederum  von  "^^5$^  v.  49 
bis  zu  ende  (vgl.  22,  14)  auszulassen',  als  zwei  reine  anmerkungen 
des  lezten  erzählers  welcher  sie  auch  unstreitig  geschrieben  haben 
muss.  Allein  weder  ist  so  tlS^^^  deutlich  genug  im  zusammen- 
hange des  sazes  (denn  es  müßte  wie  v.52  ^^Z  davor  stehen),  noch 
auch  ansich  verständlich,  da  wohl  nnatTatl  v.  51f.  oben  v.  45  er- 
klärt ist  nicht  aber  tlG^73^.  Dann  bedenke  man  wie  es  ja  weit 
entsprechender  ist  wenn  beide  parteien  schwören,  theils  bei  etwas 
gemeinsamem,  dem  männlichen  Steinhaufen,  theils  jede  bei  etwas 
ihr  eigenem,  hier  die  weibliche  warte  dort  die  weibliche  riUüe: 
denn  auch  die  geschlechter  wechseln  sichtbar  absichtlich.  Darum 
ist  vielmehr  anzunehmen  daß  der  lezte  erzahler  welcher  v.  48  f.  von 
sich  einiges  erläuternd  hinzusezt,  die  erwähnung  der  warte  hinter 
V.  44  sowie  das  wort  tTJ^  v.  49  ausließ  und  v.  51  die  namen  Laban 
und  Jaqob  versezte.     Es  ließe  sich  hiefiir  noch  meheres  sagen. 

1)  Riebt.  10, 7.   11,11,34  und  was  darüber  unten  gesagt  wird. 
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beiden  bei  dem  grenzstreite  mit  Laban,  diese  einzelne  steile 
warte  von  Laban  aufgeworfen,  ähnlich  wie  die  Phöniki- 
sehe  sage  von  den  Säulen  des  Herakles  redete.  Allein  ge- 
rade diese  dem  Mosaischen  geiste  widerstrebende  groteske 
auflfassung  der  sage,  welche  hier  deutlich  den  lezlen  grund 
bildet^  führt  uns  auf  ein  sehr  frühes  Zeitalter  hin  und  wir 
müssen  vorzüglich  auch  deshalb  hier  die  spuren  des  älte- 
sten erzählers  finden. 

Ein  lezter  bedeutsamer  zug  der  sage  ist  noch  dar  daQ 
Jaqob  beständig  als  der  große  hirt  des  Alterthumes  erscheint. 
Er  steht  darin  unter  den  drei  Erzvätern  einzig  da,  und 
es  ist  alsob  noch  alle  die  einzelnen  sagen  von  ihm  den 
dufi  des  hirtenlebens  athmeten.  Sein  zeichen  ist  der  hir- 
ienstab :  aber  er  gilt  nicht  bloß  als  der  große  erfinder  aller 
der  vielfachen  hirtenkünste,  sondern  auch  als  der  welcher 
an  der  kraft  des  armes  und  der  faust  und  als  ringkämpfer 
alle  überwindend  wie  ein  Gott  dasteht  ^).  Auch  nach  die- 
ser Seite  hin  ist  manches  von  älteren  göttersagen  endlich 
wie  unwillkükrlich  auf  diesen  lezten  und  eigenlhümlichsten 
volksvater  IsraeFs  durch  die  liebe  und  ehrfurcht  seiner 
spätem  nachkommen  übertragen  (s.  414  f.);  und  Jahrhun- 
derte lang  scheint  das  volk  sich  gefreut  zu  haben  in  diesem 
seinem  wirklichen  vater  ebensoviel  wie  einen  Apollo  und 
Uörakles  besessen  zu  haben.  Auch  ist  unverkennbar  daß 
das  andenken  an  diesen  seinen  lezten  und  eigensten  hel- 
denvater  längere  zeiten  hindurch  sogar  das  an  Abraham 
weiter  zurückdrängte,  bis  dieses  in  der  ihm  günstigeren 
zeit  seit  Mose  wieder  neu  erwachte,  —  Aber  in  alle  dem 
liegt  doch  auch  noch  das  klare  andenken  daß  die  Hebräer 
besonders  wie  Jaqob  sie  bildete  als  ein  gerne  wanderndes 
hirtenvolk  in  Urzeiten  ein  ganz  anders  waren  als  Aramäer 
und  Kanäanäer.  Und  der  einfachheit  dieses  lebens  entsprach 
eben  auch  jener  einfache  gottcsdienst  damals  ammeisten, 
wie  er  nach  s.  492  sich  in  Israel  um  einen  h.  stein  aus- 
bildete. 


1)  8.  besonders  außer  dem  zuvor  erwähnten  Gen.  29 ,  1  — 10, 
30,  31  —  43.   32,  25  —  33. 

32  ♦ 
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n.  Ist  dies  der  erkennbare  gmnd  der  so  yielen  und 
vielfachen  sagen  und  der  gescinchte  Jaqobs,  so  versteM 
sich  sofort  weiter  daß  er  ursprünglich  nur  in  dim  siime 
ein  söhn  Isaaqs  ist  in  welchem  solche  verwandtschaflei 
überhaupt,  wie  bald  bei  Jaqobs  söhnen  aufsneue  eriftntert 
werden  soll,  bei  Völkern  und  stammen  zu  fassen  sind.  Durch 
die  mischung  mit  Isaaqs  stamme  ward  Jaqob  dessen  sohl 
und  Esau*s  zwillingsbruder;  wenn  aber  dabei  Esau  stets 
als  der  ältere  bruder  betrachtet  ward,  so  ist  dies  nur  eine 
neue  bestätigung  d^s  sazes  daß  Jaqob  erst  später  hinio* 
kam  und  nur  ein  theil  von  Isaaqs  leuten  und  stftmmen  mit 
der  durch  Jaqobs  namen  bezeichneten  neuen  einwanderung 
verschmolz.  Wie  Israel  noch  zu  Mose's  zeit  als  ein  mit 
Edöm  nahe  verwandtes  aber  schwächeres  volk  erscheint, 
zwischen  beiden  aber  in  den  frühesten  Zeiten  eine  engere 
schuzverbindung  herrschte,  wird  an  seinem  orte  erläutert 
werden:  aber  auch  die  erzählung  des  Zusammentreffens 
beider  brüder  bei  Jaqobs  einwanderung  aus  Mesopotanien  ^] 
trägt  noch  die  unverkennbaren  spuren  dieses  alten  gefäbis 
von  Esau's  Überlegenheit  und  edelmuth.  Sie  sezt  Esau  als 
449  vonanfangan  in  Edöm  herrschend,  während  das  B.  d.  Urspp. 
die  brüder  erst  nach  Isaaqs  tode  sich  trennen  und  *Esaa 
im  friedlichen  übereinkommen  mit  seinem  bruder  nach 
Edöm  auswandern  läßt^);  sie  schildert  sehr  klar  ein  ver- 
hältniß  zwischen  den  brüdern  wie  es  zur  zeit  Hose's  und 
der  Richter  zwischen  den  beiden  brudcrvölkern  statt- 
fand; und  obgleich  der  lezte  erzählcr  manches  hinzu- 
sezt  und  alles  frei  bearbeitet,  geht  sie  doch  unstreitig  so- 
sowohl  nach  diesem  iuhalte  als  nach  einzelnen  ausdrücken  ^ 
auf  den  ältesten  erzähler  zurück. 

Ward  es  aber  einmal  feste  Vorstellung  daß  Jaqob  und 
'Esau  beide  in  diesem   zusammenhange  brüder  und   söhne 


1)  Gen.  82,  4  — SS,  17.  2)  nach  Gen.  85,  29.  36,  6  f.: 

wogegen  die  äußening  desselben  buches  Gen.  28,9  nicht  8treit€t. 

8)  wie  ^^e   Gen.  82,  18.   88,  8  vgl.  mit  Ex.  4,  24.  27  und  da- 
degen  9^D  Gen.  28, 11.  32, 1.  Ex.  5,  3.  20. 
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Isaaqs  seien,  so  konnte  jene  sage  von  Jaqobs  einwande- 
mnd  in  Kanaan  sich  daneben  am  leichtesten  so  behaupten 
daß  diese  einwanderung  nun  als  eine  rtickkehr  in  das  land 
seines  vaters  Isaaq  betrachtet  wurde  ^).  Und  wie  er  nun 
in  Kanaan  geboren  früh  über  Jordan  und  Eufrät  zog  um 
von  dort  erst  als  der  wahre  Jaqob-Israel  mit  weibern  und 
kinderschaar  mit  gut  und  macht  wiedereinzuwandern,  dafür 
gibt  das  B.  d.  Urspp.  bei  dem  sich  eine  Vorstellung  darüber 
nachweisbar  zuerst  findet,  einen  grund  an  welcher  sich  aus 
seinem  Zeitalter  hinlänglich  erklärt.  Denn  als  dies  buch 
geschrieben  ward,  hatte  bereits  seit  vielen  jahrzehenden 
eine  immer  verderblicher  werdende  Spannung  zwischen  den 
beiden  einst  schuzverbündeten  Völkern  geherrscht  und  Edöm 
war  schon  von  David  unterworfen  [s.  113  ff.);  auch  war 
Edöm  sichtbar  in  demselben  fortschritte  von  der  höhern 
religion  abgefallen  und  dem  Kanäanäischen  wesen  befreun- 
det geworden,  in  welchem  Israel  jener  treu  geblieben  und 
von  diesem  sich  ferner  gehalten  hatte.  Also  sezt  dies  buch^] 
als  nächsten  grund  der  trennung  der  beiden  brüder  und 
der  Wanderung  Jaqobs  über  den  Eufrat  die  mißheirathen  450 
Esau*s:  wie  Ismael  nach  demselben  erzähler  sich  durch 
Ägyptische  heirath  von  Abrahams  achtem  blute  vollkommen 
absondert  ^],  ebenso  Esau  durch  seine  Verbindung  mit  zwei 
weibern  aus  Kanaan;  dadurch  werden  ihm  die  eitern  ab- 
geneigt und  auf  Rebeqqa*s  betrieb  sendet  Isaaq  den  zweiten 
söhn  mit  seinem  vollen  segen  hin  zu  den  Verwandten  jen- 
seit  des  Eufrat*s;  daß  aber  Esau  sodann  wie  um  seinen 
fehler  zu  verbessern  wenigstens  von  Ismaels  hause  ein  an- 
deres weib  nimmt,  kann  ihm  nicht  viel  helfen.  —  Demzu- 
folge würde  Jaqob  erst  an  Laban  den  mann  finden  an  dem 
er  sich  als  den  T^Listigen^  erweisen  und  den  er  durch  kluge 

1)  man  bedenke  wie  man  von  Jaqobs  herkunft  nrtheilen  würde, 
hätten  wir  bloß  die  allerdings  sehr  kurze  nachricht  Deut.  26,4  wo 
er  des  besondem  Zweckes  und  sinnes  dieser  rede  wegen  (nämlich 
am  seine  ursprüngliche  geringheit  und  lebensnoth  hervorzuheben) 
aber  doch  ansich  nicht  völlig  ungeschichtlioh  ein  Aramäer  genannt 
wird  1  2)  Qen.  26,  84  f.   27,  46  —  28,  9.  S)  Gen.  21,  21. 
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gewamUheit  besiegen  könnte ;  Esau  aber^  von  dessen  ngc 
nach  Edöm  und  festsezung  dort  während  Isaaqs  leben ^ 
das  jezige  werk  weder  Ursache  noch  sonst  etwas  meldet, 
käme  ihm  bei  der  rückkehr  aus  Mesopotamien  zwar  zwei* 
deutig  an  der  landesgrenze  entgegen,  aber  nicht  wegei 
früherer  zwistigkeiten  und  tödlicher  Feindschaften  ans  der 
Jugendzeit  her,  sondern  bloß  als  solcher  der  sein  erstge- 
burtsrecht auf  Kanaan  noch  nicht  aufgegeben  habe  ud 
erst  Jaqobs  benehmen  abwarten  wolle.  Und  wirklich  wird 
in  der  ganzen  altern  erzählung^)  auf  kinderreindscbaflea 
und  ältere  beleidigungen  gar  keine  rücksicht  genoronea; 
der  kämpf  des  listigen  Jaqob  mit  dem  eben  so  listiges 
Laban  würde  dann  vielmehr  das  wahre  streitfeld  der  list, 
wie  es  denn  allerdings  das  passendste  ist  daß  die  lisl 
sich  an  der  list  reibe. 

Indeß  stammt  dieses  schon  oben  s.  446  bemerkte  acht- 
Hebräische  lustspiel  der  irrungen^  wie  es  vom  lezlen  er- 
Zähler  aufgenommen  wurde,  nicht  ans  dem  B.  der  Urspp., 
sondern  ist  wie  es  sich  für  uns  schriftlich  verfaßt  erhalten 
hat,  ebenso  wie  noch  manches  andere  im  leben  JaqolM 
allen  spuren  zufolge  vom  dritten  erzähler^}.  Und  obwohl 
451  es  vom  lezten  erzähler  hieundda  verkürzt  uud  vonYomin 
verstümmelt   uns   überliefert  ist^),   bleibt    doch    noch  jezt 


1)  Gen.  82,  4.  2)  Gen.  32, 4  ff.  8)  dafi  der  lezte 

erzähler  hier  nicht  der  orheber  ist,  erhellt  ans  der  art  wie  er  diese 
erzählung  von  Gen.  29, 15  an  behandelt ;  aber  ebensowenig  ist  hier 
das  B.  d.  Urspp.  erkennbar,  dessen  art  und  weise  nur  in  der  stelle 
über  den  aufbruch  Jaqobs  aus  Mesopotamien  31,  18  vgl.  36,  6 
durchleuchtet.  Einige  zeichen  welche  hier  auf  den  dritten  erzähler 
fuhren,  sind  oben  s.  146 f.  erwähnt.  4)  ohne  daß  man  Laban 

als  listigen  zu  kennen  entfernt  vorbereitet  ist,  wird  er  plözlich  so 
beschrieben  29, 15  ff.  Sodann  fehlt  vor  31,  1  deutlich  die  ansein- 
andersezung  der  weiteren  listen  Laban's  im  vertrage  über  die  heerde 
und  wie  er  den  ersten  vertrag  mehrmals  ohne  den  erwünschten 
erfolg  zu  finden  änderte:  daß  31,7 — 10  darauf  zurückgewiesen  wird, 
beweist  nur  wie  gewi()  eine  solche  erzählung  ursprünglich  hinter 
c.  30  stand.  Wieviel  der  lezte  erzähler  in  dem  stücke  81,  44 — 54 
ausließ  und  theilweise  änderte,  ist  schon  8.498  erklärt. 
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nichtnur  die  schöne  anläge  des  Ganzen  verständlich ,  son- 
dernauch  die  einzelne  Schilderung  durchweht  noch  ein 
jedem  empränglichen  leser  Fühlbarer  acht  dichterischer  hauch, 
sodan  man  oft  den  tanz  und  die  musik  reiner  verse  darin 
zu  vernehmen  glaubt^),  ganz  so  wie  man  auch  sonst  bei 
diesem  erzflhler  zwar  solchen  aufschwüngen  zur  dichteri- 
schen färbe  nicht  aber  dem  eigentlichen  verse  begegnet. 

III.  Demnach  ist  es  erst  der  vierte  und  dann  noch- 
mehr  der  fünfte  erzähler,  welche  auch  dieses  Erzvaters 
leben  in  die  gestalt  gegossen  haben  in  welcher  es  ein  un- 
vergängliches andenken  sich  erworben.  Zur  zeit  vorzüg- 
lich des  lezten  erzählers  war  die  Spannung  zwischen  den 
beiden  Völkern  Israel  und  Edöm  schon  viel  weiter  bis  zu 
einer  Jahrhunderte  langen  tödlichen  feindschaft  fortgeschrit- 
ten und  bedingte  einen  großen  theil  der  geschichte  des 
reiches  Juda  (s.  159  ff.]:  also  drängt  sich  nun  das  bild  die- 
ses furchtbaren  ringens  der  zwei  Völker  und  religionen  als 
Vorbild  alles  beherrschend  in  die  auffassung  der  Urgeschichte 
ein,  und  der  kämpf  mit  ^Esau  wird  allein  die  achse  des 
ganzen  an  mühen  und  kämpfen  überreichen  lebens  Jaqobs, 
bis  er  über  den  gegensaz  herr  geworden  im  liöhern  alter 
als  der  gesegnete  nachfolger  Abrahams  und  Isaaqs  er- 
scheint; so  gewiß  zeigt  sich  hier  wieder  daß  eine  bedeu- 
tende Verschiebung  eines  ganzen  gebietes  von  volksthüm-452 
liehen  sagen  nur  aus  einer  großen  Veränderung  der  wirk- 
lichen geschicke  der  Völker  selbst  fließe.  Allein  ebenso 
denkwürdig  ist  daß  die  altheilige  sage  Jaqobs  nun  nicht 
bloß  äußerlich  erweitert,  sondernauch  sittlich  viel  tiefer 
aufgefaßt  und  mit  höherer  dichterischer  Schönheit  wieder- 
geboren wurde.  Der  große  gegensaz  in  Jaqobs  innerem 
leben  tritt  erst  jezt  überall  ausgebildet  und  scharfausge- 
prägt hervor.  Jaqob,  von  geburt  der  zweite  also  unter- 
geordnet,  aber   doch   wie   durch  eine    verborgene   höhere 


1)  wie  in  den  geflügelten  wechselreden  Laban's  und  Jaqob's 
beim  zusammentreffen  am  Gilead  31,  26— 30.  36  —  42;  daher  auch 
solche  reindichterische  färben  der  rede  wie  das  "^P^.?^  v.  39.  Spl. 
§.  211. 
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kraft  zam  herrschen  getrieben,  ringt  sich  schon  von  firfiii 
an  gegen  'Esau  mit  dem  anermüdlichsten  eifer  empor  and 
ermattet  nie  auch  in  der  ungünstigsten  läge  mit  onge- 
schwfichtem  routhe  immer  wieder  vonvoran  zu  kftmpfen, 
das  rechte  vorbild  des  von-  unten  auf  mit  gewandter  list 
kämpfenden  immer  mächtig  emporstrebenden  nie  ganz  un- 
terliegenden ringers.  Aber  weil  er  sich  in  diesem  edebi 
ringen  nach  oben  gegen  den  zwar  wilden  aber  aufrichti- 
gen Esau  auch  solcher  listen  früh  bedient  welche  nur  die 
leidenschaft  des  augenblicks  nicht  die  reine  pflicht  und  re- 
ligion  gebietet,  so  zieht  er  sich  nicht  ohne  eigene  schuld 
die  tödliche  Verfolgung  des  bruders  zu,  muß  hülflos  aas 
dem  lande  seiner  väter  in  die  ferne  wandern  und  fHllt  so 
in  eine  lange  reihe  der  schwersten  mühen  und  leiden,  ob 
er  vielleicht  in  einem  so  schweren  durchgange  zu  einem 
neuen  leben  wiedergeboren  statt  des  listigen  ringers  der 
ächte  goltesringer  werde  und  dadurch  auch  Esau  wahrhaft 
und  dauernd  besiege.  Dies  ist  der  neue  gedanke  welcher 
alles  durchdringend  und  ordnend  sich  zu  erklären  sucht. 

1.  Zwar  sucht  die  erzählung  sogleich  da  wo  die  bei- 
den brüder  zuerst  zu  erwähnen,  wo  sie  noch  nichteinmal 
geboren  sind,  vom  göttlichen  Standorte  aus  den  nothwen- 
digen  lezten  ausgang  zumvoraus  zu  zeigen:  denn  wenn 
Jaqob  wirklich  endlich  mit  seinem  Gölte  über  alles  siegt 
und  Esau  überwältigt  obwohl  d&r  von  natur  voranstebt,  so 
muH  in  ihm  eine  außerordentliche  geistige  kraft  seyn  deren 
menschlicher  anfang  sich  nicht  berechnen  läßt,  die  nicht 
erst  in  seinen  spätem  jähren  noch  in  seiner  Jugend  noch 
468mit  seiner  geburt  entstand^).  Die  Zwillinge  stieRen  sich 
schon  im  multerleibe  zum  Vorzeichen  der  künftigen  grofien 
kämpfe  der  Völker,  und  ein  orakel  erklärt  daß  der  aus- 
gang davon  der  sieg  des  jungem  sohnes  (und  volkes)  seyn 
werde.  Und  ähnlich  hält  der  jüngere  gleich  bei  der  geburt 
den  altem  an  der  ferse  als  müsse  er  ihm  zuvorkommen 
und  ihm  sein  natürliches  recht  entreißen :  der  erste  fall  wo 


1)  vgl.  solche  ausspräche  wie  Jer.  1,  5. 
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die  sage  den  namen  Jaqob  „Fersenhalter ^^  „der  einen  an- 
dern von  hinten  anzuhalten  und  umzustürzen  sucht,  der 
listige'^  zu  erklären  gelegenheit  findet  ^). 

Aber  das  ist  nur,  gemäl\  der  sitte  dieses  erzfthlers, 
ein  versuch  sogleich  von  oben  herab  einen  haupttheil  der 
ganzen  folgenden  gescliichte  auf  öinen  blick  überschauen 
zu  lassen :  die  entwickelung  der  thaten  der  Zwillinge  erfolgt 
unabhängig  von  jener  über  ihnen  stehenden  vorherbestim- 
mung,  und  doch  kommt  der  ausgang  der  dinge  zulezt  auf 
diese  zurück.  Wiewohl  nach  Gen.  25,  27 — 34  schon  früh 
der  gänzlich  verschiedene  sinn  der  beiden  brüder  sich  of- 
fenbart; und  wenn  der  wilde  Jäger  Esau  rein  aus  unge- 
stümer gier  nach  augenblicklichem  vergnügen  sein  recht 
so  leicht  verscherzt^),  so  verdient  zwar  der  ihn  listig  dazu 
bringende  stille  ^j  zeltbewohner  Jaqob  keineswegs  lob,  allein 
ein  vorläufiger  anlaß  zu  weiterem  ist  auch  durch  solche 
knabenspiele  gegeben.  —  Zu  dem  kühnen  Wagnisse  der 
erzählung  über  die  ernstlichere  vorwegnähme  des  erstge- 
burtsrechts  Gen.  27,  1—45  berechtigte  vor  allem  der  ein- 
mal feststehende  begriff  Jaqobs  als  des  „Listigen^,  welchen 
hier  zugleich  auf  die  mutter  als  die  nächste  begünstigerin 
des  feinern  und  schwächern  kindes  überzutragen  um  so 
leichter  war,  da  gerade  nach  einer  höhern  rücksicht  die 
ertheilung  des  elterlichen  Segens  an  Jaqob  ganz  gerecht- 
fertigt schien.  Denn  zur  zeit  des  spätem  erzählers  hatte  454 
längst  ein  höheres  verhängniß  Edöm  den  Hebräern  unter- 
worfen und  diesen   folglich  den   segen  der  herrschafl  ge- 

1)  Gen.  25,  20  23  vgl.  27,  36;  vgl.  Hos.  12,  4.  Aehnliche  Vor- 
stellungen und  erzählungen  konnten  leicht  entstehen,  vgl.  Gen.  38, 
28  —  30.  ApoUod.  2 :  2,  1 ;  auffallend  ähnlich  ist  aber  die  von  der 
geburt  des  Ormuzd  und  Ahriman,  wie  sie  erzählt  wird  bei  E%mk 
wider  die  Kez.  2,  1.  2)  das  strenge  urtheil  über  ihn  Hebr. 

11, 16  f.  ist  insofern  nicht  untreffend.  3)  das  Qn  Gen.  25,  37 

kann  unmöglich  unsträfUck^  redUck  bedeuten,  da  es  weder  in  den 
Zusammenhang  dieser  rede  irgendwie  gehört  noch  zum  begriffe  des 
Listigen  stimmt;  auch  hat  das  wort  in  Prosa  (außer  Ijob  c.  1.  2) 
zdrgends  diese  bedeutang.  Es  muß  hier  vielmehr  mit  Q^  verwandt 
9iUle  bedeuten. 
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geben;  aber  eben  so  deutlich  hatte  sich  auch  schon  ge« 
zeigt  wie  schwer  es  sei  ein  so  wildes  kriegerisches  volk 
wie  Bdöm  lange  in  Unterwürfigkeit  zu  erhalten  (s.  159). 
Hatten  die  Völker  auf  diese  art  schon  lange  mit  einander 
gerungen,  so  konnte  es  scheinen  alsob  Isaaq  zwar,  erst 
durch  der  mutter  und  Jaqobs  list  geleitet,  dann  auch  in 
feierlichen  augenblicke  vom  geiste  wirklicher  Weissagung 
ergriffen  den  Jüngern  statt  des  altern  gesegnet  habe  %  alsob 
dann  aber  'Esau  noch  bald  genug  dazu  gekommen  und 
durch  sein  dringendes  flehen  zulezt  doch  auch  noch  we- 
nigstens dön  segen  sich  errungen  habe  daß  er  bei  ernstem 
streben  das  joch  seines  bruders  wieder  brechen  könne. 
Wenn  dabei  der  erzähler  die  feierlichere  Stimmung  bei 
Isaaq  erst  durch  eine,  bessere  mahlzeit  erregt  werden  läßt 
ähnlich  wie  die  schwächere  Prophetie  überhaupt  zugleich 
zu  äußern  reizmitteln  greift  um  sich  erst  zu  erwecken  % 
so  stimmt  das  richtig  zu  dem  allgemeinen  Verhältnisse  worin 
Isaaq  der  sage  nun  einmal  als  der  geistig  schwächere  Erz- 
vater gilt.  —  Und  so  gewiß  die  hier  an  den  tag  kommen- 
den höhern  aussprüche  über  die  Stellung  der  zwei  brüder 
nach  dem  sinne  der  erzählung  eine  ansich  nothwendige 
geltung  haben:  eben  so  wenig  billigt  der  erzähler  die  list 
Jaqobs,  läßt  diesen  vielmehr  vor  dem  nicht  gänzlich  grund- 
losen tödlichen  hasse  'Esau^s  ängstlich  fliehen ,  und  leitet 
geschickt  den  faden  der  sage  zur  altern  darstellung  zurück 
wonach  Jaqob  nun  auch  um  sich  im  fernen  Nordosten  un- 
ter den  Stammverwandten  ein  rechtmäßiges  weih  zu  holen 
mit  dem  väterlichen  segen  entlassen  wird. 

2.  Mit  diesem  unheile  beginnt  indeß  für  Jaqob  die 
möglichkeit  einer  wendung  zur  wahren  Innern  besserung 
und  zum  siege  des  herzens  über  solche  listen:  hinausge- 
stoßen von  dem  freundlichen  väterlichen  herde  und  ganz 
455hülfslos  in  der  fremde  herumirrend,  muß  er  wohl,  will  er 
nicht  völlig  untergehen,   alle  seine  hoffnung  desto  stärker 


1)  nach  dem  Vorgänge  der  ähnlichen  aber  altem  erg&hlung  Gen. 
48,  13-20.  2)  vgl.  die  Propheten  des  A,  B.  Bd.1.  8.87,9. 
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nuf  Jahre  allein  richten  und  unter  aller  mühe  und  aller 
klugheit  sich  dennoch  hüten  mit  hinterlist  dem  Aufrichtigen 
zu  begegnen.  So  ist  für  ihn  noch  heil  möglich:  und  daft 
wirklich  ein  held  wie  6r  dann  gerade  am  wenigsten  von 
Jahve  verlassen  werde  wenn  er  unter  schweren  kämpfen 
einer  dunkeln  Zukunft  entgegengeht,  deutete  schon  der 
vierte  erzfthler  sehr  schön  durch  das  einzig  erhabene  stück 
an,  welches  er  auch  hier  an  die  spize  stellt  ^] :  als  er,  kaum 
einige  tagereisen  vom  hause  der  eitern,  mitten  im  felde 
übernachten  muß  und  sein  haupt  auf  einen  harten  stein 
legt,  da  eben  in  dieser  hülfslosesten  härtesten  läge  erblickt 
er  den  himmel  offen  und  die  gottheit  unerwartet  gnädig 
sich  herablassend,  und  empfängt  die  erhabensten  zusprüche 
und  Verheißungen,  selbst  auch  wie  neugeboren  mit  frischem 
höhern  muthe  sich  Jahve'n  und  seinem  heiligthume  gelo- 
bend. Eine  etwas  ähnliche  erzählung  scheint  zwar  nach 
c.  35, 1 — 15  an  dieser  stelle  schon  in  der  altern  schrifl  ge- 
standen zu  haben :  aber  wenn  jezt  erzählt  wird  wie  Jaqob 
gleich  damals  den  stein  zum  denkmale  aufgerichtet  und  ge- 
salbt habe  (vgl.  dagegen  35,  14),  so  merkt  man  hieran 
sowie  an  andern  zeichen  wie  frei  der  spätere  erzähler  dies 
glänzende  stück  umgebildet  habe. 

Und  wirklich  gelangt  er  sofort  glücklich  nach  CharrAn  ^), 
findet  vonvornan  glücklich  die  Rahel,  findet  mehr  weiber 
und  kinder  mehr  macht  und  vermögen  als  er  je  erwarten 
konnte.  Aber  er  findet  auch  dort  an  Laban,  mit  dem  er 
stets  in  der  engsten  berührung  leben  muß,  einen  nicht  we- 
niger listigen,  nicht  weniger  für  sein  eigenes  fortkommen 
besorgten  Schwiegervater,  und  kommt  erst  so  in  die  rechte 

1)  Gen.  28,  10  —  22;  vgl.  s.  164  f.  164.  434  f.  und  die  Alier-^ 
ihümer  b.  260.  Zu  dieser  stelle  der  Alierikümer  kann  man  hinzu- 
fügen daß  die  Q'^.^n  Jes.  17, 8  als  ans  l^^n  s=  7^*1^  im  lante 
zusammengezogen  nur  wenig  von  den  ni73a  yersohieden  seyn  kenn* 
ten ,  da  sie  Lev.  26,  80  mit  diesem  zusammengestellt  werden. 

2)  vgl.  oben  8.490.  Noch  jezt  zeigt  man  bei  der  Stadt  einen 
alten  Jaqobsbrunnen «  von  dem  sieb  freilich  fragt  wann  er  zuerst 
diesen  namen  erhalten  habe;  s.  die  beschreibung  in  Baader' $  Ne- 
storians  I.  p.  844. 
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schule  der  list.  List  stößt  auf  list,  der  alte  Laban  will  die 
mühe  des  fleißigen  stets  von  wunderbarem  glücke  begtei- 
telen  hirten  so  riel  und  so  lange  als  möglich  für  sich  be- 
nuzen und  erlaubt  sich  jedes  listige  mittel  welches  dahin 
456zu  führen  scheint,  z.  b.  wiederholte  willkührliche  verinde- 
rung  der  bedingongen  des  dienstes^);  der  unverdrossene 
knecht  will  und  kann  nicht  immer  bloß  für  andere  hioser 
arbeiten,  und  sieht  sich  so  gezwungen  list  gegen  list  zu 
kehren:  der  vortheil  scheint  zuerst  ganz  auf  selten  des 
listigen  Alten  zu  seyn  dem  erfahrung  und  väterliches  an* 
sehen  zu  hülfe  kommt,  während  Jaqob  ihm  nur  mit  seinem 
hirtenstabe  und  seinem  willen  gegenübersteht;  der  kämpf 
ist  lang  und  mannichfach:  doch  den  ausschlag  in  diesem 
heHigen  langwierigen  ringen  von  list  gegen  list  muß  sicht- 
bar zulezt  die  Verschiedenheit  der  ursprünglichen  gesin- 
nung  geben,  da  d^r  welcher  ohne  wahre  Ursache  zuerst 
zur  list  griff  auch  in  allen  folgenden  Verwickelungen  nie 
mehr  ein  so  reines  und  darum  kräftiges  bewußtseyn  haben 
wird  wie  dör  welcher  nur  um  der  listen  sich  zu  erwehren 
nothgedrungen  zu  gleichen  waffon  greift.  Und  so  muß, 
wie  dies  alles  schon  der  dritte  erzähler  darstellt,  hier  Jaqob 
doch  zulezt  der  Sieger  in  der  langen  reihe  verwickelter 
ernster  lebensspiele  bleiben  und  die  wahre  list  bewähren, 
nämlich  die,  alle  die  umsonst  angefangenen  grundlosen  lis- 
ten zu  überlisten  und  zu  vernichten.  1)  Zuerst  betrügt  ihn 
Laban  um  die  Rahel,  unter  einem  vorgeben  welches  sich 
hören  ließ:  doch  er  wollte  eigentlich  nur  den  nüzlichen 
knecht  länger  für  sich  benuzen,  aber  dör  held  welcher  fast 
wie  Apollo  und  Krishna  den  menschen  das  vorbild  gibt 
wie  der  wahre  held  auch  sich  erniedrigen  und  dienen 
müsse,  dient  nicht  nur  gern  noch  um  7  andere  jähre,  son- 
dern empfängt  auch  einen  unerwarteten  reichthum  von 
Weibern  und  kindern  29,  13 — 30,  24.  —  2)  Als  nach  jenen 
bedungenen  zweimal  7  jähren  (31,38.41)  Jaqob  billig  auch 
an  die  gründung  eines  eigenen    hausgutes   denkt  und  zu- 


1)  Gen.  81,  41;  vgl.  8.602fii. 
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rückkebren  will',  da  sucht  Laban,  statt  ihn  aufrichtig  nach 
gutgeleisletem  dienste  zu  entlassen,  bloß  aus  listiger  hab- 
sucht  den  stets  wunderbar  glücklichen  mann  gegen  das 
anerbieten  eines  lohnes  in  seinem  dienste  zu  behalten,  mag 
aber  aus  demselben  triebe  nicht  selbst  ihm  einen  bestimm- 
ten ansehnlichen  lohn  anbieten,  sondern  überläßt  es,  schein- 457 
bar  großmüthig  inderthat  aber  nur  listig,  dem  tochtermanne 
selbst  seinen  lohn  zu  bestimmen,  in  der  wenig  verhüllten 
hoffnung  daß  dieser  ihn  dann  schon  aus  ehrfurchl  sehr 
niedrig  stellen  werde.  Und  wirklich  stellt  Jaqob,  nun  wie 
nothgedrungen  auch  seine  eigene  list  zu  hülfe  nehmend, 
eine  ganz  neue  art  scheinbar  so  niedrigen  lohnes  auf  daß 
Laban  hastig  solche  bedingung  ergreift:  nur  die  nach  bis- 
herigen erfahrungen  immer  sehr  geringe  anzahl  bunter 
lämmer  soll  bei  neuen  geburten  dem  diener  gehören.  Aber 
siehe  der  listige  Jaqob  wird  in  dieser  für  ihn  gerechten 
Sache  von  seinem  Gotte  selbst  mit  einer  neuen  erfindung 
die  bunten  färben  junger  lämmer  willkQhrlich  zu  erzeugen 
gesegnet;  zu  seinem  schrecken  sieht  Laban  Jaqobs  heerde 
gerade  der  bedingung  gemäß  wunderbar  wachsen;  und 
wird  dem  tochtermanne  auf  seinen  willen  eine  etwas  an- 
ders bestimmte  bunte  färbe  zur  bedingung  gemacht,  so 
bleibt  dennoch  das  glück  außerordentlich  auf  Jaqobs  seite 
30.  25—43  (zu  ergänzen  aus  31,  7—12)^).  —  3)  Da  nun 
Laban  endlich  dadurch,  wiewohl  er  sich  in  seinem  eigenen 
neze  gefangen  und  zu  wahrer  beschwerde  keinen  grund 
hat,  dennoch  höchst  erbittert  auf  seinen  tochtermann  wird 
und  dieser  alles  von  seiner  räche  zu  fürchten  hat,  so  be- 
schliePit  Jaqob  unter  beistimmung  der  eigenen  töchter  La- 
ban's  und  nicht  ohne  die  aufmunterung  göttlicher  gesiebte 
und  zusprüche  bei  der  ersten  besten  gelegenheit  mit  der 
in  20  sauern  dienstjahren  erworbenen  habe  heimlich  zu 
fliehen ,  die  list  geht  zum  erstenmale  schöpferisch  von  ihm 


1)  die  sage  vom  erfinderischen  geiste  der  großen  hirtenhelden 
bestand  gewiß  ursprünglich  iursich,  und  gleicht  der  ähnlichen  von 
Apollon  Püimnios  als  erfinder  der  cither  u.  s.  w.  üebrigens  vgl. 
dazu  Bjömsiakt»  Reisen  VI.  2.  8.399. 
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and  nicht  von  dem  bestindig  nur  mürrischen  finsiern  Allen 
aus,  er  stiehlt  Laban's  herz  d.  i.  geht  ohne  zuvor  Labaa*«Q 
das  geringste  darüber  merken  zu  lassen  und  seine  liebe 
ins  mitwissen  zu  ziehen  davon  und  entkommt  glücklich 
über  den  Eufrat  31,  1 — 21.  Es  ist  jedoch  ein  treffender 
zug  der  sage  und  bringt  eine  neue  Verwirrung  in  dies 
große  spiel  von  wirren,  daß  Rahel  selbst  dabei,  freilich  ohne 
458  vorwissen  Jaqobs,  dem  für  sich  allein  zu  besorgten  vater 
die  hausgötter  stiehlt^),  wie  um  den  ihr  und  ihrem  manne 
vom  vater  nicht  gegönnten  segen  des  ganzen  vfiterlichen 
hauses  zugleich  mit  sich  nach  Kanaan  zu  nehmen.  Wie 
nun  freilich  —  4]  Laban  die  flucht  erfährt  und  dazu  die 
entwendung  der  hausgötter  bemerkt,  auch  sich  nun  dadurch 
so  unerwartet  zum  ersten  mahle  in  vollem  rechte  gegen 
den  flüchtling  weiß,  so  sezt  er  ihm  zwar  mit  heeresmacht 
eifrig  nach,  trifft  ihn  am  Gilead  als  der  nordöstlichen  grenze 
Kanaans  im  weitern  wortsinne,  und  Jaqob  scheint  nun  in 
die  äußerste  gefahr  gekommen  alles  mühsam  errungene 
durch  ^inen  schlag  zu  verlieren.  Aber  alsob  die  macht  dei 
bösen  gewissens  bei  Laban  doch  noch  immer  unsichtbar 
fortwirke,  warnt  ihn  am  abende  vor  der  entscheidung  eine 
göttliche  traumstimme  nicht  zu  leidenschaftlich  gegen  Jaqob 
zu  verfahren;  dadurch  gemäßigt,  glaubt  er  doch  gegen 
Jaqob  wenigstens  zur  klage  über  die  entwendung  der  haus- 
götter ein  volles  recht  zu  haben,  gibt  aber  da  Jaqob  mit 
bestem  gewissen  davon  nichts  weiß  vielmehr  diesem  ein 
neues  recht  gegen  ihn  zu  klagen,  und  muß  endlich ,  da 
Rahel  die  hausgötter  mit  glücklicher  list  vor  seinem  eifrig- 
sten suchen  zu  verbergen  weiß,  ganz  kleinlaut  geworden 
und  kaum  sein  väterliches  ansehen  behauptend  —  5)  sich 
mit  der  Schließung  eines  friedens-  und  freundschaftsbundes 
mit  Jaqob  begnügen  31,  44 — 32,  3;  womit  das  lange  spiel 
der  listen  aller  art,  das  wahre  Hebräische   lustspiel  der  ir- 


1)  aus  derselben  nordöstlichen  gegend  aber  ans  dem  ersten 
jahrh.  nach  Chr.  berichtet  Josephos  eine  ähnliche  sitte,  arek, 
18:9,5. 
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rungen,  sein  vergnügliches  ende  erreicht^).  Daß  auf  dem 
Gilead  in  der  zeit  des  altern  erzfthlers  dieses  Spieles  auch 
wirklich  ein  solches  denkmal  stand  wie  31,  45.  51  ange- 
deutet wird,  daß  der  Gilead  einst  das  grenzgebirge  zwi- 
schen den  Aramäischen  und  Kanäanäischen  Völkern  war 
und  dort  in  uraller  zeit  solche  grenzstreitigkeilen  und  frie- 
densschlüsse  zwischen  diesen  Völkern  vorfielen,  das  ist  das 
im  strengern  sinne  geschichtliche  worauf  sich  der  ausgang 
dieses  erzählungskreises  stüzt  (vgl.  s.  496  ff.).  —  Jaqob'en 
aber  heißt  es  32,  2 f.  am  Schlüsse  sehr  treffend,  ihm  dem459 
guten  Sieger  in  diesem  langen  kämpfe  der  listen,  begeg* 
nete  gleich  beim  eintritt  in  das  h.  land  ein  ganzes  lager 
von  Engeln,  wie  um  ihn  als  sieger  zu  begrüßen  und  weiter 
von  der  schwelle  bis  in  das  innere  land  zu  geleiten:  eine 
erzäblung  die  übrigens  zugleich  zur  erkiftrung  der  heilig- 
keit  dej^  s.  436  f.  genannten  Stadt  Machandim  zwischen  dem 
Gilead  und  Jordan  dient,  ja  ohne  diese  garnicht  möglich 
gewesen  wäre. 

Aber  kaum  hat  er  diese  schwelle  überschritten  und  ist 
jener  großen  gofahr  von  nordosten  her  ledig,  als  ihm  eine 
andere  ebenso  große  und  noch  drohendere  von  Süden  her 
durch  'Esau  nahet,  welcher  zwar  schon  in  Edöm  wohnt 
aber  sein  recht  auf  Kanaan  noch  keineswegs  aufgegeben 
hat,  und  nun  mit  bewaffneter  band  heranzieht^.  Ihn  den 
mächtigeren  kann  Jaqob  weder  übersehen  noch  bekämpfen; 
klug  also  wählt  er  den  ausweg  ihm  in  freundlicher  botschaft 
seine  ankunft  zu  melden:  aber  statt  aller  andern  antwort 
melden  die  boten  zurück  wie  'Esau  selbst  starkgerüstet 
schon  unterwegs  sei.  So  kommt  er  ganz  unerwartet  aufs 
neue  in  die  äußerste  klemme:  wohl  verläßt  ihn  auch  da 
die  besonnenhcit  nicht,  schnell  gefaßt  tbeilt  er  nach  einer 
in    solchen    lagen    häufigen    kriegslist  sein    lager  in    zwii 


1)  daß  dies  stück  zugleich  ganz  so  wie  ein  achtes  Drama  in  5 
abschnitte  zerfalle,  ist  in  einem  gröftem  zosammenhange  weiter  be- 
merkt in  den  Tübing,  iheol,  Jakrbb.  1845.  s.  762  f.  2)  diese 
Schilderung  gleicht  unverkennbar  der  aus  mehr  geschichtlicher  zeit 
Num.  20,  20:  beide  stellen  sind  von  dem  ältesten  erzahler. 
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hälflen  damit  wenn  auch  die  eine  dem  angriffe  aolerliega 
doch  die  andere  inzwischen  entfliehe,  sammelt  sich  im  eni- 
sten  dringenden  gebele  zu  seinem  Gölte,  und  wfthlt  end- 
lich aus  seinen  besten  gutem  ein  feinangeordnetea  ge- 
schenk  für  *Esau  aus  welches  dem  bruder  zuerst  begegoea 
und  ihn  überraschen  soll  32,  4 — 22.  —  Aber  hat  er  sa 
auch  menschlicher  weise  alles  in  der  eile  gethan  und  klog 
vorbereitet  was  die  nahe  große  gefahr  zu  mildern  dienea 
kann:  ist  er  deswegen  vor  dieser  schon  sicher?  kann  nicht 
ein  einziger  unfreundlicher  blick,  6in  angriff  ^Esaus  alle 
seine  vieljährige  mühselige  arbeit  mit  äincm  schlage  ver- 
nichten? Es  ist  sehr  wohlgetroflfen  daß  der  spätere  er- 
Zähler  gerade  in  diesem  augenblicke  der  höchsten  seelen- 
460qual  Jaqobs,  wo  die  folgen  der  gegen  *Esau  leidenschaft- 
lichen hinterlist  seiner  Jugend  mit  aller  furchtbarkeit  seia 
Inneres  plozlich  bestürmen,  den  ringkampf  Jaqobs  mit  dem 
Engel  verlegt,  gleichsam  als  antwort  auf  jenes  gebet.  Dena 
nirgends  weiter  kann  der  kämpf  Jaqobs  höher  seyn  als  ia 
dieser  großen  entscheidung  wo  alles  was  er  gewonnen 
auf  dem  spiele  steht,  wo  die  unendlich  schwere  frage  über 
den  besiz  Kanians  gelöst  werden  soll  und  in  Jaqob-  und 
'Esau  eigentlich  die  geschicke  ganzer  Völker  auf  der  wage 
schweben.  Es  ist  wahr,  viel  hat  Jaqob  bisjezt  schon  ge- 
wonnen: doch  g(Tade  das  was  er  einst  dem  bruder  abge- 
wann besizt  er  bisjezt  mehr  auf  bloß  menschliche  weise, 
durch  list  und  einseitiges  eingreifen,  als  nach  einem  reinen 
streben  und  siegen  des  geistes  und  darum  nach  göttlichem 
rechte.  Und  doch  besizt  der  mensch  erst  dis  gut  wahr- 
haft und  unentreißbar  was  er  nicht  bloß  menschen  sondern 
vielmehr  Gott  abgerungen  und  so  in  den  eigenen  geist  auf- 
genommen hat;  nach  den  vorläufigen  mehr  reizenden  als 
entscheidenden  oft  von  bloßer  leidenschaft  geführten  käm- 
pfen der  Jugend  wird  als  der  schwerste  und  lezte  kämpf 
der  mit  den  göttern  selbst  unvermeidlich,  und  nur  wer  in 
ihm  nicht  ermattet  kann  sich  den  wahren  göttlichen  segen, 
damit  aber  den  rechten  besiz  und  ewige  guter  erkämpfen^). 
1)  der  erste  Panische  krieg  war  von  selten  der  Römer  ein  bloß 
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So  überfftllt  Jaqob*en  unversehens  in  dieser  nacht  der  ent- 
Scheidung  ein  mächtiger  ringer,  er  muß  mit  dem  räthsel- 
haften  ihm  unbekannten  wesen  ringen:  das  gewaltige  ria- 
gen  dauert  die  ganze  nacht  ununterbrochen,  doch  Jaqob 
verliert  in  keinem  augenblicke  den  muth:  zwar  da  mit  der 
morgenröthe  die  stunde  kommt  wo  der  unbekannte  seiner 
bestimmung  nach  weichen  muß,  so  verrenkt  er  ihm  die 
büfle  um  ehrenvoll  den  kämpf  zu  schließen  und  sich  los 
zu  machen:  aber  Jaqob  merkt  eben  daran  erst  völlig  deut-461 
lieh  mit  wem  er  eigentlich  gerungen  und  will  ihn  nicht 
lassen  bis  er  ihn  gesegnet  habe,  denn  der  ist  erst  der 
wahre  held  welcher  nicht  noch  zulezt  ermattet  und  den 
theuer  errungenen  sieg  sich  doch  noch  entreißen  läßt;  als.e 
segnet  ihn  der  nun  endlich  ganz  deutlich  hervortretende 
Engel  mit  dem  neuen  namen  Israel  als  den  der  mit  men- 
schen und  mit  Gott  gerungen  habe,  und  vollendet  ist  der 
wahre  innere  sieg  des  durch  solchen  göttlichen  kämpf  zu 
einem  neuen  menschen  gewordenen  großen,  beiden;  wie- 
wohl er,  wie  die  sage  schön  schließt,  doch  als  folge  des 
schweren  durchgangskampfes  und  wie  zum  denkzettel  für 
froheren  leichtsinn  das  hinken  davonträgt,  als  hätte  sich 
das  ungerade  früher  am  geiste  des  „Listigen^  haftend  nun 
bloß  äußerlich  auf  den  körper  geworfen  '),  Unstreitig  ha- 
ben sich  zur  bildung  dieser  aulTassung  viele  alte  stofle  ver-^ 
einigt:   die   volksthümliche  sage  von  furchtbaren   nachtgei- 


menschlicher  kämpf,  leichtsinnig  und  ohne  höheres  recht  unternom- 
men ,  glücklich  aber  doch  keinen  dauerhaften  besiz  bringend ;  erst 
der  zweite  wurde  ihnen  ein  göttlicher  kämpf.  Ähnliches  ließe  sich 
vom  ersten  zweiten  und  dritten  (dem  7jährigen)  Schlesischen  kriege 
Friedrich's  II.  sagen. 

1)  wie  ähnlich  der  Apostel  2  Cor.  12,  7  von  sich  sagt.  —  Sehr 
ähnlich  diesem  ringkampfe  Jaqobs  ist  der  Arg'una's  mit  Civa,  wel- 
chen ausführlich  beschreibt  das  Mahabhärata  3,  11952  ff.;  in  der 
Griechischen  sage  der  des  Zeus  mit  der  Athene  und  mit  dem  großen 
ringer  Herakles,  Pausan.  8,  28.  53.  Tzetz.  zu  Lykophr.  v.  662 f.  und 
Nonnos  in  den  Dionys.  X.  375—377 ;  vgl.  Ä.  Rochette  in  der  Mem.  de 
l'Acad.  des  Inscr.  17,  2  p.  102  ff.  Einen  ähnlichen  doppelsinn  wie  in 
dem  namen  Israel  8.493  hat  man  in  dem  Ignatios  ^toifoQ^Tos  gefunden. 


514  JnfoblarML 

Stern  die  am  morgen  wieder  verschwinden  mQssen  ^),  dia 
leichte  umdeuiung  des  alten  namens  Israel  ,|Golteskimpfer* 
als  eines  solchen  der  mit  und  darum  auch  wohl  einmal  ge- 
gen Gott  ringt ,  gewiß  auch  eine  uralte  yorslellung  diesei 
Erzvaters  als  des  T,Hinkenden^,  verwandt  mit  dvr  des  ^Ln- 
tigen,  Schiefen^,  während  die  Verlegung  des  nachtsUIckei 
an  den  fluß  Jabboq  (als  bedeutete  dieser  name  i,RingstroBi^ 
und  den  nahen  ort  Peniel  (s.  437)  sich  schön  einfflgta: 
aber  das  ganze  ist  jezt  geradeso  sehr  passend  in  Jaqobf 
geschichte  verflochten.  —  Und  wirklich^  da  Jaqob  nun  dea 
Innern  göttlichen  sieg  schon  davon  getragen  hat,  erblickt 
462er  den  morgen  Esau  ganz  anders  als  er  ihn  den  abead 
zuvor  gefürchtet  hatte;  in  freundlicher  rtthrung  empAagt 
Esau  die  ihm  zugedachten  feinen  ehren  und  überraschoa- 
gen,  doch  da  er  das  ihm  bestimmte  geschenk  aus  bruder* 
liebe  nicht  annehmen  möchte  weiß  es  der  vorsichtige  Jaqab 
ihm  dennoch  aufzudringen  um  seine  mögliche  feindschaft 
gleichsam  damit  für  alle  zukunfl  abzukaufen^),  und  da  er 
ihm  eine  bedeckung  mitgeben  möchte  weiA  auch  das  der 
vorsichtige  freundlich  abzuwenden  damit  keine  mögiichea 
reibungen  entstehen:  also  geht  die  gefahr  gänzlich  vorftber 
33,  1—17. 

3.  Und  zieht  nun  Jaqob  im  b.  lande  weiter,  so  ist  es 
schon  mit  jener  höhern  Sicherheit  welche  aus  der  Innern 
ruhe  und  Vollendung  entspringt.  Er  weilt  lange  im  mitt- 
lem Kanaan  und  nimmt  die  Stadt  Sikh^m  nicht  ohne  ta- 
delnswerlhe  hinterlist  und  grausamkeit  ein:  doch  das  ge- 
schieht ohne  sein  vorwissen  nur  durch  seine  beiden  söhne 


1)  wie  die  Indischen  Rdkthasa;  vgl.  ganz  ebenso  die  zerstören- 
den nachtgeister  in  Sodom  Gen.  19,  15.  Hier  sieht  man  recht  klar 
die  uralten  bestandtheile  der  sage:  denn  dieser  glaabe  geht  sicher 
in  die  vorMosaischen  zeiten  zurück.  —  Daß  einst  noch  viel  ans- 
iuhrlichere  und  etwas  verscbiedne  darstellungen  davon  dawaren, 
zeigt  sich  aus  Hos.  12, 4 f.:  hienach  drängte  der  schwere  kämpf  den 
beiden  bis  zu  thranen,  und  nur  im  ringendsten  weinen  und  flehen 
errang  er  endlich  als  sieger  den  ächten  segen. 

2)  vgl.  ähnlich  Gen.  21,  28—80  u.  oben  s.  475  f. 


Simeon  und  Levi^),  welche  rr  ab  vater  deshalb  streng 
tadelt;  und  doch  steht  die  achlung  seines  hauses  schon  so 
fest  dsA  er  wider  erwarten  ungestört  von  d(>n  Kaa^anäern 
weiterziehen  kann  als  hielte  diese  ein  göttlicher  schrecken 
ab  ihn  zo  verfolgen  33,  18 — 35,  5.  *—  Zu  Bäthel  als  dem 
großen  miltelorte  aller  seiner  göttlichen  thaten  uod  erfah- 
rangen  angelangt,  baut  er  altar  und  säule,  nachdem  er 
zuvor  die  glieder  seines  hauses  die  unter  ihnen  einge- 
schlichenen gözen  z.  b.  jene  hausgötter  der  Rahel  streng 
hat  entfernen  lassen;  und  dort  erst  erscheint  ihm  nach  dem 
B.  der  Urspp.  sein  Gott  mit  dem  höchsten  segen  und  mit 
eriheilung  des  neuen  namens  Israel^);  so  zieht  er  allmälig 
bis  ZUM  südlichsten  lande  wo  sein  alter  vater  noch  lebt  c.  35^ 
Auch  in  der  spätem  geschichte  Josefs  ist  er  ähnlich 
noch  der  vielleidende  und  duldende,  den  tiefsten  seelen* 
schmerz  vielfacher  art  lange  zeit  hindurch  erfahrend ,  zum  463 
theile  nicht  ganz  ohne  eine  gewisse  schuld  da  er  früh  seine 
Vorliebe  zu  dem  söhne  seiner  zu  früh  gestorbenen  Bahel 
etwas  zu  wenig  mäßigt:  und  doch  wieder  der  herrliche 
Sieger  über  alle  widrigen  geschicke  und  wie  ein  von  Ägyp- 
tern und  Hebräern  auf  gleii*he  weise  geehrter  fürst  ver-^- 
scheidend,  nachdem  er  ein  glück  gesehen   welches  an  äu- 


1)  and  gehört  strenggenommen  vielmehr  in  die  bald  zu  berüh- 
rende G^chichte  dieser  stamme.  2)  der  lezte  erzäbler  l&ßt 
daher  Gen.  35,  10  die  erklärung  des  namens  Israel  aus,  weil  er 
nach  einer  andern  quelle  sie  schon  32,  29  gegeben  hatte.  —  Wis 
aber  die  erklärung  der  alten  eigennamen  bei  den  Alten  überhaupt 
so  frei  sich  bewegte  (s.  29—31).  so  muß  es  ziemlich  früh  noch  eine 
andre  erzählung  gegeben  haben  wonach  Gott  Jaqob'en  den  namen 
Israel  in  dem  sinne  gab  dal)  er  von  jezt  an  nichtmehr  der  Listen- 
mann  sondern  der  Gotiredliche  bK  "lUi^.  Erst  bei  dieser  noch  freir 
eren  aber  gewiß  auch  späteren  darstellung  tritt  der  gegensaa  .scharf 
genug  hervor;  und  daß  es  einst  auch  eine  solche  erzählung  gab, 
folgt  aus  der  art  wie  die  glieder  des  Volkes  Israel  in  höherer  rede 
geradezu  als  D'^";^';  Redliche  bezeichnet  werden  Num.  23,  10.  Ps. 
33,  1.  Dan.  11,  17,  und  aus  der  neubildung  1^"»^7  ^^-  §•  ^67  d. 
So  erst,  nicht  aus  dem  On  oben  s.  605,  versteht  sich  der  aussprach 
Job.  1,  48. 


*^'^ 
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Aerm  umrange  uod  glänze  im  sinne  der  sage  selbfit  im 
Abrahams  weit  ttbertriiR  ^).  So  bleibt  sich  die  sage  sack 
hier  gleich. 

Un?erkennbar  ist  indeß|  wie  Jaqobs  geschiehte  allnl- 
lig  und  fast  unvermerkt  in  die  der  stamme  (oder  söhasj 
übergeht,  über  denen  Israel  als  alter  hehrer  Stammvater 
wie  in  entfernter  erhabener  wölke  schwebt^.  Insbesonden 
schön  wird  diese  Wendung  da  wo  von  den  bösen  triebea 
und  thaten  dieser  söhne  (und  was  ist  von  ihnen,  mit  der 
einzigen  großen  ausnähme  Joseis,  viel  weiter  zu  melden f) 
die  rede  seyn  muA:  in  der  messe  dieser  söhne  tritt  bereili 
das  ganze  spätere  volk  nach  der  strengern  geschiebte  set- 
ner unvollkommenheiten  mit  allen  seinen  oft  sündiicbeR 
trieben  deutlicher  hervor,  und  es  ist  alsob  die  hinterlisten 
von  denen  der  vielgeprüfte  vater  nun  gänzlich  frei  gewor- 
den desto  mannichfacher  und  gröber  in  den  Jüngern  sick 
erneuen  und  fortwuchern;  so  schon  bei  Simeon  und  Lefi 
c.  34,  noch  mehr  in  Josefs  geschiehte.  Der  welcher  be- 
reits in  reinerer  Vollendung  wie  der  über  ihnen  schwe- 
bende bessere  geist  erscheint,  der  alte  vielgeprüfte  vater, 
mißbilligt  freilich  streng  alle  diese  hinter  seinem  rücken 
begangenen  Übereilungen  und  unthaten:  und  doch  kommt 
über  ihn  zulezt  alles  dies  ungcmach  welches  vor  seinen 
äugen  versteckt  angelegt  ist;  sodaß  Jaqob  wenn  auch  in 
ganz  anderem  sinne  als  in  seiner  Jugend  noch  immer  der 
schmerzensvoll  ringende  und  vielduldende  mann  Gottes  ist. 
So  schwebt  auch  in  der  nachMosaischcn  zeit  der  höhere 
bessere  volksgeist  über  dem  volke,  vielgetrübt  von  unten 
her  und  schmerzlich  bewegt,  doch  nie  von  ihnen  weichend 
464und  zulezt  doch  wohl  auch  noch  ein  großes  herrliches  heil 
der  irrenden  einzelnen  entzückt  erschauend. 

lY.  Es  ist  nicht  auffallend  daß  von  Jaqob* Israel  als 
dem  allein  diesem  volke  Israel  angehörenden  beiden  der 
Urzeit  in  den  von  der  Bibel  unabhängigen  erzählungen  der 
fremden   Völker   weniger   die    rede    ist   als    von  Abraham. 

1)  8.  darüber  die  tmten  za  erläatemden  uralten  worte  Gen.  49, 26. 

2)  wie  sogar  die  darstellung  des  B.  d.  Urspp.  zugibt  Gen.  34,  7. 
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Doch  sahen  wir  den  hrahel  nach  s.  447  in  der  alten  sage 
Damasq*es.  Und  unter  dem  namen  Inris  oder  noch  grie- 
chischer gebildet /ftno«  finden  wir  ihn  wahrscheinlich  auch 
in  der  altphönikischen  sage  wieder:  in  dieser  wird  Isiris 
nftmlich  als  „der  bruder  Chnä's  des  ersten  so  genannten 
Phöniken<<  bezeichnet^);  und  als  bruder  Kanäan's  können 
wir  eben  niemanden  so  nahe  verstehen  als  dön  der  nur 
mit  etwas  vollsifindigerem  namen  Israel  heißt.  Zwar  heißt 
dieser  in  der  Phönikischen  sage  auch  „der  Erfinder  der 
drei  Buchstaben",  und  es  wird  ihm  eine  Veränderung  der 
altphönikischen  göttorlehren  zugeschrieben,  alsob  er  ein 
neues  heiliges  wort  mit  drei  buchstaben  erfunden  habe^; 
hier  wäre  also  wohl  eine  spätere  schule  in  Israel  d.  i.  im 
Zehnstämmereiche  gemeint  welche  Phönikische  und  Israeli- 
tische göttersagen  mit  einander  vermischte:  allein  daß  der 
Stammvater  dieser  ein  bruder  Kanäan's  heißt,  kann  mit 
einer  uralten  geschichtlichen  erinnerung  an  die  erste  ein- 
Wanderung  Israel's  und  seine  Verbindung  mit  Kanäanäern 
sosammenhangen.  —  Verstand  man  nun  unter  Isiris  in 
Pbönikien  den  alten  Israel,  so  erklärt  sich  daraus  wahr- 
scheinlich auch  eine  andre  seltsame  stelle  aus  Sanchunia- 
Ihon.  Kronos  (wird  erzählt)  den  die  Phöniken  Israel  zube- 
iiennen,  habe  von  der  ländlichen  nymphe  An6bret  (s.  oben 
8.  408)  einen  eingebornen  söhn  gehabt  der  deshalb  Jeüd 
genannt  ward,  diesen  aber,  als  einst  die  größten  kriegs-465 
gefahren  das  land  ergriffen  hatten,  mit  königlichem  schmucke 
angethan  auf  einem  dazu  errichteten  altare  geopfert').  Dies 


1)  Sanchuniatbon  p.  40,  5  f.  Orelli;  über  Chnä  s.  oben  b.  340. 
Die  lesart  Itinos  hat  Gaisford  aus  handscbrifben  aufgenommen,  sie  ist 
aber  in  diesen  nicht  die  einzige.  2)  welche  drei  buchstaben 

hier  zu  verstehen  seien  ist  uns  jezt  sehr  schwer  oder  unmöglich  an- 
zugeben. Sind  es  vielleicht  die  drei  grundbuchstaben  Israels  selbst 
*1!D^,  da  wir  aus  der  neubildung  f'^'^^'J  s.  515  sehen  wieviel  man 
sich  später  mit  einem  verborgeneren  sinne  dieses  namens  beschäf- 
tigte? 8)  Sanchuniatbon  p.  42 f.;  wiederholt  4,  16  bei  Yig. 
p.  156;  femer  in  dem  neuaufgefundenen  werke  Eus.  ikeoph,  2,  12. 
54.  59.      Das  V^ovcT  der  froheren  ausgaben   wäre   also  *^^XV\  vgl. 
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wird  zwar  zulezl  ab  von  SaBchunMtboa  komnend  aniU, 
8tammt  aber  in  der  art  wie  es  erzfthll  wird  nicht  tob  4m 
Bybiier  Philon  sondern  aus  Porphyrios'  besonderer  schrill 
über  die  Juden.  Wir  müssen  nun  vorallem  bemerken  dal 
bei  Sanchuniathon  auch  sonst  von  Krooos  meheres  fthnlichi 
erzählt  wurde:  das  kindesopfer  in  seiner  yerzArteltalen  art 
war  eben  bei  den  Phöniken  nach  s.  468  alte  sitte;  und  da 
es  vorzüglich  .  dem  Kronos  gebracht  wurde,  ward  dieser 
auch  zu  einem  so  beliebten  vorbilde  dafür  daß  von  ibn 
selbst  vielerlei  geschichten  der  art  erzahlt  wurden,  wie  wir 
aus  dem  Philonischetfi  Sanchuniathon  noch  deutlich  sehet ^). 
Allein  eben  aus  diesen  reinen  bruchstflcken  Sanchaniatkoa's 
wissen  wir  sicher  daß  Kronos  Phönikisch  El  genannt  wurde, 
nicht  Israel^):  es  muß  also  an  dör  stelle  welche  wir  nicht 
unmittelbar  aus  ihnen  haben  eine  Verwechselung  beider 
namen  eingetreten  seyn  ^) ,  und  diese  ist  wahrscbeialioh 
dadurch  veranlaßt  daß  der  Verfasser  jenes  buchcs  über  die 
Juden  meinte  die  Gen«  c.  22  von  Abraham  erzählten  Opfe- 
rung sei  mit  der  von  Kronos  bei  den  Phöniken  erzfthltea 
einerlei  ja  aus  Ihr  geschöpft,  und  daß  er,  da  er  von  Abra- 
ham bei  Sanchuniathon  nichts  fand,  den  namen  Israel  fir 
466 aus  El  und  jenem  IsirU  zusammengesczt  hielt,  vielleicht 
auch    in    dem   Jeüd    den    namen  Juda    zu   finden    meinte« 


^"*n^  Gen.  22,  2.  16,  wie  man  Aram&isch  wiriLlioh  inn^  för  Hr 
braiscb  l'^Tl^  sagte;  nnd  nach  der  so  ausdrücklichen  und  wiederholt 
gegebenen  erklärung  welche  im  Griechischen  beigefügt  sollte  man 
daran  nicht  zweifeln.  Doch  hat  Gaisford  an  der  ersten  stelle  nach 
handschriflen  'itdovd,  worin  man  1**^^  GeHebter  finden  müßte,  das 
aber  wohl  nur  alte  vermuthung  nnd  als  Verbesserung  unrichtig  ist 
Auf  keinen  fall  ist  hier  an  Juda  zu  denken.  l)  Sanch.  p.  36, 

5  f.  vgl.  p.  30,  1  f.  2)  Sanch.  p.  26,  1.  28,  16.  34,  3:  wo 

Gaisford  überall  TsAoc  statt  7Aof  hergestellt  hat.  3)  dies  ist  so 

leicht  einleuchtend  daß  zwei  handschrülen  p.  42  und  noch  andre 
4,  16  sogar  ^flJloK  für  *I<fQa^l  lesen:  allein  obgleich  Gaisford  dieses 
aufgenommen  hat,  so  scheint  es  mir  doch  blofie  spätere  Verbesse- 
rung zu  seyn,  weil  man  nicht  begreift  wie  Israel  in  das  wortgefuge 
gekommen  seyn  könnte.  —  Vgl.  auch  über  die  Sanchamathonischen 
stellen  weiter  die  Qöu.  GeL  Am,  1859  s,  143  f. 
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Sokhe  willkührliche  vermuthungen  und  verwecbfelungeo 
eriaubten  sich  manche  der  späteren  Griechischen  schriflstel- 
ler,  und  wir  müssen  uns  wohl  hüten  ohne  vorsieht  daraus 
geschichtliche  beweise  zu  entlehnen^). 

Was  Spätere  sonst  über  Jaqob  melden,  kehrt  im  we- 
sentlichen immer  auf  die  Alttestamentlichen  nachrichten 
zurück  ^). 

Die  zwölf  söhne  und  stamme  JaqoVs. 

Die  Zwölf  Stämme  treten  also  fast  unvermerkt  mit  Ja- 
qob in  die  geschichto;  und  wenn  die  sage,  solange  sie  den 
Heldenvater  persönlich  leben  läßt,  sie  noch  immer  wenig- 
stens mehr  oder  weniger  als  seine  söhne  behandelt,  so  läßt 
sie  nach  seinem  und  Josefs  tode  diese  betrachtung  im  we- 
sentlichen fallen  und  die  12  söhne  Jaqobs  rein  als  stamme 
handeln.  Aber  doch  gelten  sie  der  sage  nicht  in  bausch 
und  bogen  als  söhne  Jaqobs,  sondern  sogleich  bei  der  er- 
zählung  über  ihre  geburt  macht  sie  die  bestimmtesten  un- 
terschiede zwischen  den  einzelnen  zwölf,  weist  die  einen 
dieser  die  andern  jener  mutter  zu,  und  sezt  eine  feste  rei- 
henfolge  unter  ihnen.  In  der  richtigen  auffassung  dieser 
und  anderer  züge  der  sage  sowie  in  der  beständigen  rück- 
sieht  auf  die  der  sichern  geschichte   näher  stehenden  spä- 


1)  dennoch  haben  neaere  Gelehrte  (besonders  Volney  in  den 
rechcrches  nouvelles  sar  l'hist.  anc.  I.  p.  148  f.)  hieraos  sowie  aus 
noch  schwächeren  gründen  ihre  beweise  für  die  ongeschichtlichkeit 
Israels  Abrahams  and  leicht  auch  aller  übrigen  menschen  und  dinge 
der  Erzväterwelt  abgeleitet.  Die  Wissenschaft  verscheucht,  alle  sol- 
che geepenster,  wie  in  bezug  hierauf  auch  oben  s.  484  schon  weiter 
bemerkt  ist.  Was  aber  die  oben  s.  482  schon  kurz  berührten  Na- 
baUiisch-Arabischen  beschreibungen  der  nrzeiten  betrifft,  so  wieder- 
hole ich  hier  das  in  den  Jahrbb,  der  BibL  tr.  X  s.  If.  bemerkte. 

2)  auch  die  weitläufige  darstellung  des  oben  s.  306  erwähnten 
gelehrten  zeitrechners  Dhnciriot  in  Euseb.  pr,  eo.  9,  21  fuhrt  zwar 
künstlich  die  Zeitrechnung  weiter  aus  als  sie  in  der  Bibel  gegeben 
ist  (und  zwar  anders  als  in  dem  s.  291  erwähnten  B,  der  Jubiiäen)^ 
stimmt  aber  dem  wahren  gehalte  nach  wesentlich  mit  dem  A.  T. 
überein. 
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Xtrn  lagen  liegt  das  teratindniß  eines  g^chichtlichen  ver^ 
hdllnisses,  welches  in  die  früheste  iirzeit  zurückgehend  la- 
gleieh  noch  in  alle  Wendungen  der  spätem  geschichte  adl 
großem  gewichte  eingreift,  und  dessen  sinn  nicht  onrichtif 
467ZU  fassen  sogleich  hieran  der  schwelle  zur  yolksgesehickte 
▼or  manchem  straucheln  im  weitern  fortschritte  bewah- 
ren muß. 

Es  kann  zwar  imallgemeinen  nicht  dunkel  seyn  dal 
wir  es  hier  nicht  mit  12  gewöhnlichen  söhnen  eines  eio- 
zelnhauses  noch  mit  den  kleinlichen  hftndeln  eines  solcbea 
zu  thun  haben:  hier  liegen  offenbar  die  wichtigsten  öffent- 
lichen Verhältnisse  vor,  welche  volk  und  reich  betrafen  und 
viele  Jahrhunderte  lang  in  ihrer  schwer  verrückbaren  f&- 
stigkeit  sowie  in  ihrer  tief  einschneidenden  wirkong  bestan- 
den. Von  einem  uralten  volke  oder  stamme  hat  sich  ja 
überhaupt  auf  diesem  gebif^te  der  Urgeschichte  sehr  oft  nor 
noch  ein  einzelner  name  als  der  seines  beiden  und  vaten 
erhalten;  und  diese  einzelnen  sind  dann,  so  genau  man  sich 
an  ihren  einstigen  Zusammenhang  untereinander  noch  erin- 
nern konnte,  in  Stammbäume  zusam mengereihet:  aber  dal 
bei  Abraham  Jaqob  und  seinen  söhnen  ursprünglich  immer 
zugleich  an  entsprechende  Völker  und  stamme  gedacht 
wurde,  zeigt  sich  noch  an  einigen  deutlichen  zeichen  der 
Urgeschichten  selbst^).  Auch  was  nach  der  jezigen  erzäh- 
lung  über  die  kinder  und  weiber  Jaqobs  ansich  vielleicht 
sehr  unbedeutend  oder  sonderbar  klingt,  muL^  also  hier  zu- 
lezt  niederschlag  aus  einer  entferntem  und  höhern  gegend 
seyn,  wiewenn  einzelne  regentropfen  vonoben  sich  zuzei- 
ten in  Schneeflocken  verdichten  und  wohl  in  veränderter 
gestalt  das  äuge  überraschen  aber  sich  dennoch  nicht  filr 
immer  in  dieser  Umwandlung  behaupten  können.  Die  ein- 
zige aufgäbe  ist  hier  die,  in  den  jezigen  sehr  zerstreuten 
und  schwachen  spuren  ein  einst  lange  Zeiten  hindurch  be- 

1)  bei  Abraham  vgl.  Gen.  c.  14:  bei  Jaqob  and  Laban  redet 
der  älteste  erzäbler  noch  von  den  »Brüdern«  eines  jeden  (s.  448), 
wie  dieser  ausdruck  noch  1  Chron.  25,  7  die  zu  einer  gerne insebaft 
gehörigen  bezeichnet. 
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Stehendes  wichtiges  Stammes-  nrfd  TolksverhftltniB  zu  er- 
kennen: aber  eben  die  erkenntnift  des  einzelnen,  worauf 
alles  ankommt,  ist  in  diesem  falle  besonders  schwierig. 

1.  Wir  haben  zunächst  die  feststehende  runde  zahl 
von  12  söhnen  Jaqobs  zu  betrachten:  und  der  richtige  an-* 
fang  ihrer  betrachtung  ist  sie  in  ihrer  weitern  bedeutung468 
und  anwendung  zu  erkennen.  Es  ergibt  sich  nämlich  beim 
näheren  untersuchen  daß  sie  garnicht  wie  eine  einzelne 
geschichtliche  erscheinung  dasteht  welche  nur  in  diesem 
falle  einmal  dagewesen  und  welche  darum  so  zußllig  wäre 
wie  die  zahl  von  kindern  in  diesem  oder  jenem  einzeln- 
hause: vielmehr  wiederholt  sich  die  wesentliche  bedeutung 
dieser  zahl  sowohl  in  dem  einmal  von  ihr  gebildeten  klei«- 
nern  kreise  als  auch  weiter  nachaußen  von  ihr  in  den  an 
das  ihrige  grenzenden  gebieten  so  beständig  und  häufig, 
daß  man  nothwendig  dabei  an  ein  allgemeiner  geltendes 
gesez  denken  muß. 

Wie  Israel  aus  12  Stämmen  besteht,  so  zieht  sich  eine 
Ähnliche  grundeintheilung  auf  das  mannichfaltigste  weiter 
bis  in  die  einzelnen  stamme  herab,  und  sucht  überall  wo 
nur  möglich  die  Ordnung  volksthümlicher  Verhältnisse  fest 
zu  bestimmen.  Nehmen  wir  zuerst  den  stamm  Levij  so  ist 
bei  näherer  ansieht  unmöglich  zu  verkennen  daß  er  sich 
seit  den  ältesten  zelten  in  12  zweige  vertheilte.  Er  ver- 
fiel zwar  zunächst  in  die  drei  großen  zweige  Qehät  Ger- 
shöm  Merfiri,  die  daher  in  den  geschlechtlichen  nachrichten 
stets  als  seine  drei  söhne  aufgeführt  werden^):  allein  diese 
drei  großen  zweige  spalteten  sich  nach  etwas  schwerer  er- 
kennbaren aber  dennoch  ganz  sichern  alten  erinnerungen  ^) 


1)  Gen.  46, 11.  Ex.  6, 16.  Num.  3, 17.  26,  57.  1  Chr.  5,  27.  6,  1. 
Da  demnach  in  rein  geschlechtlichen  nachrichten  Gershom  immer 
voran  steht  (obwohl  sonst  der  mächtigere  Qehät  diese  stelle  ein- 
nimmt), so  muß  man  daraas  schließen  daß  in  der  frühesten  zeit 
vielmehr  Gershom  den  ersten  rang  und  die  höhere  macht  hatte. 
Auch  wird  noch  erzählt  wie  Mose  selbst  seinen  Erstgebornen  Ger- 
shom nannte  Ex.  18,  3.  2,  22.  1  Chr.  23, 15.  2)  das  Richtige 
ergibt  sich  wenn  man  die  aus  sehr  verschiedenen  quellen  geschöpf- 
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IQ  12  kleinere  Eweige,  und  zwar  diese  wiedenm  otoh 
469  gleichmäßigen  verhall nissen  so  daß  6  auf  OebAI  3  auf 
Gershöm  und  3  auf  Merftri  fielen,  jener  also  an  machl  und 
würde  den  beiden  andern  gleichstand;  die  einzelnen  wareo 
nach  d6r  Ordnung  welche  sich  seit  Hose  festsezte  und  wo- 
bei bloß  die  eine  neuerung  sichtbar  wird  daß  der  zweig 
Ahron  als  der  hohenprieslerliche  vorangestellt  ist,  folgende: 
Ahron    Shübael    Rechabja  |  'Axnram 


Qeh&t      J 
Jißhar    Chebron    Uzziel  )  i 

Libni    Ladan    Shim4  j  Genhom/ 


Levi 


Ja'az^ja  Machli    Müshi  |  Merari 

Dieselbe  einlbeilung  erscheint  im  wesentlichen  wieder  bei 
der  vertheilung  des  eroberten  landes,  wo  dem  stamme  ge- 
rade 48  also  4  mal  12  Städte  aufallen,  und  zwar  hier  nach 
4  abzweigungen  ziemlich  gleichmäHig  so  dall  Qehät  13  und 
noch  einmal  10,  Gershöm  13  und  Meräri  12  erhall^);  fer- 
ner bei  der  Versammlung  der, Leviten  unter  David  zur  feier 
der  fesistellung  der  bundeslade  in  Sion,  wo  ihrer  6  hfiup- 
ter  mit  ihrem  gefolge  erscheinen,  offenbar  nur  nach  einer 
andern  berechnung  derselben  grundzahH);  bei  der  Davidi- 
schen Ordnung  der  h.  musik,  dieses  besondern  zweigea  von 
Levitischen  beschäftigungen,  wo  alle  musiker  unter  den  drei 
häuptern  Haeman  von  Qehät  Asaf  von  Gershöm  und  Äthan 
oder  Jeduthün  von  Heräri  in  24  sippschaflen  (14  unter  Hae- 
man 4  unter  Asaf  und  6  unter  Äthan,  jede  mit  ihrem  ge- 
nannten Vorsteher)  getheilt  wurden,  jede  von  diesen  zu  12 
einzelnen  berechnet,  zusammen  288 ') ;  ferner  dieser  leztem 


ten  stellen  1  Chr.  24,  20— 81.  28,6^23  and  6,1  —  8  mit  einander 
vergleicht  gegenseitig  ergänzt  und  durch  einander  verbessert,  wo- 
nach z.  b.  23,  7  nothwendig  ^3!l  vor  ]bl37b  ausgefisdlen  und  dem- 
gemäß die  Worte  v.  8  f.  zu  verbessern  sind.  Urkundlich  laßt  sich 
eine  ganz  ähnliche  Verwirrung  in  der  Chronik  nachweisen  I.  1,35 — 37 
vgl.  mit  Gen.  36,  10  -  14. 

1)  Num.  36,  6  f.  Jos.  21,  3-8.  2)  1  Chr.  16,  6  — 10: 

hier  steht  Elißafan  fiir  Jißhar,  und  die  3  Qehat  Merari  und  Ger- 
shöm gelten  als  drei  einzelne  neben  drei  andern  einzelnen, 

3)  1  Chr.  c.  26  vgl.  mit  16, 16  -  24, 
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anordnung  ganz  entsprechend  bei  des  24  höhern  priosler- 
klassen  welche  sich  bis  in  die  lezten  Zeiten  erhielten^  wie 
unten  weiter  davon  zu  reden  seyn  wird.  Zu  andern  zew 
ten  ward  zwar  der  ganze  stamm  auch  in  wenigere  zweige 
verlheilt,  indem  das  B.  d.  Urspp.  immer  nur  von  8  zweigen 
Levi*s  bei  den  geschlechtern  und  den  schazungen  des  Vol- 
kes redet  ^):  aber  es  leuchtet  leicht  ein  daß  damit  nur  die470 
grundzahl^  sei  diese  4  oder  12^  in  einem  andern  Verhält- 
nisse wiederkehrt. 

Oder  nehmen  wir  den  stamm  Juda^  so  haben  wir  zwar 
zu  bedauern  daß  die  Chronik^  obwohl  sie  I.  c.  2  —  4,  23 
über  ihn  sehr  ausführliche  geschlechtsnachrichten  mittheilt, 
doch  diese  nicht  genug  lichtvoll  geordnet  und  mit  allseiti- 
ger Vollständigkeit  vorführt;  denn  soviel  erhellt  zwar  im- 
allgemeinen,  daß  diese  nachrichten  aus  zwei  verschiede- 
nen Stammbäumen  Juda's  geschöpft  sind,  indem  die  besobrei- 
bung  einmal  c.  2  f.  anfängt  und  di  besonders  das  Davidi* 
sche  haus  berücksichtigt  2,  9 — 17.  c.  3,  dann  aber  4,  1  — 
23  noch  einmal  einen  ganz  andern  anfang  und  verlauf  nimmt: 
aber  das  einzelne  ist  beidemale  zu  ungeordnet  und  unvoll- 
ständig überliefert  um  es  sicher  und  ganz  zu  übersehen. 
Wären  die  alten  quellen  welche  der  Chronik  vorlagen  un- 
gemindert  nnd  ungetrübt  auf  uns  gekommen,  so  würden 
wir  auch  in  diesen  dürren  namensverzeichnissen  ein  kost- 
bares mittel  zur  wiedererkennung  wichtiger  theile  der  alten 
geschichten  dieses  großen  Stammes  besizen:  denn  unver- 
kennbar war  in  manchen  dieser  quellen  die  eigentliche  ge* 
schlechtsgeschichte  des  Stammes  mit  der  geschiebte  des 
landes  im  großen  und  der  einzelnen  besizthümer  und  Wohn- 
orte der  mächtigen  geschlechter  enger  verbunden,  und  wir 
können  hier  sehr  deutlich  sehen  daß  der  held  welcher  eine 


1)  £x.  6, 17  -  19.  Nam.  3, 17 — 89:  entsprechend  erscheinen  hier 
von  Qeh&t  4,  von  Gershom  und  Merari  je  2.  Merkwürdig  erschei- 
nen bei  der  spätem  schazung  Num.  26, 57  f.  ewar  ebensoviele  zweige 
and  diese  nach  derselben  yertheilung,  aber  die  3  hauptzweige  ste- 
hen (wie  IChr.  16,6—10)  zugleich  statt  3  einzelner,  nnd  mit  Jißhar 
wechselt  Qorach,  nach   1  Chr.  6,7.22.  9,19.  12,6.  26,1. 
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stadi  oder  eine  landschaft  besaft  oder  dessen  geseUecht 
sie  beherrschte  ganz  gewöhnlich  ihr  Vater  genannt  ward^). 
Untersuchen  wir  indeß  jede  der  beiden  Urkunden  nSher,  so 
471  reichen  sie  sogar  in  dem  zustande  worin  sie  uns  überlie- 
fert sind,  eine  beslätigung  des  erwähnten  sazes.  Die  erste 
geht  von  Shela  P^reß  und  Zerach  als  den  drei  nftehsten 
söhnen  Juda's  aus,  leitet  dann  aber  vermittelst  Cheltron's 
des  Erstgebornen  von  P6reß  gerade  sechs  hauptgeschlech- 
ter  ab:  Jerachme^I  Räm  (wovon  David]  und  Keiubai,  So- 
güb  Ashchür  und  Kaleb  ^) ;  von  dem  Erstgebornen  Jerach- 
meel  stammen  dann  wieder  gerade  sechs  geschicchter  ab'). 
Thut  sich  nun  insofern  ganz  dieselbe  erscheinung  hier  auf 
welche  oben  bei  dem  einen  der  drei  söhne  Levi's  sich  zeigte, 
so  haben  wir  alle  Ursache  voranszusezen  dall  die  übrigen 
sechs  hauptgeschlechter  von  den  beiden  andern  söhnen 
Juda*s  abgeleitet  wurden,  von  welchen  die  jezige  Chronik 
fast  ganz  schweigt  und  die  doch  einst  unmöglich  in  den 
geschlechtsnachrichten  so  kahl  dagestanden  haben  können: 
denn  auch  außerdem  haben  wir  spuren  ihrer  einstigen  be- 
deutung^),  und  wenn  das  B.  d.  Urspp.  von  Föreß  zweige- 

1)  vrie  »Shobal  der  vater  von  Qirjmt^Jearim^  Salma  der  vater 
von  Bäthlehem^  Gharef  der  vater  von  Bäth^Gathr*  (lauter  bekannte 
stadtenamen )  I.  2,  50  f.     Ygl.  oben  s.  494  not. 

2}  Rani  2,  10  —  17  und  c.  3  ist  bloß  David^s  wegen  von  der 
Chronik  voranfgesezt;  Següb  2,21  —  23,  Ashchür  v.24  vgl.  4,6—7 
Jeraohmeel  2, 25-*41;  Kaleb  scheint  doppelt' vorzukommen  2,18 — 20 
and  V.42 — 56;  allein  da  zwischen  beiden  der  beschreibang  nach 
nicht  die  mindeste  ähnliohkeit  seyn  würde  und  da  2 , 9  vielmehr 
Kelubai  zunächst  angekündigt  ist,  so  wird  man  die  worte  2, 18  —  20 
50  —  66  auf  Eelubai ,  die  v.  42  -<  49  auf  den  auch  sonst  bekannten 
E^leb  beziehen  müssen;  die  Verwechslung  beider  ahnliohklingender 
namen  scheint,  wie  die  LXX  nochmehr  beweisen,  früh  eingerissen 
zu  seyn,  doch  ist  auch  Eelüb  4,  11  wieder  verschieden. 

3)  fünf  von  einer  mutter  2,  26. 27,  der  sechste  von  einer  andern 
V.  26.  28—41.  4)  die  Chronik  spricht  c.  2  f.  von  Shela 

gamicht  weiter,  von  iZSrach  nur  2,  6  f.,  denn  daß  Earmi  ein  söhn 
Zimri^B  oder  nach  anderer  lesart  Zabdi's  seyn  soll  erhellt  aus  Jos. 
7,  1 :  allein  die  vier  namen  Äthan  Haeman  Kalkol  Dara  (richtiger 
Darda*)  sind  in  dieser  Zusammenstellung  wahrscheinlich  erst  aus  IKön. 
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schlechter  ableitet  sodaU  Juda  zusammen  vier  happtge^ 
schlechter  hat  ^),  so  hat  das  wesentlich  dieselbe  bedeutung^ 
Die  andere  Urkunde  ging  dagegen  swar  von  einer  sehr  ^72 
verschiedenen  anordnung  der  haupti&ste  Juda's  aus,  als  die 
nächsten  söhne  des  Stammvaters  P^reii  CheUron  Sk^U  % 
Karmi  Chur  Shobal  sezend^),  fügte  aber  diesen  sechs  haupt<^ 
geschlechtern  in  loserer  Stellung  noch  sechs  andere  hinzu, 
die  B'nae  Qenäß  B'nae  Kaleb  B'nae  Jehallelel,  B'nae  ^Ezra 
B*nae  Shimon  und  B'nae  JishM^),  sodaß  die  zwölfzahl  sich 
gerade  schließt:  die  verschiedene  vertheilung  aber  erklärt 
sich  hinlänglich  aus  der  verschiedenen  zeit  in  welcher  diese 
Urkunde  nach  einer  neuen  schazung  des  Stammes  entwor^ 
fen  seyn  mag.  Dazu  besizen  wir  noch  von  ganz  anderer 
Seite  her  eine  durch  das  B.  d.  Urspp.  sehr  gen«u  erhal-* 
tene  Urkunde,  wonach  Juda ,  nicht  nach  seinen  herrschen-r 
den  geschlechtern  sondern  als  bloßes  land  betraohtel^  in 
zehn  theile  oder  kreise  zerfiel^):  nimmt  man  nun  dazu  daf( 


5,11  hieher  gekommen  (vgl.  Bd.  in.  8.  S55),  während  vor  ^3^^  v.  7 
mehere  Wörter  ausgefallen  seyn  müssen.  Dagegen  ist  sonst  von 
ihnen  oft  die  rede,   4,  21— -23.  9,5.6.  Neh.  11,5.  Num.  26,20. 

1)  Num.  26,  20-22.   Gen.  46, 12.  2)  Shela  wird  freüich 

erst  ganz  am  ende  4,  21  —  23  nachgeholt,  könnte  aber  sichtbar  schon 
4, 1  genannt  seyn ;   Pereß  muß  dann  etwa  fiir  Hamül  2,  5  stehen. 

3)  Karmi  muß  hier  fiir  Zerach  gelten ,  wie  aus  nt.  4)  s.  424 
erhellt ;  Chür  und  Shobal  erscheinen  in  der  andern  Urkunde  2, 19  f. 
50.  52  als  mit  Kelubai   zusammenhangend.  4)  untersucht 

man  nämlich  die  ganze  jezt  sehr  verkürzte  Urkunde  4,  1  —  23,  so 
Eeigt  sich  1),  daß  v.  3f.  sowie  v.  8  — 12  zu  Chur  v.  1  gehören,  da 
nmu)  (lies  n\p^n)  v,  ll  auf  v.  4  zurückweist;  daher  ist  v. 8  wahr- 
scheinlich n*nn  för  y^p  zu  lesen,  gewiß  ist  hinter  ^\^  v.  8  eini- 
ges ausgefallen.  —  2),  daß  die  worte  4,5 — 7  vgl.  2,24  zum  ge- 
Bchlechte  des  Cheßron  v.  1  gehören  sollen.  Dann  aber  bleiben 
V.  13— 20  nur  die  sechs  obengenannten  noch  übrig,  welche  ohne 
auf  einen  denkbar  andern  als  Juda  selbst  zurückzugehen  immer  mit 
^z^  eingeleitet  sind  und  offenbar  ebensoviele  unabhängige  geschlech- 
ter in  Juda  bezeichnen  sollen.  V.  17  ist  "'S^^  ^r  l^^t  zu  lesen. 
Ueber  anderes  was  hieher  gehört  ist  in  den  Jahrbb*  der  Bibl,  wiu. 
VI  s.  98  f.  geredet.  5)  Jos.  15,  21  —62.     Es  versteht  sich 

vonselbst  daß  die  städte  welche  in  der  Urkunde  zusammengezählt 
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nach  derselben  Urkunde  der  stamm  Simeon,  welcher  sich 
an  Juda  an^^relehnt  halle  und  mit  ihm  fast  verschmoÜKea 
478 war,  2  solcher  kreise  umfaßte^),  so  haben  wir  aufisneiie 
die  grundzahl  12  in  anderer  anwendnng.  Ja  noch  culesi 
in  den  Römischen  zelten  ward  Judda  in  10  Toparchien  ein- 
geiheilt,  zu  welchen  als  2  weitere  Galilfta  undPeräa  kamen'). 
Die  geschlechtsuachrichten  der  Chronik  tiber  die  andern 
stfimme  sind  weil  kürzer  und  mangeln  bei  zweien  ganz ;  nur 
Aber  Benjamin  gibt  sie  nach  dem  ersten  kurzem  berichte  I. 
7,6 — 12  einen  längern  c.  8,  welcher  nach  spräche  und  In- 
halt aus  einer  verschiedenen  quelle  abstammt  und  mehr  auf 
stadigeschichlen  als  auf  reine  geschlechtsnachrichten  geht, 
aber  doch  hinlänglich  zeigt  wie  verschieden  in  verschiede- 
nen Zeiten  oder  zu  verschiedenen  zwecken  die  haupt*  und 
nebenäste  eines  Stammes  geordnet  wurden.  Nimmt  man 
indeß  die  nachrichten  der  Chronik  mit  denen  des  B.  d. 
Urspp.  zusammen  und  tibersieht  alles  schärfer,  so  ergeben 
sich  folgende  erscheinungen.  Von  den  stammen  Ruben^ 
Issakkar^)  Athh'^]  Naftali^  hat  jeder  4   hauptäste,    ganz 


werden,  aach  jedesmal  einen  kreis  für  sich  bildeten.  Fremd  dage- 
gen sind  der  Urkunde  deutlich  die  ▼.  45  —  47  genannten  Philistäi- 
sehen  stadte,  weil  sie  hier  in  einer  ganz  abweichenden  art  und 
weise  aufgezählt  werden;  dazu  kommen  geschichtliche  grfinde  tob 
denen  unten  zu  reden  ist. 

1)  Jos.  19,  1  >  9.  2)  Plin.  hist.  nat.  6,  13  (15) ;  vgl. 

Joseph.  J,  K.  8,  3,  5.  3)  Gen.  46, 9.  Ex.  6, 14.  Num.  26, 5  f. 

IGhr.  5, 3. —  Die  Alten  sprachen  oft  Ruhil,  welche  ausspräche 
gerade  im  Morgenlande  weit  verbreitet  ist.  Der  ansgang  des  namens 
klingt  dann  wie  hrael,  wofür  auch  wohl  liraen  laut  wird  (J.  Wil- 
son's  Lands  of  the  Bible  I.  p.  880),  und  auch  sonst  wechseln  wohl 
-4  und  -fi  am  wortende.  Indessen  ist  ]tl')it"^  seiner  rem  der  wizi- 
gen  erzahlung  Gen.  29,  32  unabhängigen  Urbedeutung  nach  wahr- 
scheinlich ein  Verkleinerungswort,  wo  diese  zwei  laute  überall  leicht 
wechsehi,   LB,  §.  167a.  •  4)  Gen.  46,  18  (wo  3«»^  für  rii"» 

zu  lesen  ist).  Num.  26,  23  —  25.   1  Chr.  7, 1.  5)  Gen.  46,  17. 

1  Chr.  7,  30  —  37 ;  nach  v.  38  f.  kommen  dazu  noch  zwei  einzeln 
stehende.  Num.  26,  44 — 47  gibt  nur  eine  andere  vertheilung  ,  als 
wäre  Beria  statt  zweier,   wie  ähnlich  oben  bei  Levi  und  Juda. 

6)  Gen.  46,  27.  Num.  26,  46 f.   iChr.  7,  18. 
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SO  wie  wir  diese  grundeintheilang  im  wesentlichen  auch 
bei  Levi  und  Juda  sahen ;  dieselbe  grundzahl  hat  bei  Efräkm 
das  B.  der  Urspp.  und  die  Chronik  ^),  bi^iGad  die  Chronik*), 
auch  bei  Simeon  läßt  sie  sich  nachweisen');  und  wenn  bei474 
dem  in  der  Chronik  ganz  ausgelassenen  Zebül&n  3  genannt 
werden^],  so  können  auch  diese  wie  bei  Levi  und  Juda 
verstanden  auf  das  grundverhfiltniB  zurückgehen.  Bei  Ben^ 
jatnin^)  und  Manasse^)  findet  sich  die  Sechszahl,  wie  fihn- 

1)  Nam.  26,  35  f.,  wiederum  aber  so  daß  der  erste  von  dreien 
sich  in  zwei  spaltet  und  damit  zweien  gleichgilt,  wie  bei  Juda  Asher 
und  wesentlich  auch  bei  Levi.  Der  name  Shutelach  findet  sich  als 
Erstgeborner  Efiriims  auch  IChr.  7, 20 — 27,  aber  neben  ihm  drei 
andere,  jedoch  so  daÜ  man  wohl  sieht  wie  der  dort  genannte  Tdekan^ 
welcher  1  Chr.  7,  25  als  enkel  eines  Beshef  erscheint,  eigentlidi  ein 
spater  emporgekommenes  jüngeres  geschlecht  darstellt. 

2)  I.  5,  11  f.,  worauf  v.  13  f.  noch  7  als  ihre  bruder  folgen,  die 
aber  als  söhne  Abichail's  auf  einen  besondem  Stammvater  Bü%  zu- 
rückgeführt werden,  unstreitig  weil  sie  erst  mit  der  eroberung  des 
landes  unter  Mose  hinzukamen  (vgl.  unten).  Ganz  andere  namen 
aber  and  zwar  überhaupt  7  gibt  hier  das  B.  d.  Urapp.  Gen.  46,  16. 
Nnm.  26, 15  — 16 ,  denn  die  kleinen  abweichungen  zwischen  diesen 
beiden  stellen  sind  leicht  hebbar.  Allerdings  ist  der  name  Jotl  als 
eines  unmittelbaren  sohnes  Gad's  v.  12  auffallend. 

8)  der  Num.  26,  12— 14  und  1  Chr.  4,  24  als  fonfler  und  lezter 
genannte  Saül  wird  Gen.  46, 10.  Ex.  6, 15  ausdrücklich  als  »söhn 
der  Eanaanaerin«  abgesondert  und  niedriger  gestellt;  übrigens  er- 
seheinen an  beiden  leztem  stellen  6,  und  "inSt  fUr  niT« 

4)  Gen.  46, 14.  Num.  26, 26  f.  5)  aber  1  Chr.  7, 6-  11. 12 

unterscheidet  sehr  deutlich  3  hauptaste  von  3  nebenästen;  ebenfalls 
6  zahlt  (wieder  indem  der  Erstgeborne  sich  in  2  spaltet)  Num.  26, 
38 — 41  unter  namen  die  man  in  denen  der  Chronik  nicht  zu  schwer 
wiedererkennt;  5  mit  einigen  stärkeren  namensveränderungen  er- 
scheinen auch  1  Chr.  8,  1  f. ;  über  die  aufiallend  große  zahl  von 
10  Gen.  46,  21   s.  unten  bei  der  Aegyp tischen  geschichte. 

6)  vermittelst  Makhir*s  und  Gilead's  Num.  26, 29  —  34  oder  viel- 
mehr außer  diesen  Jos.  17, 1  f. ;  die  nachrichten  1  Chr.  5,  23  f.  7,  14 
— 19  sind  sehr  verworren.  Vgl.  die  Vorstellung  Gen.  48,  6,  und  was 
über  jene  Zeugnisse  unten  zu  bemerken  ist.  Aber  auch  bei  Manasse 
blickt  die  volle  zwölfzahl  hinreichend  so  durch  daß  man  sehr  lehr* 
reich  sehen  kann  wie  sie  sich  herstellen  konnte;  man  muß  dann  zu 
den  6  oder  vielmehr  weil  einer  ausfallt  5  Jos.  17,  1  die  5  minder 
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lieh  bei  dem  Erstgebornen  von  Juda-PöreA  (s.  524  f.)  lud 
bei  dem  von  Issakhar  ^).  Demnach  steht  als  ganz  abwei- 
chend nur  der  in  der  Chronik  übergangene  Däm  da,  voa 
dem  das  B.  d.  Urspp.  nur  ^inen  hauptast  nennt  ^):  aber  daA 
dies  nichts  ursprüngliches  seyn  kann  erhellt  vonselbst,  und 
auch  andern  spuren  nach  hat  kein  anderer  stamm  früh  eine 
solche  Zersplitterung  erfahren  wie  dieser. 

Eine  so  große  gleichmäLligkeit  kann  schwerlich  dem 
zufalle  zugeschrieben  werden;  und  wie  heilig  und  festste- 
hend die  zwölfzahl  dem  volke  in  seinen  öffentlichen  ange- 
legenheiten  war^  erhellt  außerdem  aus  seinen  oben  s.  4150'. 
erläuterten  12  Vorbildern,  sowie  aus  der  einmal^]  ausführ- 
lich beschriebenen  art  einen  neuen  anbau  (eine  Colonie) 
unter  13  führern  auszusenden,  als  wfire  dies  ein  voik  im 
475 kleinen:  die  zahl  13  ist  dann  so  zu  verstehen  wie  unter 
den  12  stammen  Josef  oder  Levi  den  vorsiz  hatte  und 
daher  aus  dem  ^inen  Josef  die  zwei  Efriim  und  Manassc 
sich  trennten. 

Wäre  aber  jemand  noch  immer  so  hartnäckig  zu  sagen, 
das  alles  sei  nur  weil  Jaqob  einst  durch  den  zufall  der 
geburt  12  söhne  erhalten  hätte  so  gekommen:  so  müßte 
den  wenigstens  bei  einem  blicke  über  diese  nächste  grenze 
des  einen  volkes  Israel  hinaus  der  augenschein  seines  irr- 
thums  überführen.  Denn  wo  wir  nur  von  den  innern  Ver- 
zweigungen eines  Israern  verwandten  volkes  etwas  verneh- 
men, da  sehen  wir  überall  dieselben  grundzahlen  und 
grundverhältniße  wiederkehren.  Die  Nahoräer  im  norden 
(s.  445}  zerGelen  in  12  genau  angeführte  stamme,  diese 
wieder  in  8  und  4  vertheilt^);  welche  nach  rieht  um  so 
merkwürdiger  darsteht  je  weniger   die  jezige   sage   sonst 


gewichtigen  (far  töchteratamme  gehaltenen)  v.  2 ,  und  dazu  noch  y.  5 
(wo  alsdann  10  richtig  ist)  die  zwei  Gilead  und  Basan  hinzunehmen ; 
vgl.  auch  Num.  36,  11.  1)  1  Chr.  7,  2. 

2)  Gen.  46,  23.  Num.  26,  42  f.;   vgl.  darüber  auch  oben  s.  261  f. 

8)  vom  stamme  Simeon,   1  Chr.  4,  34—43. 

4)  B.  der  Urspp.  Gen.  22,  20  —  24. 
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sich  auf  dies  volk  gerne  einläßt.  Die  Ismaeläer  verzweig- 
ten sich  ebenso  in  12  stamme  unter  12  Stammhäuptern, 
wie  das  B.  d.  Urspp.  mit  sichtbarem  antheile  wiederholt 
meldet^);  ihre  nähere  einth eilung  ist  nicht  überlierert:  aber 
auch  die  Q^turäer  theilten  sich  nach  s.  451  wenigstens 
gerade  in  6  stamme  ^).  Die  Idumäer,  von  denen  das  B.  d. 
Urspp.  nach  s.  113  f.  die  umständlichsten  nachrichten  gibt 
(Gen.  c.  36),  spalten  sich  zwar  zunächst  in  die  3  haupt- 
Stämme  Elifaz  Reghüel  Oholibäma,  aber  dem  erstem  ge- 
hörten wahrscheinlich  6,  den  zwei  andern  zusammen  6 
Stämme  an,  denen  sich  nach  y.  12  als  nebenstamm  ein  ur-^76 
sprünglich  diesem  volke  ganz  fremder  ^Amaleq  (s.  361)  in 
einer  gewissen  zeit  angeschlossen  haben  muß');  auch  als 
land  theilte  sich  Idumäa  in  diese  grundzahl  von  landschaf- 
len,  sowohl  in  frühester^)  als  in  späterer  zeit,  und  lezteres 
obwohl   die   namen   der    landschaflen    zumlheil    wechseln. 


1)  Gen.  17,20.   25,  13  —  16,    wo  in  der  mitte  von  v.  16  die 
Worte  vgl.  mit  o.  36  eine  lücke  zeigen.  2)  der  name  Medans 

als  eines  dieser  6  ist  keineswegs  aus  dem  Midjan's  etwa  verkürzt 
oder  mit  ihm  gleichbedeutend:   vielmehr  kann  lezterer  ein  mund'- 


«  o 


artig  80  gebildetes  Verkleinerungswort  (gebildet  wie  ^a^,  allerdings 

etwas  anders  ija  lautend  als  sonst  at,  LB,  §.  167a)  aus  jenem  seyn, 
vrie  er  auch  jenem  nachgesezt  wird  Gen.  25,  2.  Auf  die  einzige 
stelle  Gen.  37,  86  vgl.  v.  28  kann  man  sich  zugunsten  jener  annähme 
nicht  berufen :  die  Verkürzung  könnte  erst  nach  LB.  §.  264&  erfolgt 
seyn,  wenn  die  lesart  hier  überhaupt  sicher  ist. 

3)  offenbar  sollen  die  Gen.  36, 15  —  19  genannten  stammhäupter 
dieselben  landschaflen  oder  stamme  beherrschen  welche  ebenvorher 
V.  10 — 14  nach  der  geschlechtlichen  auffassung  als  enkel  Esau's 
erscheinen:  sie  kehren  jedoch  etwas  verändert  wieder,  vielleicht  weil 
schon  das  B.  d.  Urspp.  verschiedene  quellen  dazu  benuzte.  Daß  nun 
aber  von  den  14  v.  14 — 19  genannten  theilen  *Amaleq  irgendwie 
eine  ausnähme  bilden  muß ,  erhellt  aus  v.  12  vgl.  mit  v.  22 ;  imd 
dafi  Q6rach  keine  doppelte  landschafl  vorstellte  wie  es  nach  v.  16. 18 
scheinen  muß,  leuchtet  leicht  ein:  vielleicht  steht  er  aber  nach 
V.  16  ursprünglich  als  zu  Elifaz  gehörig  an  seinem  rechten  orte. 

4)  so  sind,  wie  aus  dem  gegensaze  v.  40 — 43  (vgl.  oben  s.  113  f.) 
erhellt,  die  namen  v.  15 — 19  zu  fassen« 
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weil  die  size  der  stammh&upter  oder  landvögte  in  folge 
großer  umw&lzungen  sich  verändert  haben  mochten'}.  Voi 
den  eintheilungen  der  Hoabäer  und  Ammonäer  wissen  wir 
leider  nichts.  Aber  sowohl  Kanäanäer  (s.  334)  als  Urein- 
wohner (s.  326)  Zeigen  von  diesen  volks-  und  siammes- 
ordnungen  keine  spur. 

Müssen  wir  also  in  dieser  eintheilung  eine  unter  dei 
Hebräern  im  weitern  sinne  des  wertes  schon  vor  der  ent- 
stebung  eines  Volkes  Israel  feststehende  sitte  erkennen, 
welche  durch  uralten  gebrauch  beilig  sich  bei  jedem  He- 
bräischen Volke  viele  Jahrhunderte  lang  unveränderlich  er- 
hielt und  bei  dem  einzelnen  volke  dann  sogar  sich  Uefer 
bis  in  die  bestimmung  der  äste  jedes  Stammes  fortzog:  so 
werden  wir  auch  für  eine  so  gleichmäßig  bleibende  große 
erscheinung  eine  hinreichende  Ursache  zu  suchen  aufge- 
fordert. Diese  nun  kann  zunächst  kaum  in  cflwas  anderem 
gesucht  werden  als  in  der  art  des  stimmens  in  der  ge- 
477meinde  und  des  heereszuges  im  lager  und  im  kriege:  für 
beides  ist  eine  bestimmte  Ordnung  nothwendig,  und  wie  für 
das  ganze  volk  so  konnte  für  jeden  einzelnen  stamm  zur 
besorgung  seiner  eigenen  angelegenheiten  eine  solche  Ord- 
nung nothwendig  seyn.  Ich  werde  unten  auf  die  alte  ge- 
meinde-Verfassung  zurückkommen:  vorläuGg  können  die 
beispiele  Num.  1  f.  und  c.  7  zeigen  daß  die  eintheilung 
wirklich  diesen  zweck  sowohl  für  den  krieg  als  für  den 
frieden  hatte.  Daß  aber  im  besondern  gerade  die  zwölf- 
zahl dazu  dient,  ist  wenigstens  innerhalb  jenes  völkerkrei- 
ses^)  eigenthümlich  Hebräisch,  und  muß  einen  noch  weiter 


1)  zwar  werden  ▼.  40 — 43  nur  11  stammhäapter  genannt;  jedoch 
haben  die  LXX  sowohl  hier  als  1  Chr.  1, 54  statt  des  lezten  D"1i3^ 
Ztttfmy  gelesen,  welches  auf  ^D^  y.  11.15  hinweist  und  demnach 
wohl  gewiß  ursprünglich  hier  als  12ter  name  stand. 

2)  ähnliches  jedoch  fand  sich  bei  den  Etruskem,  Liy.  1,8;  wie 
man  sich  auch  mitrecht  auf  die  12  lursten  der  Phäaken  zu  denen 
der  könig  als  dreizehnter  gehörte  Hom.  Od.  8, 390  f.  und  auf  das 
gleiche  verhältniß  bei  den  Thraken  II.  10,486  —  495  berufen  kann. 
Kuch  in  späteren  zeiten  theilten  sich  loner  und  Aoler   gern  nach 
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zurückgehenden  grund  in  der  dunkeln  urzeit  dieser  Völker 
haben  ^].  Wie  ein  volk  ohne  den  segen  einer  festgeord- 
neten und  zum  stimmen  berechtigten  gemeinde  einer  sol- 
chen festen  eintheilung  nicht  bedarf,  und  bei  den  jezigen 
wüstenArabern  keine  spur  davon  weder  in  ihrem  leben 
noch  in  ihren  geschlechtsnachrichten  zu  entdecken  ist  (wäh- 
rend einst  Ismaeläer  und  Midianäer  sie  nach  s«  529  einst 
gewiß  gehabt  haben):  so  fühlen  sich  in  der  versammel- 
ten gemeinde  die  einzelnen  stamme  und  geschlechler  wie 
kinder  und  enkel  im  vaterhause  um  einen  sichtbaren 
oder  unsichtbaren  vater  versammelt ;  denn  auch  über 
dem  sichtbaren  haupte  welches  in  ihrer  mitte  erschiene 
würde  doch  das  unsichtbare  und  göttliche  nicht  zu  ver- 
gessen seyn.  Nur  dies  konnte  der  bleibende  sinn  des  na- 
mens der  12  kinder  Israels  seyn:  denn  es  ist  zwar  ganz 
gewöhnlich  den  beiden  oder  das  geschlecht  und  volk  wel- 
ches eine  gegend  eine  Stadt  oder  ein  volk  beherrschte, 
ihren  vater  zu  nennen,  wie  Esau  der  vater  Edom's  heißt 
(vgl.  s.  494  not.  und  s.  524);  und  wenn  Makhir  der  söhn 
und  Gilead  der  Enkel  Uanasse's  heidt  (s.  527),  so  kann 
auch  das,  da  Gilead  gewiß  zuerst  das  bekannte  gebirgsland 
bedeutete,  nur  daher  kommen  weil  das  land  Gilead  mit 478 
seinen  einwohnern  in  ein  näheres  verhällniß  zu  dem  stamme 
Manasse  als  seinem  herrn  und  vater  gekommen  war:  aber 
wo  mehere  stftmme  zugleich  eines  vaters  söhne  genannt 
werden,  da  ist  immer  das  verhältniß  einer  gemeinde  vor- 
auszttsezen,   welche  sich  nach  einer  festen  oder  auch  alt- 


der  heiligen  monatezahl  Herod.  1,145  f.  149;  die  Dorier  nach  der 
sechszahl  (Lachmann:  spartanische  Staatsverf.  s.  84  vgl.  259);  und 
Atüka  zerfiel  ursprünglich  in  12  gemeinden.  Aber  sogar  noch  das 
alte  reich  von  Bomu  in  Afrika  zerfiel  in  12  heerhaufen ,  jeder  mit 
seiner  besondem  fahne ;  s.  KöIU  African  native  lit.  p.  259  f.  Vgl. 
auch  G.  Müller:  Amerikanische  Urreligionen   8.91  —  94. 

1)  dieser  grund  liegt  sicher  in  der  alten  heiligkeit  der  zwölf 
mouate,  Yg\,  die  AUertk.  s.  386fif.  Nach  den  monaten  konnten  z.b. 
die  allgemeinen  gemeindedieuste  des  wachens  und  ähnliche  gut 
wechseln. 
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heiligen  gnindzahl  ordnet  und  gliedert  und  so  sieb  um  9v 
haupt  zosammenreihet. 

2.  In  diesem  sinne  stehen  sich  dennauch  alle  12  sdbiie 
Jaqobs  untereinander  gleich:  sie  haben  alle  gleiche  an- 
sprtlche  auf  den  segen  und  schuz  der  gemeinde.  Dennodk 
nahm  sogar  die  sage  sehr  bedeutsame  und  feste  unter- 
schiede unter  ihnen  an,  indem  sie  erst  4  von  Lea,  dant 
nach  einem  stillstände  je  2  von  2  mftgden,  endlich  je  2 
von  Lea  und  Rahel  geboren  werden  läßt,  und  damit  unter 
den  6  söhnen  Lea's  noch  die  4  ersten  bestimmt  absondert 
Hat  sogar  die  sage  noch  soviel  Unterscheidung,  so  sind 
wir  dies  alles  weiter  zu  verfolgen  desto  mehr  verpflichtet; 
und  wirklich  ergibt  sich  auch  aus  allen  andern  zeichen, 
daß  die  sage  in  diesen  unscheinbaren  zügen  das  anden- 
ken an  die  einst  wichtigsten  und  lange  unverändert  fort- 
dauernden Innern  Verhältnisse  der  12  stamme  gegenein- 
ander und  an  ein  bedeutendes  stück  uralter  geschichte  bewahrt 
Denn  zunächst  ist  es  von  großer  bedeutung,  daB  die 
Stämme  zwar  alle  desselben  vaters  aber  zweier  stammmflt- 
ter  sich  rühmten:  hierin  liegt  das  nach  s.  495fr.  auch  durch 
andere  zeichen  bewährte  andenken  daß  dies  volk  aus  zwei 
verschiedenen  bestandtheilen  erwuchs,  welche  zwar  beide 
Hebräischen  blules  waren  aber  erst  durch  den  neu  nach 
Kanaan  gekommenen  beiden  Jaqob-Israel  ihre  Vereinigung 
fanden.  Nichts  liegt  nach  dem  uralten  Tjiksbewußtseyn 
welches  die  gemeinde  immer  als  ein  Vaterhaus  auffaßt  näher 
als  daß  die  gemeinde  welche  durch  einen  großen  lebens- 
zweck  ihre  starke  einheit  fühlt,  zwar  nur  iinen  vater  kennt 
und  verehrt,  aber  von  den  verschiedenen  theilen  derselben 
welche  nochnicht  gänzlich  in  einander  verschmolzen  sind 
sondern  von  der  frühem  zeit  vor  der  Vereinigung  her  noch 
479 eine  gewisse  Selbständigkeit  oder  Verschiedenheit  bewahren, 
jeder  als  einer  besondern  mutier  angehörig  betrachtet  wird: 
ähnlich  wie  in  den  drei  stammen  Ramnes  Tities  Lucerei 
das  andenken  an  die  entstehung  Roms  aus  drei  ver- 
schiedenen volkstheilen  beruht  und  wie  Romulus  die  30 
Curien   nach    30   Sabinischen  hausmüttern    benannt    haben 
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soll  ^),  oder  wie  (um  das  nächste  beispiel  zu  nehmen  welches 
hieher  gehören  kann)  die  Idumäer  nach  ihren  drei  hauptstäm- 
men  sich  von  einem  Chittäischen  einem  Choräischen  und  ei- 
nem Ismaeläischen  weihe  Esau's  ableiteten  \  zum  sichtbaren 
beweise  daß  die  Chittäischen  Choräischen  und  Ismaeläischen 
bestandtheile  aus  welchen  ihre  macht  erwachsen  war  noch 
zur  zeit  des  B.  der  Urspp.  welches  dies  erzählt  sehr 
deutlich  unterscheidbar  neben  einander  sich  erhalten  hat« 
ten,  wie  es  dies  buch  von  den  Choräern  ausdrücklich 
naeldet  (s.  325).  Ähnliche  anschauungen  und  Überlieferun- 
gen Gnden  sich  in  den  geschlechtsnachrichten  des  A.  B. 
sehr  viele:  wiedenn  überhaupt  diese  dürren  namen  aus 
der  ältesten  geschichte,  sobald  man  sie  aus  ihrem  schlafe 
richtig  aufzuwecken  weiß,  keineswegs  so  todt  und  starr 
bleiben,  sondern  wieder  lebendig  werdend  die  wichtigsten 480 
Überlieferungen  über  die  uralten  volks-  und  stammverhält- 
niße  verkünden,  den  Versteinerungen  und  gebirgssphichten 
der  erde  vergleichbar  welche  richtig  befragt  die  geschieh« 
ten  längst  entschwundener  zetten  erzählen, 

1)  Liv.  1,  13. 

2)  Gen.  86,  2  f.:  wo,  wie  aas  den  Choräischen  namen  *Ana 
Ssibeon  mid  Oholibama  7.  20.  24.  41,  noch  deutlicher  aas  y.  25 
erhellt,  ^nh  för  ^^n  zu  lesen  ist,  sowie  diese  namen  auch  Jos.  9, 7 
LXX  verwechselt  sind  (s.  341).  Dagegen  folgt  aus  Gen.  26,  34  f. 
27,  46.  28, 9  unwidersprechlich  daß  die  sage  ursprünglich  von  zwei 
Chittäischen  weibem  Esau's  erzählte,  wozu  später  ein  Ismaeläisches 
und  endlich  ein  Choräisches  gekommen  sei,  welches  ja  auch  voll- 
kommen zu  dem  oben  oil  erwähnten  Verhältnisse  der  grundzahl  4 
mal  3  =  12  stimmt  und  ein  deutliches  beispiel  gibt  wie  eine  solche 
sahl  4  allmählig  in  8  fibergehea  konnte.  Den  namen  ri^^g  26,  34, 
welcher  28,  9  statt  des  ungehörigen  ribntp  zi)  sezen  ist ,  muß  man 
aber  nach  36, 2. 4. 10  gewiß  als  aus  einer  Verwechslung  mit  tl^i:^ 
entstanden  ansehen.  Daß  das  B.  d.  Urspp.  sich  nicht  widerspricht 
wenn  es  c.  36  das  zweite  Chittäische  weih  etwa  weil  sie  als  kinder- 
los gedacht  werden  konnte  nicht  weiter  erwähnt,  versteht  sich 
vonselbst.  Dagegen  zeigten  schon  oben  einige  fälle  bei  den  söhnen 
Jaqob's ,  daß  das  B.  der  Urspp.  bei  den  spätem  schazungs  -  und 
landschafls- Verzeichnissen  die  zahl  anders  bestimmen  kann  als  bei 
den  mehr  bloß  geschicUUichen  gescUeohtsnachrichten. 
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Werden  nun  Jaqobs  Ewei  weiber  von  der  sage,  gan 
anders  als  die  drei  bis  vier  Esau's  nichtbloß  Hebrfierinea 
sondernauch  Schwestern  genannt,  die  so  unzertrennlich  voa 
einander  gewesen  daß  ihr  vater  sogar  die  eine  für  die  an- 
dere ausgegeben  habe:  so  liegt  darin  unstreitig  die  erinne- 
rung  daß  die  zwei  hauptbestandtheile  aus  denen  die  volki- 
gemeinde  erwuchs  sehr  früh  inniger  mit  einander  verschmol- 
zen seien,  weil  sie  schon  von  anfang  an  als  beide  wesent- 
lich Hebrftischen  blutes  einander  nfther  standen  und  dann 
durch  einen  großen  gemeinsamen  zweck  langer  zusammen- 
gehalten wurden.  Dennoch  zieht  sich  eine  gewiOe  dop- 
pelheit  durch  die  ganze  folgende  geschichte  des  volkes 
aller  Jahrhunderte,  mit  den  Zeilen  und  Verhältnissen  wech- 
selnd aber  nie  lange  sich  unbemerkt  lassend  und  oft  ia 
den  heftigsten  gegensaz  ausbrechend  odergar  zu  langwie- 
riger gegenseitiger  trennung  spröde  auseinandergehend; 
traten  aber  in  den  zeilläuften  nach  Mose  und  nach  Davtd 
eine  menge  neuer  Ursachen  hinzu  idese  innere  Spaltung 
zu  verstärken  und  endlich  ganz  unheilbar  zu  machen,  so 
geht  sie  doch  deutlichen  erinncrungen  der  sage  zufolge 
bis  in  die  dunkeln  anfangszeiten  des  volkes  zurück  und 
hat  unverkennbar  in  den  zwei  verschiedenen  beslandthei- 
teilen  aus  welchen  das  ganze  volk  sich  bildete  ihren  lesten 
grund.  Bildeten  nfimlich,  wie  wir  sicher  annehmen  können, 
vonvornan  die  6  stftmme  Lea's  den  einen,  die  2  bis  3 
RahePs  den  andern  bestandtheil,  so  haben  wir  femer  die 
Rahers  gewiß  als  den  mit  dem  neuen  zuge  Jaqobs  nach 
Kanaan  gekommenen,  dem  beiden  und  vater  der  gemeinde 
zunächst  stehenden,  die  Lea*s  als  den  altern  von  Abraham 
und  Isaaq  her  in  Kanaan  schon  seßhaften  beslandtheil  zu 
betrachten:  nicht  umsonst  kann  die  sage  alle  söhne  Lea's 
für  älter  und  Rüben  für  den  wahren  erstgebornen,  dagegen 
481  aber  Rahel  und  ihre  kinder  für  die  besondern  lieblinge  des 
Vaters  halten;  ähnlich  wie  Jaqob  selbst  als  erst  vonauften 
nach  Kanaan  und  in  Isaaq*s  haus  gekommen  der  jüngere, 
Esau  aber  der  ältere  söhn  Isaaq's  heißt.  Und  da  die  bei- 
den verschiedenen  bestandtheile  unmöglich  bloß  neben  ein* 
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ander,  ohne  daß  von  dem  einen  die  höhere  gewalt  und 
leitung  des  ganzen  ausging,  die  gemeinde  gebildet  haben 
können:  so  haben  wir  hier  zugleich  den  geschichtlichen 
sinn  der  alten  sage  von  Ruben's  Verluste  seines  erstge- 
burtsrechtes. Das  sagengebiet  hat  viele  solcher  fälle  von 
Verluste  dieses  rechtes;  und  es  erhellt  leicht  daß,  wo  dabei 
eigentlich  von  Völkern  slftmmen  und  geschicchtcrn  die  rede 
ist,  die  erinnerung  an  einen  kämpf  zweier  solcher  mächte 
und  an  das  aufsteigen  einer  früher  geringern  zur  oberherr- 
lichen den  geschichtlichen  grund  bildet:  inderthat  erklärt 
sich  nur  dadurch  die  Wichtigkeit  womit  solche  erzählungen 
auftreten,  denn  auch  das  spielende  und  scherzende  dabei, 
wie  bei  Pöreß's  Thamar*s  und  Juda's  sohnes  und  zwillin- 
ges  geburt^j,  ist  zwar  aus  wirklicher  volkslaune  geflossen, 
aber  bei  genug  bedeutsamen  Sachen.  Wie  unter  gleichen 
die  höhere  würde  und  damit  die  erstgeburt  errungen  wurde, 
wird  einmal  bei  den  geschlechtern  Acharchers  vom  Judäi- 
sehen  zweige  Ashchur  bestimmter  erklärt:  Ja*beß^),  erzählte 
ein  altes  buch,  ward  unter  seinen  brüdem  der  geehrteste^): 
also  wird  sein  haus  unter  den  verwandten  bald  als  das  des 
erstgebornen  betrachtet  seyn.  —  Aber  während  die  um- 
ständliche darstellung  des  wiederholten  ringkampfes  Jaqob's 
mit  Esau  um  die  erstgeburt  erst  dem  vierten  und  dem 
fünften  erzähler  angehört  denen  dabei  ältere  sagen  der  art 
und  zunächst  die  über  Efräim  und  Manasse  vorschwebten 
(s.  505 f.):  ist  die  sage  von  Rüben  gewiß  eine  der  ältesten 
und  zugleich  vom  ältesten  erzähler  überliefert^).  Daß  Rü- 
ben einst  der  vorstamm  war  und  die  übrigen  leitete,  ist 482 
als  geschichtliche  Wahrheit  zu  achtfin,  da  die  geschlechts- 
sage  ihm  den  obersten  plaz  beständig  zutheilt  und  damit 
das  andenken  an  seine  ursprüngliche  würde  erhält;  daß  er 


1)  Gen.  88,  28  f.  2)  dem  unter  den  städten  Jada's  eine 

gleichnamige  Stadt  entspricht   1  Chr.  2,  55.  3)  1  Chr.  4, 

8  — 10 ;  die  stelle  ist  nach  der  üeurbe  der  rede  sehr  alt. 

4)  Gen.  35,  22  49,  3  f.  wo  nb^  als  mit  !nb>  d.  h.  iU>;»> 
$iufe ,  rang  Hez.  40,  26  gleichbedeutend  zu  nehmen  ist :  »mein  lager 
von  boheit,  würde«,  nach  LB,  §.  287c. 
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■ 

als  vorslamin  seine  machl  in  überinuth  mißbrauchie  md 
dadurch  die  würde  verlor,  mag  die  sage  des  filtesten  er> 
Zählers  andeuten  wenn  sie  ihn  des  valers  kebsweib  mii^ 
brauchen  ^]  und  dadurch  den  fluch  desselben  sich  zuziehen 
lässt.  Aber  ebenso  gewiß  ist  daß  er  die  würde  schon  ia 
der  frühesten  urzeit  verloren  haben  muß,  da  nur  solche 
ganz  ferne  und  dunkle  erinncrungen  daran  sich  erhalteo 
haben;  und  an  seine  stelle  tritt  nicht  etwa  (wie  man  nach 
der  gcschichte  seit  Mose  erwarten  könnte)  Juda,  sondern 
Josef  nach  ausdrücklichen  erklärungen  ^j  und  dem  allge- 
meinen crgebnisse  der  Untersuchung  der  geschickte  der 
frühesten  zelten,  wie  unten  weiter  zu  erläutern  ist:  mit 
Josef  aber  gelangt  der  andere  und  zwar  der  jüngere  be- 
standtheil  der  gemeinde  zum  vorsize,  und  wir  haben  hi^ 
unstreitig  ein  stück  uralter  geschichte  über  die  Innern 
Spaltungen  und  kämpfe  der  zwei  bestandtheile  aus  denen 
die  gemeinde  erwuchs. 

Zweitens  kann  es  ebensowenig  ohne  bedeutung  seyn, 
daß  unter  den  12  söhnen  Jaqobs  einige  von  kebsweibem 
abgeleitet  aber  als  von  jenen  beiden  hausmüttern  an  kin- 
des  statt  angenommen  betrachtet  werden;  sowie  daß  die- 
ser gerade  2  für  Lea  und  2  für  Rahel  sind,  ähnlich  wie 
unter  den  12  Stämmen  der  Nahoräer  gerade  4  auf  ein 
kebsweib  zurückgeführt  werden^].  Man  beobachtet  dieselbe 
doppelerscheinung  auch  sonst  in  diesen  uralten  geschlechts- 
und  völkernachrichlen:  oft  wird  ein  oder  einige  söhne 
eines  holden  der  urzeit  nicht  von  einer  eigentlichen  haus- 
483mutter  abgeleitet ,  aber  dies  meist  in  einem  solchen  Ver- 
hältnisse daß  die  nur  auf  kebsweiber  bezogenen  söhne  ent- 
weder  ganz   außer    der  runden    grundzahl  bleiben^]   oder 

1)  wozu  das  bild  sichtbar  aus  solchen  geschichtlichen  fallffli 
wie  2  Sam.  16,  21  f.  entlehnt  ward.  2)  rein  geschichtlich  ist 

der  aussprach  1  Chr.  5,  1  f. ;  die  ausdrücke  » der  Gekrönte  seiner 
brüder  <  Gen.  49,  26.  Deut.  33, 16  stehen  zwar  bei  dichtem ,  aber 
offenbar  nicht  ohne  eine  geschichtliche  bedeutung  aus  jener  urzeit 
her.  3)  Gen.  22,  24.  4)  wie  'Amaleq  bei  £d6m 

Gen.  36,  12   vgl.  v.  22.  16.  40   und    oben   s.  362;    Saul   als  söhn 

Simeons  s.  s.  527. 
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doch  weit  in  der  minderzahl  stehen^).  Da  wir  nun  liier 
wesentlich  die  innern  unterschiede  der  Stammes-  und  volks- 
verhäitnisse  der  gemeinden  vor  uns  haben:  so  kann  kein 
Zweifel  obwalten  daß  wir  in  diesen  minderausgezeichneten 
söhnen  die  Vertreter  von  aflerstämmen  oder  die  von  den 
Römern  sogenannten  genta  minores  finden  müssen,  welche 
zwar  in  den  reichsverband  aufgenommen  sind  aber  nur 
mehr  oder  weniger  beschränkte  rechte  in  der  gemeinde 
besizen^  sei  dieses  in  bloßen  ehrensachcn  oder  in  wichti- 
geren angelcgenheiten.  Eine  solche  Stellung  ward  aber 
wiederum  nicht  leicht  anders  möglich  als  entweder  durch 
die  aufnähme  neuer  Völker  oder  geschlechter  in  den  reichs- 
verband, welche  unterworfen  aber  doch  mit  gewissen  rech- 
ten bedacht  wurden  oderauch  freiwillig  um  schuz  und  auf- 
nähme baten,  oderaber  durch  ein  tieferes  herabkommen 
älterer;  und  sogewiß  als  Aiv  theil  der  ^Amaleqäer  welcher 
vermittelst  einer  Chorftischen  mutter  Thimna*  und  eines 
kebsweibes  Esau's  dem  reiche  Edöm  verbunden  galt^),  einst 
geringere  rechte  besaß  als  die  12  übrigen  stftmme  Edöm's, 
hatten  in  Israel  die  4  st&mme  welche  sich  nur  vermittelst 
zweier  kebsweiber  Jaqobs  auf  die  wahren  2  hausmütter 
des  Volkes  zurückbeziehen  konnten,  vonanfangan  geringere 
würde  und  macht  als  die  übrigen  8,  obwohl  sie  an  we-* 
sentlichen  wohlthaten  und  rechten  der  gemeinde  theilnah- 
men.  Wie  sich  dies  uralte  verhältniß  sogar  noch  bei  der  484 
eroberung  und  vertheilung  Kanäan's  unter  Josua  bewährty 
wird  unten  erklärt  werden,  und  wir  besizen  darin  einen 
überraschenden  beweis  für  den  richtigen  sinn  der  ursage; 
aber  auch  in  der  sage  gelten   diese   söhne  Jaqobs  als  die 


1)  wie  bei  Nahor  Gen.  22,  20—24  nnd  Israel.  Bei  Ealeb 
1  Chr.  2,  42 — 49  ist  der  jezige  text  undeutlich,  da  man  nicht  sieht 
wohin  V.  47  und  49  gehören  sollen ;  bei  Manasse  1  Chr.  7,  14  ist 
sichtbar  vor  ITDAb'^D  meheres  ausgefallen.  2)  also  hatte 

dieser  theil  von  'Amaleq  sich  zunächst  an  die  Ghor&er  (mit  denen 
die  Amaleqäer  nach  s.  824  fif.  überhaupt  verwandt  sind)  gewandt, 
and  war  dann  durch  diese,  welche  damals  noch  selbständiger  in 
Edom  waren  (s.  325  f.) ,  in  den  reichsverband  aufgenommen. 
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rohesten,  wie  die  erzfihliing  über  Josefs  verhfillnin  zu  den 
söhnen  Bilha's  und  Zilpa's  denen  er  in  der  jagend  wie 
lehrling  untergeben  gewesen  sei  und  die  seine  Unbefan- 
genheit und  Unschuld  übel  belohnt^),  hinlänglich  zeigt  DsB 
sodann  weiter  auch  Ismael  und  die  söhne  Qetura's  nur  ab 
von  kebsweibern  Abrahams  geboren  gelten,  ist  nichts  ab 
eine  weitere  ausdehnung  dieser  uralten  anschauung  von 
TOlksverhällnissen. 

Daß  es  einen  ähnlichen  sinn  hat  wenn  die  sage  ein- 
zelne volkslheiie  nur  auf  eine  oder  mehere  töchter  eines 
Stammvaters  zurückführte,  wird  bald  nfther  erörtert  werden. 

Wie  wenig  gleichgültig  es  endlich  drittens  sei,  daß  die 
geburlssage  über  die  söhne  Jaqobs  immer  4  enger  ver- 
knüpft und  ausdrücklich  meldet  daft  Lea,  nachdem  sie  die 
4  geboren,  längere  zeit  unfruchtbar  gewesen,  daft  dann  die 
4  söhne  der  kebsweiber  voran  die  2  zu  Rahel  gehörigren, 
endlich  wieder  nach  langem  Zwischenräume  die  4  übrigen 
und  zwar  noch  2  von  Lea  und  am  spätesten  die  2  Rahers 
geboren  seien,  bedarf  nach  den  obigen  bemerkungen  wei- 
ter keiner  erläuterung.  Nehmen  wir  aber  alles  bisher  aus- 
einandergesezte  zusammen,  so  leuchtet  ein  daft  wir  in  dem 
unscheinbaren  gewande  dieser  sagen  noch  die  deutlichsten 
erinnerungen  an  die  einstigen  urverhältnisse  der  groBen 
Volksglieder  der  gemeinde  Israels  besizen.  Die  kinder 
Lea's  waren  ursprünglich  die  stärksten  und  herrschendsten, 
da  sie  sich  wie  8  zu  4,  oder  wenigstens  wie  6  zu  2  und 
4  verhielten.  Voran  Rüben  oder  später  Josef,  so  aber  daB, 
anchwenn  dieser  die  leitung  handhabte,  doch  Rüben  mit 
den  zu  ihm  gehörigen  drei  stammen  zuerst  abstimmte  und 
sonst  den  vorrang  der  würde  behauptete;  dann  entweder 
die  2  übrigen  stamme  Lea's  und  die  2  Zilpa's,  oder  die  4 
minderberechtigten  stamme  zusammen;  endlich  die  4  übri- 
gen so  daß  Josef  und  Benjamin  den  ausschlag  gaben:  dies 
485  mochte  die  älteste  Ordnung  der  abstimmung  in  versammel- 
ter gemeinde  seyn,  und  ähnlich  mochten  sich  alle  übrigen 
innern  Volksverhältnisse  gestalten.     Spätere   Schicksale  und 

1)  Gen.  37,  2. 
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lagen  mochten  im  einzelnen  daran  viel  ändern,  wie  unten 
weiter  za  zeigen  ist:  aber  so  fest  maß  in  der  frtthesten 
zeit  Jahrhunderte  lang  diese  Ordnung  gewesen  und  von 
jener  herrlichen  Jugendzeit  her  so  tief  sich  dem  ganzen 
bewusstseyn  und  wesen  des  volkes  eingeprägt  haben,  dad 
auch  unter  alles  umgestaltenden  Verhältnissen  doch  die  zwölf- 
zahl als  heilige  volkszahl  irgendwie  immer  beibehalten,  wo- 
möglich wiederhergestellt  (z.  b.  durch  JosePs  Spaltung  in 
Efräim  und  Manasse  nach  dem  ausscheiden  Levi*s  als  prie- 
sterstammes)  und  nie  wenigstens  im  denken  und  hoffen 
aufgegeben  wurde  ^). 

3.  In  den  zeiten  nach  Salomo  hatten  freilich  solche 
unterschiede  zwischen  den  12  stammen  welche  die  ursage 
ausdrückte,  längst  keinen  rechten  sinn  mehr,  da  man  wohl 
die  grundzahl  als  eine  altheilige  in  gedanken  und  hoffnun- 
gen  noch  immer  festhielt,  die  Wirklichkeit  aber  sich  vielfach 
stark  verändert  halte.  Desto  leichter  konnte  auch  diese 
alte  sage  von  dem  neuen  prophetischen  sinne  ergriffen 
werden,  dessen  allgewalt  die  nächsten  Jahrhunderte  nach 
Salomo  durchdrang;  und  es  ist  wunderbar  zu  sehen,  wie 
eine  ansicfa  dem  sittlichen  gebiete  scheinbar  so  fern  liegende 
geburtssage  dennoch  unter  den  bänden  des  dritten  und  des 
vierten  erzählers^  einen  der  höhern  religion  ganz  entspre- 
chenden sinn  angezogen  hat.  Die  fäden  einer  anknflpfung 
sind  jedoch  nicht  schwer  zu  entdecken.  Galten  nämlich 
die  zwei  Stämme  RahePs,  und  insbesondere  Josef- Efriim, 
zwar  als  die  zulezt  hinzugekommenen  aber  doch  als  die  am 486 
meisten  bevorzugten  und  daher  als  die  dem  vater  der  ge-» 

1)  Vgl.  den  Commentar  zur  Apocalypse  von  1828  s.  164  f. 

2)  vom  dritten  erzähler  stammt  die  anläge  und  das  wesentliche 
der  ganzen  erzählung  Gen.  29, 16 — 30,  24:  der  vierte  sezte  deutlich 
die  zweiten  Worterklärungen  der  namen  Zebuion  und  Josef  hinzu 
30,  20.  24,  welche  auch  zu  dem  ursprünglichen  gedanken  des  Qan* 
zen  weniger  schön  stimmen  als  die  zuerst  gesezten,  und  ganz  so 
aussehen  als  sollten  sie  die  namen  noch  genauer  ausdeuten  als  dies 
der  dritte  erzähler  gethan  hatte.  Dagegen  mag  der  name  Jahve 
29,  31  —  35  vom  vierten  erzähler  bloß  statt  eines  ursprünglich  hier 
stehenden  Elohim  gesezt  seyn. 
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moinde  thcuersten  söhne,  und  galt  demnach  auch  ihre  be- 
sondere stammmuller  Rahel  als  das  theuersle  weib  Jaqob's^ 
welches  er  wohl  gar  am  liebsten  aliein  gehabt  hfttta;  lieft 
sicii  aber  Yon  der  andern  seile  kein  sittlicher  grund  für 
den  Vorzug  des  Stammes  Efriim  finden ,  da  der  stamm  Josef- 
Erriim  sich  allerdings  nicht  immer  auf  der  reinen  höhe 
erhielt  welche  von  seinem  Stammvater  Josef  die  sage  er- 
zählt, und  galt  demnach  Rahel  als  die  zwar  durch  schön- 
heil  und  Zauber  aber  nicht  gerade  durch  innere  tugend 
ihrer  Schwester  überlegene  volksmutter :  so  konnte  das  ganze 
leben  der  zwei  volksmutter  und  ihr  verhalten  zu  dem 
Stammvater  wie  ein  streit  zwischen  dem  äußerlichen  Vor- 
züge und  anspruche  und  der  unverschuldeten  zurücksezung 
und  Vernachlässigung  betrachtet  werden,  ein  streit  dessen 
göttlicher  ausgang,  wennnur  der  schuldlos  Vernachlässigte 
die  innere  tugend  und  geduld  nicht  verliert,  nicht  zweifel- 
haft seyn  kann;  und  ein  gedenke  der  höhern  religion  war 
damit  gegeben  in  dessen  fächer  alle  theile  der  alten  volks- 
sage  sich  aufs  schönste  einfügen  ließen.  Jaqob  liebl  nur 
die  schönere  und  will  nur  sie:  aber  die  ältere,  welche  ihrer 
geringern  Schönheit  wegen  zurückzusezen  vonanfangan  un- 
billig ist,  wird  nichtnur  dennoch  auch  die  seinige  sodaß 
er  sie  neben  Rahel  als  hausfrau  ehren  muß,  sondern  wird 
auch  vor  Rahel  mit  %  söhnen  gesegnet  und  gewinnt  so  die 
ehre  der  weit  und  auch  des  ungünstigen  gemähtes  liebe 
immer  gewisser;  nun  wird  zwar  Rahel  ungeduldig  und  er- 
zielt wenigstens  durch  ihre  magd  Bilha  2  söhne  vom  vater 
für  sich,  aber  auch  darin  steht  ihr  Lea  nicht  nach  und 
gewinnt  auch  für  sich  2  solcher  söhne;  die  gewisse  leibes- 
frucht  glaubt  endlich  die  zum  äußersten  gebrachte  Rahel 
der  Schwester  zu  rauben  indem  sie  ihr  die  von  Ruhen  als 
kleinem  Amor  gefundene  Mandragora  abdingt,  aber  vielmehr 
empfängt  Lea  wie  zu  ihrer  empfindlichen  strafe  dafür  2 
neue  söhne  und  1  tochter:  bis  endlich  auch  auf  die  genug 
gedemüthigte  und  gebeugte  Rahel  ein  blick  göttlicher  gnade 
487fällt  und  sie  spät  d6n  gebiert  welcher  freilich  an  innerer 
hoheit   und   an    ansehen    bei   dem    vater  bald   alle   altem 
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übertrifft  und  ihr  fürst  wird,  ja  mit  dem  sich  nach  alter 
sage  der  kreis  der  12  geschlossen  zu  haben  scheint.  Aber 
auch  nachdem  sie  den  alle  überragenden  jüngsten  geboren, 
genieftt  sie  nichl  lange  mehr  die  lebensfreude  und  Benjamin^ 
geburt  kostet  ihr  beim  eintritte  in  Kanaan  das  leben  ^).  — 
Die  Worterklärungen  der  einzelnen  namen  der  söhne  sind 
dann  erst  aus  dieser  ansieht  vom  Ganzen  geflossen;  denn 
zwar  daß  die  namen  der  personen  ursprünglich  bedeutsam 
seien  war  richtiges  gefühl  des  Alterthumes  (s.  290".),  und  die 
12  Stammväter  waren  geschichtlich  wichtig  genug  um  ihrer 
namen  sinn  und  bedeutung  neben  den  namen  der  andern 
Heroen  genauer  zu  erklären;  aber  von  der  andern  seitd 
Gelen  die  namen  dieser  Stammväter  des  volkes  zu  weit  in 
das  entfernte  Alterthum  zurück,  als  daß  ihr  ursprünglicher 
sinn  im  lOten  oder  9ten  jahrh.  v.  Chr.  noch  ganz  sicher 
hätte  erhalten  seyn  können ;  und  so  war  es,  bei  der  großen 
freiheit  womit  damals  die  lebende  spräche  ihre  alten  werte 
deutete,  in  diesem  wie  in  allen  ähnlichen  fällen  leicht, 
einen  dem  neuen  gedanken  entsprechenden  sinn  in  ihnen 
zu  finden. 

Ein  anderes  beispiel  von  benuzung  einer  solchen  vrr-« 
alten  Stammessage  gibt  das  B.  der  Urspp.  bei  der  einzigen 
tochter  Jaqob  welche  neben  seinen  12  söhnen  steht,  Dina% 
Daß  dies  keine  so  ganz  einfache  tociiter  seyn  kann,  folgf 
sowohl  aus  dem  begriffe  ihrer  brüder,  als  aus  der  bedeu- 
tung aller  ähnlichen  fälle.  Man  findet  nämlich  in  den  ge*^ 
schlechtsnachrichlen  der  Urzeit  zwar  bisweilen  eine  tochter 
verzeichnet^,   aber  so  selten  und  einzeln  daß  man  schon 


1)  daß  Benjamin  im  B.  d.  Urspp.  Gen.  35,  23  —  2ß  zu  den  in 
Mesopotamien  gebomen  gerechnet  wird ,  ist  vielleicht  bloß  der 
kürze  wegen ,  da  v.  16  —  22  allen  zeichen  nach  schon  bei  dem  alte- 
Bten  er^hler  standen.  2;  Gen.  33,  18  —  c.  34  vgl.  mit 

46, 15.  30,21.  3)  die  einzigen  beispiele  bis  in  die  nach- 

Mosaischen  zeiten  sind  außerdem  Serach  tochter  Asher's  Gen.  46, 17, 
welche  mitten  unter  reinen  Stammesangelegenheiten  wieder  erscheint 
Num.  26, 46.  1  Chr.  7,  30;  Oholibama  tochter  'Ana's  und  Timna*  bei 
den  Choräem   Gen.  36,  25.  22;  Sheera  tochter  Efrdim^s  1  Chr.  7,  24; 
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468  deswegen  nicht  an  einfache  töchter  denken  kann ;  und  wfe 
alle  hausbegriffe  dieses  gebietes  wesentlich  volks-  und 
Stammes -Sachen  bezeichnen,  so  wird  das  auch  hier  zu- 
treffen: denn  sollte  auch  ein  Stammes-  oder  geschlechtsheld 
wirklich  eine  solche  tochter  gehabt  haben  welche  ausnahms- 
weise in  die  geschlechtsnachrichten  aufgenommen  wäre,  so 
müßte  sich  doch  einst  um  sie  eine  bedeutende  Stammes- 
oder geschlechtsgeschichte  gedreht  haben,  wie  dies  von  der 
1  Chr.  2,  49  sehr  leer  dastehenden  Kaleb's  tochter  'Akhsa 
aus  andern  quellen  unten  nachgewiesen  werden  wird.  Be- 
zeichnet nun  der  söhn  eines  kebsweibes  den  vater  und 
Vertreter  eines  minder  bevorrechteten  Stammes  oder  ge- 
schlechtes welches  von  außen  sich  angeschlossen  hat,  so 
wird  eine  allein  stehende  tochter  im  gegentheile  den  Über- 
gang eines  theiles  des  Volkes  oder  Stammes  oder  ge- 
scblechtea  mit  seinem  gute  auf  ein  anderes  volk  stamm 
oder  geschlecht  bedeuten,  wie  Kaleb's  tochter  *Akhsa  dein 
*Othniel  viel  zubringt,  wie  Oholibama  und  Thimna*  den 
Übergang  der  Choräer  in  die  Idumfter  bezeichnen,  und 
wie  die  ehe  Cheßron*s  des  enkels  Juda's  mit  einer  tochter 
Makhir's  von  Gilead  1  Chr.  2,  21 — 23  deutlich  eine  Vermi- 
schung dieser  beiden  stamme  zur  gründung  der  sogen. 
Jatr's- Gemeinden  im  äußersten  osten  bedeutet.  So  muß 
also  die  beabsichtigte  ehe  Dina's  der  tochter  Jaqob's  mit 
ShikhÄm  dem  söhne  Cham6r's  den  anfangenden  Übergang 
eines  theiles  oder  (was  ja  dasselbe  ist)  eines  Stammes  der 
gemeinde  Jaqobs  zu  Kanäanäern  bezeichnen,  welche  in  der 
alten  Stadt  Shikhöm  unter  der  herrschaft  eines  KanAanfti- 
schen   fürstengeschlechtes  mit  namen   Chamör  ^J   siedelten. 


Häman's  3  tochter  neben  14  söhnen  l  Chr.  25, 5 ;  Sheshan's  tochter 

ohne  brüder  2,  34;  andere  falle  1  Chr.  4,  3.  7,  32  und  ähnlich 
Sselofchad'B  5  tochter  bei  Manasse ,  über  welche  vgl.  oben  b.  528 
und  weiter  die  Aherth.  8.  204  f. 

1)  daraus  daß  einer  seiner  söhne  den  namen  der  stadt  Shikhem 
selbst  tragt  wo  das  ereigniß  geschah  vgl.  Gen.  83,  18,  folgt  nichts 
als  daß  dies  herrengeschlecht  einst  noch  über  mehr  stadte  als  diese 
eine  herrschte. 
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Der  ttlteste  erzfthler  halte  dies  schon  berührt  ^)  und  die489 
graasamkeit  getadelt  womit  die  stamme  Simcon  und  Levi 
den  versuch  der  Kanäanäer  einen  theil  Jaqob's  zu  unter- 
werfen und  zu  schänden  mit  feuer  und  schwert  gezüchtigt 
hallen:  und  schon  aus  der  art  wie  hier  Levi  ganz  anders 
als  seit  Mose  erscheint,  folgt  daß  dies  Überbleibsel  einer 
uralten  Stammes-  und  volkssage  ist.  Aber  das  B.  d.  Urspp. 
ergreift  die  gelegcnheit,  um  nach  seiner  weise  gesezliches 
zu  lehren  und  an  diesem  beispielo  in  beredter  spräche  und 
mit  klaren  gesezesworten  zu  zeigen,  wie  Israel  sich  bei 
nähern  berührungen  mit  Fremden  verhalten  müsse:  es  zeigt 
wie  zwischen  Israel  und  Heiden  im  guten  wechselseitige 
heirath  und  verkehr  seyn  könne,  läßt  aber  zu  der  grau- 
samkeit  womit  die  beiden  brüder  Dinars  in  diesem  unge- 
wöhnlichen falle  gegen  deren  Schänder  und  seine  Stadt  ver- 
fahren den  allen  valer  bedenklich  schweigen. 

Wieder  anders  behandelt  der  vierte  erzähler  Gen.  c. 
38  die  gewiß  uralte  stammessage  von  den  söhnen  Juda*s. 
Diese  sagte  wesentlich  zweierlei  aus:  einmal,  daß  von  den 
3  anfönglichen  söhnen  Juda's  Gher  und  Onan  früh  dahin- 
schwanden, noch  ehe  Israel  nach  Ägypten  kam^).  Dies 
aber  haben  wir  alle  Ursache  ursprünglich  von  einem  frühen 
Unglücke  zu  verstehen,  welches  die  beiden  ersten  geschlech- 
ter des  Stammes  Juda  dahinraffte  und  so  spurlos  vernich- 
tete daß  sie  in  den  geschlechtsnachrichten  zwar  herkömm- 
lich an  ihrer  stelle  genannt  aber  als  früh  gestorben  be- 
zeichnet wurden^):  denn  ähnlich  wird  wohl  jeder  name  ei- 
nes Sohnes  welcher  in  diesen  Verzeichnissen  der  Urge- 
schlechter  sehr  vereinzelt  oder  ganz  leer  dasteht,  ein  her- 


1)  dies  folgt  aas  Gen.  49,5—7;  auch  der  anfang  der  erzählung 
83^  18  _  20  scheint  noch  aus  dem  ältesten  buche ,  schon  wegen  der 
(außer  Jos.  24,  32  und  Ijob  42,  11)  nicht  weiter  vorkommenden 
rechnunf^  nach  Kanthen^  während  das  B.  d.  Urspp.  das  geld  nach 
Sekeln  berechnet  Gen.  23,  15  f.  Ex.  30,  15.  2)  wie  das  B.  d. 

Urspp.  meldete  Gen.  46, 12.  Num.  26,  10.  3)  jedoch  wird 

noch  ein  Gher  unter  Juda's  geschlechtem  als  Shela'n   untergeordnet 
aufgeführt  1  Chr.  4,  21. 
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490  abgekommenes  geschlecht  bezeichnen.  Wie  aber  der  Sturz 
des  altern  geschlechtes  leicht  das  emporkommen  eines  jun- 
gem bewirkt  und  wie  die  grundzahl  der  stamme  und  ge- 
schlechter sich  immer  wiederherzustellen  strebte:  so  liegt 
zweitens  in  jener  ursage  daß  für  jene  2  früh  erloschenen 
söhne  Juda's  als  zwei  andere  und  zwar  jüngere  Zörach  und 
Päreß  emporkamen,  unter  welchen  dann  noch  später  wie- 
derum Pireß  die  höhere  macht  gewann  (s.  535).  Die  yfiler 
nun  und  Vertreter  solcher  jungem  gesclilechter,  welche  an 
die  stelle  älterer  kamen,  kann  die  sage  sich  gleich  blei- 
bend entweder  schlechthin  als  spätergeborne  söhne  dessel- 
ben Vaters  betrachten;  und  von  dieser  art  hat  sich  noch 
eine  höchst  allerthümfiche  nachricht  über  die  söhne  Efräim's 
erhalten  ^),  welche  auf  uralte  Streitigkeiten  der  Israeliten 
und  Ureinwohner  in  der  vorÄgyptischen  zeit  zu  gehen 
scheint^)  und  daher  auch  sonst  das  hier  vergleichbare  fthn- 


1)  1  Chr.  7,  20  —  23.  2)  zweifelhaft  nämlich  könnte  dies 

d&darch  scheinen  daß  von  einem  Beridy  welcher  dort  als  ersaz  und 
gewiß  auch  als  racher  der  im  kämpfe  mit  Gath  gefallenen  erscheiiit, 
wirklich  erzahlt  wird  wie  er  mit  seinem  bruder  Shema*  die  ein- 
wohner  von  Gath  vertrieben  habe ,  1  Chr.  8,  13 :  dieser  wird  zwar 
dem  stamme  Benjamin  zugewiesen ,  aber  bei  der  Verwandtschaft  der 
stamme  Efrdim  und  Benjamin  ist  der  anterschied  unbedeutender; 
allein  er  gilt  als  haupt  eines  geschlechtes  von  Ajjalon  einer  stadi 
ganz  in  der  nähe  der  wohnsize  Benjamin's  in  nachMosaischer  zeit, 
und  dadurch  stiege  vielleicht  die  Wahrscheinlichkeit  dttBr  hier  von 
Streitigkeiten  in  den  frühesten  zeiten  nach  Mose  die  rede  ist.  Allein 
inderthat  reichen  diese  gründe  doch  nicht  zum  bezweifeln  des  voi^ 
Ägyptischen  wesens  jener  geschichte  hin:  und  so  haben  wir  hier 
eine  merkwürdige  erinnerung  ältester  ereignisse.  Sonst  vgl.  das  in 
den  Jahrhb,  der  BihL  toiss,  VI   s.  99  f.  bemerkte. 

Von  den  kriegerischen  thaten  einiger  söhne  Jaqob's  und  Jaqob's 
selbst  gegen  Eanaanäer  und  gegen  Esau,  sowie  von  den  geschicken 
Esau's,  haben  wir  außerdem  noch  erzählungen  und  andeutungen  in 
den  s.  289  bemerkten  Vermächlnitten  der  12  Enväterj  besondert 
test.  Jud.  c.  3  —  7.9.  Benj.  c.  10  a.  e.  Aus  welchen  quellen  aber 
die  hier  überlieferten  nachrichten  von  königen  und  örtem  der  £»> 
väterweit  flössen,  kann  man  aus  dem  B,  d,  Jubil.  c.  34. 37  vgl.  c.  30 
und  ähnlichen  büchem  schließen;   auch  sonst  sind  späterhin  soIcIm 
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lichflle  gibt  Efräim,  heißt  es  in  der  Chronik  unstreitig491 
nach  einer  sehr  alten  quelle,  verlor  zwei  seiner  söhne 
'Ezer  und  El^ad  weiche  in  einem  streite  mit  den  eingebor- 
nen  bewohnern  nach  Gath  ^)  gingen  die  heerden  zu  rauben 
aber  von  diesen  erschlagen  wurden ;  da  habe  der  alte  vater 
Efriim  viele  tage  tief  getrauert  wie  Ijob  in  der  leidenszeit 
▼on  seinen  brüdern  aufgesucht  und  getröstet,  bis  er  von 
seinem  weibe  einen  anderen  söhn  B*ri*ah  mit  einer  tochter 
empfangen  habe,  denselben  söhn  von  welchem  der  große 
held  Josua  im  lOten  geschlechte  abstammte^).  —  Oder  sie 
kann  sie  als  enkel  fassen  welche  an  kindesstatt  angenom- 
men wurden,  wie  die  2  söhne  Josefs  Manasse  und  Efriim, 
welche  in  die  reihe  und  rechte  vollkommener  stamme  tra- 
ten, nach  dem  dritten  erzähler  von  dem  sterbenden  Jaqob 
gesegnet  und  an  kindesstatt  angenommen  wurden  (s.  unten). 
In  der  mitte  zwischen  diesen  beiden  möglichkeiten  steht 
nun  die  Vorstellung  wie  Z6rach  und  P^reß,  die  kinder  der 
Thamar  der  Schwiegertochter  Juda%  dennoch  zugleich  seine 
unmittelbaren  söhne  wurden:  durch  ein  einziges  vielver- 
flochtenes vergehen  woran  fast  alle  glieder  des  hauses 
jedes  seine  besondere  schuld  hatte,   indem  nach  dem  tode 

werke  noch  viel  benuzt  (vgl.  Zum*'  Gottesdieristl.  Vortrage  s.  145.  Jelli- 
nek'i  Bet  haMidrasch  ÜI  s.  1--5).  Das  Mheste  nicht  in  den  Kanon 
gekommene  werk  welches  der  Verfasser  nach  dem  im  test.  Naft.  c.  6 
enthaltenen  anzeichen  benuzte,  war  wohl  ein  unter  der  Seleukidi- 
sehen  hernschaft  geschriebenes  welches  auch  über  die  thaten  Jaqob's 
und  seiner  söhne  berichtete;  ob  aber  dessen  Verfasser  vielleicht  nocl^ 
sehr  alte  bücher  gebrauchen  konnte  wissen  wir  nicht.  Allein  es 
gelingt  auch  nicht  aus  allen  solchen  späten  erzählungen  klare  ge- 
schichtliche Vorstellungen  zu  ziehen;  und  wie  frei  hier  ältere  nach- 
richten  verarbeitet  sind,  ersieht  man  aus  tesi,  Jud,  c.  8  vgl.  mit 
Gen.  38,  1.  1)  also  sind  hier  die  'Aw&er  vor  der  Philistai- 

Bohen  eroberung  zu  verstehen ,   wie  aus  s.  349  erhellt. 

2)  dies  halte  ich  für  den  rechten  sinn  der  worte  1  Chr.  7,  20 — 
27 ;  die  Stellung  aller  worte  genau  genommen  führt  auf  keinen  an- 
dern sinn,  denn  das  "]  vor  D^IJ^n  v.  21  muß  den  nachsaz  bezeich- 
nen nach  LB.  §.  343  c.  Dami  wird  Shut^lach's  geschlecht  um  7, 
Reshefii  um  10  bis  auf  Josua  herab  gefuhrt ,  welches  sich  wohl  ent- 
spricht;  vgl.  darüber  noch  unten. 


546  Die  anlFilDge  dea  Volkes. 

des  ersten  kinderlosen  sohnes  Juda's  zuerst  der  gottlose 
zweite  brader  dann  der  vater  die  billigkeit  der  pflichtehe^) 
der  witwe  verweigert,  bis  diese  sich  dafür  am  vater  selbst 
rieht  und  Juda  unerwartet  zwei  söhne  empfangt  die  zu- 
492gleich  seine  enkel  seyn  können  und  für  deren  schmach- 
volle geburt  er  dennoch  die  witwe  nicht  nach  gebühr  stra- 
fen darf.  Die  höhere  Sittlichkeit  und  das  unweigerliche 
d.  i.  göttliche  recht  der  schwagerehe  so  wie  sie  in  Israel 
lange  gesezlich  galt  einmal  vorausgesezt ,  kann  man  auch 
in  dieser  fast  scherzhaften  auffassung  uralter  Stammes-  und 
geschlechtsverh&ltnisse  das  treffende  nicht  verkennen;  und 
schon  bevor  der  vierte  erzähler  die  so  gestaltete  sage 
verarbeitete,  mag  der  volkswiz  in  den  zelten  des  9ten 
Jahrh.  sich  gegen  manche  unbilligkeiten  oderauch  rohhei- 
ten von  gliedern  des  herrschenden  Davidischen  hauses, 
dieses  abkömmlings  jenes  P^reß',  durch  eine  auffassung  der 
Ursprünge  dieses  hauses  gerächt  haben,  zu  welcher  das  B. 
Ruth  das  gerade  gegenstück  gewiß  mit  eben  so  viel  Wahr- 
heit aufstellt. 

Die  anfange  des  Volkes. 

Nach  solchen  wennauch  sehr  zerstreuten  doch  unver- 
kennbaren geschichtlichen  spuren  ist  unmöglich  zu  läugnen 
daß  die  anfange  eines  wirklichen  volkes  Israel  in  die  vor- 
Ägyptischen  zeiten  zurückgehen. 

Der  große  held  welchen  das  volk  immer  als  seinen 
vater  verehrt  hat,  mochte  mit  dem  kerne  des  volkes  und 
daher  auch  der  12  stamme  schon  Kanaan  betreten:  seine 
gemeinde  wird  sich,  so  groß  oder  klein  sie  war,  immer  in 
12  glieder  gespalten  haben.  Aber  in  Kanaan  müssen  sich 
an  diesen  kern  frühzeitig  viele  andere  Völkerstoffe  ange- 
schlossen haben,  aus  .welchen  erst  die  12  geschichtlich  ge- 
wordenen Stämme  hervorgingen,  theils  Hebrftische  Stoffe 
welche  bereits  in  Kanaan  seit  längerer  zeit  waren  (daher 
Jaqob  zum  enkel  Abrahams  wurde),   theils  nichtHebräische. 


1)  oder  Bchwagerehe ,   worüber  s.  die  Aiierih.  s.  239  f. 
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Was  die  lezteren  betrifft,  so  sind  sie  nicht  zu  Iftugnen;  und 
wie  wenig  der  stolz  auf  das  reine  blut  Abrahams: und  Ja- 
qobs  sagen  will,  lehrt  die  geschichte  des  volkes  von  diesen 
ihren  ersten  anfangen  an  durch  alle  folgende  Zeiten.  Denn 
es  kann  zwar  nicht  ohne  geschichtlichen  grund  seyn  daB  y. 
das  B«  d.  Urspp.  auf  die  größere  reinheit  des  Hebräischen 
blutes  Israels  bei  der  erzählung  über  seine  und  Esau's 
weiber  ein  starkes  gewicht  legt^),  und  die  folgenden  er'*493 
Zähler  ihm  darin  gleichen:  unstreitig  hielt  sich  Israel  mehr 
in  sich  selbst  zusammen,  konnte  dies  auch  leichter  als  zu- 
lezt  eingedrungenes  volk.  Aber  daß  dieser  rühm  nur  in 
yerhältniß  zu  den  andern  sich  stärker  mit  fremdem  blute 
yermischenden  Hebräischen  Völkern  zu  verstehen  sei,  folgt 
aus  einer  menge  unzweideutiger  zeichen,  und  läugnen  die 
erzähler  selbst  nicht  da  sie  gleich  bei  den  ersten  söhnen 
Jaqobs  unbedenklich  Kanäanäische  weiber  annehmen^).  Sogar 
die  Untersuchung  der  namen  der  stamme  und  Stammväter 
sowie  ihrer  söhne  d.  i.  der  Vertreter  der  einzelnen  Stam- 
mesgeschlechter führt  zu  ähnlichen  ergebnissen.  Zu  läug- 
nen daß  solche  beiden  wie  Jaqob  und  Josef  wirklich  in 
jenen  Urzeiten  als  väter  und  wohlthäter  des  Volkes  gelebt, 
wäre  reine  thorheit:  bei  andern  namen  aber  leiten  uns  die 
entdeckbaren  spuren  nur  soweit  dal)  wir  einsehen  wie  sie 
uralle  schon  vor  Jaqob  ausgebildete  stamme  und  Völker- 
schaften waren,  welche  in  mehr  oder  weniger  starken 
theilen  in  die  gemeinde  Jaqobs  übergingen  und  hier  dem- 
gemäß als  söhne  oder  enkel  des  volksvaters  geltend  fort- 
dauern. Wenn  die  6  geschlechter  Manasse's  nur  vermittelst 
Makhtr's  als  sohnes  und  Gilead's  als  enkels  Manasse's  er- 
scheinen, so  leuchtet  leicht  ein  daß  der  name  des  gebirgs- 
landes  Gilead  hier  nur  deswegen  eingeschaltet  ist  weil  es 
nach  Mose  im  ganzen  dem  stamme  unterworfen  ward,  sein 
▼olk  also  und  haus  in  dieses  Israelitischen  Stammes  abhän- 


1)  Gen.  26,  34  f.  27,  46  -  28,  9.  c.  36.  —  Bei  dem  dritten  er- 
zähler Gen.  c.  24 :  daß  aber  das  B.  der  Urspp.  bereits  Isaaq's  weib 
in  ähnlichem  sinne  erwähnte,   folgt  aas   22,  20  —  24. 

2)  Gen,  38,  2.   46,  10. 

35  ♦ 
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gigfkeit  gekommen«  war;  aber  wenn  der  name  Efrdi  flir 
Bftlhlöhem  von  der  einen  seile  uralt  and  unstreitig  Ton» 
Mosaisch  ist  von  der  andern  unverkennbar  mit  dem  stam- 
mesnumen  Efriim  zusammenhängt  ^),  obwohl  dieser  stamm 
494seit  der  neuen  eroberung  des  landes  unter  Josua  nie  so- 
weit nach  Süden  herrschte:  so  haben  wir  alle  Ursache  ihn 
für  einen  altKanäaniischen  volkslheil  zu  halten  welcher  nit 
einem  mehr  ftchlHebräischen  Makhtr  oderanch  Hanasse  ge- 
nannt den  stamm  Josef  bildete;  woraus  sich  auch  erklären 
würde  wie  er  ursprünglich  Hanasse'n  untergeordnet  und 
nicht  als  Erstgeborner  Josefs  gelten  konnte  (Gen.  c.  48). 
Und  hatte  Esau  wirklich  nach  einer  sichern  erzählang^  ein 
Chittäisches  weih  namens  Jehudithy  so  wäre  auch  der  naroen 
Juda  altKanäanäisch.  Wenn  ferner  Rüben  und  Simeon  einen 
söhn  Karmi^),  Rüben  und  Juda  einen  Cheßron^),  Simeon 
und  Juda  einen  söhn  Zirach%  Efräim  und  Benjamin  einen 
B6ker^)^  Levi  und  Esau  einen  Qörach'')^  Rüben  und  Midian 
(s.  453)    einen  Ckanökh^)  gemeinsam  haben:    so   ist   darin 


1)  einer  vom  stamme  Efiraim  hieß  EfraUier  1  Sam.  1,  l.  1  Kön. 
11,  26,  als  wäre  Efrät  das  urwort  und  daraus  erst  jener  Plural  nach 
freilich  im  Hebräischen  ungewöhnlicher  art  gebildet;  vgl.  auch 
1  Chr.  2,  24.  Wenn  sich  bestätigt  daß  die  s.  545  berührte  erzahlong 
Tom  yater  Efiraim  vorMosaisch  ist,  so  wäre  noch  starker  bewiesen 
daß  Efräim  nicht  im  eigentlichsten  wortsinne  in  Ägypten  geboren 
seyn  könne.  —  Eine  landschaft  JE/ro/a,  berühmt  durch  firuchtbar- 
keit,  findet  sich  merkwürdiger  weise  auch  im  südöstlichen  Habesh, 
sowie  nicht  weit  davon  eine  Ärgohba  (vgl.  ^ii"}K  in  Bashan  Deut.  3,4. 
IKön.  4,  13),  s.  üarrU  highlands  of  Aethiopia  IL  p.  347  ff.,  /«eii- 
herg  und  Krapf*$  Journal  (London  1848)  p.  289 ;  auch  Lndolf  nennt 
sie,  aber  nur  sehr  kurz.  Wir  sehen  von  diesen  und  yielen  andeni 
Semitischen  uamen  weit  von  einander  entfernter  örter  wie  uralt  diese 
landschaitsnamen  seyn  müssen.  2)  Gen.  26, 34 ;  vgl.  Jtkud 

im  stamme  Dan  Jos.  19,  45  und  Reüben  im  stamme  Juda  15,  6. 

3)  1  Chr.  2,  7.  4, 1 ;  5,  3.  4)  1  Chr.  5, 3  und  oben  s.  524  f. 

5)  Num.  26, 13.    1  Chr.  4,  24;  2,  6.  9,  6  vgl.  oben  s.  524  f. 

6)  Gen.  46,  21.   1  Chr.  7,  6.   Num.  26,  35. 

7)  oben  s.  523  ni,  und  Gen.  36,  5.  14,  16. 

8)  G^n.  25,  4.  46,9.  Num.  26,  5;    der  name  ging  aber  gewiß 
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schwerlich  ein  zufall  zu  erkennen,  sondern  es  können  äl- 
tere Völkerschaften  seyn  die  zersplittert  in  diesen  oder 
jenen  stamm  der  neuern  Völker  übergingen;  über  den  ahn« 
liehen  aber  Tür  uns  deutlichem  fall  der  B'fUi  QenM  bei  Juda 
und  Esau  ist  schon  s.  361  gesprochen. 

Wie  tief  die  mischung  der  Kanäanäischen  und  Hebräi- 
schen Völker  ging^]  und  wie  lange  Israel  schon  vor  der 
Ägyptischen  zeit  in  Kanaan  gewohnt  haben  muß  bezeugt495 
weiter  die  spräche  des  landes,  über  welche  aber  jezt  viele 
irrthümer  verbreitet  sind.  Man  hat  in  unsern  tagen  ge- 
wöhnlich angenommen  das  Hebräische  sei  dem  Phönikischen 
oder  Panischen  ganz  gleich  gewesen:  wobei  man  sich  be- 
sonders auf  die  bekannten  aussagen  in  Augusiinus'  Schrif- 
ten berief,  welcher  Afrikanische  bischof  doch  nicht  selbst 
sprachgebildet  war  und  ohne  nähere  kenntniß  nur  im  all- 
gemeinen von  einer  ähnlichkeit  beider  sprachen  etwas 
wußte.  Wären  diese  beiden  sprachen  sich  völlig  gleich 
gewesen,  so  begriffe  man  nicht  wie  die  oben  erläuterte 
sage  IsraeFs  von  einem  so  weiten  abstände  dieser  Völker 
von  einander  reden  konnte;  und  die  geschichtliche  Zuver- 
lässigkeit der  Biblischen  erzählungen  würde  dadurch  unge- 
mein leiden.  Allein  daß  die  spräche  der  Kanäanäer,  ob- 
wohl Semitisch,  der  Hebräischen  ursprünglich  gleich  oder 
nur  ganz  unbedeutend  von  ihr  abweichend  gewesen  sei, 
wird  durch  die  überbleibsei  der  Phönikischen  spräche  so- 
viel davon  bisjezl  sicher  erkannt  ist  nicht  bestätigt^].    Daß 

zulezt  von  dem  s.  380  f.  erwähnten  göttlichen  wesen  aas  und  enthält 
Bo  den  beweis  seiner  Verehrung  in  jenen  urzeiten. 

1)  aus  besondem  gründen  hebt  dies  Hez.  16,  3.  45  sehr  stark 
hervor,  mehr  um  prophetisch  als  um  geschichtlich  zu  reden.  Ebenso 
werden  Moab  und  *Ammon  mehr  spottweise  zu  den  Kanäanaern  ge- 
worfen Judith  5|  3  vgl.  dagegen  v.  6.  2)  dies  ist  eben  ein 
hauptergebniß  unsrer  neuesten  erforschungen ,  s.  die  Abhandlung 
über  das  Pkönihische  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Morgenland  lY.  s.  400—418 
mit  deren  fortsezungen  VI.  s.  288  ff.  YII.  s.  70  ff. ;  die  Abhandlung 
über  die  Inschrift  von  Marseille  welche  in  den  Jahrbb.  der  Bibl.  wis- 
sensch.  I.  und  noch  druckfehlerfreier  in  den  Abhh.  der  Qoü.  Ges. 
der  WW.  Bd.IY  erschien;  und  besonders  die  Erklärung  der  großen 
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vielmehr  einst  das  gemisch  der  sprachen  (wennauch  alle 
einzelnen  Semitisch  waren)  in  diesem  lande  ebenso  stark 
war  wie  das  der  Völker,  deutet  das  A.  T.  selbst  darch  die 
vielen  verschiedenen  namen  desselben  landes  oder  dersel- 
ben Stadt  an,  die  es  oft  gibt  ^).  Dennoch  aber  hatten  diese 
vielfachen  sprachen,  soviel  wir  sie  übersehen  können,  al- 
lerdings eine  gewisse  stärkere  fihnlichkeit  unter  einander: 
welches  sich  nur  erklärt  wenn  hier  schon  durch  die  nie 
ganz  verdrängten  Ureinwohner  eine  ächte  landessprache 
gegründet  war,  welcher  alle  einwanderer,  Kan&anäer  wie 
Hebräer  und  Philistäer,  sich  mehr  oder  weniger  fflgen  muß- 
ten und  welche,  da  die  Kanäanäer  am  frühesten  und  stärk- 
sten sich  mit  den  Ureinwohnern  mischten,  wohl  meist  mit 
der  Kanäanäischen  ziemlich  zusammenfiel*).  Dieser  lan- 
dessprache nun  müssen  die  Israeliten,  welche  nach  obigem 
nicht  in  so  großen  heereshaufen  einzogen,  schon  vor  der 
Ägyptischen  zeit  sich  so  gefügt  haben,  daß  sie  sogar  in 
Ägypten  nur  sehr  wenig  Ägyptisches  annahmen,  seit  der 
496  neuen  eroberung  aber  unter  Josüa  noch  fortschreitend 
immer  weiter  ihren  Stoffen  einfluß  verstatteten')  und  sich 
mit  den  Phöniken  leicht  unterhalten  konnten,  während  sie 
schon  vor  Davids  zeit  die  spräche  jenseit  des  Gilead's  und 
Eufrat's  als  Aramäisch   für  fremd  hielten^).     Lezteres  ist 


PhöniHschen  Inschrifi  von  Sidon    (Gott.  1856)   sowie  manche  noch 
spätere  aufsäze. 

1)  Seir,  Edom,  Esau  8.  8.494;  Jerutalem  und  Jehüs  s.  nnten; 
Lü%  und  Bäthtl  wovon  jenes  Eanäanäisch,  dieses  Hebräisch  8.436; 
Qtrjath-Arhd  und  Hebron  s.  330  f. ;  EfrSUh  nnd  BäthlSkem;  ygl.  das 
sehr  deutliche  zeugniß  ans  Mosaischer  zeit  Num.  32,  38.  Einmal 
Deut.  3,  9  wird  der  unterschied  auch  ausdrücklich  auf  drei  ver- 
schiedene Völkerschaften  zurückgeführt,  indem  die  Amoraer  den 
Hebräischen  Hermon  vielmehr  Sentr  die  Sidonier  aber  Sirjon  nann- 
ten ;  vgl.  darüber  s.  336.     Anderes  ist  oben  zerstreut  berührt. 

2)  daher  Jesaja  auch  das  Hebräische  gamicht  uneben  am  rechten 
orte  mit  unter  der  spräche  Kandan's  verstehen  konnte  19, 18. 

3)  dies  eben  ist  ein  hauptergebniß  jener  Abhandlangen  über 
das  Phönikische.  4)  die  zwei  Aramäischen  worte  zur  mn- 
schreibung  des  Gilead  nach   einer  eigenthümlichen  .deatong  Qen. 
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nicht  auffallend,  wenn  so  wie  s.  446  f.  bei  Damask  vermuthet 
ist  die  Aramäischen  yölker  während  Israels  aufenthalt  in 
Ägypten  weiter  nach  Süden  vorgedrungen  waren  und  die 
Israeliten  von  ihren  alten  verwandten  im  norden  gänzlich 
getrennt  hatten;  und  es  ist  ein  großer  irrthum  wenn  man 
in  unsern  Zeiten  von  einem  Aramäischen  Ursprünge  der 
Hebräer  oder  doch  von  einer  größeren  ähnlichkeit  gerade 
zwischen  dem  Aramäischen  und  Hebräischen  geredet  hat^]. 
In  religion  und  sitte  blieben  sie  dagegen  gewiß  eigen- 
thümlicber,  wie  die  ganze  folgende  geschichte  zeigt.  Und 
gewiß  war  dir  held  welcher  ein  aus  so  verschiedenen  be-- 
standtheilen  erwachsendes  volk  so  zu  einigen  wußte  daß 
es  seinen  doppelnamen  zu  führen  stets  für  die  höchste  ehre 
hielt ,  im  wirklichen  leben  so  groß  daß  er  auch  in  der 
strenger  so  zu  nennenden  geschichte  nicht  minder  als  in 
der  sage  glänzen  würde:  nur  daß  sich  von  ihm  nicht  so 
wie  von  Abraham  eine  große  Urkunde  aus  weit  früherer  zeit 


31,  47  können  mit  dem  ganzen  versa  alt  seyn,  nnd  enthalten  be- 
kanntlich das  früheste  zeugniA  über  das  wesen  des  Aramäischen  als 
besonderer  spräche. 

1)  dieser  irrthum  hat  besonders  zwei  Veranlassungen.  Einmahl 
wird  Jaqob  selbst  und  seine  Mesopotamische  Verwandtschaft  schon 
in  alten  Schriften  wohl  zu  den  Aramäem  gerechnet:  allein  wie  dieses 
im  sinne  der  alten  erzahlungen  und  auch  noch  bei-dem  Deuterono- 
miker  gemeint  sei ,  ist  oben  s.  490  f.  hinreichend  erläutert.  Abraham 
selbst  ward  nie  ein  Aramäer  genannt ,  und  die  Hebräer  wußten  sich 
stets  von  den  Aramäem  sehr  verschieden.  —  Zweitens  wurde  es 
in  den  lezten  Jahrhunderten  dieser  geschichte  bei  Hellenistischen 
schriflstellem  sitte  Abraham  oder  sogar  Mose  (Philon's  Leben  Mose's 
I.  c.  2.  7)  gerne  einen  Chaldaer  und  die  Hebräische  spräche  Chal- 
däisch  zu  nennen  (wie  besonders  Philon  dies  liebt,  U.  p.  138  — 140. 
412  ff.  Aucher  U.  p.  206).  Allein  diese  Verwirrung  entstand  nur  aus 
den  oben  s.481f.  angeführten  Ursachen;  vgl.  auch  lY  b.662.  Selten 
ging  ein  Schriftsteller  so  weit  die  Israeliten  geradezu  lobend  die 
» abkömmlinge  der  Chaldaer  «  zu  nennen ,  wie  Judith  5,  6  —  9  und 
allerdings  auch  Jos.  gegen  Apion  1, 13 ;  indem  aber  dieser  c.  6  den 
namen  Chaldaer  nach  der  sitte  seiner  zeit  dem  der  Philosophen 
gleichsezt,  kann  man  auch  dadurch  leicht  merken  warum  solche 
tchriftsteller  die  Erzväter  gerne  von  ihnen  ableiteten. 
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erhalten  hat,  und  wir  daher  zwar  sioher  aussagen  können 
497 er  müsse  auch  im  einzelnen  thun  und  lassen  eine  hohe 
geschichtliche  erscheinung  gewesen  seyn,  aber  auf  eine 
nähere  und  zusammenhangende  Vorstellung  über  das  einzelne 
zu  verzichten  gezwungen  sind,  zufrieden  die  zerstreuten 
spuren  der  wirklichen  anfange  dieser  volksgeschichte  auf- 
gezeigt zu  haben. 


•• 


Die  Übersiedelung  IsraePs  nach  Ägypten. 

Die  vorÄgyptische  zeit  Israels  hat  demnach  zwar  auch 
schon  eine  eigenthümliche  große  gehabt,  worauf  noch  das 
spätere  von  der  höhern  religion  ungebildete  volk  mit  freude 
und  stolz  zurückblicken  konnte;  und  jene  unverdorbenere 
religion  und  einfach  große  gesinnung,  welche  seil  Mose 
von  dem  gesezlichen  volksieben  unzertrennlich  ist,  mag  ih- 
ren lezten  fäden  nach  schon  auf  jener  urzeit  mhmwürdige 
beiden  zurückgehen.  Ein  schwerzuermessendes  geheimes 
band  sich  gleichbleibender  gesinnung  und  folgerichtigen 
strebens  zieht  sich  oft  Jahrtausende  lang  durch  die  ge- 
schicke  eines  volkes  welches  sein  eigenes  besseres  leben 
nicht  zerrütten  läßt;  und  wenn  noch  die  jezigen  Deutschen 
in  Arminius  und  seinem  römischgesinnten  bruder  Flavius 
ein  nur  zu  wahres  bild  ihres  eigenen  guten  und  bösen  We- 
sens finden  können,  so  mag  auch  manche  eigenthümlich- 
keit  des  volkes  Israel  welche  seil  Mose  schnell  zu  voller 
kraft  sich  entfaltet  in  jener  fernen  urzeit  schon  ihre  ver- 
borgenere Wurzel  haben. 

Allein  den  anfang  zur  schärfern  ausbildung  der  eigen- 
thümlichen  lebensaufgabe  dieses  volkes  können  wir^  wie 
schon  s.  412  gesagt,  erst  in  der  Ägyptischen  zeit  finden. 
Ägypten  war  vielen  zeichen  nach  sowohl  durch  seine  schäze 
und  reichthümer  als  durch  seine  unvergleichlich  frühzeitige 
und  hohe  bildung  für  die  vielen  nochnicht  so  ausgebildeten 
Völker  rings  um  sein  gebiet  in  der  urzeit  etwa  dasselbe 
was  Athen  und  Rom  in  spätem  zeiten  für  die  nördlichen 
Völker,  ein  magnet  der  alle  anzog  oder  von  sich  stieft  und 


oach  Ägypten.  553 

von  dem  alle  anders  weggingen  als  sie  gekommen,  eine 
hochschule  für  die  wandernden  die  siegenden  oder  besieg- 498 
ien  Völker.  Mitzutheilen  von  künslen  und  erkenninissen 
des  lebens  hatte  es  sicher  viel:  aber  auch  des  entarteten 
und  abstoßenden  besaß  es  frühe  genug;  und  je  wie  ein 
frischer  gebliebenes  volk  von  seinen  starken  und  mannich- 
faltigen  eindrücken  sich  bestimmen  ließ,  mußte  es  eine 
schärfere  ausprägung  seines  wesens  erhalten.  Auch  nach- 
dem es  seil  vielen  Jahrhunderten  Selbständigkeit  und  kraft 
verloren  hatte  eine  beute  vieler  Fremden  nacheinander  ge- 
worden, bewahrte  es  für  die  angrenzenden  länder  Asiens 
einen  ähnlichen  zauberischen  reiz,  wie  noch  die  Tausend- 
undeine Macht  dies  malerisch  beschreiben:  wie  mächtig 
mußte  es  nun  in  jenen  Zeiten  wirken,  wo  es  nach  dem 
Zeugnisse  seiner  erst  in  unsern  tagen  wieder  näher  unter- 
suchten wunderbaren  denkmale,  wie  sie  besonders  von  Ro- 
sellini  Wilkinson  Lepsius  einzeln  genau  abgebildet  und  be- 
schrieben uns  jezt  zur  betrachtung  vorliegen,  in  einer  uns 
fast  unerklärbaren  blüthe  von  Wohlstand  und  bildung  sich 
befand  1 

So  gewiß  aber  Israel  nur  in  enger  berührung  mit  die- 
sem volke  frühzeitigster  bildung  den  ersten  schritt  thun 
konnte  der  es  in  die  höhere  Weltgeschichte  der  Urzeiten 
einführte  und  in  deren  getriebe  eng  verflocht:  ebenso  un- 
verkennbar bildet  wiederum  der  anfaug  dieser  Veränderung, 
nämlich  die  Übersiedelung  Israels  nach  Ägypten,  nochimmer 
nur  einen  bloßen  Übergang  von  der  Vorgeschichte  zu  der 
eigentlichen  volksgeschichte.  Denn  sowie  die  erzählung 
darüber  jezt  im  A.  T.  enthalten  ist,  sind  es  nochimmer  die 
zwölf  Stämme  als  einfache  söhne  Jaqobs  um  welche  sich 
die  ganze  geschichte  drehet.  Und  so  gewiß  selbst  der  un- 
vergleichlich herrlichste  von  diesen  söhnen,  Josef,  nach 
8.  413  im  bewußtseyn  der  alten  sage  nie  den  drei  großen 
volksvätern  gleichgestellt,  sondern  wesentlich  immer  schon 
auf  eine  stufe  abwärts  von  der  erhabenen  reinen  Vorge- 
schichte gerückt  wurde:  so  fällt  doch  seine  geschichte  mit 
dem  ausgange  d6r  Jaqobs  fast  zusammen,  und  sterbend  er- 
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scheinen  beide  fast  untereinander  ganz  gleich.  Auch  ist 
es  nochnicht  eben  dieser  erste  anfang  der  Ägyptischen  zeit 
so  hoch  er  übrigens  ansich  steht,  in  welchem  schon  die 
499knospe  dör  großen  geschichte  sich  entfaltet  durch  welche 
Israel  unsterblich  werden  sollte.  Wir  müssen  daher  diese 
Übergangsstufe  hier  noch  im  engern  zusammenhange  mit 
der  Vorgeschichte  betrachten  und  von  der  eigentlichen  volks- 
geschichte  trennen. 

Die  nähere  erkenntniß  dieses  anfanges  der  Ägyptischen 
Zeiten  Israels  hat  freilich  bei  der  noch  immer  sehr  großen 
entrernung  der  Jahrhunderte  und  dem  kargen  quellenOusse 
ihre  starken  Schwierigkeiten.  Zwar  werden  hier  die  Bib- 
lischen nachrichten,  welche  ihrem  umfange  nach  reicher 
scheinen  als  sie  ihrem  strenggcschichtlichen  Inhalte  nach 
inderthat  sind,  zum  erstenmale  von  andern  seilen  her  etwas 
zusammenhangender  ergänzt:  während  Herodot's  und  Dio- 
dor's  Ägyptische  erzahlungen  über  diesen  entlegeneren  ab- 
schnitt der  geschichte  sogutwie  ganz  schweigen,  ist  es  ein 
glück  daß  von  dem  aus  einheimischen  guten  quellen  zu- 
sammengesezten  werke  Manethon's  über  die  31  Ägyptischen 
Dynastien  vom  ersten  menschlichen  herrscher  Mönes  bis  auf 
Alexander  und  die  Ptolemäer  einige  freilich  sehr  dürftige 
und  verdorbene  auszüge  in  Eusebios'  Chronik,  noch  andere 
vermittelst  des  geschichtswerkes  von  Julius  Africanus  bei 
Georgios  Synkellos  ^)  sich  erhalten  haben ;  ein  noch  größe- 
res, daß  Fl.  Josephus  welcher  in  der  Archäologie  sich  hier 
l^ein   an   Biblische   und   Jüdische   quellen  gehalten   hatte'), 

1)  in  der  Bonner  ausgäbe  der  Chronographie  an  meheren  stellen, 
bes.  8.99 — 146.  —  Auch  solche  trübe  nachricbt^n  wie  die  bei  Tac. 
hist.  5,  3  mögen  ihrer  lezten  quelle  nach  auf  Manethon  zuröckgehen. 
Über  anderes  wird  unten  bei  dem  auszuge  Israert  aus  Ägypten  ge- 
redet. 2)  daß  er  indeß  schon  damals  abweichende  meinun- 
gen  kannte,  ergibt  sich  aus  seiner  beiläufigen  erklärung  »daß  Israel 
nicht  aus  Ägypten  sondern  aus  Mesopotamien  abstamme  €  areh*  2: 
7,  4 :  ein  saz  den  er  in  den  2  BB.  gegen  Apion  wider  ausdrücklich 
genannte  gegner  ausfuhrlich  vertheidigt.  Eines  solchen  irrthumes 
den  lezten  Ursprung  Israel  s  aus  Ägypten  und  Airica  abzuleiten  waren 
freilich  damals  nur  Heiden  fähig. 
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durch  den  heftigen  Widerspruch  einiger  schrinsteller  seiner 
zeit  sich  bewogen  fand  in  sein  werk  gegen  Apion  zwei 
längere  bruchstücke  Manethoris  in  aller  ausführlichkeit  auf- 
zunehmen^). Allein  schon  Josephus  konnte  sich  in  dem 
für  uns  leider  verlorenen  werke  Manethon's  nicht  wohl 
zurechtfinden  und  wandte  die  aus  ihm  entlehnten  bruch-500 
stücke  nur  unter  starken  irrthümern  auf  die  geschichte  Is- 
raels an;  und  es  ist  schwer  zu  sagen  wie  viel  die  vorei- 
ligen bemühungen  der  Jüdischen  und  Christlichen  Gelehrten 
jener  zelten  um  ausgleichung  der  Biblischen  und  der  Ägyp- 
tischen nachrichten  geschadet  haben:  der  äußerst  verwor- 
rene zustand  in  dem  sich  jezt  die  kurzen  auszüge  Mane- 
thon's finden  ist  gewiß  vorzüglich  aus  dieser  quelle  abzu- 
leiten. Den  neuem  Gelehrten  aber  haben  die  bis  jezt  von 
ihnen  entzifferten  Ägyptischen  denkmale  gerade  über  die- 
sen abschnitt  der  alten  geschichte  erst  wenige  zuverlässi- 
gere ausbeute  gegeben:  auch  waren  gerade  die  welche  die 
Ägyptischen  denkmale  am  richtigsten  auslegen  zu  können 
glaubten  und  welche  zumtheil  wirklich  unsterbliche  Ver- 
dienste in  der  entzifferung  sich  erworben  haben  ^  bis  jezt 
fast  am  wenigsten  in  der  fassung  die  Biblischen  nachrich- 
ten unbefangen  zu  betrachten  und  zu  vergleichen.  Dazu 
ist  die  Untersuchung  der  denkmale  bis  jezt  weder  ihrer 
zahl  noch  ihrer  entzifferung  nach  vollendet;  und  neuen 
entdeckungen  an  ort  und  stelle  sieht  man  gerade  jezt  wie- 
der entgegen^.     Was  bei  solchem  zustande  der   quellen 

1)  gegen  Apion  1,  U— 16  und  26  —  31. 

2)  seitdem  dies  1842  geschrieben,  erschien  1845  das  endlich 
1857  mit  5  bänden  vollendete  werk  Bun$en*t  über  Ägypten;  femer 
Bockh's  "»Manetho  und  die  Hundstemperiode« ,  dessen  annähme  daß 
Manethon's  Zeitrechnung  auch  von  Menes  an  auf  einer  künstlichen 
berechnung  nach  Hundstemumläufen  von  1461  jähren  beruhe  mir 
nicht  sicher  bewiesen  zu  seyn  scheint.  Das  große  werk  von  Lepsnu 
»Chronologie  der  Ägypter«,  dessen  erster  band  Berl.  1849  erschien, 
ist  bisjezt  nicht  vollendet:  doch  erschien  1858  auch  zu  dessen  vor- 
läufiger  Vollendung  das  »Eönigsbuch  der  alten  Ägypter«  mit  den 
wichtigen  Urkunden.  In  den  lezten  jähren  sind  aber  besonders  von 
Marielie  ganz  neue   nachgrabungen   und  erforschungen   in  den  für 
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»ch  gegenwftrlig  mit  Sicherheit  sagen  läßt,   ist   etwa  fol- 
gendes. 

1..  Daß  die  ganze  Hebräische  Fortbewegung  vom  hohen 
Norden  her  nur  in  dem  reichen  schönen  Ägypten  ihr  leztes 
ziel  erreichen  konnte,  ist  nach  s.  443  ff.  schon  aus  den 
allgemeinen  Völkerverhältnissen  jener  Zeiten  sicher  zu  schlie- 
ßen. Wir  besizen  aber  auch  noch  hinreichend  deutliche 
Zeugnisse  daß  diese  große  Völkerbewegung  auch  sofern  sie 
sich  insbesondre  an  Abraham's  namen  kämpft,  von  anfang 
an  diese  richtung  nahm.  Nach  einer  erzählung^)  zieht 
Abraham  sobald  er  in  Kanaan  sich  niedergelassen,  den- 
noch alsbald  wenn  auch  nur  auf  kurze  zeit  nach  Ägypten; 
nach  einer  andern^)  wird  Isaaq  nur  durch  einen  Gottes- 
spruch vom  ausführen  desselben  Vorhabens  abgehalten. 
Diese  zwei  erzählungen  stammen  zwar  in  ihrer  jesigen 
gestalt  erst  vom  vierten  erzähler;  und  als  bewegende  Ur- 
sache der  Wanderung  nach  Ägypten  wird  in  beiden  eine 
hungersnoth  in  Kanaan  angegeben,  als  schwebte  dem  er- 
zähler in  diesen  darstellungeu  schon  die  folgende  große 
501  einwanderung  Israels  der  hungersnoth  wegen  vor,  und  als 
sollten  diese  zwei  altern  Erzväter  das  verspiel  der  großen 
Ägyptischen  geschicke  Israels  geben.  Wäre  aber  keine 
alle  und  zwar  bereits  schriftliche  sage  von  Abrahams  be- 
wegung  bis  nach  Ägypten  hin  dem  vierten  erzähler  zuge- 
kommen, so  würde  er  solche  darstellungeu  nicht  gewagt 
haben:  soviel  läßt  sich  schon  imallgemeinen  aus  der  rich- 
tigen auffassung  seines  ganzen  wcsens  schließen.  Aber 
doch  erhellt  auch  hieraus,  wie  dünn  die  erinnerung  an  die 
ersten  Hebräischen  Wanderungen  nach  Ägypten  zur  zeit 
des  vierten  erzählers  bereits  geworden  war.  In  desto  vol- 
lcrem glänze  und  in  aller  äußern  klarheit  erscheint  dage- 
gen zwar  bei  altern  wie  bei  spätem  erzählern  im  A.  B.  die 


diese  geschichte  wichtigsten  Dordöstlichsten  iheilen  Ägyptens  aus- 
geführt welche  viele  neue  aufkiärang  versprechen;  s.  Retue  mrekio' 
logique  1861  p.  249  f.  B38  —  40.  1862  p.  297  £f.  Ckabtu  in  Langlois' 
nmnismatique  des  Arabes  p.  145  f. 

1)  Gen.  12,  10—20.  2;  Gen.  26,  1—6. 
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durch  Josef  vermitlelte  einwanderung  Israels:  allein  auch 
da  ist  doch  alles  diese  entfernten  zeilen  betreffende  sosehr 
aus  rein  Israelitischem  Standorte  aufgefaßt  und  auf  den 
ganzen  zustand  der  Innern  Verhältnisse  Ägyptens  ist  dabei 
sowenig  rücksicht  genommen^  daß  Wir  die  eigenen  erzfth-* 
lungen  der  Ägypter  über  diese  großen  geschicke  damit  zu 
vergleichen  nur  desto  begieriger  werden. 

Nun  sieht  man  allerdings  aus  den  bruchstücken  Mane<- 
thon's,  daß  vor  der  18ten  Dynastie,  deren  große  macht  und 
festen  bestand  die  denkmäler  sprechend  genug  bezeugen, 
Ägypten  der  schauplaz  vieler  und  langwieriger  kämpfe  mit 
solchen  Völkern  war  welche  die  an  ein  vollkommen  seß- 
haftes leben  gewöhnten  Ägypter  hirten  (d.  i.  Nomaden) 
nannten,  und  gegen  welche  sie  nach  der  erinnorung  auch 
der  Hebräischen  sage  ^)  noch  lange  zeiten  hindurch  einen 
tiefen  absehen  hegten.  Nach  den  äußerst  dürftigen  bruch- 
stücken bei  Julius  Africanus  und  aus  diesem  wieder  bei 
Georg.  Synkellos  bestand  schon  die  15te  Dynastie  aus  Phö- 
nikischen  (d.  i.  Kanäanäischen  ]  fremdlingen  welche  284  502 
jähre,  die  16te  aus  anderen  hirten  welche  518,  die  17te 
wieder  aus  anderen  43  hirten  und  43  Thebanischen  d.  i. 
einheimischen  königen  welche  151  jähre  herrschten;  nach 
den  bruchstücken  bei  Eusebios  und  andern  bestand  dage- 
gen die  i7te  Dynastie  106  jähre  lang  aus  denselben  auch 
einzeln  genannten  Phönikischen  hirtenkönigen  welche  dort 
der  15ten  gegeben  werden:  hier  sind  in  den  einzelnen 
angaben  deutlich  Verwechselungen  und  ungenauigkeiten 
eingerissen,  welche  ganz  sicher  zu  heben  uns  bis  jezt  die 


1)  Gen.  46,  34  vgl.  43,  32.  Nach  den  vielen  sprechenden  ab- 
bildungen  auf  den  grabdenkmälern  hatten  die  reichen  Ägypter  am 
besize  vieler  heerdeu  und  hirten  vielmehr  eine  große  freude.  Und 
da  die  Ägypter  wenigstens  zur  zeit  Herodot's  (2,  46  f.  vgl.  164)  nur 
die  Kaste  ihrer  Schweinehirten  für  schlechthin  unrein  hielten  die 
Kaste  ihrer  übrigen  hirten  aber  höher  ehrten,  so  wird  man  den 
ausspruch  der  Hebräischen  sage  auf  die  freien  hirten  und  auf  die 
älteren  zeiten  bald  nach  Vertreibung  der  Hyksos  beschränken  müssen. 
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mittel  abgehen  ^] ;  imallgemeinen  aber  ist  daraus  mit  recht 
auf  eine  lange  macht  von  hirtenkönigen  in  Ägypten  zu 
schließen.  Josephus,  welcher  die  reihe  der  Danastien  aoBer 
äugen  Ittftt,  gibt  dagegen  zwar  über  die  hirtenkönige^  welche 
nach  Hanethon  auf  Ägyptisch  Hyksös  hießen  ^^  eine  aus- 
führlichere erzählung  welche  ganz  Ägyptische  färbe  trägt, 
und  deren  hauptinhalt  ist  daß  sie,  aus  osten  gekommen, 
leichten  schwertschlags  das  land  eroberten  die  stftdte  ver- 
brannten die  Tempel  zerstörten  und  überhaupt  die  einwok- 
ner  sehr  grausam  behandelten ;  der  erste  könig,  Salatis  ge- 
nannt^, habe  sich  in  Memphis  niedergelassen,  aber  in  der 
neugebauten  Stadt  Avaris  im  Sethröischen  Gaue  östlich  am 
503  Bübastischen  Nilarme^)  einen  festen  waffenplaz  von  240,000 
kriegern  und  zugleich  einen  sommersiz  sich  erwählt  um 
dort  jährlich  die  krieger  zu  üben  und  zu  belohnen,  auch 
habe  er  aus  furcht  vor  einem  einfalle  der  Assyrer  im  osten 
noch  mehere  pläze  stark  befestigt;  er  19  jähre  lang  herr- 
schend, Bäon   44,   Apachnos  36   und   7  monate,   Apophis 


1)  EusebioB  dachte,  wie  man  aus  seinem  Canon  (Chron.  T. IL 
p.  78)  sieht,  bei  dem  namen  der  hirtenkönige  an  Joseph  und  seine 
brüder,  war  aber  dazu  gewiß  durch  den  unten  besprochenen  irrthum 
des  Fl.  Josephus  verleitet.  2)  wenn  manche  Ägypter  nach 

Manethon  diesen  namen  lieber  »gefangene  hii^ten«  erklärten,  so  war 
diese  Umdrehung  des  sinnes  offenbar  bloß  ein  spiel  des  wizes  und 
Spottes  über  diese  einstigen  herren  des  landes,  wie  nach  Roteüimi 
Monum.  Storici  Tab.  XXVI— VUI  (w gh  Lepsius'  Denkmähler  HI.  61  f. 
87  f.  109.  128  f.  139  f.)  die  Shös  auf  den  siegesbildem  als  gefesselte 
dargestellt  werden;  und  es  ist  nicht  abzusehen  wie  Rosellini  diese 
geschichtlich  undenkbare  deutung  billigen  konnte.  Josephus  freilich 
ergriff  sie  gern  um  darin  eine  anspielung  auf  die  bekannte  gefan- 
genschafl  Joseph's  in  Agyhten  zu  finden.  8)  dieser  name 

ist  zu  gut  Semitisch  uud  stimmt  zd  treffend  zu  Gen.  42,  6  als  dafi 
nicht  der  same  Sattes  in  den  andern  auszügen  daraus  verdorben 
seyn  sollte.  4)  dieses  Avaris  ist  offenbar  die  von  G.  Syn- 

kellos  bloß  angedeutete  Stadt  im  Sethröischen  Nomos  welche  die 
Hyksos  baueten,  und  man  sieht  daraus  auch  daß  bei  Josephus  der 
Saitische  Nomos  falsch  statt  des  südwestlich  von  Pelusium  liegenden 
Sethroitischen  genannt  ist. 
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(oder  AphAphis)  61,  Janias  50  und  1  Monat,  und  Assis  ^) 
49  und  2  monate  lang  herrschend  seien  die  6  ersten  kö- 
nige  der  Hyksös  gewesen  [alsob  nach  ihnen  ein  andei%s 
herrscherhaus  derselben  emporgekommen  wäre];  endlich 
nach  511  jähren  hätten  die  könige  der  Thebais  und  des 
übrigen  Ägyptens  einen  langwierigen  krieg  gegen  sie  glück- 
lich geführt^  und  der  könig  Misphragmuthosis^)  habe  sie  in 
Avaris  eingeschlossen;  da  sie  sich  aber  hier  sehr  wohl 
Terschanzten  und  vertheidigten,  habe  sein  söhn  Tethmosis 
(auch  Tuthmosis,  Thummosis  und  Thmosis  genannt^)),  ob* 
wohl  mit  480,000  mann  sie  belagernd,  ihnen  freien  abzug 
aus  Ägypten  bewilligen  müssen ;  so  seien  sie  240,000  mann 
stark  unversehrt  ausgezogen  und  hätten  aus  furcht  vor  den 
[weiter  nördlich  herrschenden]  Assyrern  sich  sofort  in  Judäa 
niedergelassen  und  Jerusalem  erbaut. 

Diese  erzählung  trägt  also  zwar  unverkennbare  spuren 
guter  erinnerung  an  sich,  wie  überhaupt  die  bruchstücke 
Manethon's  schon  von  der  geschichte  des  ersten  königs 
M^nes  an  von  einer  für  jene  entfernten  Urzeiten  sehr  ge- 
nauen auffassung  der  ereignisse  zeugen:  ein  zeichen  der 
unvergleichlich  frühen  ausbildung  von  schrifl  und  urkun-504 
denwissenschafl  bei  den  Ägyptern.    Die  große  Stadt  Avaris 

1)  wofar  in  den  andern  auszügen  vielleicht  richtiger  Arc/UeSf 
obwohl  Assis  wie  Salatis  ächtSemitisch  ist  (T'^T:?,  Gewalthaber);  ei- 
nen Aiii  könig  von  Emesa  nennt  Jos.  arch.  20,  7.  —  Im  J.  K.  5: 
9,  4  nennt  Josepbus  beiläufig  den  könig  unter  welchem  Abraham 
nach  Ägypten  kam  Nechao:  dieser  name  kommt  sonst  nirgends  vor 
und  wir  wissen  nicht  woher  er  ihn  nahm ,  auch  wiederholt  er  ihn 
bei  dieser  geschichte  in  der  arckäoi,  nicht;  doch  nennt  noch  Theo- 
philos  an  Autolyhos  2,  45  den  ersten  Ägyptischen  könig  nach  der 
Sintfluth  iV«/cr(üJ>.  2)  bei  Josepbus  ganz  irrig  'AkiaffQayfi,, 

jiL  deutlich  aus  M  entstanden;   das  /  kommt  sowenig  im  altAgypti- 
Bchen   (außer  der  Basmurischen  mundart)  wie  im  Zend  vor. 

3)  die  ursprünglichste  ausspräche  wäre  aber  TölmSse  d.  i.  Taaut- 
sohn ,  von  dem  gotte  Taaut  oder  Tot  geboren ;  das  zweite  glied  ist 
von  der  Koptischen  w.  Jutd^c,  mit  langem  a  im  nennworte  welches 
dann  in  6  umlautete ;  der  große  fuhrer  IsraePs  Mose  zog  mann 
geworden  wahrscheinlich  vor  sich  einfach  so  und  nicht  mehr  zugleich 
nach  einem  Ägyptischen  gotte  zu  nennen. 
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an  einem  östlichen  Nilarme^  welche  die  Hyksös  als  grofteg 
befestigtes  lager  erbauen,  weist  durch  ihre  läge  auf  die 
ri^htung  hin  von  welcher  aus  sie  in  Ägypten  eindrangen; 
and  läftt  sich  vollkommen  mit  Gilgal  vergleichen,  dem  an 
westlichen  ufer  des  Jordan  gebauten  festen  lagerplaze  Is- 
raels von  wo  aus  es  unter  Josiia  und  seinen  nachrolgern 
Kanaan  unterwarf  (s.  unten  Bd.  II.)  Zwar  mögen  die  na- 
men  Judäa  und  Jerusalem  erst  durch  die  zu  Manelhon's 
Zeiten  seit  vielen  Jahrhunderten  ausgebildete  geschichtliche 
ansieht  von  dem  südlichen  theile  Kanäan's  in  die  erzählang 
giekommen  seyn:  denn  der  name  Jerusalem  ist  zwar  (wie 
Bd.  III  gezeigt  wird]  älter  als  David,  aber  ob  hier  in  Ver- 
bindung mit  dem  namen  Judäa  eine  uralte  Stadt  gemeint 
sei  muß  nach  unsern  heutigen  erkenntnissen  zweifelhaft 
gelten.  Daß  dagegen  die  furcht  der  Hyksös  vor  den  As^ 
Syrern  d.  i.  nördlichem  Völkern  nicht  ohne  grund  war  und 
welche  Völker  etwa  unter  diesem  namen  zu  verstehen,  da- 
rüber gibt  das  oben  so  oft  angezogene  stück  Gen.  c.  14 
einen  willkommenen  wink;  und  nicht  nur  Ktesias'  erzfih- 
lungen  über  ein  uraltes  Assyrisches  reich  sondern  auch 
noch  viele  andre  erinnerungen  kommen  dieser  geschicht- 
lichen Vorstellung  zu  hülfe,  wie  unten  weiter  zu  sagen  ist 
Wenn  aber  Fl.  Josephus  unter  den  Hyksös  nichts  wei- 
ter  als  das  nach  Ägypten  übersiedelte  volk  Israel,  wenn 
er  unter  der  Vertreibung  dieser  Hirtenkönige  sogar  den 
auszug  Israels  aus  Ägypten  unter  Hose  verstehen  will^  so 
föllt  er  sichtbar  in  große  irrthümer.  Nichtnur  muß  er  des- 
wegen (wie  Bd.  II  weiter  erklärt  werden  wird)  eine  spätere 
erzählung  Manethon's  als  gänzlich  erdichtet  verwerfen,  und- 
das  ohne  gerechte  Ursache:  auch  diese  erste  erzählung  selbst 
enthält  ja  keinen  einzigen  beweis  dafür  daß  unter  den 
Hyksös  das  volk  Israel  oder  wenigstens  dies  volk  allein  zu 
verstehen  sei,  noch  weniger  weist  sie  auf  Mose  und  die 
art  des  auszug  Israels  unter  ihm  hin.  Dazu  verwirrt  diese 
annähme  die  Zeitrechnung  im  großen;  die  angäbe  daß  480 
jähre  zwischen  dem  anfange  des  Salomonischen  tempelbaues 
und  dem  auszuge  aus  Ägypten  verflossen  1  Kön.  6,  1  und 
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die  entsprechende  daß  Israel  430  jähre  in  Ägypten  weilte 
Ex.  12,  40  stammen  nach  s.  114.  121  f.  aller  wahrschein«- 505 
lichkeit  nach  beide  aus  dem  B.  d.  Urspp,  und  damit  ausr 
alter  und  aus  sehr  zuverlässiger  quelle;  sie  bewähren  sich 
bei  jeder  einzelnen  Untersuchung  immer  aufsneue,  und  sie 
bilden  die  beiden  einzig  sichern  halte  auf  welchen  aUe 
Zeitberechnung  Hebräischer  geschichten  beruhet.  Den  be«* 
ginn  also  des  Salomonischen  tempelbaues  in  die  lezten  jähr- 
zehende  des  Uten  jahrh.  v.  Ch.  gesezt,  fällt  der  auszug 
ans  Ägypten  um  den  ausgang  des  16ten  Jahrh. '].  Indessen 
halten  schon  vor  Josephus  viele  Gelehrte  aus  gründen  wel- 
che später  an  ihrem  orte  erläutert  werden  sollen,  die  zeit 
des  Auszuges  aus  Ägypten  weiter  hinaufgerückt:  und  Jo- 
sephus welcher  in  den  BB.  gegen  Apion  gegen  damalige 
Heidnische  schriflstelier  die  zwei  säze  beweisen  will  dall 
Israel  nicht  aus  Ägypten  abslamme  und  daß  es  ein  sehr 
altes  Volk  sei,  ergrilT  mit  sichtbarer  hast  jene  erzählung 
Manethon's  von  der  einwanderung  und  Wiedervertreibung 
der  Hyksds,  weil  er,  die  einerleibeit  dieser  mit  Israel  an- 
genommen, dann  Israel  sowohl  als  ein  von  Ägyptern  gänz- 
lich verschiedenes  volk  darstellen  alsauch  Mose  bis  2000 
jähre  vor  seiner  zeit  hinaufrücken  konnte^).  Er  hätte  etwa 
dasselbe  was  er  zur  vertheidigung  des  guten  namens  sei- 
nes Volkes  beweisen  wollte  auf  anderem  und  zwar  siche- 
rem Wege  erreichen  können:  indem  er  aber  diesen  weg 
einzuschlagen  unfähig  war,  gerieth  er  auf  jenen  abweg 
welcher  die  Urgeschichte  Israels  um  ihr  licht  bringt,  uns 
jedoch  den  vortheil  der  wichtigen  auszüge  aus  Manethon 
eingebracht  hat. 

Josephus'  ansieht   verlassend  könnte  man  meinen  man 


1)  das  nähere  was  die  Zeitrechnung  betrifil  wird  unten  erörtert 
werden.  2)  daß  Mose  vor  2000  jähren  gelebt  habe  und 

bis  zur  Schöpfung  5000  verflossen  seien,  ist  ein  saz  der  sich  durch 
alle  gedanken  und  werte  des  Fl.  Josephus  hindurchzieht;  man 
nehme  nur  die  vorrede  zur  Archäologie,  und  die  schrifl  gegen  Apiom 
1,  1.7.8. 16.  Die  jezige  lesart  arch.  8:  3,  1  stimmt  damit  freilick 
nicht  überein. 

Gctch.  d.  T.  IsMcl.   1.  ;ile  aasg.  36 
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müsse  die  Pbdnikischen  hirtenkönige ,  Ton  denen  Eusebros 
und  Synkellos  reden  (und  gewiß  hat  sieh  auch  Manethoa 
aosdieses  namens  bedient],  im  nftchsten  wortsinne  von  einer 
einwanderung  der  KanAanfler  in  Ägypten  verstehen,  viel- 
leicht von  einer  zeit  her  wo  die  Hebräer  noch  gamicht  bis 
nach  KanAan  vorgerückt  seien;  man  könnte  weiter  zan 
schuze  dieser  ansieht  auf  manche  zerstreute  thatsachen  sick 
berufen,  wie  auf  die  große  völkersage  selbst  welche  Kanaan 
als  einen  söhn  Hftm's  in  ein  sehr  enges  verhällniß  zu  Ägy|H 
ten  scze  (s.  343 f.],  auf  das  ^Tyrische  Lager^  welches  in 
spätem  Zeiten  zu  Memphis  war^)  und  vielleicht  ein  Aber- 
bleibsel  Kanianäischer  bevöikerung  von  jenen  urzeiten  her 
wäre,  u.  a.  Allein  die  zweite  crzfthlung  Manethon's  von 
der  unten  die  rede  seyn  wird,  würde  dazu  nicht  stimmen; 
und  auch  ansich  leidet  diese  annähme  an  unwahrscheinlich- 
keiten.  Die  Kanäantfer  waren  soweit  wir  sie  in  der  ge- 
schichte  verfolgen  können  keine  hirtenvölker  mehr,  sondern 
längst  über  diese  stufe  hinausgegangen;  auch  solche  stämnfM 
derselben  wie  die  Amoräer  welche  nach  s.  337  f.  weniger 
den  städtischen  künsten  und  geworben  sich  ergeben  hatten, 
erblicken  wir  nirgends  noch  als  wandernd  und  als  solche 
erobernde  lagervölker  wie  Hanethon  die  Hyksös  anschau- 
lich beschreibt.  Und  wie  sie  nach  der  alten  sage  (s.  343) 
von  einer  ganz  andern  gegend  her  in  das  Jordanland 
kamen,  so  ging  auch  ihre  richtung  vonda  den  geschicht- 
lichen spuren  zufolge  vielmehr  nach  westen  weiter,  und 
nur  des  handeis  wegen  wandten  sie  sich  dem  benachbarten 
Ägypten  eifrig  zu,  waren  aber  auch  vielen  anzeichen  nach*) 
als  solche  hier  vonaltersher  sehr  willkommen,  was  kaum 
glaublich  wäre  wenn  sie  mit  den  den  Ägyptern  zum  ab- 
sehen gewordenen  hirtenvölkern    eins   gewesen   waren.  — 

1)  Herod.  2,  112.  2)  vgl.  noch  aas  späterer  zeit  Jes. 

28,3.  Jos.  gegen  Apion  1,12;  für  die  frühem  zeugt  der  viel&ohe 
zasammenhang  der  Phönikischen  gottesdienste  und  Sitten  aller  art 
mit  den  Ägyptischen.  Aber  ein  andenken  daran  ging  sogar  in  die 
Griechische  Mythologie  über  ApoUod.  bibl.  2:  1,4  (wo  die  ^Eyx^^^ 
wahrscheinlich  aus  dem  flusse  '^^n'^lü  entstand). 
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Wir  übergehen  andere  noch  unwahrscheinlichere  meinungen 
über  die  Hyksös,  welche  neuere  Gelehrte  aurgestellt  haben  ^). 

Ich  habe  vonjeher  erkannt  daft  die  Hyksös  in  einem  507 
engeren  Verhältnisse  zu  den  Hebräern  stehen  müssen,  diese 
aber  nicht  in  dem  gewöhnlichen  sondern  in  dem  oben  er- 
läuterten ältesten  sinne  des  wertes  verstanden  in  welchem 
sie  im  Jordanlande  erscheinen.  Sie  kommen  nach  Hanethon 
von  den  östlichen  gegenden  her,  und  werfen  an  der  nord- 
oslgrenze  Ägyptens  ihr  befestiu^tes  lager  auf  wohin  sie  sich 
zu  jeder  zeit  leicht  zurückziehen  können;  sie  heißen  nach 
einer  lesart  selbst  Phönikische  birten,  welches,  wenn  mnn 
bedenkt  daß  die  Griechen  die  bewohner  Kanaans  ohne  un- 
terschied Phöniken  oderauch  Palästinäer  nennen,  mit  He- 
bräischen hirten  fast  einerlei  ist^.  Ihre  beschreibung  als 
wander-  und  lagervölker  stimmt  genau  genog  zu  den  er- 
innerungen  des  A.  B.  an  die  urzeilen  der  von  nordest 
immer  weiter  nach  Süden  und  nach  Äg^yplen  hin  vordrin- 
genden Hebräer:  denn  daß  die  Ägypter  nur  die  ihnen  läs- 
tige Seite  an  diesen  eroberern  hervorheben  und  ihre  zer- 
störungslust  schildern,  kann  nicht  befremden.  Die  namen 
der  6  könige   welche   sich    erhalten  haben,   weichen   von 


1)  wie  die  meinung  Rosellini's  daß  die  Skythen  seien :  er  glaubte 
nämlich  mit  Champollion  die  ShSs  der  Hieroglyphen  seien  mit  den 
Shilae  (Chetae)  einerlei,  diese  aber  seien  Skythen  (Monumenti  Stör. 
I.  1.  8«  173  ff.  II.  1.  s.  56 — 68),  nahm  jedoch  dies  später  allmählig 
ganz  zurück  ohne  bestimmt  auf  etwas  besseres  zu  kommen  (11.  I. 
B. 483  —  45.  2.  8.246—258).  Inderthat  sehen  die  Besiegten  nach 
den  abbildungen  (I.  T.  XXYI)  weit  eher  als  Ägypten  benachbarte 
Wüstenbewohner  aus:   sie  bringen  Gazellen  als  huldigung  dar. 

2)  auch  der  hirt  PhiliUs,  dem  die  Ägypter  nach  Herod.  2,  128 
die  Pyramiden  des  Cheops  und  Chephren  aus  haß  gegen  diese  könige 
zuschrieben  weil  er  um  die  zeit  jener  dort  die  heerden  geweidet 
habe,  würde,  wenn  sein  name  von  den  Philistäem  entlehnt  ist  und 
die  sage  eine  erinnerung  an  die  Hyksos  enthält,  doch  nur  die  ge- 
gend  und  das  land  andeuten  aus  welchem  diese  gekommen.  Viel- 
leicht  stammt  aus  jenem  Alterthume  sogar  noch  im  Äthiopischen 
der  gebrauch  des  ZS^£^  ^^^'  hirten  für  Riesen  y  wie  es  in  B* 
Henokh  und  sonst  oft  vorkommt. 
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denen  aller  Ägyptischen  iiönige  ab,   soviel   auch  dieser  io 
den  langen  Uanelhonischen  Verzeichnissen  sich  finden;  und 
nichlnur  der  erste  könig  Salatis  (d.  i.  Herr)  hat  einen  leicbt- 
erkennbaren    Semitischen    namen^    sondernauch   der   name 
des    großen    lagers   Avaris    oder  Abaris  ^)   bedeatel    alier 
Wahrscheinlichkeit  nach  nichts  als  eben  Ebräisches  lager^. 
506 Sie  können  endlich  sehr  wohl  mehere  Jahrhunderte  in  Ägyp- 
ten  geherrscht   haben,    ohne   daß   deshalb   das  Ägyptische 
leben  mit  seiner  höhern  bildung  und  Wissenschaft  viel  zer- 
rüttet ward:    denn  auch  nach  jenen  Worten  Manetbon's  bei 
Josephus,    wonach   am   ende   die   Thebanischen  d.  i«  süd- 
lichen  und   andern  Ägyptischen  könige  plözlich  gegen  sie 
aufstanden  und  sie  vertrieben ,   waren  sie  nichts   als  ober- 
herrn   des  landes,   von  ihren   lehnskönigen   umgeben  und 
zufrieden  ihre  Oberherrschaft  von  diesen  anerkannt  zu  sehen. 
Welche  Hebräischen  Völker  aber   imbesondern  hier  zu 
verstehen   seien,    ist  damit  noch    nicht   entschieden.     Wir 
werden   zwar   soviel   gleich    erkennen    daft    unter    dieser 
Ägyptischen   eroberung,   welche  von  Hanethon    (um^   was 
hier  genügend  ist,  imallgemeinen  zu  reden)  weit   vor  das 
j.  2000  V.  Chr.  angesezt  wird,   der  früheste  zug  von  He- 


1)  die  lesart  schwankt  an  beiden  stellen  wo  die  stadt  erwähnt 
wird  (gegen  Apion  1, 14  und  c.  26)   zwischen  Ußagt^  and  AonQ^g. 

2)  an  der  zweiten  stelle  sezt  freilich  Josepbns  hinzu,  Abarii 
werde  nach  einer  alten  Theologie  (d.  h.  die  Göttersage)  die  simdi  des 
Typkon  genannt:  aber  damit  soll  wobl  nicht  der  name  Abaris  e^ 
klärt,  sondern  nur  bezeichnet  werden  daß  die  Ägypter  diese  ihnen 
verhaßte  stadt  dem  bösen  Gotte  zuschrieben.  —  Man  hat  nun  in 
der  neuesten  zeit  den  stadtnamen  Ha-vdr  wirklich  in  Ägyptischen 
Schriftdenkmälern  gefunden  welche  sich  auf  die  zeit  des  Hyksos 
beziehen ,  s.  de  RougS  in  der  Revue  arch^ol.  1860  p.  809  L  1861 
II.  p.  215.  Brugich  Geograph.  Inschriften  I.  s.  61:  allein  die  genaue 
läge  dieser  Hykösosstadt  ist  noch  immer  zweifelhaft ;  mit  Tanis  war 
sie  gewiß  nicht  einerlei  (s.  unten  und  weiter  Bd.  II).  Ob  der  name 
ursprünglich  aus  Ägyptischen  worten  erwachsen  sei  mag  man  weiter 
untersuchen:  aber  daß  die  Hebräer  selbst  erst  ihren  namen  von 
diesem  Avaris  hätten  (wie  Brugsch  Geogr.  Inschriften  I.  s.  90  meint), 
ist  eher  die  umkehrung  aller  geschichtlichen  Wahrheit. 
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brttern  nach  Ägypten  zu  verstehen  sei,  von  dem  die  er- 
innerung  eine  spur  erhalten  hat:  wir  können  also  nicht  an 
den  zug  des  volkes  Israel  nach  Ägypten  denken,  welches 
volk  ja  überhaupt  nach  s.  488  ff.  eine  spfttere  einwände- 
rung  von  Hebräern  in  Kanaan  bezeichnet,  und  welches  nach 
dem  A.  B.  erst  auf  des  in  Ägypten  schon  mächtigen  He- 
bräers Josef  aufruf  von  Kanaan  nach  Äfi^ypten  zieht,  als 
vater  Israel  wie  die  sage  erzählt  bereits  alt  und  grau  war. 
Vieleber  gehören  gewiß  die  erinnerungen  des  A.  B.  an 
Abraham*s  und  Isaaq's  verhältnift  zu  Ägypten  hieher.  Diese 
sind  zwar  nach  s.  556 1.  in  ihrem  jezigen  zustande  sehr  ab- 
geschwächt und  sowohl  in  der  sittlichen  als  in  der  ge- 
schichtlichen ouffassung  schon  stark  Mosaisch  geftirbt;  auch 
ist  daß  beider  zug  nach  Ägypten  wie  der  spätere  zug  Is- 
raels ebendahin  nur  eine  hungersnoth  in  Kanaan  zur  Ur- 
sache hat,  eine  sehr  allgemeine  Verstellung,  da  Ägypten 
den  umwohnenden  Völkern  leicht  immer  vonselbst  als  das 
land  unerschöpDichen  Überflusses  erschien.  Aber  in  einem 
etwas  ähnlichen  Verhältnisse  zu  Ägypten  wie  der  dritte 
Erzvater  stehen  doch  nach  diesen  sagen  offenbar  auch 
schon  die  beiden  ersten,  wiewohl  Abraham's  baldiger  rück- 
zug  aus  Ägypten  und  Isaaq's  durch  ausdrückliche  göttliche 
Warnung  vereitelter  plan  dahin  zu  ziehen  nur  noch  wie 
zwei  vorspiele  des  folgenden  großen  zuges  Israels  dahin  609 
erscheinen  der  auch  nicht  für  die  dauer  seyn  sollte  ^). 
Auch  Abraham's  Wanderung  geht  doch  nach  dem  gründe 
der  alten  sage  vom  entfernteren  Norden  bis  nach  Ägypten 
hin,  und  beide  halten  sich  nach  den  beständigsten  erinne- 
rungen dieser  sage  auch  innerhalb  Kanaans  stets  nur  im 
Süden  und  dicht  an  der  Ägyptischen  gränze  auf  (s.  437  f.). 
Von  der  andern  Seite  aber  wäre  es  ebenso  ungeschichtlich, 
unter  diesem  volke  der  Hyksös  nichts  als  Abraham  und 
seine  Angehörigen  zu  verstehen :  er  steht  nur  in  der  jezigen 
Israelitischen  sage  als  der  große  vater  aller  Hebräer  rings 


1)  vgl.  Gen.  46, 1  —  4  mit  26, 1  f.  und  12, 10—20,  alles  stucke 
welche  durch  band  und  sinn  des  vierten  erzahlers  gegangen  tmd. 
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um  Kanaan  da;  nach  Gen.  c.  14  (s.  410f.  440  ff.)  war  er 
aber  ursprünglich  nur  ein  einzelner  mächtiger  Hebräer  in 
KanAan  gleich  andern  ^  sowie  sein  zug  nach  Ägypten  noch 
nach  der  jezigen  sage  nicht  von  so  großer  Wichtigkeit  ond 
dauer  ist;  und  wenn  Lot  Ismael  und  die  söhne  der  Qetftra 
ihm  in  der  sage  mannichfach  untergeordnet  werden,  so 
sind  wir  nach  s.  443  ff.  genug  vorbereitet  darin  nichts  in 
jeder  hinsieht  schlechthin  ursprüngliches  zu  finden.  Daher 
ergäbe  sich  als  die  richtigere  Vorstellung  daft  die  Hyksds 
aus  den  mannichfachon  kleinern  und  großem  Völkerschaften 
bestanden,  welche  nur  die  gemeinsame  Hebräische  abkunfl 
und  dazu  in  jenen  zeiten  die  gemeinsame  Wanderung  nach 
Süden  hin  verband;  welche  theils  nach  Ägypten  vordran- 
gen, theils  sich  auch  in  Kanaan  ur.d  den  umhegenden  Un* 
dem  behaupteten,  unddas  wahrscheinlich  in  den  mannich- 
fachsten  hin-  und  herzügen  von  denen  jezt  kauai  einige 
entfernte'  erinnerungen  sich  erhalten  haben;  und  anter 
welchen  Abraham  nur  ein  einzelner  fürst  und  held  war. 
Wirklich  kommen  nun  auch  noch  andere  spuren  dieser  Vor- 
stellung zu  hülfe.  Die  Midianäer  und  Qänäer  unter  wel- 
chen Mose  (wie  unten  aüseinanderzusezen)  bei  seinen  be- 
strebungen  für  Israel  so  viele  hülfe  fand,  können  nach 
Manethon's  berichten  selbst  zu  den  einst  aus  Ägypten  ver- 
510triebenen  HyksAs  gehören  und  desto  eher  Mose'n  kräftig 
beigestanden  haben;  es  kann  nicht  umsonst  seyn  daß  die 
älteste  sage  Ismael'n  eine  Ägyptische  mutter  und  ein  Ägyp- 
tisches weih  gtbt^j  und  ihn  bis  dicht  an  Ägypten  wohnen 
lässt');  und  Löt  zieht,  nach  der  darstellung  des  vierten  er- 
Zählers  zwar  in  dem  stücke  Gen.  12,  10—20  nicht  aus- 
drücklich, aber  desto  deutlicher  in  dem  stücke  Gen.  13, 
1  —  18  wo  er  sich  strenger  an  die  alten  quellen  halten 
mochte,  mit  Abraham  nach  Ägypten. 

Wir  müssen  uns  hier  aber  aus  s.  363  f.  besonders  noch 
erinnern  daß  auch  die  Arabische  sage  ihrem  eignen  volke 
eine  uralte  eroberung  Ägyptens  zuschreibt.      Die  meisten 


1)  Gen.  16, 1. 7. 14.  21,  9. 14. 21.  2)  Gen.  21, 21.  25, 18. 
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nannten  die  'Ainaleqäer  als  den  besondern  Arabischen  stamm 
dem  dieser  rühm  gebühre;  andere  die*Adäer  ^],  einen  ebenso 
uralten  stamm,  dessen  name  in  der  Bibel  sich  nicht  findet. 
Wie  wir  diese  sage  durrh  Islamische  schrinsteller  über* 
kommen  erhalten  haben,  erscheint  sie  freilich  schon  auf 
gelehrte  weise  mit  Biblischen  ansichten  nnd  nachrichten 
mannichrach  gemischt,  und  hat  sichtbar  erst  dadurch  ihre 
bestimmtere  ausprägung  empfangen.  Die  aus  Arabischem 
blute  entsprossenen  Pharaonen  sollen  in  der  Stadt  Atoar^ 
gewohnt ,  unter  Jaqob  und  Josef  ja  noch  unter  Mose  dort 
geherrscht  haben;  auch  die  namen  einzelner  von  ihnen 
werden  sehr  bestimmt  angegeben,  und  klingen  allerdings 
stark  Arabisch  aber  mit  einigen  fremdartigen  zusftzen  welche 
die  vorgefallene  mischung  desto  deutlicher  bezeugen'). 
Man  kann  hier  unmöglich  verkennen  daß  alle  diese  erzUh- 
lungen,  sowie  sie  jezt  lauten,  erst  durch  den  eifer  die 511 
Qoränischen  sagen  namentlich  auch  die  über  Josef  (s.  unten] 
mit  sonst  bekannten  geschickten  zu  mischen  und  zu  be- 
reichern entstanden  sind ;  schon  im  erstert  Jahrhunderte  des 
IslÄm's  kann  dieser  neue  eifer  thätig  genug  gewesen  seyn. 
Dennoch  aber  läßt  sich  nicht  leugnen  daß  ein  andenken  an 
eine  einstige  Arabische  eroberung  und  langjährige  beherr- 
schung  Ägyptens  sich  unter  den  Arabern  noch  zur  zeit 
Muhammed's  erhalten  haben  konnte:  solche  erinnerungen  an 
eine  eigne  einstige  große  verlieren  sich  nicht  leicht  völlig 
aus  dem  andenken  irgendeines  volkes;  und  erst  auf  einem 
solchen  gründe  konnten  dann  in  der  zeit  des  jungen  Isl&m's 

1)  8.  die   nur  zu  kurzen  auszüge  bei    CauMsin   de   Perceval  im 
essai  but  l'histoire  des  Arabea  T.  I.  p.  7  — 13.  2)  verkürzt 

aus  jenem  Ataris  s.  564 :  hier  merkt  man  am  deutlichsten  die  ge- 
lehrte einmischung  der  Hyksos- Erzählung;  aber  Awar  soll  gar  an 
der  stelle  des  spätem  Alexandrien  gelegen  haben  1  3)  s.  die 

namen  bei  Väqidi  expugn.  Aeg.  ed.  Hamaker  p.  41.  60  ar.  Tabari 
ehren.  I.  p.  209  f.  261  f.  Abuifid,  bist,  anteisl.  p.  30.  70.  100.  Äly 
dalhakami  lib.  de  historia  Aegypti  antiqua  ed.  Karle.  Gott.  1856.  Es 
sind  immer  nur  die  der  Pharaonen  unter  Josef  und  unter  Mose; 
der  name  Artläut  woraus  in  den  meisten  hdscbr.  Aräsha  entstand, 
vreist  auf  den  Manethonischen  ArchUs  zurück. 
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die  gelehrten  erzählungen  über  die  Hyksös  eifrig  herror- 
gezogen  werden  und  mit  den  volkserinnerongen  sich  stSrker 
mischen.  Allerdings  sezte  schon  Manethon  hinzu  einige 
hielten  die  Hyksös  für  Araber  ^) :  allein  so  wichtig  uns  nach 
unserer  betrachlung  dieser  kurze  zusaz  mitrecht  seheinen 
muß,  so  ist  er  doch  zu  beiläufig  als  daft  aus  ihm  allein  die 
späteren  Arabischen  erzählungen  hätten  entstehen  können. 
Die  bloßen  namen  'Amaleq  *)  und  noch  mehr  'Äd  mögen 
dabei  nur  um  die  uralten  Zeiten  zu  bezeichnen  später  ge- 
braucht seyn,  beweisen  aber  zugleich  daft  diese  erzählun- 
gen ihrer  lezten  quelle  nach  nicht  aus  Josephus  und  den 
KW.  flössen. 

Wir  müssen  also  zugeben  daft  eine  uralte  gewaltige 
Völkerbewegung  von  Norden  bis  nach  Ägypten  hin  statt- 
fand, in  welche  auch  Abraham  obgleich  nur  als  ein  gerin- 
gerer fürst  verschlungen  ward^  welche  die  Völker  die  das 
später  sogenannte  nördliche  Arabien  bewohnten  in  häufen 
nach  Ägypten  trieb  und  die  wir  doch  auf  keinen  andern 
lezten  namen  zurückführen  können  als  auf  d6n  der  Hebräer. 
Inderthat  fällt  dadurch  ein  erster  lichtstrahl  in  die  dunkeln 
Verhältnisse  der  urweit:  innere  Streitigkeiten  von  der  einen 
Seite,  von  der  andern  das  erste  emporkommen  der  Assyri- 


1)  nyts  cfi  Xiyovaiy  avrovs  "Agaßag  tlyat  Job.  gegen  Ap.  1,  14; 
auch  der  Griechische  Mythos  bringt  Arabien  in  ältester  zeit  in  enge 
Verbindung  mit  Ägypten  ApoUod,  bibl.  2:1,4.  5.  2)  zwar 

wird  'Amaleq  Num.  24,  20  ausdrücklich  ein  > uraltes  volkt  genannt: 
aber  daß  diese  späterhin  kaum  viel  verstandene  und  beachtete  stelle 
allein  fürsich  die  Muslimischen  (belehrten  dahin  gebracht  hätte  von 
diesem  volke  als  ihrem  eignen  uralten  zu  reden,  ist  nicht  denkbar. 
Vielmehr  hat  sich  in  ^^^  vgl.  mit  !3*jn  Ijob  8,  14  noch  ein  acht 
Ägyptisches  wort  aus  der  Hyksöszeit  sowohl  bei  den  Arabern  als  in 
Israel  erhalten,  bei  beiden  etwas  verschieden  im  laute.  Denn  dies 
wort  entspricht  dem  nvQafsk,  nur  daß  es  ohne  den  Ägyptischen 
Artikel  geblieben  ist;  und  stammt  mit  dem  Wechsel  von  p  mid  m 
g^wiß  von  cpne  keiiigtkumf  wie  man  auch  die  Pyramiden  als  die 
ältesten  heiligthümer  nennen  konnte.  Erst  weit  später  ist  dasselbe 
mit  dem  Artikel  als  1^^  in  der  bedeutung  eines  gewöhnlichen  hei- 
ligthumes  ins  Arabische  gekommen,  s.  GöU.Gei,An$,  1866.  8. 1069 f. 
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sehen  oder  vielmehr  AramSischen  macht  im  Norden  mag 
die  Hebrfter  vorwärts  nach  Süden  und  mit  den  urvölkem 
Palästina's  und  des  nördlichen  Arabiens  vereint  bis  nach 
Ägypten  gelrieben  haben,  wo  sie  das  reich  der  „Hirten-  • 
kOnige"  gründeten.  So  hätten  jene  Jahrhunderte  zuerst 
dieselben  langwierigen  und  höchst  verschiedenartigen  kämpfe 
der  Asiaten  mit  Ägypten  gebracht  welche  sich  dann  zur 
zeit  der  spätem  Assyrer  Chaldäer  und  Perser  ^  und  noch 
einmal  zur  zeit  der  Islamischen  Araber  Perser  und  Türken 
wiederholten. 

Wenn  wir  indess  weiter  bedenken  daß  die  Ägyptische512 
erinnerung  stets  von  meheren  herrscherhäusern  der  Hyksös 
redet  die  aufeinander  gefolgt  seien  und  zugleich  von  deren 
furcht  vor  der  Assyrischen  macht  berichtet,  ferner  daft  das 
völkergewirre  in  dem  benachbarten  Kanaan  uralt  ist  aber- 
doch  etwa  in  denselben  zeiten  entstanden  seyn  muß  wo 
jene  verschiedenen  Hyksös  in  Ägypten  herrschten  und  auf 
wiederholte  große  Umwälzungen  im  besize  der  beiden  be- 
nachbarten länder  hinweist:  so  können  wir  doch  noch 
manches  hier  etwas  genauer  erkennen,  wenn  wir  alle  die 
übrigen  Zeugnisse  und  spuren  hinzunehmen  die  uns  ent- 
gegenkommen. Man  kann  sich  dann  alles  einzelne  was 
wir  aus  der  großen  geschichte  jener  vielen  Jahrhunderte 
noch  näher  wiedererkennen,  etwa  in  folgender  weise  am 
richtigsten  denken. 

Die  ansiedelung  der  Kanianäer  in  dem  von  ihnen  dann 
beständig  so  genannten  lande  mag  in  die  mitte  des  dritten 
Jahrhunderts  fallen:  schon  als  Abraham  in  dieses  land  ein- 
drang, wohnten  sie  dort  längst,  ist  die  alte  erinnerung^). 


1)  wirklich  können  die  worte  Gen.  12,  6.  13,  7  unmöglich  aus- 
sagen wollen  damals  als  Abraham  in  das  land  kam  sei  dieses  über- 
haupt nicbtmehr  seit  der  Sinflut  seiten  menschenleer  gewesen;  denn 
dies  versteht  sich  im*  anfange  des  dritten  Weltalters  nach  dem 
grandsinne  aller  alten  sagen  vonselbst,  da  etwas  der  art  nach  Gen. 
11,  1  nor  im  anfange  des  zweiten  denkbar  ist.  Folglich  liegt  in 
jenen  worten  daß  diese  bestimmten  bewohner  die  Kan4anäer  damals 
schon  im   lande  gewesen,    ein  gegensas  zu  den  früheren  die  wir 
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Aber  die  Ureinwohner  deren  Semitische  spräche  nach  s.  549f. 
immer  der  grund  der  landessprache  blieb,  mögen  dadurch 
gedrängt  selbst  schon  stark  suf  Ägypten  sieb  geworfen  ha- 
bun,  als  durch  den  im  hohen  norden  ausgebrochenen  kämpf 
zwischen  Hebräern  und  Aramäern  jene  sich  machtvoll  im- 
mer  weiter  nach  Südwesten  vorschoben  und  Ägypten  er- 
oberten. Ihre  forsten  die  Hyksös  konnten  sich  nun  im  nörd- 
lichen und  mittleren  Ägypten  Jahrhunderte  lang  ruhig  ge- 
nug behaupten,  nachdem  sie  unter  vielen  kämpfen  die 
Ägyptische  herrschaft  weit  nach  Süden  zurückgedrängt  hat- 
ten; und  sie  hatten  lange  gewiß  mehr  unter  sich  selbst 
und  gegen  die  wiederholten  stürme  von  Asien  her  als  ge- 
gen  die  Ägypter  zu  kämpfen.  So  nahmen  sie  denn  immer 
mehr  die  so  glänzenden  und  dazu  längst  geheiligten  herr- 
schersitten  der  alten  Ägyptischen  Pharaonen  an,  und  mein- 
ten wohl  auch  dadurch  ihre  doch  immer  vielfach  bedrohte 
macht  desto  leichter  schüzen  zu  können:  ;ähnlich  wie  spä- 
ter die  Parthischen  könige  scheinbar  ganz  in  die  Griechi- 
sche bildung  eingingen.  Abraham  und  Josef  kommen  nach 
den  Schilderungen  des  Pentateuches  wie  an  den  hof  rein- 
Ägyptischer  Könige:  doch  das  hindert  *nicht  daß  die  damals 
im  nördlichen  Ägypten  herrschenden  ifürsten  Hyksös  seyn 
konnten.  Eine  gewisse  mischung  der  ganzen  Ägyptischen 
und  Hebräischartigen  Hyksösbildung  mußte  schon  deshalb  ein- 
treten :  sonst  aber  hielten  diese  Völker  sich  in  spräche  sitten 
und  glaubenssäzen  (religionen)  offenbar  sehr  eigenthümlicb 
und  von  den  Ägyptern  entfernt,  auch  darin  schon  dem  ia 
mancher  hinsieht  ihnen  folgenden  volke  Israel  sehr  ähnlich. 
Inderthat  ziehen  sich  die  spuren  der  sehr  eigenthümlichen 
bildung  welche  so  unter  diesem  offenbar  sehr  geweckten 
volko  frischen  lebens  auf  dem  boden  altÄgyplischen  Weis- 
heit und  kunst  sich  erhub,  noch  deutlich  genug  bis  tief  in 
die  folgenden  Jahrhunderte  hinein,  sosehr  wir  übrigens  be- 
eben Ureinwohner  nennen.  Und  die  bemerkung  wird  auch  nur  ein- 
gefugt um  anzudeuten  daß  eben  diese  schlimmsten  und  feindselig- 
sten Yölkerschailen ,  die  Kanaanäer,  damals  schon  im  lande  gewesen: 
wie  dieser  gegensaz  dann  13, 13.  15, 16  klar  hervortritt. 
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dauern  mfissen  daß  wir  heute  von  ihnen  nur  noch  so  we- 
nig näheres  wissen.  Von  ihnen  rührt  z.  b.  unstreitig  dar 
name  Ägyptens  her  welcher  sich  dann  von  ihnen  zu  allen 
Semitischen  Völkern  verbreitet  haben  muIP);  und  manches 
andere  der  arl  wird  unten  an  verschiedenen  stellen  weiter 
erwähnt' werden.  Wir  können  jedoch  heute  auch  soviel 
erkennen  daß  ihr  herrschersiz  lange  gerade  in  der  Stadt 
Ssö^an  oder  (wie  die  Griechen  nur  nach  einer  andern 
mundart  sie  nannten)  Tanis  an  dem  von  ihr  später  genann- 
ten östlicheren  Nilarme  war  und  daft  diese  Stadt  ihre  große 
und  ihren  alten  rühm  ihnen  verdankt.  Denn  das  andenken 
an  die  gründung  und  älteste  geschichte  dieser  Stadt  bat 
sich  sogar  in  Israel  sehr  lange  erhalten^),  als  wäre  es  die 
einzige  alte  Ägyptische  Stadt  deren  Ursprung  man  noch  so 
genau  wußte  und  mit  d6m  der  ältesten  und  berühmtesten 
Kanianäischen  Städte  lebendig  zusammen  hielt.  Und  wäh- 
rend diese  Stadt  in  den  zeiten  vor  den  Hyksös  nie  der 
stammsiz  eines  acht  Ägyptischen  herrscherhauses  gewesen 
war,  wurde  sie  später  auch  für  mehere  der  acht  Ägypti- 
schen Dynastien,  namentlich  die  2l8te  und  23ate,  der  mittel- 
ort  der  herrschaft.     Aber  auch  der  name  der  Stadt  selbst^)  im 

1)  Mißräim  oder  später  verkürzt  Mißr  ^  woüber  s.  die  Jahrhb, 
der  Bibl,  wiss,  X  8. 174.  Wiefern  die  den  Phöniken  und  Ägyptern 
gemeinen  götter  z.  b.  die  Kabiren  etwa  ans  der  Hyksoflzeit  se^^ 
mögen,  verdient  nähere  Untersuchung,  vgl.  Raoul-Rochette  in  den 
Memoirs  de  l'acad.  des  inscr.   17,  2  p.  373  f.  2)  »Hebron 

wurde  7  jähre  vor  dem  Ägyptischen  Tanis'  erbauet«   Num.  13,22 
aus  dem  B.  der  Urspp.  3)  schon  die  eben  erwähnte  bezeich- 

nung  des  B.  der  Urspp.  »das  ÄgypHtche  Tanis«  klingt  aisob  es  auch 
außer  Ägypten  städte  dieses  namens  geben  konnte:  nnd  wirklich 
geht  ^y)^  auf  die  ächtArabische  w.  cy*^  wandm-n,  reiten  zurück; 
auch  zeigt  dieser  Arabische  laut  wie  leicht  hier  der  Zischlaut  mit 
dem  t  wechseln  konnte,  obwohl  jener  im  lande  selbst  sich  bis  heute 
in  dem  namen  q^^  erhalten  hat.  Da  nun  der  name  auch  im 
Koptischen  Ts.^^ne  oder  tl^^iui  (ganz  verschieden  von  dem  Ober- 
ägyptischen •»mm,  welches  die  Griechen  ebenfalls  Tanis  nannten) 
lautet,  so  ist  schon  deshalb  unwahrscheinlich  daß  es  mit  dem  s.  564 
erwähnten  Avaris  einerlei  sei,  wie  Brugsch  Geograph.  Inschriften  I. 
8. 88  ff.  und  de  Rouge  meinen. 
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Semitischen  als  Wanderung  bedeutend  scheint  von  anfang 
an  den  siz  der  Könige  der  wandernden  hirten  d.  i.  der 
Hyksös  zu  bedeuten^). 

Wenn  die  Spitern  dagegen  von  einem  mächtigen  As- 
syrischen reiche  als  zur  zeit  der  Hyksös  .bestehend  und 
diese  bedrohend  reden,  so  kann  man  es  ungewiß  lassen 
ob  die  große  nördliche  macht  damals  schon  so  wie  später 
Assyrien  hieß  oder  nicht.  Aber  gewiß  ist  nach  s.  447  ff.  daB 
die  Aramfter  schon  um  jene  Zeiten  mächtig  von  nordosten 
gegj^n  Südwesten  drängten.  Die  vier  verbündeten  könige 
gegen  welche  Abraham  nach  s.  431  f.  441  zu  kämpren  hat 
und  durch  deren  rasche  besiegung  er  sich  auch  um  die 
Kanäanäer  verdient  macht,  kamen  von  nordosten  ^  her,  und 
wären  wohl  gerne  auch  in  Ägypten  plündernd  eingerallen. 
Noch  die  späteren  Armenier  haben  eine  dunkle  erinnerung 
daß  ihr  reich  gegen  das  ende  des  dritten  Jahrtausends  vor 
Ch.  begonnen  habe');  und  nichts  hindert  uns  anzunehmen 
daß  dies  mit  den  gewaltigen  Völkerbewegungen  jener  Ur- 
zeiten im  zusammenhange  stehe. 

2.  Bei  diesen  umständen  ist  es  nun  sofort  auf  den 
ersten  blick  zwar  weniger  schwer  zu  begreifen  wie  das 
Hebräische  volk  Israel  nach  Ägypten  übersiedelt  werden 
konnte,  zumal  wenn  zur  zeit  seiner  Übersiedelung  etwa  die 
Hyksös  noch  irgendwie  geherrscht  haben  sollten;  aber  desto 


1)  dazu  kommen  mm  die  wichtigen  ausgrabongen  auf  dem  alten 
boden  von  Tanis  welche  in  neuester  zeit  Mariette  besorgte:  die 
dabei  gefundenen  denkmäler  ganz  eigenthümlicher  art  weisen  auf 
die  Hyksös  zurück  und  bestätigen  wie  gewiß  sich  unter  diesen  die 
Ägyptische  kunst  neu  gestaltete  und  wie  sehr  jene  diese  liebten; 
vgl.  außer  dem  s.  555  f.  angefiibrten  die  Revue  de  l'instruction  publique 
1862  Avr.  p.  25  ff.  2)  ob  EUasar't  läge  in  Oppert's  Expiü- 

Hon  scient.  en  Mesopoiamie  11  p.  224  richtig  bestimmt  sei ,  mnfi  sich 
erst  weiter  erweisen,  vgl.  die  Persische  meinung  darüber  in  CAido^ 
«ofi'f  tJTberresten  der  Altbabylonischen  Lit.  s.  19.  8)  vgl.  St, 

Martin  ^emoirs  sur  l'Armenie  I.  p.  407  ff.  —  Auf  solche  uralte 
Verhältnisse  müßte  es  auch  zurückgehen  wenn  der  Polyhistor  Alezan- 
der Judaea  und  Idumaea  (nach  Steph  By%.  unter  den  Wörtern)  Semi* 
ramis'  töchter  nannte. 
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dunkler  ist  uns  dabei  sofort  die  nähere  erkenntniR  sowohl 
der  äußeren  als  der  innern  Zeitverhältnisse  in  welche  die 
dauernde  Übersiedelung  Israelis  fiel.  Ganz  eigenthümliche 
Verhältnisse  müssen  doch  wieder  bei  diesem  einzelnen  volke 
geherrscht  haben,  schon  weil  wir  wissen  daß  es  nach  der 
übrigen  Hyks^s  Vertreibung  noch  lange  Zeiten  dort  bleiben 
konnte;  denn  nichlbloß  die  unten  Bd.  II  ausführlich  zu  er- 
läuternde alles  entscheidende  stelle  desselben  Manelhon's 
über  den  wirklichen  auszug  des  Volkes  Israel  aus  Ägypten 
sondernauch  die  s.  1 14ff.  besprochene  Zeitrechnung  1  Kön.  6, 1 
mit  den  übrigen  spuren  bezeugt  sicher  daß  es  erst  in  weit 
späterer  zeit  und  daß  es  damals  sogut  wie  allein  Ägypten 
verließ.  Wirklich  liegt  hier  ein  dunkel  vor,  welches  wir 
aus  den  bisjezt  zugänglichen  quellen  durch  kein  ganz  nach 
wünsche  einfaches  klares  zeugniß  lichten  können.  Wir 
müssen  daher,  um  wenigstens  so  nahe  als  möglich  an  das 
dunkel  zu  treten,  mit  dem  äußerlichsten  anfangen  was  sich 
sicherer  bestimmen  läßt,  mit  der  genauem  Zeitrechnung 
nämlich  der  Übersiedelung  Israels  nach  Ägypten. 

Daß  Israel  430  jähre  in  Ägypten  wohnte  Ex.  12,  40, 
ist  nach  s.  121  f.  das  alte  und  schon  seiner  Stellung  zu- 
folge sehr  zuverlässige  zeugniß  des  B.  d.  Urspp.,  welches 513 
wennauch  vielleicht  nicht  auf  das  einzelne  jähr,  doch  gewiß 
auf  das  Jahrhundert  und  wohl  auch  auf  das  jahrzehend 
zutreffen  wird.  Zwar  läßt  sich  mit  einem  gewissen  scheine 
ein  einwand  gegen  seine  richligkeit  erheben.  Wenn  näm- 
lich Abraham  im  75ten  jähre  nach  Kanaan  kommt  und  zu- 
sammen 175  jähre  lebt  im  100  jähre  aber  den  Isaaq  er- 
hält, der  180  jähre  lebende  Isaaq  sodann  im  60len  jahro 
den  Jaqob  erhält,  welcher  in  seinem  130ten  jähre  nach 
Ägypten  kommt  ^):  so  ist  unläugbar  daß  das  B.  d.  Urspp. 
gerade  215  jähre,  die  hälfte  jener  430,  auf  den  aufenthalt 
in  Kanaan  sezte.  Dies  zusammentreffen  der  430  und  215 
Jahre  kann  nun  umsoweniger  zufällig  seyn  da  wenigstens 
die  Zeitbestimmungen  in  der  Erzväterwelt  offenbar  nur  nach 


1)  Gen.  12,  4.   21,  6.   26,  7.  26.  47,  9  vgl.  v.  28. 
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runden  Terbfiltnissen  gegeben  wurden.  Nun  findet  sicli 
aber  statt  der  430  jähre  in  der  Alexandrinischen  flber- 
sezung  sowie  im  Samaritanischen  texte  diese  selbe  zahl 
zwar  nicht  schlechthin  umgeändert  aber  durch  einen  zusaz 
im  texte  in  einen  völlig  verschiedenen  sinn  gestellt:  indem 
es  nftmlich  hier  heißt  Israel  habe  in  Ägypten  und  in  Kanaan 
430  jähre  gewohnt,  werden  sichtbar  die  jähre  des  lebens 
der  3  Erzväter  in  Kanaan  so  eingerechnet,  daß  aar  den 
aufenthalt  in  Ägypten  gerade  nur  die  hfllfte  mit  215  jähren 
fallen  soll :  und  so  wurde  es  dennauch  bei  solchen  Schrift- 
stellern welche  der  LXX  gern  folgten  ^)  allgemeine  sitte  nur 
215  jähre  auf  den  aufenthalt  in  Ägypten  zu  rechnen.  Al- 
lein jene  lesart  verräth  sich  schon  dadurch  als  eine  ge- 
machte, daß  in  ihr  der  name  Israel  nichteinmal  recht  paßt, 
da  doch  auch  der  beiden  ersten  Erzväter  aufenthalt  in  Ka- 
naan in  die  zahl  eingeschlossen  werden  müßte;  daher  denn 
der  Cod.  Alex,  der  LXX  mit  dem  Samaritanischen  texte  al- 
lerdings sehr  folgerichtig  auch  noch  die  werte  „und  ihre 
Väter^  nach  Israel  einschaltet.  Wir  können  folglich  in 
dieser  lesart  nichts  finden  als  den  versuch  eine  schwierig- 
5ukeit  die  man  in  der  Zeitrechnung  gefunden  zu  haben 
glaubte,  auf  bequeme  weise  zu  heben;  sowie  die  lezten 
Jahrhunderte  vor  und  die  ersten  vier  bis  fünf  jahrh.  nach 
Chr.  voll  sind  von  solchen  wohlgemeinten  aber  meist  un- 
glücklichen versuchen,  gewisse  Schwierigkeiten  die  man  in 
der  geschichte  fand  auf  leichte  art  zu  entfernen.  Der  dorn 
woran  man  sich  hier  stieß,  war  gewiß')  die  Unmöglichkeit 
die  an  anderen  stellen  des  Pentateuches  *)  bestimmten  an- 
gaben des  lebens  der  vier  Stammväter  fortlaufender  reihe, 
nämlich 


1)  wie  der  Apostel  Gral.  3, 17.  Dageg^u  zahlte  der  Antiochener 
Theophilos  an  Autolykos  3,  9.  24  noch  immer  480  jähre  Israel's  in 
Ägypten:  und  er  spricht  mehr  in  einem  größeren  zusammenhange 
über  die  zelten.  2)  man  sieht  dieses  auch  deutlich  aus  dem 

Seder  Olam  r.  c.  3.  3)  Ex,  6, 16—20  und  7,  7  vgl.  Deut  34,7. 

Num.  14,  34. 
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Levi*8  auf     ....  137  jähre, 

Qehath's 138     — 

•Amram'a 137     — 

Mobb'b  beim  auszuge  60    — 


zusammen     437  jähre. 

mit  jenen  430  jähren  so  in  Übereinstimmung  zu  bringen, 
daß  Oeh^lh*s  geburl  noch  vor  die  Übersiedelung  nach  Ägyp- 
ten fällt  ^j  und  die  freilich  nicht  beslimmten  jähre  wo  Qe-> 
hdth  als  vater  noch  mit  ^Amrdm,  dieser  als  vater  noch  mit 
Mose  zusammenlebte,  davon  abgezogen  werden:  denn  dann 
würden,  angenommen  daß  der  vater  den  söhn  im  30ten 
jähre  erhielt,  nur  140 jähre  bleiben;  es  könnten  aber  auch, 
wenn  er  ihn  erst  um  das  65te  oder  70te  jähr  erhielt,  bloß 
215  jähre  bleiben.  Der  anstoß  ist  freilich  desto  stärker, 
da  es  das  B.  d.  Urspp.  selbst  ist  in  welchem  alle  diese 
lebensbestimmungen  mit  jener  allgemeinen  angäbe  der  430 
jähre  friedlich  nebeneinanderstehen.  Allein  hieraus  folgt 
inderthat  nichts  weiter  als  daß  die  bestimmungcn  der  ein-» 
zelnen  lebensjahre  der  Stammväter  aus  einer  ganz  andern 
lezten  quelle  flößen  als  die  aligemeine  angäbe  der  zeit  des 
wohnens  Israels  in  Ägypten:  und  während  jene  allen  zei- 
chen nach  (vgl.  s.  37.  305]  durch  den  ström  der  sage  ge- 
gangen sind,  kann  diese  sehr  wohl  aus  einer  strengern 
Zeiterinnerung  abstammen,  welche  sich  auch  bei  andern 
Völkern  z.  b.  Ägyptern  oder  Phöniken  schriftlich  erhalten 
haben  mochte,  da  das  B.  d.  Urspp.  auch  von  der  genauen 
Zeitrechnung  der  erbauung  so  uraller  Städte  wie  Hebron 515 
und  Tanis  in  Ägypten  weiß  (s.  bO);  sodaß  eben  aus  dem 
Widerspruche  der  beiderseitigen  Zeitberechnungen  sogar  ein 
starker  grund  zum  schuze  der  430  jähre  sich  erhebt.  Wir 
kommen  also  auf  die  vollen  430  jähre  zurück:  und  diese 
zahl  fand  auch  unstreitig  an  dieser  stelle  der  älteste  leser 
vor  den  wir  nachweisen  können,  der  fünfte  erzäbler  näm- 
lich, wie  wir  aus  seiner  Prophetischen  abrundung  dieser 
zahl  zu  400  jähren  in  der  stelle  Gen.  15,  13  schließen 
müssen.    Ja  es  haben   sich   auch  noch    vollständigere  ge- 

1]  Dach  Qen.  46,  11   vgl.  v.  26. 
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schlechtsverzeichnisse  erhalten  wonach  sich  die  zahl  dieser 
jähre  ganz  hinreichend  als  richtig  ergibt^). 

Freilich  erhebt  sich  nun  sofort  die  neue  Schwierigkeit, 
daß  die  215  jähre  der  Erzväter  in  Kanaan  unmöglich  ohne 
irgend  eine  beziehung  auf  diese  430  als  das  doppelte  der- 
selben zahl  zu  denken  sind,  sodaß  man  meinen  könnte  die 
430  seien  rein  aus  künstlicher  Verdoppelung  jener  215 
hervorgegangen.  Allein  wenn  auf  einer  der  beiden  Seiten 
eine  künstlichkeit  anzunehmen  ist,  so  wird  man  nach  dem 
eben  bemerkten  sowie  nach  den  obigen  auseinandersezun- 
gen  über  die  Erzvfiterwelt  nicht  lange  zweifeln,  daß  viel- 
mehr die  beslimmung  der  allgemeinen  dauer  des  lebens  der 
3  Erzväter  in  Kanaan  erst  aus  einer  Spaltung  der  430 
jähre  in  ihre  2  hälften  entstanden  ist,  indem  gerade  die 
hallte  dieser  jähre  für  jene  dauer  der  hinlänglich  weite 
und  passende  kreis  schien  (vgl.  s.  465  f.). 

Die  richtigkeit  dieser  430jährigen  daner  der  wohnnng 
Israel's  in  Ägypten  angenommen,  ergibt  sich  die  Zeitrech- 
nung der  Ägyptisch -Israelitischen  dinge  imgroßen  folgen- 
dermaßen« Israel  zog  nach  Manethon*s  unten  zu  bespre- 
chender erzählung  unter  einem  könige  Amenophis  aus 
Ägypten:  vergleichen  wir  die  480  jähre  zwischen  dem  an- 
fange des  Salomonischen  tempelbaues  und  dem  auszuge  aus 
Ägypten  mit  der  Ägyptischen  Zeitrechnung  nach  Manethon, 
so  fallen  die  drei  herrscherhäuser  vor  dem  aus  der  spä- 
tem geschichte  Salomo*s  und  aus  der  Rchabeam's^  bekann- 


1)  nach  l  Chr.  7, 20 — 27  und  dem  richtigen  verBtändnlBse  dieser 
Worte  folgen  sich  von  Josef  bis  zum  grofivater  Josoa's  (vgL  Nam. 
2,  IB)  gerade  10  geschlechter,  wenn  das  I3a  einmahl  v.  25  hinter 
CJU}"^  ausgefallen  ist;  man  braucht  dann  das  geschlecht  für  jene 
zelten  durchschnittlich  noch  unter  40  jähre  anzunehmen ,  und  kommt 
doch  zu  den  480  jähren.  Ein  so  genaues  TerzeichniB  erklärt  sich 
gerade  bei  Josefs  uud  Josua's  hoher  fürstlicher  bedeutung  leicht; 
die  geschlechter  Levi's  wurden  dagegen  erst  von  Abron  und  Mose 
an  ebenso  genau  verzeichnet.  Ein  ähnliches  beispiel  kürzerer  und 
längerer  geschlechtsverzeichnisse  desselben  langen  Zeitraumes  s.  oben 
8.  37  f.  2)  1  Kon.  11,  40  vgl.  v.  18.   14,  25  ff. 
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tefi  könige  SesoncMs,  dem  anfleinger  its  t2tefi  oder  Babt- 
stischen  hauses^  gerade  in  diesen  Zwischenraum,  indem 

daa  19te  haus  nach  Afrikanin  209,  nach  Euiebios  194  jähre,     616 

—  20ie     —      —  —        135,    —         —        172     — 

—  21te     —       —  —         130,    —  —        130     - 
alle  also  zusammen    —           —        474,     —  —        496  Jahre') 

herrschen,  die  kleinere  zahl  der  jähre  des  20len  hauses 
(wo  die  jähre  der  einzelnen  könige  bei  beiden  Schriftstel- 
lern ausgelassen  sind)  bei  Africanus  aber  von  der  kleinern 
des  19ten  bei  Eusebios  etwas  ausgeglichen  wird:  auch  die 
größere  gesammtzahl  von  496  jähren  zu  gründe  gelegt^ 
kommen  wir  dadurch  noch  nicht  über  diesen  Zeitraum  hin- 
aus, da  der  lempelbau  im  4ten  jähre  SaIomo*s  anGng,  Se- 
sonchis  aber  der  nur  21  jähre  herrschte  jedenfalls  in  das 
spätere  alter  Salomos  fallt.  Das  berühmte  18te  Ägyptische 
Herrscherhaus,  das  blühendste  und  längstherrschende  von 
dem  wir  genaueres  wissen,  schlient  nun  nach  allen  berich- 
ten die  reihe  seiner  16  oder  17  könige  mit  Amenophis^ 
welcher  nach  Eusebios  40  nach  Afrikanus  19  jähre  herrschte, 
eine  abweichung  die  man  gewiß  nur  aufrechnung  der  ab- 
schreiber  sezen  kann:  aber  wie  lange  dieser  Amenophis 
auch  geherrscht  haben  mag,  immer  kann  der  auszug  Israels 
in  seine  zeit  fallen'),  und  wir  haben  so  eine  höchst  be- 
deutsame Übereinstimmung  der  nachrichlen  Manethon*8  und 
des  A.  B.,  welche  (wie  unten  zu  zeigen)  sonst  weit  von 
einander  abzugehen  scheinen.  Da  nun  das  18te  herrscher* 
haus  nach  Eusebios  348,  nach  Africanus')  263  jähre  sich 


1)  Böckh  8. 262.  313  will  bei  dem  2l8ten  hause  statt  130  bei 
Africanus  114  lesen:  ich  gehe  darauf  hier  nicht  weiter  ein,  da  doch 
an  dieser  steUe  nicht  yiel  darauf  ankommen  würde. 

2)  s.  darüber  weiter  unten  bei  Mose.  3)  der  aber  hier 
sicher  sich  versah.  Über  die  zahl  393  in  den  auszügen  bei  Josa- 
phns  s.  unten  bei  Mose.  —  Über  die  gründe  welche  man  neuest 
dings  wiederum  gegen  die  zahlen  430  und  480  vorgebracht  hat, 
habe  ich  in  deti  Gilt.  Gel,  An».  1850  s.  817  ff.  1851  8.425  ff.  1858 
s.  1448  ff.  geredet  Man  hat  sich  dabei  sehr  stark  auf  die  schrift 
von  Engehtoft  (historia  populi  Judaici  biblica  usqoe  ad  occupationem 
Palaestinae  ad  relationes  peregrinas   ezaminaia  et  digesta.    Havn. 

Gciei.  a.  T.  Iwacl  I.  3.  «mg.  3  • 
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617b^baupteie,  s^  nill  die  Übersiedelung  Israels  nach  Ägypten 
noch  muten  in  die  zeit  der  Hyksös,  sobald  man  diese  nicht 

■  :(^it  Eusebios  bloß  auf  106  jähre  ansezi,  welches  als  den 
berichten  bei  Josephus  sowohl  als  bei  Africanus  völlig  wi- 
dersprechend gewiß  eine  za  kurze  frist  wäre. 

Damit  stimmen  die  wennauch  sehr  schwachen  erinne- 
rungen  der  Israelitischen  urgeschirhte  völlig  überein :  Israel 
erscheint  danach  als  ein  Jüngeres  später  als  andere  Hebräi- 
sche Völker  nach  Süden  vorrückendes  volk,  ganz  so  wie 
es  hienach  auch  nach  Ägypten  später  als  diese  kommt;  und 
ein  hauptzug  der  sage  ist  ja  immer  geblieben  daß  Josef 
schon  vorher  in  Ägypten  war,  und  dort  der  machthaber 
des  landes  geworden  dann  seine  brüder  eben  dahin  rief 
und  ihnen  eine  wohnung  anwies.  In  diesem  bilde  des 
mächtigen  bruders  der  den  l2  Stämmen  den  weg  nach 
Ägypten  bahnte,  hnt  sich  garnicht  so  undeutlich  ein  anden- 
ken an  das  geschichtliche  verhällniÜ  zwischen  Israel  und  den 
übrigen  Hyksös  erhalten,  welches  wir  uns  nach  den  vollständi- 
ger  gebliebenen  Ägyptischen  nachrichten  zu  denken  haben. 
3.  Die  dunkelste  stelle  dieser  für  die  Spätem  fast 
verklungenen  geschichten  bleibt  also  die  frage  wie  Israel, 
nachdem  es  unter  dem  scbuze  der  herrschaft  der  verwand- 
ten Hyksös  nach  Ägypten  gekommen,  durch  deren  Vertrei- 
bung nicht  auch  aus  dem  reizenden  Nillande  hinausgewor- 
fen wurde,  sondern  vielmehr  noch  während  fast  der  gan- 
zen dauer  der  die  Hyksös  besiegenden  mächtigen  Ibten 
Dynastie  in  Ägypten  bleiben  konnte?  Dies  räthsel  löst 
sich    nicht   dadurch   daß  man   annähme  Israel   sei   einfach 


1832)  berufen,  als  welche  bewiesen  habe  daß  Mose  erst  um  1850 
aus  Ägypten  gezogen  sei  und  der  aufenthalt  Israel  s  in  Ägypten  nor 
etwa  100  jähre  gedauert  habe:  ich  habe  jezt  diese  schrift  geprüft, 
finde  sie  aber  sehr  schwach  und  ungenügend.  —  In  der  neuesten 
seit  haben  sich  zwar  auch  Vic.  de  Rouge  und  Brugsch  der  meinung 
Bunsen's  und  Lepsius'  angeschlossen  daß  der  auszug  IsraePs  aus 
Ägypten  in  das  j.  1314  vor  Chr.  falle,  wodurclf  dann  auch  die 
ganze  Hyksöszeit  viel  später  beginnen  würde:  allein  die  rechten 
beweise  dafür  fehlen  bisjezt ;  vgl.  Göii,  QtL  An%.  1858  s.  1448  ff. 
und  was  darüber  unten  Bd.  ü  weiter  zu  sagen  ist. 


.  t 
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von  den  neuen  Siegern  unterworfen  und  habe  es  vor^e^ 
zogen  als  unterworfenes  volk  in  Ägypten  zu  bleiben«  wäh- 
rend die  ihm  verwandten  Völker  völlige  Vertreibung  oder 
(wenn  man  es  so  auffassen  will)  rückkehr  in  ihre  filtern 
Wohnungen  Östlich  von  Ägypten  vorgezogen  hätten:  denn 
von  Ägyptischer  knechtschaft  weiß  zwar  die  Israelitische 
sage  viel  zu  erzählen,  aber  nicht  alsob  diese  knechtschaft  518 
viele  Jahrhunderte  lang  gesoziich  bestanden  habe,  sondern 
als  wäre  sie  einseitige  neuerung  eines  ^königs  der  Josef 
nicht  kannte^  gewesen,  wogegen  Israel  sich  zulezt  mit  vol- 
ler entrüstung  erhob ;  und  wie  Israel  wirklich  Ägypten  wie- 
der verläßt,  zieht  es  gerade  nach  der  ältesten  erzählung^) 
in  voller  rüstung  und  in  wohlgeordnetem  beere  aus:  wie 
aber  konnte  ein  über  drei  Jahrhunderte  lang  völlig  geknech- 
tetes volk  sogleich  in  voller  rüstung  ausziehen?  und  wie 
besonders  in  Ägypten,  dessen  wehrlose  einwohner,  sobald 
nicht  große  innere  entzweiungen  den  streit  beförderten, 
sich  nie  mit  einigem  erfolge  gegen  eine  im  ganzen  lande 
mächtige  herrschaft  erhoben  haben?  —  Dazu  weiß  die  Is- 
raelitische erinnerung  nicht  das  mindeste  von  einer  Spal- 
tung welche  zwischen  Hebräischen  Völkern  in  Ägypten  vor- 
gefallen wäre  und  wobei  Israel  allein  unter  allen  sich  den 
Ägyptern  sei  es  durch  Unterwerfung  oder  durch  freiwilligen 
übertritt  angeschlossen  hätte:  Josef,  schon  früher  mit  sei- 
nen  söhnen  in  Ägypten  anwesend  und  einem  wenigstens 
seinen  Sitten  nach  ächtAgyptischen  herrscherhause')  dienendj^ 
ruft  das  übrige  Israel  aus  Kanaan  zur  ehrenvollen  nieder- 
lassung  in  Gösen  d.  i.  der  östlichsten  mark  Ägyptens,  dies 
ist  der  wesentlichste  Inhalt  der  Israelitischen  erinnerung 
über  den  anfang  seiner  Verbindung  mit  Ägypten. 

Fassen  wir   dies   alles    lebendig    zusammen,    so    wird 
schwerlich  eine  andere  Vorstellung  über  diese  durch  allere 

1)  Ex.  13,  18 ;  vgl.  Bd.  II.  2).  wollte  man  auch  auf 

solche  einzelne  zeichen  wie  das  Ag3rpti8che  wort  des  königlichen 
befehles  Gen.  4*1,43  kein  gewicht  legen,  so  würde  doch  dasselbe 
aus  der  ganzen  haltung  der  erzählungen  folgen,  besonders  aus  den 
äußemngen  über  den  damaligen  abscheu  der  Ägypter  gegen  die 
hirten  46,  34.  > 

37  • 
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zengnisse  bisjezt  nichtweiter  aurzuklfirenden  verhftltnisse 
übrig  bleiben  als  folgende.  D6r  kleinere  theil  Israels  wel- 
chen die  jezige  erinnerung  mit  dem  namen  und  rühme  Jo- 
sefs bezeichnet  und  der  im  wesen  aus  den  später  sich  tren- 
nenden zwei  stammen  Efräim  und  Manasse  besteht^  war  am 
frühesten  nämlich  schon  unter  den  Hyksds  nach  Ägypten 
übergesiedelt:  und  bis  auf  diesen  anfang  der  übersiede- 
519lung  Israels  nach  Ägypten  mag  sich  die  erwähnte  zahl  der 
430  jähre  zurückbeziehen.  Vielleicht  kann  man  auch  als 
sicher  annehmen  dail  der  stamm  Benjamin  mit  bei  der  ersten 
einwanderung  war,  theils  weil  noch  ein  zug  der  jezigen  er- 
zählung  entfernt  darauf  anspielen  könnte  ^],  theils  weil  dieser 
stamm  gerade  in  den  frühesten  Zeiten  stets  eng  mit  Josef 
zusammenhangt.  Und  unstreitig  war  Josef  ein  großer 
bildner  und  erheber  seines  volkes,  zugleich  ein  wahrer 
machthaber  in  Ägypten  wie  schon  sein  name  (welcher  sich 
seiner  urbodeutung  nach ')  ganz  dem  lat.  Augusius  ver- 
gleichen läßt)  aussagt;  nicht  umsonst  führte  Israel  bei  sei- 
nem auszuge  aus  Ägypten  seine  Mumie  wie  ein  heiligthum 
mit  sich  und  bewahrte  sie  aufs  sorgfältigste  bis  sie  nach 
eroberung  Kanaanes  zu  Sikh6m  beigesezt  ward'],  welche 
Stadt  Jahrhunderte  lang  ein  Versammlungsort  der  gemeinde 
blieb:  aber  zum  vater  und  einzigen  beiden  seines  früh  be- 
deutsamen Stammes  mag  er  eben  erst  durch  seine  geschicht- 
liche große  und  die  wohllhaten  die  er  wie  dem  ganzen 
Volke  so  besonders  seinem  stamme  erwies  erhoben  seyn 
(vgl.  s.  547  f.).  Welche  Schicksale  dem  beiden  in  Ägypten 
widerfuhren  ehe  er  machthaber  ward  und  ganz  Israel  dahin 
zog,  ist  der  strengern  geschichte  nach  wohl  nie  auszu- 
machen :  das  unrecht  indeß  welches  er  nach  der  alten  volks- 
sage  dort  zu  leiden  hatte,   das  gefängniß  aus  dem  er  zu 

1)  Gen.  42 ,  15  ff.  2)  abgesehen  nämlich  von  den  nur 

ans  dem  oben  8.  540  f.  erläuterten  sinne  und  zusammenhange  der 
ganzen  jezigen  erzählung  fließenden  zwei  worterklämngen  die  sich 
Gen.  80,  23  f.  zusammengehäufl  haben.  8)  nach  dem  älte- 

sten geschichtswerke  Gen.  50,  25.  £z.  18,  19.  Jos.  24, 82  vgl.  mit 
Gen.  48,  22. 
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arao  gerufen  ward,  konnte  leicht  noch  einen  andern 
nsi  zur  Ursache  haben  als  den  mit  Potifar*s  weihe,  wel- 
er  (wie  unten  gezeigt  wird)  erst  vom  vierten  Erzähler  iü 
ase  geschichte  eingeflochten  ist.  Denn  könnte  man  an- 
bmen  was  sich  aus  den  geschichtlichen  Verhältnissen  wie 
)  oben  dargelegt  wurden  imgroßen  leicht  vonselbst  ver- 
shen  läßt,  daß  dieser  kleinere  theil  IsraePs  in  ernstlichen 
rist  mit  den  verwandten  Hyksös  und  dadurch  in  geßlhr- 
he  noth  gerieth,  so  würde  sich  sofort  erklären  wie  er 
i  der  Vertreibung  der  Hyksös  sich  dem  Ägyptischen  könige 
schließen,  wie  sein  held  Josef  sich  nm  Pharao  und  das 
id  ein  großes  verdienst  erwerben^  aber  erst  didurch 
ß  er  den  tibrigen  starkem  theil  Israelis  an  die  östliche 
irk  zog  sein  werk  krönen  konnte.  Wie  die  Römer  In 
Q  Zeiten  ihrer  siege  und  ihrer  bedrängnisse  sich  gern 
r  Deutschen  gegen  die  Deutschen  bedienten,  so  konnte 
m  neuen  Ägyptischen  herrscherhause  bei  der  verireibung520 
r  Hyksös  schwerlich  etwas  erwünschter  seyn  als  ein  noch 
iverdorbeneres  rüstiges  Hebräisches  volk  gegen  die  andern 
gebrauchen;  die  kämpfe  mit  den  Hyksös  welche  nach 
;ten  zurückflohen  aber  gewiß  noch  lange  an  den  grenzen 
s  schönen  landes  auf  getegenheit  zu  neuen  einbrächen 
lerten,  müssen  nach  der  sache  selbst  wie  nach  den  häufig 
f  solche  kämpfe  anspielenden  denkmälorn  sehr  lange  ge-' 
uert  haben:  und  wie  die  neuere  Europäische  bildung 
ih  erst  durch  die  Militärgrenze  gegen  die  Türkei  wirksam 
schüzt  hat,  so  mag  damals  Josef  unter  des  Ägyptischen 
nigs  gutheißen  und  befehle  das  ganze  Israel  aus  Kanaan 
rufen  und  zur  grenzhut  des  reiches  gegen  neue  angriffe 
r  Hyksös  nach  Gösen  übergesiedelt  haben. 

Für  diese  ansieht  sprechen  alle  einzelnen  geschicht- 
hen  merkmale,  dagegen  keines.  Das  land  Gösen  mag, 
e  in  den  jezigen  erzäblungen  gesagt  wird,  für  ein  bir- 
nvolk  ein  sehr  guter  theil  Ägyptens  ^)  seyn:  aber  geif^ählt 


1)   nicht  viel  mehr    als   dieser   sinn  liegt  in    den   auBdrücken 
3n.  45  ,  18.  20.  47,  6.  11  vgl.  mit  45,  10.  46,  28.  47,  1  —  4. 
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ist  es  doch  für  Israel  sichtbar  zugleich  als  die  östliche 
grenzmark  des  landes  und  als  äußerstes  voriager  gegen 
die  Arabische  wüste  hin,  woher  die  Hyksös  leicht  wieder 
eindringen  konnten  ^).  Daß  Israel  in  jenen  frühen  zelten 
ein  sehr  kriegerisches  kräftiges  volk  war,  ist  schon  s.  543 
gezeigt:  und  woblgerüstet  zieht  es  am  ende  wieder  aus 
(s.  579).  Wie  sogar  der  ganze  weitere  verlauf  und  der 
Schluß  dieser  Ägyptischen  zeit  für  Israel  nur  so  sich  leicht 
verstehen  lasse,  wird  unten  deutlich  erhellen. 

Josef  nach  der  Israelitischen  sage. 

Die  Israelitische  sage  indeß,  wie  sie  in  ihrer  eigen« 
fhümlichen  weise  so  hoch  ausgebildel  uns  jezt  vorliegt, 
stellt  die  Übersiedelung  nach  Ägypten  nichtmehr  deutlich 
in  diesen  größern  Zusammenhang,  vi^ie  etwa  die  nähern 
Zeitgenossen  sie  aufgefaßt  haben  mögen.  Vielmehr  hat 
sich  wahrend  der  schönsten  Jahrhunderte  des  lebens  und 
denkens  der  in  Israel  herrschenden  wahren  religion  ein 
besonders  tiefer  gedanke  und  eine  herrliche  anschauung 
von  dieser  immer  tierer  in  das  andenken  an  den  so  wun- 
derbar großen  söhn  Jaqob's  wie  hineingeflüchtet  und  hin- 
eingebildel,  und  so  ihr  erst  ihre  jezige  verklärte  gestalt 
|(egeben.  Ein  hauptzug  und  trieb  der  wahren  religion  wie 
sie  in  Israel  immer  mehr  sich  in  geist  und  leben  des  Vol- 
kes einsenkte,  geht  auf  die  förderung  des  Sinnes  für  die 
rechte  liebevolle  häuslichkeit  und  auf  die  ausbildiing  des 
ebenso  warmen  als  feinen  gefühles  für  sie.  Es  ist  der 
ächte  sinn  für  häuslichkeit  in  jedem  hause  d^r  sich  in  die- 
ser religion  immer  reiner  verklärte;  es  ist  aber  auch  der 
sinn  für  warme  heimische  Zusammengehörigkeit  in  dem 
ganzen  großen  hause  der  gemeinde  und  des  Volkes,  wel- 
cher sich  bei  diesem  volke  um  so  notwendiger  ausbildete 
Je  mehr  es  sich  seiner  religion  nach  unter  allen  Völkern 
vereinzelt  fühlte.  Die  weit  der  Erzväter  wurde  ihm  also 
auch  nach  s.  416  fi^.  zu  dem  erhabenen  hause  der  vorzeit 


1)  über  die  läge  GÖBen's  s.  weiter  Bd.  2. 


nach  der  Israelftischen  sage.  683 

in  dem  es  die  besten  Vorbilder  fQr  alle  seilen  der  schönen 
biuslichkeit  nicht  umsonst  suchte  und  deren  gestalten  es 
immer  lieber  in  diesem  sinne  sich  neu  verlebendigte.  Aber 
dort  sind  es  mehr  vSler  und  mütter  die  als  Vorbilder  des 
hauses  ewig  glänzen:  dis  des  besten  bruders  und  des 
engen  schönen  zusammengehörens  aller  brüder  fand  das 
Volk  im  lichte  seiner  rcligion  erst  bei  Joser,  und  hielt  bei  . 
ihm  dies  verklärte  andenken  um  so  leichler  allein  fest  je 
mehr  er  nach  s.  553  f.  sich  noch  nahe  genug  an  die  licht- 
weit der  Erzväter  anschließt.  Die  10  oder  11  brüder 
kommen  mit  allem  Ihrigen  auf  den  ruf  des  einen  in  Ägyp- 
ten mächtig  gewordenen  bruders  in  das  fruchtbare  Iand521 
Gösen  und  unter  Pharao*s  schuz:  das  ist  der  kurze  grund* 
gedanke  welcher  hier  in  fester  erinnerung  geblieben  ist. 
Nur  das  glück  aus  einem  lande  wechselnder  fnichtbarkeit  ■'* 
wie  Kanaan  ist  in  das  weit  beständiger  fruchtbare  Ägypten 
versezt  zu  seyn,  der  ruf  des  mächtigen  Ägyptischen  bra'* 
^ers  dem  alle  freudig  folgen,  und  das  schöne  sicbwieder^ 
zusammenfinden  aller  glieder  des  Volkes  in  Ägypten  bildet 
nun  dio  einfachsten  hervorragenden  züge  einer  sage,  der 
man  es  leicht  ansieht  daß  sie  nicht  sowohl  von  der  Ägyp- 
tischen Seite  oder  von  der  Josefs  als  vielmehr  aus  der 
mitte  der  großen  erst  durch  Josef  nach  Ägypten  übersie- 
delten dann  durch  die  höhere  religion  gebildeten  menge 
entsprungen  ist  und  deren  empfindungen  darstellt.  —  Frei«- 
lich  muß  noch  eine  nähere  Ursache  dieser  Übersiedelung 
des  ganzen  Volkes  nach  Ägypten  angegeben  werden:  aber 
als  solche  erscheint  wiederum  nur  eine  sehr  allgemeine, 
welche  nichtbloß  einmal  sondern  sehr  oft  vorkommen  kann. 
Da  Ägypten  in  allen  umliegenden  ländern  weit  und  breit 
als  das  schöne  land  überfließender  fruchtbarkeit  und  einer 
fast  unmöglich  durch  mangel  völlig  versiegenden  lebensfftlle 
bekannt  ist,  und  da  es  gewiß  in  jenen  urzeiten  ebenso  wie 
späterhin  oft  durch  seine  kornkammern  den  hungersnöthen 
der  nachbarländer  abgeholfen  hatte:  so  lag  es  nahe  Josef 
den  machthaber  in  Ägypten  zugleich  als  den  vorsorglichen 
hausvater  vieler  länder  su  denken,  der  in  einer  länger  an- 
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ballendeii  hungferinoth  aach  sein  eigenes  volk,  gleichsam 
damit  einem  möglichen  mangel  bei  ihm  für  alle  kdnfligen 
seilen  vorgebeugt  wttrde^  zu  sich  nach  Ägypten  gezogen 
habe.  Man  sieht  daraus  zugleich  mit  welchem  äuge  die 
Völker  in  Kanaan  schon  in  sehr  frühen  Zeiten  auf  das  korn- 
reiche Ägypten  hinblickten:  und  es  ist  ganz  entsprechend 
«her  zugleich  für  die  Mosaische  religion  sehr  bezeichnend, 
daß  der  vierte  Erzähler  diesen  unschuldigen  grund  auch 
auf  die  zttge  Abrahams  und  Isaaqs  nach  Ägypten  öber- 
trftgt  (s.  556). 

So  ist  es  denn  wunderbar  zu  sehen  welche  möglich- 
keit  zu  weiterer  ausbildung  in  diesem  allerdings  in  jener 
weise  immer  mehr  beschränkten  einfachen  gründe  alter 
sage  gegeben  war;  noch  wunderbarer,  bis  zu  welcher  herr- 
622iichen  gestalt  der  keim  dieser  sage  unter  der  erwärmenden 
aonne  einer  religion  wie  die  Mosaische  ist  sich  endlich 
entwickelt  hat.  Da  die  häupter  der  12  stamme  unter  sich 
■als  brüder  erscheinen,  Josef  aber  dann  jedenfalls  als  un- 
endlich weit  über  die  andern  brüder  hervorragend  zu  den- 
ken war,  so  ermißt  man  leicht  voraus  welchen  fruchtbaren 
boden  hier  die  sage  fand  um  die  alten  erinnerungen  an 
die  Übersiedelung  der  stfimme  auf  Josefs  geheiO  in  einem 
entsprechenden  brüderlichen  und  häuslichen  bilde  aufzu- 
fassen. Dazu  konnten  feststehende  Vorstellungen  über  die 
Verhältnisse  der  stamme  untereinander,  wie  diese  in  den 
BachMosaischen  zelten  sich  ausgebildet  hatten,  leicht  auch 
in  die  bestimmtere  auffassung  und  Wiederbelebung  der  alten 
sage  von  Josef  einwirken,  ähnlich  wie  Jaqob  und  Esan  als 
Stammväter  in  der  sage  zugleich  nach  dem  unterscheiden- 
den Wesen  der  beiden  ihnen  entsprechenden  Völker  ge- 
schildert werden  (s.  430  ff.).  Und  so  ist  es  inderthat  hier 
äußerst  lehrreich  zu  sehen,  durch  welche  Wendungen  hin- 
durch die  sage  über  Josef  sich  endlich  zu  dir  vollendeten 
überaus  reizenden  gestalt  ausgebildet  hat,  in  welcher  sie 
ein  ewiger  besiz  der  weit  zu  werden  würdig  ward  und 
worin  sie  uns  zugleich  als  schönes  denkmal  und  zeugnifi 
des  altHebräischen  geistes  überhaupt  dienen  kann. 
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Aber  wie  bei  Abraham  nach  s.  431  ff.  sieh  ein  uraltes 
Schriftstück  abgerissen  erhalten  hat  aus  welchem  für  uns 
noch  ein  sehr  helles  licht  auf  die  volle  ernste  Wirklichkeit 
seiner  einstigen  geschichte  zurückf&lll,  ähnlich  redet  für 
uns  noch  wie  aus  einem  weit  früheren  zeitkreise  heraus 
wenigstens  ein  dichterisches  stück  über  Josef  in  dem  $egen 
Jaqob's  Gen.  49,  22  —  26: 

Sohn  einer  fruehtrebe  ist  Josef, 

$ohn  einer  fruehtrebe  am  quell, 
wuchernder  sprossen  an  der  mauer  ^). 
Da  grollten  ihm  und  schössen, 

da  befehdeten  ihn  die  herren  der  p feile: 
doch  blieb  im  kräftigsten  sein  bogen  ^ 

doch  blieben  ßink  die  arme  seiner  hände  — 
wen  den  händen  des  Gewaltigen  Jaqob's, 

von  da  wo  ist  der  hirt  des  Israel"  Steines  *) ; 
9om  Gotte  deines  Vaters  —  so  helfe  er  dir; 

und  vom  Allmächtigen  —  # o  segne  er  dich 
mit  Segnungen  des  himmels  vonoben,  524 

Segnungen  der  ßui  die  unten  ruhet, 
eegnungen  von  brüst  und  leib!  *) 


1)  die  fruehtrebe  H^S  soll  nicht  auf  Rahel  sondern  auf  Efrdim 
anspielen,  ganz  nach  dem  sonstigen  geiste  dieser  segensworte;  übri- 
gens muß  man  sich  entschließen  S^^3J^  ntsa  zu  lesen  »töchterc 
d.i.  zweige,  sprossen  des  Wachsens,  wuchems.  Gleich  der  anfang 
Tersezt  uns  also  nur  in  das  landschaflliohe  der  großen  firuchtbarkeit 
des  bodens  Efraim's:  diese  fülle  zog  ihm  den  neid  der  mächtigsten 
bruder  zu.  2)  d.  i.  vom  himmel ,    wo  der  am  h.  steine 

(s.  492. 507)  verehrte  hirtengott  mit  seinen  gewaltigen  banden  berab- 
reichend  Josefs  bände  im  kämpfe  stüzte;  vgl.  auch  £x.  17,  12;  TD 
ist  das  gegentheil  von  ^^^  dort  und  würde  nicht  ebenso  treffend 

mit  WfS^  '=^  ^XV^  ^^  zusammengestellt.  Dieselbe  wendung  sezt 
sieh  alsdann  v.  25  nur  fort  um  von  ihr  aus  rasch  zum  reinen  segen 
för  die  zukunft  überzugeben.  Für  "^HU?  nfi<  ist  wahrscheinlich  mit 
dem  Sam.    tt?  bfij[  zu  lesen.  3)  d.i.  Segnungen  allseitiger 

firuchtbarkeit,  des  bodens  durch  regen  und  thau  von  der  einen 
und  durch  quellen  von  der  andern  seite,  und  alles  lebenden  von 
mensch  und  thier  (dies  alles  liegt  unstreitig  zusammengehäuft  in 
den  Worten  dieser  drei  kleinen  seilen,  und  so  vollschwer  ist  die 
ganae  rede  des  langen  segensl). 
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IMsMf  vtäers  $egn%mgen  üherragUn  den  gipfd  der  ewigem  herge^ 
die  gten%e  der  ur allem  hügel: 
kommen  sie  auf  Josefs  haupi, 

und  den  Scheitel  des  Gekrönten  seiner  hrüder!  ^) 

und  gowiß  kann  keine  dichterrede  alterthümlicher  seyn  als 
diese  ist.  Die  spräche  selbst  ist  hier  noch  so  schwer  be- 
weglich und  vor  fülle  gleichsam  niedersinkend  wie  es  in 
gleicher  weise  auch  in  den  sonst  erhaltenen  ältesten  lie- 
derstücken  nicht  der  fall  ist;  aber  auch  die  einzelnen  worte 
sind  so  ungewöhnlich  und  die  bilder  so  kühn  und  so  steil 
wie  sonst  nirgends.  Führt  uns  nun  schon  die  färbe  der 
spräche  und  der  dichtkunst  in  das  höchste  alter  hinaus, 
sodaß  wir  behaupten  können  wennauch  der  bekannten  kunst 
solcher  dichtungen  nach  nicht  der  sterbende  Erzvater  diese 
Zeilen  im  groben  wortsinne  selbst  gesprochen  habe,  so 
müssen  sie  doch  von  einem  dichter  noch  aus  der  zeit  vor 
Mose  abstammen^);  so  leitet  uns  der  inhait  der  Zeilen  aufs 


1)  alflob  doch  der  segen  dieser  firachtbarkeit  bei  Josef  nochnicbt 
hinreiche,  wird  ihm  zulezt  noch  der  ganze  unendlich  hohe  segen 
gewünscht  den  Jaqob  selbst  genoß.  Das  2te  HD "^3  ist  mit  ^ 
nvQyos  zusammenzustellen  und  nur  wegen  des  Wortspieles  gewählt; 
außerdem  ist  *!!?  '^^'^^  zu  lesen  und  STlKP  von  SlKn  abzuleiten; 
vgl.  schon  LB»  s.  481  der  7ten  ausgäbe.  Zwar  könnte  man  meinen 
der  sinn  der  worte  lasse  sich  auch  so  fassen  »Deines  Vaters  seg^ 
nungen  überragen  die  Segnungen  der  ewigen  berge,  die  lutt  (nach  der 
sonstigen  bedeutung  des  ^^J?^)  der  uralten  hügel,  nämlich  etwa 
alle  die  iruchtbarkeit  der  berge  und  hügel;  ja  man  könnte  so 
einen  noch  näheren  Zusammenhang  zwischen  den  Segnungen  v.  25 
und  diesen  v.  26  finden.  Allein  das  Wortspiel  wäre  dann  sehr  un- 
klar, und  ein  wort  wie  tllKn  Sehnsucht,  lust  kann  nicht  soviel  als 
iruchtbarkeit  des  bodens  bedeuten;  wenig  würde  es  auch  passen 
die  Segnungen  welche  der  vater  gehabt  hab«  oder  die  er  spende 
(wenn  man  das  wort  so  fassen  wollte)  seien  besser  als  die  v.  25  ge- 
nannten gottlichen.  Sehr  treffend  ist  dagegen  hier  zulezt  die  hin- 
weisung auf  die  so  ungemein  hohe  macht  welche  Jaqob  einst  be- 
sessen habe  und  die  nun  Joseren  zu&Uen  sollen. 

2)  der  ganze  segen  Jaqob's  wie  er  Gen.  c.  49  erscheint ,  ist 
zwar  nach  s.  104  ff.  aus  der  zeit  Simson's ,  und  damit  schon  ver- 
hältnißmäßig  sehr  alt:  aber  dieser  besondere  aosspruch  über  Josef 
unterscheidet  sich  seiner  ganzen  art  nach  dennoch  wieder  eo  sichtbar 
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alleni&chste   in   die    ungemischte   Wirklichkeit    der   Ältesten 
Zeiten  selbst  hinein.    Wir  sehen  hier  sogleich  vorne  wie 
Josef  mit  dem   alten   stamme  Efräim    noch  ganz  anders  in 
die  engste  Verbindung  gesezt  wird  als  später  (s.  547  f.),  wäh- 
rend am  ende  auf  eine  macht  und    erhabenheit  Jaqob's  als 
eines   forsten   hingewiesen   wird   von   welcher  wir  in  den 
gewöhnlichen  erzählungen  über  ihn  kaum  eine  ahnung  em- 
pfangen würden.    Auch  was  von  Gott   als  dem  Hirten  de$ 
Steines  JaqoVs  geredet  wird,  athmet  die  vorMosaischen  zel- 
ten.    Aber  was  von  Josef  selbst  ausführlich  und  klar  genug 
aasgesagt  wird,  ist  das  denkwürdigste.     Weil  er  schon  von 
vorne  an  der  gesegnetste  war  und  dann,  als  er  eben  des- 
halb von  den  heftigsten  feinden  aufs  schwerste  angefochten 
wurde,  mit  göttlicher  hülfe  sich  nicht  überwinden  ließ,  so 
wünscht  ihm  der  Erzvater  nicht   nur  allen  irdischen  segen 
sondern  auch  die  fortsezung   seines  von   ihm   selbst  erfah- 
renen doch  noch  viel  höheren  geistigen  an,  indem  er  ihn 
eben  zum  Gekrönten  seiner  brüder  und  damit  nun  zu  seinem 
eignen  nachfolger  ernennt:  dies  ist  der  einfache  sinn  jener 
für  uns  leicht  so  dunkel  gewordenen   werte.    Wurde  aber 
Josef  damit  über   seine   brüder  erhoben,   so   versteht  sich 
daß  seine  mächtigen  kriegerischen  Widersacher  über  die  er 
zulezt  so  erhoben  wird  eben  seine  brüder  gewesen  waren  ^]: 
dies  müssen  also  noch  ganz  andere  innere  kämpfe  gewe- 
sen seyn  als  jene  bösen  knabenspiele  zwischen  den  brüdern 
von  welchen  jezt  die  geschichte  Josefs  als  knaben  erzählt; 

und  80  nothwendig  von  allen  den  übrigen  daß  man  ihn  für  weit 
alter  als  diese  ja  für  das  muster  und  den  uns  erkennbaren  frühesten 
anfang  einer  solchen  dicbtungsweise  überhaupt  halten  muß;  ähnlich 
wie  auch  im  Mosesegen  Deut.  c.  88  gerade  das  stück  über  Josef 
Y.  18  — 17  von  dem  dortigen  dichter  aus  einem  früheren ,  obwohl 
keineswegs  an  alter  mit  unserem  stücke  zu  vergleichenden  entlehnt 
seyn  muß.     S.  darüber  schon  die  Gott  Gel.  An*.  1862  s.  1192  f. 

1)  man  darf  dabei  auch  nicht  an  die  kämpfe  zwischen  den 
stammen  zur  Richterzeit  (s.  Bd.  11)  denken:  das  wäre  nur  etwa 
denkbar  wenn  der  dichter  derselbe  wäre  welcher  die  übrigen  segen- 
sprüche  Gen.  c.  49  ver&ßte ,  nicht  aber  wenn  die  zeilen  aus  jener 
viel  älteren  zeit  abstammen. 
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und  wir  werden  so  durch  diese  ältesten  worte  in  die  ganze 
ursprüngliche  rauhe  Wirklichkeit  der  ältesten  kämpfe  von 
Stämmen  IsraePs  mitlen  hineinversezt.  Damit  in  einem 
möglichen  zusammenhange  stehend  hat  sich  merkwürdiger- 
weise bei  dem  freilich  sehr  späten  Artapanos^)  die  Vor- 
stellung erhalten,  Josef  habe,  von  seinen  brüdern  bedrängt, 
selbst  Arabische  nachbarvölker  gebeten  ihn  nach  Ägypten 
mitzunehmen,  eine  Vorstellung  welche  die  einfachste  von 
allen  ist,  am  deutlichsten  einen  Zusammenhang  Josefs  mit 
den  Hyksds  erkennen  läßt  und  am  leichtesten  zu  den  er- 
zählungen  des  dritten  Verfassers  über  die  Midianäischen 
kaufleute  die  Josef  nach  Ägypten  brachten  hinführen  konnte; 
sie  könnte  also  (da  außerdem  der  dritte  erzähler  dem  äl- 
testen viel  folgt)  sich  zufällig  aus  einer  ältesten  quelle  er- 
balten haben. 

Vor  allem  jedoch  verdient  der  erläuterte  dichterspruch 
selbst  an  dieser  stelle  unsre  voUeste  aufmerksamkeit.  In 
ihm  und  in  dem  oben  s,  382  vorgeführten  Lamekh-liede 
besizen  wir  jezt  die  einzigen  überbleibsei  Hebräischer  dicbt- 
kunst  aus  jenen  uralten  Zeiten  vor  Mose,  und  können  an 
ihnen  deutlich  genug  erkennen  wie  gewiß  alle  Hebräische 
dichtkunst  in  solche  Urzeiten  zurückreicht.  Sie  war  damals 
ihrem  bloüen  baue  nach  schon  wesentlich  ebenso  wie  wir 
sie  später  von  Mose  und  David  an  finden:  aber  welcher 
ganz  andere  geist  durchwehete  sie  noch,  ammeistcn  in  dem 
Lamekh-liede  welches  noch  aus  der  zeit  vor  Abraham  ab- 
stammen und  wie  ein  achtes  Volkslied  aus  der  lezlen  hei- 
math  des  urvolkes  im  Norden  mitgebracht  seyn  mag.  Aber 
auch  in  dem  Jaqob*s-spruche  begegnen  wir  noch  auf  jedem 
schritte  einem  geiste  der  uns  aufs  lebendigste  in  jene  Ur- 
zeiten vor  Mose  zurückversett ;  ja  die  möglichkeit  der  bil- 
düng  solcher  Orakel  selbst  können  wir  hier  noch  in  der 
nächsten  nähe  schauen.  Daß  der  geist  eines  hehren  Vaters 
je  machtvoller  er  einst  im  leben  war  desto  unvertilgbarer 
auch  nach  dem  tode  unsichtbar  über  den  Seinigen  schwebe, 


1)  bei  Euseb.  pr,  et.  9,  28  vgl.  ü.  8. 118. 
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aS  vor  allem  die  drei  Erzväter  noch  immer  durch  ein 
feheimnißvolles  band  verklärten  millebens  und  mitfühlens 
hrer  gemeinde  wunderbar  nahe  seien,  war  nach  s.  424 
rin  glaube  welcher  sich  zwar  noch  sehr  lange  auch  in  dem 
■osaisch  umgebildeten  volke  Israel  erhielt.  Aber  am  nach- 
iten  und  am  gewaltigsten  mußte  dieser  glaube  in  jenen 
irzeiten  herrschen  wo  der  sinn  des  menschen  und  der 
^eist  des  volkes  sich  nochnicht  so  leicht  an  der  vollen 
vahrheit  und  herrlichkeit  d^s  Gottes  sammeln  und  empor- 
ichten  konnte  welcher  erst  durch  Mose  das  einzige  höchste 
'Qt  Israelis  wurde.  Bei  den  Ägyptern  führte  ein  solcher 
tauben  an  das  undämpfbare  fortleben  des  geistes  großer 
*odten  früh  zu  dem  Todtenorakel,  welches  allen  zeichen 
ofolge  nirgends  so  früh  und  so  machtvoll  ausgebildet  wurde 
Is  in  jenem  zauberlande  und  in  seiner  künstlichen  aus- 
fildung  aber  auch  seiner  frühen  abergläubischen  entartung 
ich  von  dort  erst  über  die  benachbarten  länder  verbreitet 
:u  haben  scheint.  Es  ist  nun  schon  ein  zeichen  der  seit 
Abraham  in  Israel  angestrebten  reineren  religion  daß  sich 
mter  ihm  während  jener  Zeiten  und  in  Ägypten  selbst  statt 
les  gemeinen  Todtenorakels  ein  solches  ringen  um  das 
rernehmen  der  stets  neu  auflebenden  reinen  stimme  des 
Erzvaters  zeigt,  welche  nirgends  näher  zu  suchen  war  als 
iä  wo  es  sich  um  das  wohl  oder  wehe  seines  ganzen  vol- 
les handelte.  Und  so  sind  solche  Jaqobstimmen  (um  sie  so 
SU  nennen)  in  jenen  Urzeiten  am  nächsten  zu  erwarten; 
illes  was  später  so  mannichfach  in  ähnlichem  sinne  von 
laqob's  und  anderer  Erzväter  verklärten  stimmen  durch 
lichter  und  dichterische  erzähler  laut  wird^],  ist  nur  eine 
loch  viele  Jahrhunderte  lang  sich  fortziehende  nachbildung, 
HS  man  in  noch  späteren  Zeiten  wagte  auch  von  Hose^) 
md  wieder  später  auch  von  noch  späteren  Heiligen')  solche 

1)  Gen.  49, 1—21.  27;  dann  stellen  wie  Gen.  12, 1—3  bei  dem 
ierten,  wie  27,  27— 29.  39  f.  bei  dem  fünften  erzähler  der  ürge- 
ichichten ,  wie  oben  s.  154  ff.  weiter  erklärt  wurde. 

2)  Deut.  c.  33  vgl.  oben  b.  187  f. 

3)  im  B.  Daniel.    Alles  das  machte  also  eine  besondre  dichteri- 
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yei:klttrte  stimmen  laut  werden  zu  I^sen.  —  Aber  wie  hoch 
im  susammenhange  damit  duch  dieser  Erzvater  selbst  aof- 
(efaßt  wurde,  zeigt  sich  in  unserm  Jaqobsspruche  ebenso 
deutlich.  Denn  wenn  es  in  ihm  mit  alterthümlichsten  Wör- 
tern und  bildern  heißt  die  göttlichen  Segnungen  welche  er 
erfahren  habe  seien  so  hoch  wie  die  berge  gewesen ,  so 
gibt  uns  das  eine  Vorstellung  von  der  geschichtlichen  be- 
deutung  und  macht  dieses  Erzvaters  wie  wir  sie  jezt  nir- 
gends weiter  Gnden^  und  ist  ein  ältestes  zeugniß  über  seine 
einstige  geschichte  welches  von  ganz  anderer  seite  her  zu 
der  reihe  der  übrigen  oben  s.  490  ff.  aufgezählten  hinzutritt 
um  ihr  gewicht  nicht  wenig  zu  vermehren. 

Kehren  wir  aber  zu  der  oben  schon  im  allgemeinen 
berührten  gewöhnlichen  erzählung  über  Josef  zurück,  um 
sie  jezt  ihren  bestandtheilen  nach*^ näher  zu  verfolgen,  so 
ist  nicht  zu  läugnen  daü  wir 

1.  von  der  erzählung  der  ältesten  schrill  über  Josef 
nur  noch  einige  Überbleibsel  haben  ^):  und  diese  betreffen 
nur  den  ausgang  der  geschichte,  geben  uns  aber  über  die 
art  wie  Josef  nach  Ägypten  gekommen  sei  und  die  brüder 


sehe  und  zulezt  Bchriflstellerische  kimst  im  volke  Israel  aas;  and 
wie  wenig  diese  stimmen  nach  dem  künstlerischen  sinne  ihrer  Ur- 
heber selbst  so  grobsinnlich  und  buchstäblich  ku  verstehen  seien, 
zeigt  sich  schon  darin  daß  ein  solcher  Schriftsteller  die  kunst  auch 
wieder  frei  zu  verlassen  und  schlichter  zu  reden  kein  bedenken  trägt. 
So  redet  jener  älteste  erzähler  der  Urgeschichten  Gen.  49,  28  nach- 
dem er  die  Jaqobsstimmen  über  die  zwölf  söhne  yorgefuhrt  hat  auch 
sogleich  und  in  ausdrücklicher  rückbeziehung  auf  sie  aber  wie  die 
höhere  rede  nun  selbst  erklärend  von  den  zwölf  Stämmem, 

1)  sie  sind  hier  den  werten  des  B.  d.  Urspp.  eingefloohien  Cren* 
46,  28—30.  48,  7.22.  50,  24—26,  welche  säze  ihrer  ganzen  färbe 
nach  ebenso  alterthümlich  als  dem  B.  d.  Urspp.  fremd  aiudi  vgl. 
auch  Ex.  14,  6  mit  Gen.*  46,  29 ;  Ex.  13, 19  (welcher  saz  mit  v.  17  f. 
zusammenhängt)  mit  Gen.  50,  24 — 26;  außerdem  aber  zeigt  sich  noch 
in  einzelnen  werten  diese  ältere  quelle,  in  3t3'^73  Gen.  47,  5.  11 
(dagegen  11  ^U  45,  18.  20)  vgl.  Ex.  22,  4  bis,  und  dem  späterhin  sehr 
häufigen  aber  dem  B.  d.  Urspp.  fremden  n!}:P[in  Gen.  46„34  vgl. 
Lev.  18  und  oben  s.  140  f. 
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zu  Bich  bestellt  habe,  gar  keinen  aurschluß.  Das  wichtigste 
davon  für  diese  geschichte  ist  die  angäbe,  Jaqeb  habe  (1bi(523 
Jiida  vor  sich  her  geschickt  um  ihm  den  weg  nach  Gasen 
2u  zeigen^):  eine  nachricht  welche  sich  mit  der  des  dritteii 
und  vierten  erzählers  über  die  ihm  von  Josef  enigegenge-* 
sandten  wagen  nicht  näher  vereinigen  läßt,  weil  es  bei 
diesen  jener  vorsieht  mit  der  voraufsendung  des  Juda  nicht 
bedurfte;  wohl  aber  lautet  jene  darstellung  so  daß  man 
sich  daneben  eine  frühere  reise  aller  brüder  zu  ihm  gar-^ 
nicht  zu  denken  braucht.  Daß  Josef  in  Kanaan  verschwun-^ 
den  gewesen  und  der  alte  valer  ihn  erst  in  Ägypten  wie-* 
dergesehen  habe,  erzählte  dagegen  «chon  dieser  Verfasser^}: 
wie  aber  der  verschwundene  und  in  Ägypten  mächtig  ge-r 
wordene  seinen  Verwandten  in  Kanaan  wieder  kenntlich 
geworden  und  warum  er  sie  nach  Ägypten  gezogen,  wissen 
wir  nach  dieser  quelle  nicht. 

Aus   dem  B.  d.  Urspp.  haben  sich  zwar  einige  etwas 
längere  bruchstücke  dieser  geschichte  erhalten'):  und  hier 
finden  wir  eine  langanhaltende  hungersnoth,  welche  Ägypten  525 
und  Kanaan  drückte,  als  die  veranlassung  zum  übersiedeln 
aller  Israelitischen  stamme   beschrieben^).      Auch  ist  das 


1)  Gen.  46,  28:  daher  stießen  hier  schon  die  LXX  an,  und  such^ 
ten  sich  durch  Umstellung  der  worte  und  freiere  übersezung  za 
helfen ,  wie  dies  Bd.  II  bei  HeröopolU  weiter  besprochen  wird. 

2)  Gen.  46,  20  f. 

3)  Gen.  46,5  — 47,26.  48,3  —  7.  22— c.49.  50, 12 f.  22-26, 
diese  stellen  mit  der  oben  erklärten  beschrankung  verstanden.  Auf« 
fallend  für  das  B.  d.  ürspp.  ist  außerdem  «n  47,23  und  p^l  47,221 
26 :  lezteres  kann  auf  den  lezten  erzähler  als  theilweisen  umarbeiter 
einiger  saze  hinweraen.  4)  ob  man  jemals  noch  in  altAgyp- 
tischen  schriflen  eine  sichere  hinweisung  auf  diese  hungersnoth  und 
auf  IsraeVs  einwanderung  wiederfinden  wird,  ist  bisj^st  nicht  zu 
sagen,  obgleich  man  bereits  einiges  überhaupt  ähnliche  wiederent- 
deckt hat;  8.  Brugsck  bist,  d'fegypte  I.  p.  56. 63.  Sam.  Birch  in 
Heidenheim's  DE.  Tb.  Vierteljahrsschrifl  1861  s.  245  —  47  und  man- 
che meinungen  de  Rouge's  wie  in  der  Revue  archeol.  1860  p.  94. 
Die  7  Ägyptischen  hungerjahre  aus  regenmangel  bei  Ovid.  art.  am, 
1)  647  f.  sind  gewiß  schön  aus  dar  Bü»«l. 
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ganze  wesen  dieses  erzihlers  hier  sogleich  wieder  deaflicb 
efkennbsr:  wie  er  überall  die  großen  reichs-  and  Völker- 
verhültnisse  scharf  in's  aage  faßt  and  gern  die  gesezgebe- 
tische  Weisheit  der  volksleiter  schildert,  so  ist  ihm  Josef 
das  große  Muster  einer  solchen  reichsklogheit  welche  eben- 
sowohl für  das  wohl  zahlreicher  Völker  als  für  die  befesti- 
gung  and  Stärkung  der  königlichen  macht  vorsorglich  wirkt, 
ond  in  der  Vereinigung  dieser  beiden  nur  scheinbar  sich 
widerstrebenden  beslrebangen  ihren  besten  sieg  gewinnt. 
Indem  Josef  vorsorglich  für  viele  jähre  möglichen  miß- 
wachses  and  elendes  genug  getreide  in  vorralhskammern 
aufbewahrt  hat,  kann  er  nichtnur  durch  seine  aushülfe  dem 
Volke  das  leben  und  die  möglichkeit  künftiger  bessern  zel- 
ten sichern,  sondernauch  eine  festere  reichsordnung  grün- 
den zu  welcher  ein  volk  außer  in  den  Zeiten  gebieterischer 
noth  sehr  schwer  seine  band  reicht.  Die  in  Ägypten  seit 
alten  Zeiten  bestehende  reichsordnung  erwuchs  aus  der 
eigenthflmlichen  beschaifenheit  seines  bodens,  wonach  die 
landesherrschafl  selbst  sich  der  fmchtbarmachung  des  bodens 
durch  die  künste  der  bewfisserung  und  andere  ähnliche 
imgroßen  annehmen  maß,  am  ihm  soviele  ergiebigkeit  za 
entlocken  als  er  bei  den  schwachen  mittein  und  dem  leicht 
zu  willkürlichen  treiben  der  einzelnen  bebauer  nie  ge- 
währen würde:  dadurch  gerathen  zwar  die  Einzelnen  in 
eine  stärkere  abhängigkeit  von  der  alles  leitenden  obersten 
herrschaft  und  können  leicht  nur  noch  wie  erbpächter  ihrer 
guter  gegen  beständige  hohe  steuern  betrachtet  werden : 
allein  auch  ihr  möglichstes  wohl  ist  dadurch  bedingt,  wie- 
denn  auch  eine  ähnliche  Ordnung  sich  in  Ägypten  unter 
allen  wechselnden  Dynastien  erhniten  hat;  auch  ist  damit 
dort  nur  am  frühesten  ausgebildet  was  endlich  in  jedem 
626  geordneten  reiche  wesentlich  ebenso  sieb  festsezt  und  wobei 
nur  das  einen  unterschied  macht,  ob  neben  der  großem 
abhängigkeit  von  der  oberherrschan,  in  welche  die  Einzel- 
nen je  höher  das  volk  sich  hebt  desto  mehr  unausweichlich 
gerathen,  die  dennoch  damit  vereinbare  geseziiche  freiheit 
des  Ganzen  und  der  Einzebien  wohl  bewahrt  und  ausgeübt 
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werde  oder  nicht.     Indem  also    das  B.  d.  Vrspp.   erzählt, 
Josef  habe  jene  gebieterische  noth  benuzt  um  die  Ägypter 
gegen  die  großen  lehens-erleichterungen   welche   er  ihnen 
gewahrte  an  das   geordnete   stadtleben  zu  weisen   und  in 
das  verhältniß  von  pächtern  zu  bringen ,   welche   ihr  land 
und  sonstiges  eigenthum  vom   könige  haben  und  ihm  jähr^ 
lieh  den  fünflen  des  feldertrages  schulden  y  wovon  nur  das 
land  der  priester  (als  das  heilige  d.  i.  unmittelbar   auf  die 
götter  als  besondere   gäbe  zurückgeführte)  eine    ausnähme 
machen  sollte^):  so  berichtet  es  im   wesentlichen  dasselbe 
was  die  weit  spätem  Griechen   aussagen^),  nur  daß  diese 
auch   das  land   der   kriegerkaste  von    diesem   geseze  aus**, 
nehmen,   und  nicht  Josef  sondern  einen  so  alten  und  be- 
rühmten  königsnamen    wie  Sesostris   zum  Urheber  des  ge-- 
sezes  machen.    Allein  was  lezteres  betrififl,  so  sehen    wir 
bisjezt  keine  Ursache  die   weit  ältere  Überlieferung  des  B. 
d.  Urspp.  gegen  diese  Griechische   nachricht   von  Sesostris 
aufzugeben:  die  einführung  dieser  größern  reichsordnung 
föllt  sehr  wahrscheinlich  in  die  erste  zeit  nach  der  vertreirr 
bung  der  Hyksös,  und  der  rühm  der  Weisheit  Jeaefs  be^ 
stand  gewiß  nichtbloß  darin  daß  er  die  stamme  Israels  in*s 
land  zog;  ein  solches  unternehmen  wie  die  friedliche  über^ 
siedelung  eines  fremden  volkes  sezt   vielmehr  ein  großem 
Ganzes  von  neuen  wohldurchdachten  anordnungen  in)  reiche 
voraus,   und  vielleicht  sollte  Israel  auf  der  ostmark  ebeosQ 
wohl  zur  wehr  gegen   die  vertriebenen  Hyksös  wie  gegefi 
mögliche  aufstände  im  Innern  dienen.    Wie  tböricbt  es  %b^ 
sei  Josefen  deshalb  befördernng  einer  willkühriicheq   upd 
grausamen  herrschaft  vorzuwerfen,  bedarf  nach  obigem  kei- 
nes weitern  beweisest* 


1)  Gen.  47,  13—26.  2)  Herod.  2,  168.    Diod.  1 ,  73. 

8)  ich  lasse  diese  ganze  stelle  auch  in  dieser  ausgäbe  so,  troz- 
dem  daß  der  Ludwigsborger  Strauß  jezi  sie  oder  vielmehr  d6n 
weisen  Josef  selbst  zu  besudeln  sich  bestrebt  hat.  —  Der  Hebräische 
erzahler  hat  offenbar  keine  Vorliebe  für  diese  strenge  Ägyptische 
bodensteuer,  noch  für  die  Ägypter  welche  sich  ihr  unterwerfen 
mußten  weil  sie  sich  sonst  nicht  hj^f^n  konnten:    allein  wie   das 

Gfsck.  «I.  V.  laracl.   1.   atc  ««ag.  3o 
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627  AJier  daneben  bestimmt  dieser  erefthler  ganridits  Ober 
die  dauer  der  bnngersnoth  in  Ägypten ,  erzfliilt  vielmehr 
jene  große  von  Josef  im  Innern  des  landes  herbeigeführte 
Veränderung  in  aller  ausfttbrlichkeit  so  als  wäre  nirgends 
zuvor  von  den  7  jähren  gesprochen.  Aehnlich  isl  auch  bei 
der  Übersiedelung  Israels  von  den  7  hungerjahren  keine 
rede:  vielmehr  kommen  die  slUmme  von  Josef  gerufen  in 
die  oslmark  und  nun  erst  benachridiligt  Josef  den  könig 
über  sie  ihre  lebensart  und  den  nuzen  den  aueh  der  könig 
von  ihnen  als  guten  hirlen  und  aufsehern  der  königlichen 
heerden^)  ziehen  könne;  ja  sie  empfangen  erst  jezt  den 
königlichen  freibrief^  alles  so  alsob  was  45^  17  IT.  erzählt 
ist  garnicht  erzählt  wäre.  Und  sie  kommen  nichtbloA  des 
hongers  wegen  sondernaach  zu  einer  wirklichen  und  blei- 
benden beschäftigung  und  bestimmung  ins  land.  Da  nun 
dies  alles  zur  erläuterong  der  ganzen  gescbichte  so  ziem-* 
lieh  genügt,  so  ist  wahrscheinlich  daß  das  B.  d.  Urspp.  and 
der  noch  ältere  erzäliler  dem  sich  jenes  hier  sichtbar  enger 
ansohliefit  den  anfang  der  geschichte  Josefs  bei  weitem 
nicht  so  ausführlich  und  so  sinnreich  beschrieben  wie  wir 
dies  jezt  lesen;  und  es  ist  gewift  nicht  zufällig  daft  die 
ältesten  naehrichten  über  Josef  in  dem  jezigen  groAen  er**- 
zählungsstücke  mehr  gegen  das  ende  hingedrängt  sind. 

Die  70  Seelen  aus  welchen  nach  dem  B*  d.  Urspp. 
Jaqob  bei  der  Übersiedelung  bestand,  werden  wir  wohl  so 
verstehen  können  dsA  damit  ursprünglich  die  zahl  der 
häupter  des  versammelten  volkes  gemeint  seyn  selbe:  denn 
bierauf  fährt  die  zahl  70  oder  72^.    Da  aber  dies  buch 

Volk  80  der  berrscber ;  und  wenn  jenes  sich  nicht  selbst  helfen  kann, 
maß  es  zofrieden  seyn  wenn  ihm  der  herrscher  hilft.  In  Israel 
selbst  bestand  eine  ganz  andre  Verwaltung  und  besteuerang;  mid 
das  B.  der  Urspp.  will  anch  hier  nur  wieder  einen  seltsamen  or- 
sprong  erklaren. 

1)  daß  dies  amt  wichtig  genng  war  und  zu  den  hofamtem  ge* 
reebnet  werden  konnte,  erhellt  ans  dem  ganzen  wesen  der  alten 
königshöfe  ,   vgl.  1  Chr.  27,  26—31  mit  Gen.  47,  6. 

2)  s.  die  AUerlhümer  s.  284  ff.  Es  ist  seltsam  wie  die  doch  sichte 
bar  arspronglich  sehr  genau  angelegte  rithlnng  Gen.  46,  8-- 27  aa 
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d»  ganze  ilbcrsiedelmig  schon  mehr  vom  Uoßeo  standor.te628 
der  Urgeschichte  und  daher  auch  der  urgeschlechler  \/ie^ 
Volkes  auffaßt:  so  stellt  es  gerade  so  viele  namen  von  kin-^ 
dern  und  enkcln  Jaqobs  auf  daß  daraus  mit  einscfaluü  des 
volksvaters  selbst  jene  runde  zahl  hervorgeht.  Dazu  be- 
nuzte nun  der  Verfasser  gewiß  die  alten  Stammbäume  detf 
gescblechter,  nahm  aber  um  jene  zahl  abzurunden  manchen 
namen  auf  der  für  seine  eigene  zeit  keine  bedeutung  mehr 
hatte:  so  erklärt  sich  wenigstens  vollkommen  der  wider«» 
streit  zwischen  dieser  bloß  urgeschichllichen  bescfareibung 
der  zweige  der  einzelnen  stamme  ^)  und  der  sonst  vom  B. 
der  Urspp.  gegebenen  gesezlichen^],  und  wie  besonder« 
Benjamin  in  jener  10  in  dieser  nur  6  theile  haben  kann^ 
vgl.  s.  527  f. 

2.  Es  ist  allen  zeichen  nach  der  dritte  erzähler  desw 
sen  erhabener  prophetischer  sinn  die  erzfthlung  von  Josef 
zuerst  in  jene  reizende  geistige  hülle  brachte,  worin  sier 
die  unvergängliche  tust  späterer  leser  ward  und  zu  man«* 
nichfachen  versuchen  sie  in  ähnlicher  weise  weiter  fortzurt 
bilden  verlockte^ 

Daß  Josef  als  stamm  oder  als  Stammvater  früh  aus 
Kanaan  verschwunden  und  dann  in  Ägypten  unerwartet  zu 
großer  allen  stammen  Israels  ersprießlicher  macht    gelangt 


Innern  widersprachen  leidet:  es  sollen  70  seelen  seyn,  aber  maü 
müßte  V.  15  annehmen  daß  83  ein  achreibfehler  für  82  sei,  da  den 
vater  Jaqob  zu  diesen  82  hinzuzuzählen  den  klaren  Worten  v.  1^ 
wonach  nur  die  söhne  und  töchter  d.  i.  die  kinder  Lea's  überhaupt 
hier  zusammengefaßt  werden  sollen  widerspricht;  auch  daß  Josef 'f 
söhne  v.  27  gegen  v.  19  — 22  noch  besonders  genannt  werden,  wätr 
rend  man  aus  der  v.  26  genannten  zahl  66  sieht  daß  dann  auch 
Josef  in  der  vorigen  berechnung  wegfallen  sollte,  macht  die  rechnung 
unnothig  verwickelt.  Man  darf  daher  annehmen  daß  ursprünglidl 
etwas  anders  gezahlt  war  und  daß  das  Ganze  eigentlich  72  seyn 
sollten :  angenommen  daß  v.  15  die  zahl  83  richtig  und  deshalb  ein 
nachkomme  Lea's  ausgelassen  ist,  erscheinen  gerade  70  kinder  (söhne 
imd  töchter)  Jaqob's,  wozu  Jaqob  und  Lea,   zusammen  72. 

1)  Gen.  46,8  — 27  vgl.  Ex.  1,1  — 6.  6,U  — 27  (s.  120f.)- 

2)  Num.  c.  26.  c 

38* 
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sei,  war  wie  gezeigt  eine  damals  Itefst  bestekende  sage : 
die  beantwortung  der  frage  wie  and  warum  er  aus  Kan&an 
verschwanden  sei,  konnte  Yielleicht  sehr  roannicbfaGh  seyn, 
aber  keine  mochte  nach  dem  sinne  jener  Zeiten  leicht  mehr 
529  genügen  als  eine  solche  welche  die  Ursache  in  den  Strei- 
tigkeiten eifersüchtige  brüder  fand,  da  die  feindseligkeiien 
der  Stämme  untereinander  seit  unvordenklichen  Zeiten  nie 
ganz  geruhet  hatten,  besonders  aber  in  den  tagen  nach 
Salomo  so  heftig  wieder  entbrannten.  Man  glaubt  hier  ein 
gefühl  laut  werden  zu  hören  welches  das  ediere  herz  des 
Nördlichen  reiches  bewegte,  klagend  darüber  daft  Josef  (der 
Held  dieses  reiches)  troz  seines  ihm  durch  geburt  und  ga- 
ben gebührenden  Vorranges  von  der  eifersucht  der  brüder 
bitter  verfolgt  und  so  durch  verrath  der  nächsten  verwand- 
ten zum  namenlosen  schmerze  des  alten  vaters  aus  Kanaan 
verschwunden  sei;  und  daß  dieser  erzfthler  dem  nördlichen 
reiche  angehörte,  kann  man  nichtnur  imallgemeinen  aus 
der  hohen  ausbildung  und  eigenthümlichen  ausprfigung  ge- 
rade dieser  sage  von  Josef  seinem  helden  schließen,  son- 
dernauch  im  einzelnen  daraus  folgern  daß  er  unter  der 
menge  der  übrigen  brüder  nicht  wie  die  andern  erzähler 
den  Juda  sondern  den  Rüben  die  hauptrolle  spielen  Ifi^  ^). 
Die  vollständigere  Vorstellung  über  den  verrath  der  brü- 
der war  dann  den  erkennbaren  spuren  zufolge  diese:  die 
brüder  unter  denen  vornehmlich  die  von  den  kebsweibern 
des  vaters  den  edleren  knaben  haßten,  hätten  ihn  tödten 
wollen  jedoch  auf  zureden  Ruben's  der  ihn  heimlich  retten 
wollte  ihn  nur  in  eine  grübe  geworfen;  Midianäische  d.  i. 
von  jenseit  der  Jordan's  herkommende  händler  hatten  dann 
in  abwesenheit  der  brüder  des  weinenden  stimme  gehört, 
ihn  heraufgezogen  und  heimlich  nach  Ägypten  geführt  als 
Sklaven  ihn  zu  verkaufen^).    Inderthat  muAte  dieß  die  ein- 

1)  Gen.  87,  21—24.  29.  42,  22.  87 f.;  dagegen  46,  48  bei  dem 
&lte8ten  und  87,  25—28.  48,  8— la  44,  18—84  bei  dem  vierten  er- 
Zähler.  Besonders  zwischen  c.  42  and  o.  48  f.  ist  dieser  wechsd 
sehr  fahlbar  and  ansicb  onerklarlieh.  2)  vgl.  Qen.  40,  16 

mit  87,  28.  86.    Die  einflechtong  der  Midian&er  ist  gewiä  älter  als 
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fachsie  ausbildung  dieser  TorsteUung  ^eyn:  sie  führte  an« 
mittelbar  auf  die  sage  wie  Josef  in  Ägypten  aus  tiefge- 
drttcktem  stände  anerwartet  zu  hoher  macht  emporgestie- 630 
gen  sei^  und  wir  haben  alle  Ursache  diese  Ägyptische  sage 
von  der  knechtschaft  Josefs  für  den  ältesten  grund  zu  hal- 
ten (s.  580  f.).  Auch  spinnt  sich  der  faden  dieser  auffassung 
der  sage  folgerecht  dadurch  weiter  daß  Josef  in  Ägypten 
gerade  dem  Obersten  der  Scharfrichter  welcher  als  solcher 
auch  das  kön.  gefdngniß  unter  sich  hat  verkauft  wird,  die- 
ser ihn  dann  seiner  ausgezeichneten  gaben  wegen  über 
das  gefängniß  sezt  und  er  von  diesem  aus  zum  könige 
gerufen  wird. 

Zu  der  Vorstellung  der  schon  in  Kanaan  angefangenen 
knechtschaft  Josefs  stimmte  dann  sehr  wohl  ihn  als  im  frü- 
hen alter  in  die  große  lebensprüfung  gerathen  sich  zu  den- 
ken; per  war  17  jähre  alt  als  ihn  das  unglück  in  Kanian 
traf,  30  als  er  Pharao's  diener  ward<^,  sagt  der  dritte  er- 
zähler  ^).  Ob  diese  Zeitbestimmung  mit  der  des  B.  d.  Urspp. 
ganz  übereinstimme,  kann  zwar  jezt  nicht  sicher  genug 
gefunden  werden,  weil  die  angäbe  des  allers  Jaqobs  zur 
zeit  seiner  heirath ,  welche  dieses  buch  wahrscheinlich 
ebenso  bei  ihm  wie  bei  Isaaq  und  Esau')  enthielt,  in  den 
jezigen  berichten  fehlt:  dürfen  wir  indeA  als  den  jezigen 
bruchstücken  dieses  boches  am  meisten  entsprechend')  an- 
nehmen daß  es  Jaqobs  heirath  nicht  etwa  in  seinem  TOten 
jähre  (denn  das  würde  aus  jener  ersten  annähme  folgen), 
sondern  nicht  zu  lange  nach  seinem  40ten  jähre  sich  dachte, 
so  würde  es,  da  Jaqob  nach  alter  annähme  20  jähre  nach 
seiner  heirath  Josef  zum  söhne  erhielt  ^)|  dessen  geburt  in 
sein  60 — 70tes  jähr  verlegt  haben;  während  sie  nach  dem 
dritten  erzähler  in  sein  90tes  jähr  fällt,  angenommen  daß 
Jaqob  130  jähre  alt   nach  Ägypten  kommt  wie  das  B«  der 

die  der  Ismaelaer,  weil  dieser  name  ein  allgemeinerer  und  späterer 
jener  ein  viel  älterer  und  bestimmteres  ist,  s.  453. 

1)  Gen.  37,  2.  41,  46w  2)  Gen.  25,  20  vgl.  v.  26;  26,  84. 

3)  vgl.  Gen.  26,  34  mit  27,  46  -28,  9.  4)  Gen.  31,  38.  41 

vgl.  30,  26. 
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Hrspp.  6agt^)  ond  daß  zwischen  Jaqobs  ankonft  in  Ägfjpten 
nnd  Josefs  erhebung  nnr  die  7  fruchtbaren  und  2  unflruchl- 
baren  jähre  des  dritten  und  vierten  ersfihlers  in  der  mitte 
liegen^).  Inderthat  liegt  auch  in  der  Unvereinbarkeit  dieser 
631  beiderseitigen  zahlen  ein  beweis  ffir  den  verschiedenen 
Ursprung  der  erzfthlungen  selbst. 

Die  zerstreuten  bruchstücke  solcher  volksihftmlicben 
auffassungcn  der  sage  von  Josef  belebt  nun  ein  erzfihler, 
welcher  vor  allen  andern  der  prophetische  genannt  zu 
werden  verdient,  durch  iinen  hohem  gedanken  wflrdig 
genug  des  groften  gegenständes.  Eifersucht  und  an  ver- 
stand der  brüder  will  den  ihnen  zu  unbequemen  guten 
vernichten:  aber  im  verborgenen  bereitet  sieb  didureh  daß 
dieser  auch  in  der  tiefsten  noth  sich  selbst  gleich  bleibt, 
vielmehr  ein  alles  böse  fiberwindendes  und  Weithin  be- 
|g[!ttckendes  heil  vor,  zum  leuchtenden  beweise  daß  das 
gute  als  ungetrübte  kraft  des  Einzelnen  sowie  als  gMIlicber 
Wille  doch  immer  mftchtiget*  sei  als  sein  gegentheil^.  Die- 
ses zum  guten  wirkenden  Gottes  wunderbares  Werkzeug 
Ist  Josef:  darum  ist  er  nichtbloß  der  große  weise  und 
reichsverstftndige  wie  im  B.  d.  l/rspp.,  isondern  noohmehr 
der  von  reinster  liebe  erglühende  und  von  unerschöpflicher 
Ihfitigkeit  zum  guten  ftlr  alle  getriebene  held.  Wie  also 
die  reine  liebe  in  ihm  das  höchste  ist,  so  kommt  er  zwar 
durch  deren  zwei  gegensftze  in  alle  noth,  durch  die  falsche 
liebe  des  für  ihn  zu  zärtlichen  vaters  und  durch  den  baß 
der  brüder:  aber  sich  selbst  gleich  bleibend  und  auch  im 
Ägyptischen  geflRngnisse  im  glücklichen  wirken  unermüd- 
lich, wird  er  endlich  der  wohlthftter  nichtbloß  derer  die 
ihn  kränkten  sondern  sogar  einer  großen  menge  von  Völ- 
kern. Allein  keineswegs  können  dfe  welche  gegen  die 
wahre  liebe  durch  falsche  liebe  oder  durch  haß  sich  ver- 
sündigten zuvor  ohne  schwere  läuterung  bleiben:  und  wenn 
der  alte  vater  durch  den   langen  jammervollen  Verlust   des 

1)  Gen.  47,  9.  2)  Gen.  45,  6.  3)  wie  dieser  er- 

z&hler  ja  auch  selbst  am  schlösse  Gen.  60,  20    deutlich  genug  die 
Seele  seiner  ganzen  erzählong  offen  legt. 
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xiiviel  gelidbten  Sohnes  schon  genug  gestraft  ist,  so  mnt 
die  brüder  eine  desto  beschämendere  prüfung  treffen.  Und 
kier  wird  d^r  welcher  die  höhere  Weisheit  und  liebe  in 
seinea  leben  darstellt,  selbst  zum  Werkzeuge  dieser  prQ* 
fbng:  m  ihm  müssen  sie  ohne  ihn  zu  kennen  in  eigener 
notb  kommen  ond  zu  ihm  um  gnade  flehen  auch  nachdem 
sie  ihm  erkennt^);  aber  obwohl  widerstrebenden  herzens 
und  scheinbar  grausam,  kann  er  den  zu  ihm  als  unbekann- 
tem kommenden  doch  nicht  in  seiner  ganzen  wahren  liebe682 
sidi  offenbaren  ehe  er  sie  wiederholt  auf  schftrfste  geprüft 
zur  freiwilligen  erkenntniß  ihrer  sünde  gebracht  und  inner- 
lich zu  bessern  menschen  umgeschaffen  hat'). 

Während  so  die  gedenken  auf  der  reinen  propheti- 
sehen  hohe  sich  halten,  sind  auch  die  einzelnen  bilder  und 
darstelhingen  hier  ganz  aus  dem  prophetischen  kreise.  Der 
träum  als  eine  prophetische  macht  wird  die  triebfeder  der 
ereignisseT  durch  ihn  ahnet  der  jttngling  in  unschuldiger 
Oberraschung  die  ganze  gröAe  seiner  zukunft');  er  kehrt 
im  Ä(^tiscben  gefftngnisse  doppelt  wieder  und  bildet  da  die 
Wendung  des  Schicksales  Josefs^);  in  ihm  liegt  endlich  fflr 
den  könig  die  ganze  bedeutung  der  zukunft  Ägyptens  yer- 
schlössen,  und  in  seiner  lösung  für  Josef  der  weg  zum 
höchsten  glücke  %  Die  hervorhebung  von  alle  dem  unter- 
scheidet nach  s.  146  f.  gerade  diesen  erzähler:  aber  zu- 
gleich stimmt  es  auch  so  treffend  zur  Zeichnung  der  Sitten 
der  Ägypter,  bei  welchen  der  glaube  an  träume  seit  den 
ältesten  Zeiten  so  überaus  mächtig  war^]. 

3.    Diese  schon  so  ausgebildete  und  so  reizende  er- 

1)  Gen.  c.  i2.  60,  16—21.  2)  Gen.  c.  42.  i6. 

8)  Gen.  c.  37.  4)  Gen.  c.  40.  6)  c.  41. 

6)  überhaupt  zeichnet  dieser  erzähler  die  färbe  der  Ägyptischen 
Bitten  sehr  treu:  allein  das  that  in  seiner  weise  nach  s.  692 f.  auch 
schon  das  B.  der  Urspp.,  und  der  Terkehr  zwischen  Ägypten  und 
Israel  war  in  den  Jahrhunderten  aller  dieser  Tier  erzähler  stark 
genug.  Ygl.  de  Rouge  in  der  Revue  arehiol,  1862.  11.  p.  389.  «— 
Eine  ähnliche  erzählung  gab  der  Nieolaos  von  Damask,  b.  C.  Müllei's 
Fragmenta  hut  gr.  DI  p.  389  (66);  und  noch  im  Shähndme  ist  nichti 
ähnlicher  als  die  sage  vom  Si^jävush. 
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Hfthluag  den  drillan  veraiehrte  aufsneue  4er  Ticrle  «niUer, 
wie  von  ihrer  sehöoheil  angezogen  manches  in  ihr  schon 
Angeknüpfte,  weiter  ausspinnend  und  neue  verwandte  fftden 
einschaltend.  Er  mischt  auch  hier  stärkere  fari>en  eiii^  uid 
läßt  so  giei^  anCinga^)  die  brüder  den  bruder  vorsäslieh 
verkaufen.  Von  ihm  stammt  die  neue  prüfung  die  Josef 
von  jsiner  andern  falschen  liebe  aufzustehen  hat,  von  den 
weihe  Potifar^s 'j ;  um  sie  bequem  einzuschalten,  rouftte  Josef 
zuenst  ins  haus  Potifar's  kommen ,  dann  ersi  von  da  ins 
gefangniß  gethan  werden,  wonach  es  leicht  den  schein  ge- 
winnt als  sei  nicht  Potifar,  sondern  ein  anderer  der  vor« 
sieher  desselben  gewesen  welcher  ihm  seine  gunsl  zuwen- 
det. Von  ihm  stammt  ferner  besonders  die  weitere  Span- 
nung der  lezten  Prüfung  der  brüder  bei  der  zweiten  retse^; 
euch  der  Wahrsagerbecher  Josefs^)  obwohl  er  übrigens  so 
der  prophetischen  (hrbe  des  Ganzen  zu  passen  scheini,  ist 
erst  von  diesem  erzähler,  und  bezeichnet  näher  betrachtet 
doch  eine  gsnz  andere  art  von  prophetie  als  die  iränme 
des  drillen  erzählers.  Der  fünfte  erzähler  aber  verarbei-» 
tet  alle  diese  quellen  auch  hier  erst  in  einander^). 
688  Aber  auch  unter  dieser  lezten  erzähler  bände«  bleibt 
die  gesohichte  Josefs  insofern  ihrem  Ursprünge  ganz  Iren, 
als  sie  nicht  in  das  gebiet  und  in  die  eigenthünUche  Carba 
der  Erzväterwelt  hinüberspielt.  Zwar  ficbließt  sich  Josef  in 
seinem  ganz  untadeligen  Wesen  eng  an  die  reihe  der  Erz- 
väter, steigt  darin  sogar  noch  über  Jaqob  und  unterechei« 
det  sich  bedeutend  von  den  größten  der  folgenden  hdden, 
Mose  und  Ahron:  aber  sonst  bleibt  er  mit  seinen  brfldem 
im  kreise  des  gewöhnlichem  lebens  und  erfährt  keineswegs 
die  Offenbarungen  vonoben  welche  den  3  Erzvätern  zukom- 
men.   Erst  weit  spätere  Schriftsteller   im  A.  B.  verwischen 


1)  Gen.  37,  25  ff.  2)  .Gen.  c  39.  3)  Gen.  c.  iS  t 

4)  Gen.  i4,  2.  5.  5)  von  c.  46  an  wiederholt   der  leite 

erzähler  mit  geringen  ändenmgen  und  zosazen  die  vrorte  des  B.  der 
Crspp.:   doch  sind  die  stäoke  46,  9—21.  50,  1—11.  14—21 
Tom  dritten  erzähler  und  beweisen  daß  dieser  auch  die  erlöeimg 
Ägypten  beschrieb. 
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dieses  tbstaMl  Josefs  von  den  hfthein  geMete  der  Erzvi* 
ier  wmi  steUen  iba  mit  diesen  als  gleich  zwsammen  (s.  413). 
•^li  Grieefaischen  und  Lateinischen  werken  finden  sich 
nnBer  der  a;  568  erwihnten  stelle  nichts  über  Josef  ge- 
eduieben  was  nidit  ans  den  jezigen  berichten  des  A.  B. 
geachffjpA  wire  oder  als  bloße  folgernng  sich  daran  schKtose  ^); 
äbnn  was  Artapanos  ^  meldete  daß  Josef  maß  nnd  gewicht 
erfmden  habe,  ist  Tidleicht  nur  aus  der  weisen  Getreide- 
«ad  Äekerrertheüong  geschlossen  die  man  ihm  nach  Obi- 
gern  toschrleby  obwohl  es  anch  möglich  ist  daß  die  Agyp«- 
ler  maß  nnd  gewioht  in  alten  Miten  von  den  Babyloniem 
oder  enrera  ähnlichen  Semitischen  volke  erhalten  haben  (s. 
482)^  <*^  Bs  hingt  aber  mit  der  firochtbarmaohung  Ägyp- 
tens insaaMnen  wenn  ihm  noch  alte  Arabische  erzihler^ 
nnstretlig'  nach  dem  was  man  damals  in  Ägypten  selbst  er* 
lihlte^  die  grotteo  Wasserbauten  und  graben  inFajjüm  nu- 
aekreiben  % 

Aber  iosePs  geschickte  wie  sie  einmahl  znm  ewigen 
gedichtnisse  im  Pentaleuche  zu  lesen  war,  müßte  nicht  so 
wunderbar  feinend  seyn  wenn  sie  nicht  schon  früh  genug 
anfs  nene  wieder  im  Hellenistischen  Zeitalter  zu  solchen  wei- 
teren ansfahrungen  angeregt  hstte  wie  sie  dem  geschmacke 
dieses  entsprechen.  Wenigstens  schon  im  lezten  Jahrhun- 
dert vor  Chr.  muß  so  diese  geschichte  zurgrundlage  einer 
großartigen  neuen  ausschmückung  und  dichtung  gemacht 
seyn,  und  gerade  da  wo  man  wie  vonselbst  dazu  am  näch- 
sten sich  angetrieben  fühlen  konnte,  in  Ägypten.  Dies 
werk  ist  zwar  bisjezt  nicht  wiedergefunden:  aber  schon 


1)  AriapaiM»  und  der  DickUr  Pkihn  bei  Euseb.  pr.  er.  9,  23 f.; 
Juafcin.  36,  2,  7 — 10  wo  Mose  sogar  zu  Josefs  söhne  wird;  Jos.  aroh. 
2, 2—8.    Anch  was  das  Test.  Sim.  o.  2—5  gibt,  enthalt  nichts  neues. 

2)  bei  Euseb.  pr.  tw.  0,  23.  Ähnlich  laßt  Josephns  die'  mefi- 
knnsi  bei  den  Ägyptern  yon  Abraham  erfunden  werden  (s.  481) ,  ja 
er  fuhrt  sie  sohon  auf  Qün  ab  den  ersten  ackersmaiin  zurück 
mrtk.  1,  2.  8)  ÄMalkaUm'»  bist.  Aeg.  ed.  Karle  p.  4.  11—14. 
Aber  aoch  Tide  andre  alte  bauten  werden  auf  ihn  soruckgeführt, 
8.  Carmoly'»  itindraires  p.  630. 
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Fl.  Jöbepbus  raflehnle  wie  nnbewaOt  imd  obw  «8  sn  qb- 
lereeheiden  eine»  ihm  gefalleiMlen  zog  «vs  ihm  ^) ;  und  et 
war  vielleicht-  daseelhe  hoch  in.  wdeheffl  Josef  fiehl  Ägyp- 
tisch mit  Sarepis  verglioheii  war^,  da  dieser  erst  wfthrend 
de&.PtoIemftiddien  eeitalters  in  Ägypten aaßaechende  halb- 
gott  ähnlich  als  ein  schöner  jflngUng  galt  der  durch  die 
Hölle  gingen  den  «tenschen  auf  der  oberweit  heil  and 
heilangen  aller  artvermiltele,  außerdem  aU  getreidespender 
dai  getreidemaß  und  die  eMe  auf  dem  haupte  trug. -*  An- 
dere dagegen  steOteln  den  weisen  Jostf  dtirch  die  Hamens* 
ahnliehkeity erleitel  auch  wohl  dem  Aesop  gleich^.  —  Die 
in  Tielier  hinsieht  merliwürdige  12te  Qottnitehe  Sure  ^)  enl- 
h|U  2wary  Kuniebst  auf  solchOiweitdre  ausschmOckungeB 
der  geschiohte  wie  wlf  bei  FL  Josephns  lesen  sich  attzend, 
534eine  dichterische  fortbilduiig  der  sage  welch»  Isttmische 
dichter  alsdann  in  den  Jümf  und  ZaHUM  (Znlaiitha)  ge^ 
nannten  dichterwerken  viel  bearbeitet  haben:  aber  diese 
weitem  ansführungen  der  'sage"MtsproMen''gnilidT8t:ftchie- 

fc.  ■!!     ■■■«         ■■■  Hl    tll         .  ' 


1)  tftvA.  2:  i,  8— ^6*  'UntersoDfamg  yerdiäMb  ob  das  JoteTs  ge- 
iphiehte  bcAian^elxHle  Syriache  i^r^k  in  eiaem.  CbA.  Nkr,-  des  Bcifti- 
sehen  Musemn'a  etwa,  eine  alte  übenezung  dieses  9a  Jotepba»'  seit 
gebrauchten  war.  Und  daaselbe  werk  wairen  wphl,  die  Worte  Jesefs 
des  Gerechten  in  der  Atcentio  Jes,  4,  22;  oder  das  nach  Gen.  41,  45. 
46,  20  von  Josefs  weibe  so  genannte  Buch  AsenäA,  troraos  der  an- 
hlag  Griechiieh  in  Fabt,  cod.  pseudMI  p.  85-^H)2  Vei^ffmtfiefat  ist 
und  weklies  nach  DiBmatm'M  cataL  odd^^aeth«  nakanlirit.  p^  4^  sich 
ToU^ndig  im  i^ihi^ischen  Kanon  fi^d^t. .;  ;  $2) . aiH^h  .Meiitoa  in 
Cureton's  Spie  Syr.  p.  24»  6^  und  ähnlich ^JBOgiur  n^.dep  (roniira 
zu  ^y  8,  8;  zulezt  auch  noch  nach  Suid,  ubter  Sd^an^.  Ueber 
Sarapis  s.  Tac.  hitt,  4,  81—84.  Plntarch  über  IsU  und  Osiris  c.  28  f. 
Wenn  er  nach  Plutarch's  beriditen  an  dem  zeichen  des  Ked>ero8 
und  Drachen  zu  erkennen  war,  so  entsteht  die  frage  ob  sein  name 
nicht  mit  n*^iD  >•  462  derselbe  sei;  Ägyptisch  ist  er  ^len.  spuren 
nach  nicht,  und  in  Pontes  woher  er  nach  Ägypten  kam  konnte  ein 
solcher  name  ursprünglich  seyn.  •    8)  s.  Ehe4h'^  in  Aasemani's 

bibl.  or.  III.  1.  p.  74  f.  AeUhe  in  Lessing's  Werken  Bd.  26  a.  865 
älter  ansg.  J,  Zündtl:  &ope  ötaürüJaif  ouJ^gyptien?  Revue  arohM 
1861  L  iL  864-h69.  .4^  a.  über  diese  jezt  das  in  den  Qm^€hL 

An*,  1860  s.  1452  fif.  weiter  bemerkte.     '•    ,  ,\^'.  n.»    ■ 
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denen  ensobanongett  and  gefahlen,  und  sind  weit  divon 
entfernt  ak  ichte  reiser  des  alten  edeln  Stammes  gelten 
EO  können  ^).  —  Aber  sogar  JosePs  begrAbniß  wollte  man 
apiter  am  Nile  nachweisen'),  obwohl  es  nach  s.  580  schon 
seit  Mose  ein  leeres  grab  gewesen  seyn  müßte. 

Jotef  als  Erstgeborner  Israefs.  — 

Schluß  der  vargesekichte» 

Aber  das  andenken  an  die  große  Veränderung  welche 
sich  so  430  jähre  vor  Mose  in  Israel  vollzog,  hat  sich  end- 
lich noch  ganz  im  sinne  der  vorgeschichtlichen  sage  in 
einer  Vorstellung  ausgeprägt  welche  ebenso  kurz  als  scharf 
bezeichnend  ist.  Das  ist  die  von  Josef  als  Erstgebornem 
Israels^.  Den  ,|gekrönten  seiner  Brüder^  nennt  ihn  nach 
8.524  schon  der  alte  segen  Jaqobs:  so  bezeichnend  dieser 
ausdruck  für  die  alte  große  macht  dieses  einzelnen  Stam- 
mes ist,  noch  bezeichnender  nach  dem  sinne  der  Urge- 
schichten ist  die  des  Erstgebornen  Israels.  Für  jedes  be- 
deutende verhAltniß  sucht  die  sage  nach  einem  neuen  tref«- 
fenden  namen  und  begriff:  kein  treffenderer  begriff  ließ 
sich  hier  finden  als  dör  daß  Rüben  zwar  von  anfange  an 
den  vorsiz  in  Israel  hatte,  Josef  aber  dann  an  seine  stelle 
kam,  jener  den  vorrang  durch  übermuth  verlor  (s.  535  f.], 
dieser  ihn  durch  hohe  Weisheit  und  treue  gewann.    Auch 

1)  Dagegen  nennt  Philon  diesen  söhn  Jaqob's  im  sione  der  spft- 
teren  sage  den  ewig  jungen  (I.  p.  309),  aber  in  seinem  büchlein  über 
Joeef  gibt  er  seiner  gewohnheit  nach  nur  weitläufige  oft  verschlech- 
ternde und  widrige  rednerische  Umschreibung  der  Biblischen  ge- 
Bchichte,  und  erklärt  dennoch  deren  erste  hälfle  allegorisch.  Ande- 
ren quellen  folgt  er  grundsäzlich  nicht,  weicht  aber  dennoch  bis- 
weilen ab,  und  hat  c.  20  einen  merkwürdigen  zusaz.  um  einheit  in 
die  erzählung  zu  bringen  läßt  er  auch  einiges  ganz  aus  wie  die  s. 
591  erwfthnte  voraufsendung  Juda's.  2)  s.  Abdalkaham  bist. 

Aeg*  p.  15  und  die  Babbinisohen  stellen  in  Heidenheim'e  DE.  Th. 
Yierte^ahrsBchrifl  1861  s.  248  fif.  8)  hingewiesen  wird  darauf 

schon  in  der  sehr  alten  stelle  Gen.  48,  22  über  welche  s.  weiter 
unten;  aber  auch  in  dem  nbergearbeiteten  segensspruche  Jaqobs 
Deut.  S3, 17  spielt  der  ausdruck  »ein  erstgebomer  stier«  darauf  an  ; 
sonst  vgl.  1  Chr.  5,  1  f. 
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meine  man  niohl  es  handle  sich  hier  bloB  ood  den  einzd« 
nen  bald  rergAng^iehen  mann  Josef:  eben  der  stamm  Josef 
iil  es  welcher  seit  dem  beginne  der  Ägyptischen  Zeiten 
Israels  noch  bis  viele  Jahrhunderte  nach  Hose  als  der  vor- 
stamm gilt  und  dessen  in  diesen  alten  leiten  gewonnene 
wttrde  so  tief  im  bewuRtseyn  des  ganzen  Volkes  haftet 
daß  ein  großer  theil  der  folgenden  geschichte  sich  danach 
eigenthümlich  gestaltet.  —  Als  später  Juda  unter  den  Zwöl- 
585  fen  zu  einer  macht  und  würde  emporstieg  welche  ihn 
ansich  nicht  weniger  dieses  namens  würdig  machen  konnte^ 
waren  doch  die  zelten  schon  zu  weit  dem  gefühle  der  ur- 
weit entfremdet  als  daß  ein  solcher  name  und  begriff  auf 
ihn  leicht  angewandt  werden  konnte  ^). 

Rüben  der  von  anfang  an  Erstgeborne  Israels,  dessen 
r6cht  auch  nachdem  er  es  verscherzt  doch  unvergeßlich 
blieb,  Josef  der  durch  erhabene  lügenden  an  seine  stelle 
getretene,  Juda  dem  spfiter  diese  ehre  wohl  der  sache 
nichtmehr  aber  dem  namen  nach  zuflel:  man  kann  auch 
in  diesen  drei  bildern  deutlich  genug  das  wesen  dreier 
großer  Zeiträume  in  der  geschichte  Israels  erblicken,  von 
denen  die  zwei  ersteren  dennoch  nur  der  jezt  mehr  als 
halbdunkeln  Vorgeschichte  angehören.  Und  wie  lange  muß 
schon  das  erste  dieser  drei  volksverhftitnisse  bestanden 
haben,  ehe  es  diese  unter  allen  spätem  großen  wechseln 
wenigstens  im  andenken  unverwüstliche  festigkeit  errei- 
chen konnte! 

—  Aber  auch  soviel  ist  hier  zum  achlasse  alier  Vor- 
geschichte des  Volkes  Israel  einleuchtend  genug  geworden 
daß  wir  doch  im  Ganzen  noch  viele  der  wichtigsten  ge- 
schichtlichen Wahrheiten  aus  jener  entferntesten  urzeit  sicher 
zu  erkennen  vermögen,  wenn  wir  nur  alle  die  mittel  wel- 
^e  uns  für  diese  erkenntniß  freistehen  sorgfältig  aufsuchen 
und  richtig  anwenden.  Haben  wir  heute  hier  nichtmehr  so 
viele  und  so  scharfe  ferngläser  um  mit  bewaffnetem  äuge 
das  volle  gewimmel  dieses  entfernten  Sternenheeres  schauen 

1)  wie  dies  aach  aosdrücldich  gesagt  wird  1  Chr.  5,  2  vgl.  mü 
2  Sam.  19,  44  nach  der  lesart  der  LXX. 


und  kesdireibMi  bo  können,  so  gehen  uns  einselBe  äterne 
•o  jenem  hioimel  um  so  glänzender  leucbtend  wieder  ao^ 
wenn  wir  nur  nicht  selbst  unnöihigerweise  allerlei  danal 
umi  finslemiü  Yor  unsre  äugen  fliegen  lassen.  Und  nicht 
unnöglich  ist  daß  wir  hier  künftig  wenn  wir  einige  neoe 
mittel  zur  eHorschnng  gewinnen  manches  noch  nfther  wie^ 
dererkennen* 

Auch  sind  es  nfiher  betrachtet  doch  nicht  blofi  die 
anfange  Israefs  als  eines  unler  den  Völkern  der  erde  und 
Tiele  seiner  ältesten  volksthümlichen  einrichlungen  und  sU^ 
len,  die  wir  jezt  noch  klar  genug  wiedererkcn|ien  könnenj 
Sehen  wir  genau  zu,  so  haben  sich  auch  die  deutlichste» 
Hberbieibsel  seiner  dichtung  und  Weissagung  aus  jenenoi 
fernsten  roeere  vorgeschichtlicher  Zeiten  noch  erhalten^ 
sodaß  wir  danach  leichter  erkennen  können  wie  diese  bei^ 
den  wickligsten  kunstroächte  die  zumahl  in  diesem  volke 
zu  einer  so  einzigen  bedeutung  gelangen  sollten,  sich  scholl 
von  jenen  Urzeiten  aus  weiter  ausbilden  konnten.  Die  be«t 
lege  dafür  sind  oben  s.  588  f.  beiläufig  gegeben. 

«*^^*— «  « lim II  ■ 

Zusäze  f 

Ml  J.  d25— -7.  In  den  trtlmmern  des  alten  Bait^Gibrim  oder 
BleuikerapoHs  im  Südwesten  des  alten  stammlandes  Joda  luirl 
man  neuerdings  sdtsame  höblenbauten  gefunden,  s«  Re}^ 
£tude  historiqoe  et  typographique  de  la  tribo  de  Juda^ 
Paris  1863.  Da  diese  weder  von  Hebräera  noch  von  Ka«^ 
näaniern  leicht  abzuleiten  sind,  so  kommt  man  auch  durch 
sie  auf  die  spuren  von  Ureinwohnern  oder  Ckoräerm;  und 
das  merkwürdige  isl  dabei  daß  diese  Chorier  auch  so  weil 
nach  Südwesten  hin  siedelten,  v 

Zu  s.  38i  anmerk,  %,  4 — 6.  In  den  Zendbüchern  bat  die 
An&hiia  zwar  eine  Wortbildung  als  bedeutete  sie  im  Zend 
ursprünglich  die  Fleckenlose  \  allein  im  Veda  scheint  ein4 
entsprechende  göttin  sich  nicht  zu  finden,  und  ihr  ganzer 
dienst  erscheint  geschichtlich  wie  erst  in  das  gewebe  Z*-« 
Tatbustrischer  reUgion  eingeschoben. 
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Zu  f.  39i  anmerk*  Der  eigenimne  jidpmjfig  fand  ach 
aw«r  in  Attika  (Rangabe  antiq.  hell«  II  p.  864):  doch  »I 
er  schwerlich  aus  Ja6ika%oq  verkürzt. 

Zu  t.  363  f.  und  566  f.  Es  erhellet  aus  diesen  nnd 
allen  ähnlichen  stellen  daü  ich  die  Muslimischen  ersihlnn«- 
gen  über  die  ^Amaieqfter  und  die  andern  Völker  des  AUer- 
thumes  nirgends  zu  hoch  seze  und  aus  ihnen  aliein  ala 
ans  zuverlässigen  quellen  etwas  ableite.  Allein  Arabien 
hatte  auUer  den  Beduinen  an  einigen  stellen  auch  seUhafte 
Völkerschaften  unter  welchen  schrift  und  schriftihmn  seil 
uralten  Zeiten  obwohl  allmählig  immer  schwächer  blühete 
(denn  daß  erstHuhammed  diese  eingeführt  hätte  ist  anrieh- 
lig);  und  dazu  konnten  die  älteren  Muslim  (wie  schon  der 
Fikrut  zeigt]  noch  eine  menge  später  ganz  verlorener  Schrif- 
ten benuzen.  Dies  alles  ist  von  Th.  Nöldeke  in  dem  scbrUt- 
dien  DÜber  die  Amalekiler  und  einige  andere  nachbarvölker 
der  Israeliten^  (Gott.  1864)  nicht  hinreichend  berücksichtigt; 
und  ich  ergreife  auch  diese  gelegenheit  den  dringenden 
wünsch  auszusprechen  daß  doch  alle  die  und  vorzüglich 
auch  die  jüngeren  männer  welche  heute  der  Wissenschaft 
nflzen  wollen  ihre  kräfte  recht  unverdrossen  gegen  die 
vielen  arten  wirklich  übler  Wissenschaft  richten  mögen 
welche  heute  wieder  nicht  bloU  unsre  Wissenschaft  sondern 
anch  alle  unsre  bildung  und  Sittlichkeit  zu  zerrütten  arbei- 
ten. Gegen  die  Hengstenbergischen  Geistlichen  auf  der  ei- 
nen und,  wie  man  es  vermag,  auf  der  andern  seite  gegen 
dw  völlig  ebenso  schädlichen  Tübinger  schulleute  richtig 
und  erfolgreich  zu  kämpfen,  das  thut  heute  vor  allem  an- 
deni  noth ;  und  auch  im  gebiete  der  bloßen  sprach-  und 
aehriftwissenschaft  regen  sich  noch  immer  genug  äußerst 
verderbliche  bestrebungen  gegen  welche  ein  acht  wissen- 
schaftlicher mann  heute  sehr  ersprießlich  wirken  kann. 

—  Da  ich  hier  einmahl  im  zuge  bin  und  noch  räum 
habe,  will  ich  nicht  unterlassen  zu  bemerken  daA  der  auf- 
sas  über  das  auch  in  Bd.  VII  dieser  Oeschichie  weiter  be- 
sprochene eierie  Ezrabuch  welchen  so  eben  die  Jahrbücher 
für  Deutsche  Theologie  IX,  1    bringen,  eines  Gdttingischea 


Zusaze.  600» 

urspranges  ich  möchte  fast  sagen  durch  und  durch  un- 
würdig ist.  Wie  lange  wird  es  währen  bis  die  Theologen 
der  Evangelischen  Kirche  endlich  allgemeiner  und  ersprieß- 
licher begreifen  was  unsre  heutige  Biblische  Wissenschaft 
ist?  wie  lange  bis  sie  erkennen  daß  man  nicht  halb  Heng- 
stenbergisch-Erlangisch  und  beliebig  auch  wohl  halb  Ttt- 
bingisch  seyn  darf?  daß  nur  die  strenge  zucht  und  die 
schlichte  geradheit  wahrer  Wissenschaft  und  höherer  gewiß- 
heit  uns  helfen  kann  aus  den  schweren  gefahren  heraus- 
zukommen in  welche  nicht  bloß  die  Evangelische  kirche 
sondern  auch  alles  ächte  Christenthum  durch  die  langwie- 
rige schuld  doch  vorzüglich  auch  der  Theologen  gefallen 
ist?  Ist.es  denn  wirklich  so  schwer  das  zu  ergreifen  was 
schon  das  einrachste  Christenthum  von  uns  verlangt,  ein 
aufrichtiges  dem  gegenstände  sei  er  schwer  oder  leicht 
entsprechendes  verfahren  in  der  Wissenschaft?  Kommt  man 
nicht  endlich  zur  hohen  zeit  dahin,  so  wird  man  weiter 
immer  schrecklicheres  erleben. 


Druckfehler. 

8.  825  mmmerL  i.  2  lies  si^U 

S.  335  %.  21  lies  nieki  staU  mekr 

8.  458  anmerk.  z,  4  Yon  unten  lies  Fetfd4 


